dicat mt: e o m 


Abe 


AISUM ZI GC Oy U - 
Anz uu — 
Ve t. 


L DIES ansam v 


r nem 


í(——— MP E 


— 


r 


| 


Die 
Reden des Lyſias, 


uͤberſetzt und erlaͤutert 


Dr. Alexander Falk, 


Conrector des Gymnaſiums zu Lauban und Mitglied der Oberlauſitziſchen = 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. BI 


Breslau, 


Wilhelm Gottlieb Korn, 


1843. 


Sr. Excellenz, 


Herrn Eichhorn, 


Königlich Preuſsiſchem wirklichen geheimen Bath und Miniſter 
lür die geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten, 
Bitter hoher Orden etc. 


ehrerbietigſt zugeeignet 


von 


dem Ueberſetzer. 


V D rre P e. 


^ CC. S 
— m 
uL Ge 
2 * 


Der Verfaſſer dieſer Ueberſetzung der Reden des Lyſias 
glaubt ſein Unternehmen aus mehreren Gruͤnden rechtfertigen 
zu koͤnnen. Es iſt naͤmlich unverkennbar, daß in dem 
Staatsleben der Deutſchen in unſerer Zeit die Beredtſamkeit 
von Tage zu Tage eine hoͤhere Bedeutung gewinnt. Nach— 
dem ſie durch die Reformatoren zuerſt geweckt war, blieb 
fie lange Zeit auf den engen Kreis religioͤſer Belehrung, 
Ermahnung und Troͤſtung beſchraͤnkt; jetzt aber dehnt fie 
(id unaufhaltſam aus und zieht faſt alle Lebens-Verhaͤltniſſe 
unſeres Volkes in den Bereich ihrer maͤchtigen Wirkſamkeit. 
Die ſtaͤndiſchen Berathungen bieten mannigfache Gelegenheit 
dar, ſich uͤber die Beduͤrfniſſe des Gemeinweſens auszuſprechen; 
in der Rechtspflege wird der Kreis, in welchem muͤndliche 
Verhandlungen Geltung haben, allmaͤlich erweitert; in der 
Wiſſenſchaft bilden ſich großartige, das geſammte Vaterland 
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umfaſſende Vereine, in welchen vorzuͤglich Verſtaͤndigung 
und vielſeitige Anregung durch das lebendige Wort erſtrebt 
und gewonnen wird. Wenn auch die Beredtſamkeit eines 
jeden Volkes durch die Zeit und die durch dieſelbe bedingte 
Eigenthuͤmlichkeit der Lebens- Verhältniffe und Anſichten 
ebenſowohl, als durch die Beſchaffenheit der Sprache und 
ihre Bildungsfaͤhigkeit eine beſondere Faͤrbung erhalten wird: 
ſo iſt es doch ein Vorzug der ſpaͤteren Geſchlechter, das von 
anderen Voͤlkern fruͤher Geleistete zum Vorbild oder zur 
Warnung benutzen zu koͤnnen. Da nun die Beredtſamkeit 
nirgends einen ſo allgewaltigen Einfluß erreicht, nirgends 
einer ſo herrlichen Kunſtentfaltung ſich erfreut hat, als bei 
den Hellenen, fo wird fid) natürlich auf die von ihnen Dinter- 
laſſenen Werke ganz beſonders unſere Aufmerkſamkeit richten. 
Doch iſt auch im Allgemeinen eine genauere Kunde des 
griechiſchen Alterthums fuͤr die Gebildeten unſerer Zeit eine 
unabweisbare Nothwendigkeit. Denn wiewohl in der Welt— 
geſchichte nie zweimal ganz daſſelbe auf gleiche Weiſe geſchieht, 
ſo kehren doch in den Hauptumriſſen aͤhnliche Verhaͤltniſſe 
oft uͤberraſchend wieder. So wiederholt fid) die hohe Be— 
deutung des helleniſchen Lebens in großartigem Maßſtabe 
in dem Leben der europäifchen Völker unſerer Tage. Die 
Europaͤer ſind das Culturvolk der Welt, die Hellenen waren 
das Culturvolk Europa's. Alles, was dazu beitraͤgt, die 
Eigenthuͤmlichkeit ihres reichbegabten Geiſtes uns klarer zum 
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Bewußtſein zu bringen, iſt nicht ohne Intereſſe. Jedoch hat 
eine Kenntniß, die fid) auf die allgemeinen Umriſſe beſchraͤnkt, 
nur einen bedingten Werth; denn die wahre Frucht geſchicht— 
licher Forſchung wird nur durch ein moͤglichſt tiefes Ein⸗ 
gehen in das Einzelne gewonnen. Dazu bieten aber die 
Werke der atheniſchen Redner eine Fuͤlle des reichſten und 
mannigfaltigften Stoffes. Es ſpiegelt fid) in ihnen die 
Lebensanſchauung und die Geſammtbildung des Volkes um 
ſo treuer ab, als ſie ganz ohne allen Anſpruch auf irgend 
eine Geltung fuͤr die Folgezeit abgefaßt ſind. Natuͤrlich iſt 
dies weniger bei Prunkreden der Fall, als bei ſolchen, welche 
die Eroͤrterung von Staatsverhaͤltniſſen oder Rechtsfaͤllen 
zum Gegenſtande haben. In dieſen zeigt ſich das Leben der 
Alten in ſeiner Wahrheit. Durch die Nacht der Jahrhunderte 
toͤnen dieſe Stimmen der Vergangenheit zu uns heruͤber und 
fuͤhren die Leidenſchaften, Wuͤnſche und Beſtrebungen laͤngſt 
entſchwundener Geſchlechter vor unſere Seele. Das iſt es, 
was die Beſchaͤftigung mit den Rednern in hohem Grade 
anziehend macht. Die Werke des Lyſias aber, eines Meiſters, 
den die Alten unter die Erſten zaͤhlen, verdienen nicht nur 
durch die Vollendung ihrer Form, ſondern auch als eine der 
wichtigſten Quellen fuͤr die Zeitgeſchichte und fuͤr die Kunde 
des attiſchen Rechts beſondere Beachtung. Daher wagt 
es der Ueberſetzer — obgleich er fuͤhlt, wie wenig es ſeiner 
Nachbildung gelungen iſt, die mannigfaltigen Vorzuͤge des 
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Originals zu erreichen oder alle Schwierigkeiten zu uͤber— 
winden, welche die Beſchaffenheit des Textes an manchen 
Stellen dem Verſtaͤndniß entgegenſetzt — dieſelben auch 
denen zugaͤnglich zu machen, welche nicht Muße oder Beruf 
haben, die Muſter helleniſcher Beredtſamkeit aus den Quellen 
kennen zu lernen. 

Die Ueberſetzung folgt außer wenigen, in den Anmerkungen 
angegebenen, Faͤllen dem Bekker'ſchen Texte. 


Lauban, im Auguſt 1842. 


Dr. Alexander Falk. 
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Einleitung. 


Lyſias ſtammte aus einer angeſehenen und reichen ſyrakuſiſchen 
Familie. Sein Vater Kephalos, der Sohn des Lyſanias, batte 
ſich auf Anrathen des Perikles, ſeines Freundes, nach Athen uͤber— 
geſiedelt und lebte dort im Umgange mit den gebildetſten und 
einflußreichſten Maͤnnern jener Zeit bis an ſeinen Tod, der in hohem 
Alter erfolgte. Mit Sokrates, den er in juͤngeren Jahren haͤufig 
beſuchte, ſtand er in der freundſchaftlichſten Verbindung. Daher 
laͤßt auch Platon in ſeinem Hauſe die Geſpraͤche uͤber den Staat 
halten, aus deren Einleitung wir den freundlichen Greis und ſeine 
haͤuslichen Verhaͤltniſſe ziemlich genau kennen lernen. Er hatte 
vier Soͤhne, den Polemarchos, Lyſias, Euthydemos und Brachyllos. 
Der erſtere wird haͤufig von den Alten erwaͤhnt, und zwar mehrere— 
male mit dem Beinamen des Philoſophen. Er war aͤlter als 
Lyſias, ging mit dieſem nach Thurioi, kehrte auch gemeinſchaftlich 
mit ihm nach Athen zuruͤck und mußte ſpaͤter unter den Dreißig 
den Schierlingsbecher trinken. Von den beiden uͤbrigen wiſſen wir 
außer ihrem Namen nichts, als daß einer von ihnen ebenfalls nach 
Thurioi ausgewandert iſt. 

Lyſias wurde unter dem Archonten Philokles im J. 458 zu 
Athen geboren und in Gemeinſchaft mit den Söhnen der vor⸗ 
nehmſten und einflußreichſten Buͤrger auf das ſorgfaͤltigſte erzogen, 
da die guͤnſtigen Vermoͤgensverhaͤltniſſe ſeines Vaters es geſtatteten, 
die noͤthigen Geldmittel auf ſeine Ausbildung zu verwenden. Seine 
Lehrer ſind uns nicht bekannt. In ſeinem 15. Jahre ſchloß er 
ſich der großen Kolonie an, welche 444 nach Thurioi geſendet 
wurde, um die Laͤndereien in Empfang zu nehmen, welche bei der 
Verlooſung derſelben unter die Anſiedler ſeiner Familie zugefallen 
waren. Die Thurier richteten nach dem Muſter Athens eine 
demokratiſche Verfaſſung ein, nahmen aber auch zum Theil die 
Geſetze des Charondas von Rhegion an und forgten in Folge ber: 
ſelben auf eine lobenswerthe Weiſe fuͤr den oͤffentlichen Unterricht, 
indem ſie die Lehrer aus der Staatskaſſe beſoldeten. Dadurch 
fand ſich einer der erſten und beruͤhmteſten Rhetoriker, Tiſias von 
Syrakus, veranlaßt, dort ſeinen Wohnſitz aufzuſchlagen und eine 
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Schule ber Beredtſamkeit zu eröffnen, Lyſias wurde einer feiner 
Schuͤler und ſoll außerdem auch noch den Unterricht des Nikias, 
eines andern ſyrakuſiſchen Rhetors *), genoſſen haben. Lyſias lebte 
dreißig Jahre in Thurioi, kam zu bedeutendem Wohlſtande und 
nahm an der Verwaltung des Gemeinweſens mehrfachen Antheil. 
Indeſſen waren unter den Anſiedlern mehrfache Uneinigkeiten 
entſtanden; diejenigen derſelben, welche aus Athen ſtammten, nahmen 
den erſten Rang und die Hauptſtimme bei den oͤffentlichen An⸗ 
gelegenheiten fur ſich in Anſpruch und erregten dadurch die Eifer⸗ 
ſucht der Buͤrger aus anderen Staaten, welche ſich der Kolonie 
angeſchloſſen hatten. Als das Heer der Athener in Sicilien ver- 
nichtet worden war, erhoben ſich die Gegner ihrer Partei, verjagten 
dieſelbe und fuͤhrten eine ariſtokratiſche Regierungsform ein. Auch 
Lyſias und ſein Bruder Polemarchos wurden damals vertrieben 
und begaben ſich im J. 411 in ihre Vaterſtadt zuruͤck. Da Lyſias, 
als Beiſaſſe, von der Theilnahme an Staatsgeſchaͤften ausgeſchloſſen 
war, ſo waͤhlte er ſich ein anderes Feld der Thaͤtigkeit. Er lehrte 
naͤmlich die Beredtſamkeit nach den Grundſaͤtzen der ſyrakuſaniſchen 
Rhetoren und ſchrieb Reden uͤber erdichtete Faͤlle, welche als 
Beiſpiele und Muſter gelten ſollten. Indeſſen konnte er ſich in 
dieſem Verhaͤltniß von den Feſſeln ſeiner Schule nicht frei machen. 
Die Meiſter derſelben gefielen ſich darin, die Allſeitigkeit ihres 
Wiſſens und die Kraft ihrer Beredtſamkeit beſonders dadurch in 
ein glaͤnzendes Licht zu ſtellen, daß ſie mit der Fertigkeit ſich 
bruͤſteten, Unglaubliches glaublich, Wahres falſch und Falſches 
wahr erſcheinen zu laſſen. Daher war ihre Redekunſt nichts als 
ein Spiel des Scharfſinns, und ihren gekuͤnſtelten, muͤhſam gefeilten 
Produkten fehlte der lebendige Hauch der Begeiſterung, durch den 
allein die Herzen erwaͤrmt und die Gemuͤther fortgeriſſen werden 
koͤnnen. Platon zeigt die innere Haltungsloſigkeit ſolcher Be⸗ 
ſtrebungen im Phaͤdros an der erotiſchen Rede des Lyſias, in 
welcher einem ſchoͤnen Juͤnglinge bewieſen werden ſoll, daß er ſeine 
Neigung mehr dem Nichtliebenden, als dem Liebenden ſchenken 
muͤſſe. Wir lernen aus derſelben die damalige Schreibart des 
Lyſias kennen; denn wenn ſie auch kein echtes Werk deſſelben ſein 
ſollte, fo ift fie doch gewiß eine gluͤckliche Nachahmung feiner Dar⸗ 
ſtellungsweiſe. Eine außerordentliche Veranlaſſung *) trieb ihn 
aus dem beſchraͤnkten Kreiſe der Schule, in die freie Thaͤtigkeit 
der gerichtlichen Beredtſamkeit, und erſt da konnten ſeine aus⸗ 
niri — Anlagen ſich in ihrer vollen Entwickelung zeigen. 


) Da dieſer ſonſt nirgends erwähnt wird, fo vermuthet Taylor nicht 
ohne Wahrſcheinlichkeit, daß der Name Nikias nur durch eine Verwechſelung 
aus Tiſias entſtanden und dieſem dann irrthümlich beigefügt worden fei. 

**) Auf die Wichtigkeit der Klage gegen Eratoſthenes für die Entwickelung 
der Beredtſamkeit des Lyſias hat zuerſt aufmerkſam gemacht K. O. Müller, 
Geſch. d. griech. Literatur Bd. 2, S. 379 f. 
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Es war dies die Klage gegen Eratoſthenes, der den Tod des 
Polemarchos herbeigefuͤhrt hatte. Unter der Herrſchaft der Dreißig— 
maͤnner in Athen machte naͤmlich einer von ihnen, Melobios, den 
Vorſchlag, eine Menge reicher Schutzgenoſſen hinzurichten, um ſich 
ihres Vermoͤgens zu bemaͤchtigen. Lyſias und Polemarchos wurden 
ihres Reichthums wegen auch auf die Liſte der Verurtheilten 
geſetzt; ſie beſaßen naͤmlich außer betraͤchtlichem baarem Vermoͤgen 
eine Schildfabrik, in welcher ſie 120 Sklaven beſchaͤftigten. Era⸗ 
toſthenes, einer der Dreißig, traf den Polemarchos auf der Straße, 
verhaftete ihn, und die Tyrannen ließen ihn ohne Urtheil und 
Recht hinrichten. Lyſias entging einem gleichen Schickſale nur 
durch einen Zufall; es gelang ihm nämlich, denen, welche ihn feſt⸗ 
genommen hatten, durch eine offen ſtehende Hausthuͤr zu entrinnen. 
Er floh nach Megara und unterſtuͤtzte von dort aus das Unter— 
nehmen der vertriebenen Demokraten, welche unter Anfuͤhrung des 
Thraſybulos, Archinus und Anderer ihrer Vaterſtadt ſich wieder 
zu bemaͤchtigen ſuchten, auf das kraͤftigſte. Zur Ausrüftung der 
Vertriebenen ſchenkte er 200 Schilde und eine Summe von 2000 
Drachmen [etwa 50 Rthlr.] ), bewog einen feiner Freunde, den 
Eleer Thrafidäos, zu einem Darlehn von 2 Talenten (2750 Kthlr.) 
und warb mit einem Anderen, dem Hermon, gemeinſchaftlich 
300 Soͤldner an. Deſſen ungeachtet erhielt er bei ſeiner Ruͤckkehr 
nach Athen das Buͤrgerrecht nicht, ſondern lebte nach wie vor als 
Iſotele““). Da nun Eratoſthenes im Vertrauen auf die Maͤßigung, 
die er in andern Faͤllen bewieſen haben mochte, nach dem Sturz 
der Oligarchie ſich zur Rechenſchafft ſtellte, griff ihn Lyſias an. 
Der Unwille uͤber das erlittene Unrecht ließ ihn die Regeln ver⸗ 
geſſen, nach denen er bisher aͤngſtlich gearbeitet hatte, und der 
glänzende Erfolg feines erſten Verſuches veranlaßte ihn, der gericht⸗ 
lichen Beredtſamkeit ſich vorzuͤglich zu widmen. Da er als Nicht⸗ 
buͤrger wenig Gelegenheit hatte, ſelbſt als Klaͤger oder Sachwalter 
aufzutreten, ſo begnuͤgte er ſich damit, Reden fuͤr Andere zu 
ſchreiben. Zwar hat er auch in anderen Gattungen der Beredtſam— 
keit, namentlich in der berathenden und in der Prunkrede, ſich 
verſucht, doch iſt die gerichtliche Beredtſamkeit das eigentliche Feld 
ſeiner Thaͤtigkeit und ſeines Ruhmes. Er erreichte ein hohes Alter 
und ſtarb zu Athen im J. 479 oder 418. 

Die Vorzuͤge ſeiner Werke werden von den Alten einſtimmig 
anerkannt. Seine Sprache iſt ſo rein von aller Beimiſchung, daß 


) Bei der Reduction des attiſchen Geldes auf jetzt übliches bin ich den 
Angaben Böckh's (Staats haushaltung der Athener Bd. 1, S. 16) gefolgt; 
übrigens kam es mir dabei nicht auf eine ängſtliche Genauigkeit an, fondern 
nur auf eine annähernde Beſtimmung der Werthe. 

**) Die Iſotelen waren eine bevorzugte Klaſſe von Nichtbürgern in Athen, 
enitn Recht des Grundbeſitzes hatten und in den Steuern den Bürgern 
glei anden. 
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fie als Muſter des attiſchen Dialektes gilt. Faſt nie bedient er fid) 
bildlicher oder dichteriſcher Ausdruͤcke, weiß jedoch auch gewoͤhnlichen 
Gegenſtaͤnden durch ſeine Darſtellung Anmuth, Kraft und Wuͤrde 
zu verleihen, und verbindet mit Verſtaͤndlichkeit eine Kürze des 
Ausdruckes, welche als Ergebniß ſeiner unbedingten Herrſchaft uͤber 
die Sprache erſcheint. In der Einfachheit der Darſtellung hat ihn 
kein anderer Redner erreicht. Dabei iſt er ein ſo genauer Kenner 
des menſchlichen Herzens, daß er ſeine Reden dem Charakter der 
jedesmal ſprechenden Perſonen auf das ſchicklichſte anzupaſſen 
weiß. In der Behandlung der Thatſachen zeigt er vor Allem eine 
bewundernswerthe Schärfe des Urtheits, Mit großer Geſchicklichkeit 
weiß er alle Momente, welche fuͤr ſeinen Klienten ſprechen koͤnnen, 
aufzufinden und ſie ſcheinbar ganz ungeſucht ſo zu ordnen und zu 
verbinden, daß fie einen guͤnſtigen Eindruck auf die Richter nicht 
verfehlen koͤnnen. Es entgeht ihm auch nicht die kleinſte Schwaͤche 
ſeiner Gegner. Ihre Vertheidigungsmittel verſteht er klug zu 
berechnen und weiſt oft im Voraus Alles ſiegreich zuruͤck, was ſie 
fuͤr ſich anfuͤhren koͤnnten. Die Anordnung ſeines Stoffes iſt in 
hohem Grade verſtaͤndig. Nach einem meiſt kurzen und ſtets 
treffenden Eingange wendet er ſich fofort zu einer lichtvollen Dar- 
legung des Thatbeſtandes, bringt die noͤthigen Beweiſe bei, wider⸗ 
legt ſeine Gegner und giebt dem Ganzen ebenſowohl durch die 
angemeſſene Ordnung ſeiner Gedanken, als durch die gruͤndliche 
Ausführung derſelben den hoͤchſten Grad von uͤberzeugender Kraft. 
Er wirkt dabei weniger auf das Gefuͤhl ſeiner Zuhoͤrer, als auf 
ihren Verſtand; er uͤberredet nicht, ſondern er beweiſt. Darin zeigt 
ſich ſeine Meiſterſchaft, daß er mit Wenigem eine Wirkung zu 
erzielen weiß, die Andere oft mit allem Aufwande einer bluͤhenden, 
bilderreichen Sprache, mit allen Verſuchen zur Aufregung der 
Leidenſchaften, mit allen Kuͤnſten einer blendenden Dialektik ver— 
gebens erſtreben. 

Seine Vorzüge waren Urſache, daß zahlreiche Schriften uͤber 
fein Leben und feine Werke von den Alten abgefaßt wurden, welche 
aber bis auf des Dionyſios von Halikarnaß Beurtheilung deſſelben 
verloren gegangen ſind. 

Die Anzahl der von ihm verfaßten Reden iſt febr bedeutend; 
man kannte deren 425 unter ſeinem Namen, von denen indeſſen 
Photios nur 233 fuͤr echt erklaͤrt. Auf uns ſind, außer der 
erotiſchen Rede und einer ziemlich bedeutenden Anzahl von Bruch— 
ſtuͤcken, 34 gekommen. Indeſſen find auch dieſe nicht alle voll- 
ſtaͤndig und einige gehören ſchwerlich dem Lyſias an. Ueber ihre 
Echtheit iſt in den Einleitungen zu den einzelnen Reden geſprochen; 
daher bemerke ich hier nur, daß ich die zweite, vierte, ſechste, elfte 
und zwanzigſte beſtimmt fuͤr untergeſchoben halte und es mir bei 
der fuͤnfzehnten wahrſcheinlich ift, daß nicht Lyſias, ſondern ein 
Gleichzeitiger der Verfaſſer ſei. Was die Zeit ihrer Abfaſſung 
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anlangt, ſo ſind die zwoͤlfte und vier und dreißigſte zuerſt, naͤmlich 
im J. 403, die zehnte, wider Theomneſtos, im J. 484 und die 
ſechs und zwanzigſte, wider Euandros, im J. 482 zuletzt gehalten 
worden *). Aus der Ordnung der Reden ſchließt K. O. Müller **), 
daß wir die Ueberreſte zweier verſchiedenen Sammlungen haben, 
von denen die erſte nach den Gattungen der Proceſſe geordnet ſein 
und die Reden 1, 3 bis 12 umfaſſen foll; die zweite (von 12 — 32) 
betrachtet er als eine Art Chreſtomathie aus Lyſias ganzem Vorrath, 
bei deren Veranſtaltung die Ruͤckſicht auf das geſchichtliche Intereſſe 
geleitet habe. Ich kann mich damit nicht einverſtanden erklaͤren, 
da die ſechste, achte und neunte Rede der 1. Abtheilung nicht in 
die von ihm angegebenen Klaſſen von Proceſſen gehoͤren und in 
mehreren Reden ſeiner 2. Abtheilung ein vorwaltendes hiſtoriſches 
Intereſſe nicht gefunden wird. Die ganze Sammlung, welche wir 
haben, iſt eine Auswahl aus den ſaͤmmtlichen Reden des Lyſias, 
die ein Grammatiker getroffen hat, der bei der Wahl der Reden 
und ihrer Zuſammenſtellung weder die Zeit, noch die Art der 
Proceſſe, noch die Klageformen beruͤckſichtigt, ſondern zufällige, 
mitunter ganz unweſentliche, ihm aber beſonders wichtig erſcheinende 
Punkte des Inhaltes zum Eintheilungsgrunde gewaͤhlt hat. Danach 
hat er die Reden meiſtentheils zu dreien in zehn Abtheilungen 
folgendermaßen und aus folgenden Gruͤnden zuſammengeordnet: 


1) Die 1., 3. und Ate, weil fie von Toͤdtung ober von ver⸗ 
ſuchtem Todtſchlage handeln. 

2) Die 5., 6. und 7te, in welchen von dem Verbrechen der 
Gottloſigkeit geſprochen wird (obgleich die Gte ſich nicht auf 
eine Klage wegen deſſelben bezieht). 

3) Die 8., 9. und 10te. In dieſen iſt von Schmaͤhungen die 
Rede; aber nur die letzte wird in einem Proceſſe wegen 
Verbal⸗Injurien gehalten. 

4) Die 12. und 13te. Sie beziehen ſich auf das Verfahren 
der Dreißig. 

5) Die 14., 15. und 16te. Dem Angeklagten wird in allen 
dreien der Dienſt unter der Reiterei zum Vorwurf gemacht. 

6) Die 17., 18., 19. und 21ſte. In dieſen wird von Ver⸗ 
moͤgen geſprochen, welches ſchon eingezogen iſt oder eingezogen 
werden ſoll. , 

7) Die 22, und 23ſte. Beide Streitſachen find ſchon früher 
bei andern Behoͤrden zur Sprache gekommen, als bei denen, 
vor welchen ſie jetzt verhandelt werden. 

) Die im S. 410 gehaltene zwanzigſte bleibt hier unberückſichtigt, weil 


ſie ſchwerlich echt iſt. : 
**) Geſchichte ber griech. Literatur, Th. 2, S. 381. 
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8) Die 24., 25, unb 26ſte. Sie beziehen fid) auf bie Unter: 
ſuchung, ob ber Betheiligte vom Staate etwas erhalten foll 
oder nicht; in der erſten handelt es fid) um eine Unter 
ſtuͤtzung, in den letzten beiden um ein Amt. 

9) Die 27., 28. und 29ſte. Die Angeklagten werden der 
Unterſchlagung öffentlicher Gelder beſchuldigt. 

10) Die 30. und 31ſte. Die Angeklagten ſind beide mit der 
Volkspartei ausgewandert, haben ihr aber deſſen ungeachtet 
ſchweres Unrecht zugefuͤgt. 


Die drei letzten Reden in unſeren Ausgaben kommen hierbei 
nicht in Betracht, da ſie erſt ſpaͤter aus Dionyſios von Halikarnaß 
hinzugefuͤgt worden ſind. Wie oberflaͤchlich die ganze Anordnung 
iſt, bedarf keines Beweiſes; indeſſen ſehen wir aus derſelben doch, 
daß die unechte 2te und 20ſte in der urſpruͤnglichen Sammlung, 
welche die Grundlage unſeres Textes bildet, nicht geweſen, ſondern 
erſt ſpaͤter in die erſte und ſechste Abtheilung — — ſind; die 
lite hat vielleicht der Anordner ſelbſt aus der 10ten excerpirt. 


J. Rede über die Tödtung des Eratoſthenes. 


Einleitung. 


Euphiletos, von deſſen Verhaͤltniſſen außer dem, was in der nach⸗ 
ſtehenden Rede vorkommt, nichts bekannt iſt, lebte in einer gluͤck— 
lichen Ehe ſo lange, bis Eratoſthenes von Oie die Frau deſſelben 
bei dem Leichenbegaͤngniſſe ihrer Schwiegermutter geſehen hatte. 
Durch Beſtechung einer Sklavin gelang es dieſem, Eingang in das 
Haus des Euphiletos zu erhalten und die Frau zu verführen. Der 
beleidigte Gatte erhielt durch eine eiferſuͤchtige fruͤhere Geliebte des 
Eratoſthenes Kunde von dem ſtraͤflichen Verhaͤltniß. Er brachte 
die Sklavin, welche daſſelbe eingeleitet und befoͤrdert hatte, zum 
Geſtaͤndniß und befahl ihr, es ihm mitzutheilen, ſobald Eratoſthenes 
wieder in ſeinem Hauſe ſich befaͤnde. Dieß geſchah bald darauf; 
ſogleich eilte Euphiletos zu einigen ſeiner Freunde, drang mit ihnen 
in das Schlafgemach ſeiner Frau, wo er den Verfuͤhrer traf und 
augenblicklich tobtete. Dazu hatte er das vollſte Recht. Schon 
Drakon hatte die Toͤdtung eines ertappten Ehebrechers fuͤr ſtraflos 
erklärt *), Solon aber die Art und Weiſe der Zuͤchtigung und das 
Maß derſelben ganz dem beleidigten Gatten anheimgeſtellt und 
dadurch ſeinen gerechten Zorn uͤber dieſes, alles Erbrecht in Frage 
ſtellende, alle Familienbande zerruͤttende Vergehen auch durch das 
Anſehen des Geſetzes gewaffnet **). Die Angehoͤrigen des Era— 
toſthenes aber erhoben gegen Euphiletos eine Klage über Mord ***), 
indem fie behaupteten, er habe feinen Feind gewaltſam von der 
Straße in das Haus geſchleppt, dort von dem Heerde, zu welchem 
er fid) geflüchtet habe, weggeriſſen und ermordet. Der Gerichtshof, 
in welchem über zugeſtandene, aber für rechtmaͤßig erklaͤrte Toͤdtung 
abgeurtheilt wurde, hieß das Delphinion ****), Verhandelt wurde 
die Sache vor den Mitgliedern des gewoͤhnlichen Geſchwornen— 


) Pauſan. 9, 36, S. — **) Vergl. 8 30 und 49 dieſer Rede, und dazu 
Taylor lect. Lys. S. 301 f. Plut. Sol. c. 23. Demoſth. g. Ariſtokr. S. 637. 
— ) ueb. dieſe Klage vergl. man Matthiä Misc. phil. S. 151, Meier 
de bonis damnat. S. 20, Heffter die athen. Gerichtsverf. S. 137, Meier 
und Schömann der att. Proceß S. 308 f., Wachsmuth hell. Alterthumsk. 
II. 1. S. 268. — ****) Demoſth. geg. Ariſtokr. 644, 16. 
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Gerichts unter dem Vorſitze des Archon Baſileus “). Ueber die 
Zeit, wann dieſe Rede gehalten worden iſt, laͤßt fid) nichts beſtimmen. 
Wenn Auger **) aus 8 30 folgern will, daß ſie in das Jahr 424 
oder 25 fallt, jo macht er ſich eines bedeutenden Irrthums ſchuldig, 
da Lyſias erſt im Jahre 411 aus Thurioi nach Athen zuruͤckkehrte. 
Franz ***) ſetzt fie in das Jahr Ol. 96, 4 (397); doch laßt fid) 
dieſe Vermuthung nicht begruͤnden. An ihrer Echtheit iſt mit 
Recht niemals gezweifelt worden, und alle Kritiker ſind einftimmig 
in ihrem Lobe. Sie zeichnet ſich durch zweckmaͤßige Anordnung, 
ſchlagende Beweisfuͤhrung und die groͤßte Ruhe aus. Der Redner 
verſchmaͤht es, durch blendenden Prunk, durch Wehklagen, Flehen 
oder irgend einen andern rhetoriſchen Kunſtgriff die Gemuͤther der 
Richter zu beſtechen. Ihm genuͤgt die einfache, aber muſterhaft 
gegebene Darſtellung der Thatſachen und die Nachweiſung, daß 
ſein Verfahren mit den Geſetzen des Staates in vollkommenem 
Einklange ſtehe. Der Kraft der Wahrheit uͤberlaͤßt es der Sprecher, 
ſeine Sache zu fuͤhren, und ſie tritt ſo unwiderſtehlich hervor, daß 
alles unnuͤtze Beiwerk, aller hier mit richtigem Gefuͤhl vermiedene 
redneriſche Schmuck den Eindruck nur haͤtte ſchwaͤchen koͤnnen. 
Treffend ſagt Schloßer t): „Als Muſter einfacher Erzaͤhlung 
und einer fuͤr einen andern geſchriebenen Rede, welche dem Redenden 
vortrefflich angepaßt iſt, betrachten wir die uͤber den Mord des 
Eratoſthenes für Euphilet. Es iſt eine durchaus natürliche 
Erzaͤhlung, eine Hinweiſung auf das beſtehende Geſetz, ohne alle 
ſcheinbare Kunſt, weil alle Kunſt nur der Sache ſchaden koͤnnte 
und der Rhetor es ſich zur einfachen Aufgabe macht, ſeinen Klienten 
ſo erzaͤhlen zu laſſen, daß er ſich ſelbſt treffend ſchildere und die 
Sache klar vor's Auge bringe.“ 

In der Einleitung ($ 1—5) fordert der Sprecher die Richter 
auf, ſich an ſeine Stelle zu denken, deutet mit wenigen Worten 
auf die gerechte Strenge der Geſetze gegen den Ehebruch bei allen 
Hellenen und fuͤhrt bei dem Uebergange auf den vorliegenden Fall 
insbeſondere an, daß er zu der Toͤdtung nicht durch irgend eine 
ſchlechte Nebenabſicht verleitet worden ſei, ſondern ſich nur den 
Geſetzen gemäß habe rächen wollen. Darauf erzählt er im 
1. Theile ($ 5— 27) den ganzen Hergang. Er ſpricht zuerſt 
von ſeinem ehelichen Leben, dem vollkommenen Vertrauen, welches 
er feiner Frau geſchenkt habe (§ 5—8); ferner von der Veranlaſſung 
ihrer Bekanntſchaft mit Eratoſthenes ($ 8), von den Mitteln und 
Wegen der Buhler für ihre Zuſammenkuͤnfte ($ 9, 10) und erwaͤhnt 


) Vergl. Lyſias gegen Andok. § 4, Anm. 6, Meier u. Schömann S. 143, 
Hölſcher de vita et seriptis Lysiae or. S. 44. Ueber die Wirkſamkeit 
und den Einfluß der Gerichtsvorſtände vergl. Meier u. Schöm. d. att. Proc. 
S. 25 f. Heffter d. athen. Gerichtsverf. S. 15 f. — **) Oeuvres completes 
de Lys. trad. en frangais. S. 2. 12. — ***) Lyſ. ©. 251. — ****) Uni: 
verſalhiſt. Ueberſ. der Geſch. ber alten Welt. 1. 2. S. 271. 
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einige Umſtaͤnde, welche ihm hätten Verdacht einflößen koͤnnen 
($ 11—15). Darauf giebt er an, auf welche Art er die Sache 
erfahren habe (8$ 15—22), und ſchildert zuletzt ausfuͤhrlich die 
Toͤdtung ſelbſt mit allen Nebenumſtaͤnden ($ 22— 27). Der 
2. Theil enthaͤlt die Widerlegung der Einwuͤrfe der Gegner und 
die Rechtfertigung der Toͤdtung durch die beſtehenden Geſetze ($ 27 —43). 
Euphiletos weiſt durch die Zeugenausſagen nach, daß die Angaben 
ſeiner Gegner, nach welchen die Toͤdtung des Eratoſthenes ein 
Mord geweſen fein ſollte, falſch find (S 27— 30), führt die Geſetze 
an, aus welchen ſich feine vollkommene Strafloſigkeit ergiebt (630—934), 
und warnt vor den nachtheiligen Folgen, die es nothwendig nach 
ſich ziehen muͤſſe, wenn die Richter dieſelben durch ihr Urtheil nicht 
beſtaͤtigen ſollten ($ 34—37). Dann erörtert er noch einen Punkt, 
den ſeine Anklaͤger ihm zum Vorwurf gemacht hatten, daß er 
naͤmlich den Juͤngling durch die Sklavin an jenem Abende in ſein 
Haus hätte holen laſſen; er beweiſt die Unwahrheit dieſer Angabe, 
behauptet aber, auch dann, wenn er es gethan haͤtte, in feinem 
vollen Rechte zu fein ($ 37-43), und ſchließt mit einer gedraͤngten 
Zuſammenſtellung feiner Vertheidigungsgruͤnde ($ 43—50). 


Rede uͤber die Toͤdtung des Eratoſthenes. 


Es ift mein ſehnlichſter Wunſch, Männer des Gerichts, daß 91 
Ihr in dieſer Angelegenheit uͤber mich ebenſo richten moͤget, wie 
Ihr es uͤber Euch ſelbſt thun wuͤrdet, wenn Ihr eine ſolche Er— 
fahrung gemacht haͤttet. Denn wofern Ihr Andere und Euch 
ſelbſt gleich beurtheilt, dann weiß ich gewiß, daß es Niemanden 
giebt, der über den Vorfall nicht entrüffet waͤre, ſondern daß 
Euch Allen die Strafen für diejenigen, welche dergleichen ver: 
uͤben, gering erſcheinen wuͤrden. Und dies waͤre nicht bloß 
Eure Anſicht, ſondern die von ganz Hellas. Denn für dieſe 2 
Beleidigung allein iſt in demokratiſchen und in oligarchiſchen 
Staaten der Aermſte wie der Reichſte derſelben Buße unter⸗ 
worfen, fo daß ber Niedrigſte und der Vornehmſte gleiche Ge: 
nugthuung erhalten. So erachten alle Menſchen dieſen Frevel 
für den ſchwerſten. Was die Groͤße der Strafe anbelangt, 3 
habt Ihr wohl, wie ich glaube, Alle eine Anſicht, und keiner 
denkt fo gleichgiltig über biefen Fall, daß er meinen ſollte, 
diejenigen, welche ſolcher Vergehungen ſchuldig ſind, muͤßten 
Verzeihung erhalten, oder verdienten nur geringe Strafe. Ich 4 
glaube nun, Maͤnner des Gerichts, beweiſen zu muͤſſen, daß 
Eratoſthenes mit meiner Frau die Ehe gebrochen, ſie verfuͤhrt, 
meinen Kindern Schande gebracht und mir durch den Beſuch 
meines Hauſes ſchwere Kraͤnkung zugefuͤgt hat; 1 daß 
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zwiſchen mir und ihm keine Feindſchaft ſtattfand, als dieſe, 
und ich die That weder des Geldes wegen vollbracht habe, 
um aus einem Armen ein Reicher zu werden, noch eines andern 
Gewinnes halber, ſondern nur, um nach dem Geſetz Rache an 
ihm zu nehmen. 

5 Ich werde Euch nun von Anfang an alle meine Verhaͤltniſſe, 
ohne etwas zu uͤbergehen, der Wahrheit gemaͤß darlegen; denn 
ich halte es für meine einzige Rettung, Euch Alles, was ge 

6 ſchehen iſt, auseinanderſetzen zu koͤnnen. Als ich fuͤr gut fand, 
mich zu vermaͤhlen, fuͤhrte ich eine Gattin heim und betrug 
mich gegen ſie in der erſten Zeit ſo, daß ich ihr weder zu nahe 
trat, noch ihr allzugroße Freiheit geſtattete. Ich huͤtete ſie nach 
Moͤglichkeit und hatte Acht auf ſie, wie es ſich gehoͤrt; als ſie 
mir aber einen Knaben geboren hatte, vertraute ich ihr, und 
uͤbergab ihr alles das Meinige, weil ich glaubte, dies ſei das 

7 feſteſte Eheband. Anfaͤnglich, Maͤnner von Athen, war ſie 
unter Allen die trefflichſte; denn ſie war eine wackere Haus— 
haͤlterin, eine ſparſame Wirthin und verwaltete Alles mit Sorgfalt. 
Allein der Tod meiner Mutter wurde die Veranlaſſung alles 

8 Unheils fuͤr mich. Denn als meine Frau bei dem Leichen— 
begaͤngniß ») ihr das letzte Geleit gab, wurde fie von dieſem 
Menſchen geſehen und verfuͤhrt. Er paßte naͤmlich unſere 
Dienerin ab, welche den Einkauf beſorgt, ließ ſich mit ihr in 

9 Geſpraͤche ein und beſtach ſie. Zunaͤchſt muß ich Euch auch 
Folgendes auseinanderſetzen: mein Haus hat zwei Stockwerke, 
oben und unten, in den Frauengemaͤchern und der Maͤnner— 
Wohnung, gleiche Einrichtung 2). Als uns nun das Knaͤblein 
geboren war, ſtillte es die Mutter; damit ſie nicht Schaden 
naͤhme, wenn ſie zum Baden die Treppe hinabſtieg, wohnte ich 
oben, die Frauen aber unten. So war es denn zur Gewohnheit 
geworden, daß meine Frau haͤufig zu dem Kinde hinunter 
ſchlafen ging, um ihm die Bruſt zu reichen, daß es nicht ſchreien 

10 ſollte. Dies geſchah lange Zeit, ohne daß ich je einen Verdacht 
gehabt haͤtte; ich war im Gegentheil ſo thoͤricht, zu glauben, 
11 meine Frau ſei die zuͤchtigſte von Allen in der Stadt. Im 
Verlauf der Zeit aber, Maͤnner des Gerichts, kam ich einmal 
unerwartet vom Lande zuruͤck. Nach dem Eſſen ſchrie das 
Kind und war unruhig; die Magd that ihm naͤmlich abſichtlich 
wehe, um es dazu zu reizen, denn der Menſch war im Haufe; 
12 ſpaͤter erfuhr ich das Alles. Ich ſagte meiner Frau, ſie moͤge 


1) Die Frauen erſchienen in Athen öffentlich nur bei feltenen Veran⸗ 
laſſungen. Auch an Leichenbegängniſſen, welche gern mit vielem Pomp gefeiert 
wurden, durften außer den nächſten weiblichen Anverwandten keine Frauen unter 
60 Jahren Theil nehmen. Demoſth. gegen Makart. 1071, Plut. Solon. c. 21. 

2) ueber die Einrichtung der griechiſchen Privatwohnungen vergl. Wachsm. 
hell. Alterth. II. 2, 39 und die dort angegebenen Citate. 


e 
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hinabgehen und dem Kinde die Bruſt reichen. damit es auf⸗ 
höre zu weinen. Anfangs wollte fie nicht, weil fie fid) [angeblich] 
zu febr freute, mich bei meiner Heimkehr nach langer Zeit 
wiederzuſehen. Da ich unwillig wurde und ihr befahl hinunter⸗ 
zugehen, ſagte ſie: „damit Du hier die junge Sklavin in Ver⸗ 
„ſuchung fuͤhrſt; ſchon fruͤher verlockteſt Du ſie im Rauſche.“ 
Ich lachte, ſie aber ſtand auf und ſchloß beim Hinausgehen 13 
die Thuͤr zu, wie im Scherze, und zog den Schluͤſſel ab. Ich 
dachte an nichts hierbei, argwoͤhnte nichts und war froh, daß 
ich ſchlafen konnte, da ich vom Lande gekommen war. Gegen 14 
Morgen kam ſie und oͤffnete die Thuͤr. Auf meine Frage, 
warum in der Nacht die Hausthür geknarrt hätte, fagte fie, 
das Licht bei dem Kinde ſei verloͤſcht, und ſie habe es bei den 
Nachbarn anzuͤnden laſſen. Ich ſchwieg und hielt dies fuͤr 
wahr. Doch ſchien ſie mir geſchminkt zu ſein, obwohl ihr 
Bruder vor noch nicht dreißig Tagen geſtorben war 3), Indeß 
ſagte ich trotz dem uͤber die Sache nichts und ging ſchweigend 
hinaus. Hierauf kam nach Verlauf einiger Zeit, waͤhrend ich 15 
weit entfernt war, mein Ungluͤck zu vermuthen, eine Alte zu 
mir, welche von einer Frau geſendet war, mit der jener, wie 
ich ſpaͤter erfuhr, verbotenen Umgang gepflogen hatte. Dieſe 
war aufgebracht und fuͤhlte ſich gekraͤnkt, weil er ſie nicht mehr 
fo, wie früher, beſuchte, und hatte deshalb fo lange Acht ge 16 
geben, bis ſie die Urſache davon entdeckt hatte. Das Weib, 
welches in der Naͤhe meines Hauſes mich abgewartet hatte, 
trat an mich heran und ſagte: „Glaube nicht, Euphiletos “), 
„daß ich zu Dir komme, um mich unberufener Weiſe einzu⸗ 
„miſchen. Der Mann, welcher Dir und Deiner Frau die Ehre 
„raubt, iſt unfer Feind. Wenn Du Eure Sklavin, welche ben 
„Einkauf beſorgt und Euch aufwartet, vornimmſt und peinlich 
„befragſt 5), fo wirft Du Alles erfahren. Eratoſthenes von Die 5) 


) Die Trauer zeigte fid) bei den Alten unter andern auch dadurch, daß 
Alles, was zum Schmuck des Körpers diente, abgelegt wurde. Lykurg beſchränkte 
die Trauer auf 11 Tage (Plut. Lyk. c. 27); daß fie bei den Athenern über 
dreißig Tage dauerte, lernen wir aus der obigen Stelle. 

4) Ein Euphiletos aus der Gemeinde Ercheia war von den Mitgliedern 
derſelben aus der Bürgerliſte geſtrichen worden, und ſtellte deshalb eine Klage 
gegen dieſelben an. Iſäos fertigte ihm die Klagerede an, aus welcher ein Fragment 
durch Dionyſios von Halikarnaß erhalten ijt (de Isaeo iudicium c. 16). 
Ein anderer Euphiletos war in den Hermokopiden⸗Proceß verwickelt (Andok. 
v. b. Myſterien 8 35, 515 8 61-68), Keiner von dieſen ſcheint mit dem hier 
Angeklagten identiſch zu ſein. 

5) Das Recht, Sklaven privatim zur Ermittelung der Wahrheit in irgend 
einer Sache zu foltern, hatten die Herren in Athen unbedingt. Ueber die 
Folterung der Sklaven vor Gericht vergl. Lyſ. 3 gegen Simon $ 33 Anm. 10. 

6) Die, eine zu dem Stamme Oeneis gehörige attiſche Gemeinde, ift nicht 
zu verwechſeln mit den beiden gleichnamigen Gemeinden Oios, deren eine dem 
Stamme Leontis, die andere dem Hippothoontis untergeordnet war. 
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„iſt es, der dieß thut. Nicht Deine Frau allein hat er tere 
„fuhrt, ſondern auch viele andere; denn das ift fein Geſchaͤft.“ 
17 Nach dieſen Worten ging ſie weg. Ich gerieth aber ſofort in 
Unruhe, Alles kam mir in den Sinn, und ich war voll Argwohn, 
da ich daran dachte, wie ich in meiner Wohnung eingeſchloſſen 
war, und mich erinnerte, daß in jener Nacht die Hausthuͤr 
und die Hofthuͤr geknarrt hatten, was nie vorkam, und daß 
meine Frau mir geſchminkt zu ſein ſchien. Dieſes Alles kam 
18 mir in den Sinn, und ich war voll Argwohn. Als ich nach 
Hauſe kam, befahl ich der Sklavin, mir auf den Markt zu 
folgen, fuͤhrte ſie aber zu einem meiner Freunde und ſagte, ich 
haͤtte Alles erfahren, was in meinem Hauſe geſchehen ſei. „Du 
„kannſt nun,“ ſprach ich, „von zwei Dingen waͤhlen, entweder 
„gegeißelt und zur Arbeit in der Mühle verwendet 7) und nie 
„von dieſem Uebel befreit zu werden, oder die reine Wahrheit 
„zu ſagen und keine Strafe, ſondern Verzeihung fuͤr deine 
„Vergehungen zu erhalten. Luͤge aber nicht, ſondern ſage ganz 
19 „die Wahrheit.“ Anfangs leugnete ſie und forderte mich auf, 
zu thun, was ich wolle; ſie wiſſe Nichts. Als ich aber des 
Eratoſthenes gegen ſie Erwaͤhnung that und ſagte, der ſei es, 
welcher meine Frau beſuche, erſchrak ſie, weil ſie glaubte, ich 
ſei von Allem genau unterrichtet; da ſiel ſie mir zu Fuͤßen, 
erhielt aber von mir die Verſicherung, es werde ihr Nichts 
20 widerfahren, und gab nun an, zunaͤchſt daß er nach der Be— 
ſtattung an ſie herangekommen ſei und ſie ihn endlich eingefuͤhrt 
habe, ferner wie meine Frau mit ber Zeit fid) habe gewinnen 
laſſen, auf welche Art die Zuſammenkuͤnfte ſtattgefunden haͤtten, 
und daß ſie an den Thesmophorien 3), waͤhrend ich auf dem 
Lande geweſen ſei, mit ſeiner Mutter den Tempel beſucht habe. 
Auch alles Uebrige, was geſchehen war, erzaͤhlte ſie genau. 
21 Nachdem fie Alles angegeben hatte, ſprach ich: „daß nur kein 


7) Eine äußerſt beſchwerliche Arbeit, und deshalb eine gewöhnliche Strafe 
der Sklaven. 

8) Die Thesmophorien ſind ein weit verbreitetes Feſt zu Ehren der 
Demeter, durch welches an die Schickſale der Göttin und ihre durch Eins 
führung des Ackerbaues den Menſchen erzeigten Wohlthaten erinnert werden 
ſollte. Sie wurden nicht nur in Athen, ſondern auch in Milet, Epheſos, 
Theben, Sparta, Drymäa in Phokis, Gretria, Syrakus, Megara und auf 
Delos gefeiert und dauerten in Athen drei oder fünf Tage; nur Ehefrauen 
und einige bei gewiſſen Feſtgebräuchen thätige Jungfrauen nahmen daran 
Theil. In einem feierlichen Aufzuge begaben ſie ſich am erſten Tage des 
Feſtes aus Athen nach Eleuſis. Dabei trugen fie Satzungstafeln (Feouoi), 
als Sinnbilder der von der Göttin den Menſchen, verliehenen geſetzlichen 
Ordnung, einer nothwendigen Folge des Ackerbaues. An einem der folgenden 
Tage hielten die Frauen in Athen ſelbſt einen Umzug, indem ſie barfuß einem 
mit myſtiſchen Symbolen beladenen Wagen folgten. Vergl. Wellauer de 
17 58 (1820), Creuzer Symbol, S. 447 f., Wachsmuth hellen. Alterth. 
II. 2. 248 f. 
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„Menſch hiervon etwas erfaͤhrt, ſonſt hat unſer Abkommen 
„keine Giltigkeit. Ich verlange, daß du mir bei der That ſelbſt 
„das Alles zeigſt; denn ich bedarf nicht der Worte, ſondern daß 
„die Sache ſelbſt an das Licht komme, wenn ſie ſich ſo verbalt." 
Sie verſprach es. Inzwiſchen vergingen vier oder fuͤnf Tage, 22 
wie ich durch gewichtige Zeugniſſe Euch beweiſen werde. Zuerſt 
aber will ich Euch erzaͤhlen, was am letzten Tage geſchah. 
Soſtratos ?) ift mein vertrauter Freund; dieſem begegnete ich, 
als er nach Sonnenuntergang vom Felde heimging. Da ich 
wußte, daß er bei der Ruͤckkehr um dieſe Zeit von Speiſe und 
Trank zu Haufe nichts finden würde 16), fo forderte ich ihn 
auf, mit mir zu eſſen; wir kamen nun zu mir nach Hauſe, 
gingen in den Oberſtock und ſpeiſten 11). Als es ihm genehm 
war, entfernte er ſich, und ich begab mich zur Ruhe. Nun 
kommt, Ihr Maͤnner des Gerichts, Eratoſthenes herein. Die 23 
Sklavin weckt mich ſofort und ſagt mir, daß er drinnen ſei. 
Ich befehle ihr, auf die Thuͤr Acht zu geben, ſteige ſtill hinunter, 
gehe hinaus, eile nun zu dem und jenem, und traf Einige in 
ihrer Wohnung, Andere fand ich nicht daheim; von denen, 
welche da waren, nahm ich moͤglichſt Viele mit und ging weiter. 
Aus dem naͤchſten Weinſchank holten wir Fackeln und traten 24 
dann durch die von dem Maͤdchen offen gehaltene Hausthuͤr 
hinein. Als wir die Zimmerthuͤr aufſtießen, ſahen wir zuerſt 
Eintretenden ihn bei meinem Weibe liegen, die Andern aber 
ihn entbloͤßt bei dem Bette ſtehen. Mit einem Fauſtſchlage 25 
ſchlug ich ihn nieder, zog ſeine Haͤnde auf den Ruͤcken, band 
ſie feſt und fragte ihn, warum er in mein Haus komme und 
mir Schmach anthue. Er geſtand ſein Unrecht ein und ſuchte 
durch Bitten und Flehen mich zu bewegen, ihn nicht zu toͤdten, 
ſondern Geld zu nehmen. Ich entgegnete: „Nicht ich werde 26 
„Dich toͤdten, ſondern das Geſetz der Stadt; das haſt Du 


9) Ein Soſtratos wird pf. 9 für den Soldaten, $ 13 als ein Freund 
des Polyaenos, des Sprechers jener Rede, und als ein um den Staat hoch: 
verdienter Mann genannt. Es iſt aber weder gewiß, ob hier und dort von 
demſelben die Rede iſt, noch ſind anderweitige Nachrichten über ihn bekannt. 
Gegen einen andern hat Lyſias eine Rede ögeονꝰ gehalten, die Harpokration 
u. d. W. goes anführt. | zi 

10) Ich bleibe bei der auch von Schiller (Andok. S. 80) vertheidigten 
alten Lesart ode, Ar, welche die Handſchriften geben. 

1D) Wachsmuth (heilen. Alterthumsk. II. 2. 37) folgert aus dieſer Stelle 
ohne Grund, daß ein Speiſeſaal im Oberſtock geweſen und alſo biefe Ab: 
weichung von der gewöhnlichen Bauart, nach welcher er zu ebener Erde ſich 
befand, zuweilen vorgekommen fein müſſe. Euphiletos giebt ja $ 9 ben Grund 
an, weshalb er die Wohnung mit ſeiner Frau vertauſcht habe, und da er ſagt, 
daß in ſeinem Hauſe oben und unten ganz gleiche Einrichtung ſtattfinde, ſo 
möchte man eher ſchließen, daß es gar keinen beſondern Speijefaal enthalten 
habe und daß überhaupt ein ſolches Gemach keineswegs nothwendiges Er⸗ 
fordern iß eines einfachen Privathauſes in Athen war. 
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,Abertreten, es geringer geachtet, als Deine Luft, und lieber 
„einen ſo großen Frevel gegen mein Weib und meine Kinder 
„veruͤben, als den Geſetzen gehorchen und ein ehrenhafter Mann 

27 „ſein wollen.“ So traf ihn, Ihr Maͤnner, das, was die Ge— 

ſetze über einen ſolchen Uebelthaͤter verhaͤngen 12). Er ward 
nicht von der Straße weggeriſſen, floh auch nicht zu meinem 
Heerde, wie dieſe [die Anklaͤger! behaupten. Wie hätte er dies 
gekonnt, da er im Zimmer, durch einen Schlag getroffen, ſofort 
zu Boden ſtuͤrzte und ich ihm die Haͤnde auf den Ruͤcken band? 
da ſo viele Menſchen drinnen waren, welchen er nicht entfliehen 
konnte, weil er weder eine ſchneidende Waffe, noch einen Stock, 
noch irgend etwas hatte, womit er gegen die Eindringenden 

28 ſich haͤtte vertheidigen koͤnnen? Ich glaube aber, Ihr wißt es 
ſelbſt, Maͤnner des Gerichtes, daß diejenigen, welche nicht die 
gerechte Sache haben, die Wahrheit der Ausſagen ihrer Gegner 
nie eingeſtehen, ſondern durch Luͤgen und aͤhnliche hinterliſtige 
Raͤnke den Unwillen der Zuhoͤrer gegen diejenigen, welche die 
gerechte Sache haben, zu erregen ſuchen. Zuvoͤrderſt lies das 
Geſetz vor ! 3). 


Geſ etz. 


29 Er widerſtritt nicht, ſondern geſtand ſein Unrecht ein, glaubte 
durch Bitten und Flehen mich zu bewegen, ihn nicht zu toͤdten, 
und war bereit, Geld als Suͤhne zu zahlen. Ich ging aber auf 
feinen Antrag nicht ein ? ^), ſondern wollte, daß das Geſetz der 
Stadt hoͤhere Geltung habe, und vollzog die Strafe an ihm, 


12) Aus dieſer Stelle, ferner aus $ 4, 20, 33, 34 und Lyſ. 13 gegen 
Agoratos 8 66 ſcheint hervorzugehen, daß in den Geſetzen ausdrücklich die 
Todesſtrafe über einen ertappten Ehebrecher verhängt war. Doch war dies 
nicht der Fall, ſondern es ſtand nur, wie ſich aus $ 30 unb der in der Anm. 
dazu angeführten Stelle ergiebt, dem Gatten frei, den Ehebrecher zu tödten, 
ohne daß er deswegen eines Mordes angeklagt werden durfte. 

13) Die von den Parteien in einem Proceſſe gebrauchten Beweisſchriften 
jeder Art wurden von einem Schreiber vorgeleſen. Meier unb Com. der 
attiſche Proceß S. 660. Heffter d. athenäiſche Gerichtsverf. S. 32. 

14) Der Ausdruck riunue — Schätzung, — den ich hier durch Antrag 
überſetzt habe, gehört der attiſchen Gerichtsſprache an. Nicht für alle Ver⸗ 
gehungen nämlich war in den Geſetzen ein beſtimmtes Strafmaß vorgeſchrieben; 
es blieb in dieſem Falle dem Kläger überlaſſen, eine Strafe vorzuſchlagen; 
wenn der Beklagte für ſchuldig erklärt wurde, ſo konnte er eine geringere 
Buße für fid) in Antrag bringen. Ein Rechtshandel, in welchem das 
Strafmaß für das in Rede ſtehende Vergehen ein für allemal geſetzlich beſtimmt 
war, hieß unſchätzbar — ariunros, — ſchätzbar — ruunzös — dagegen, wenn 
das Strafmaß erſt feſtgeſtellt werden mußte. Die von dem Kläger vorge— 
ſchlagene Strafe wurde ziumue, Schätzung, die von dem Beklagten beantragte 
arrriunue — Gegenſchätzung — genannt. Der Redner konnte hier den 
Ausdruck Schätzung gebrauchen, weil von einer Buße die Rede iſt, zu welcher 
ſich Eratoſthenes ſelbſt erbot, während Euphiletos eine härtere Strafe an ihm 
vollziehen wollte. 
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welche Ihr ſelbſt als die gerechteſte denen aufgelegt habt, die 
Solches veruͤben. Die Zeugen für mich mögen vortreten *). 
Zeugniſſe. 

Lies mir aber auch das Geſetz an der Saͤule auf dem 30 
Areiopagos vor 16). 

Geſetz. 

Ihr hoͤrt, o Maͤnner, daß durch den Gerichtshof auf dem 
Areiopagos ſelbſt, dem es von Alters her zuſteht und zu Eurer 
Zeit wieder verliehen worden iſt, uͤber Mord zu richten, aus⸗ 
druͤcklich ausgeſprochen iſt, denjenigen nicht des Mordes zu 


15) Die Zeugniſſe wurden ſchriftlich abgefaßt und eben ſo wie die übrigen 
Beweisſchriften von einem Schreiber vorgeleſen. Dabei ſtiegen die Zeugen, 
nachdem ſie in den meiſten Fällen vorher einen Zeugeneid geleiſtet hatten, auf 
die Bühne des Sprechers, und beſtätigten entweder mit ausdrücklichen Worten 
oder ſtillſchweigend durch dieſes Vortreten die Wahrheit des vorgeleſenen Zeug⸗ 
niſſes. Heffter S. 304, 308; Meier u. Schöm. S. 675 f. 

16) Der Areiopagos — Hügel des Ares — lag der athen. Akropolis gegenüber, 
innerhalb der Ringmauern der Stadt. Sein Name wird auf verſchiedene Weiſe 
abgeleitet. Nach Einigen ſollen die Amazonen bei ihrem Einfalle in Attika 
dieſen Hügel zum Bollwerk gegen die von Theſeus vertheidigte Burg befeſtigt 
und dem Ares, dem Kriegsgotte, geweiht haben; Andere führen den Namen 
auf das Gericht zurück, welches der Sage nach die Götter auf demſelben über 
Ares ſelbſt gehalten haben. Halirrhotios nämlich, der Sohn des Poſeidon, 
wollte ber Alkippe, einer Tochter des Ares und der Nymphe Euryte, Gewalt 
anthun und wurde deshalb von Ares erſchlagen. Deswegen erhob Poſeidon 
Klage über ihn bei den andern oberen Göttern, welche auf dieſem Hügel über 
ihn zu Gericht ſaßen und ihn freiſprachen. (Apollodor mythol. Bibl. B. 3, c. 14, 2.) 
Spätere meinen, Areiopagos — Mordhügel — heiße er, weil auf ihm feit ben 
älteſten Zeiten über Mord gerichtet worden ſei und Ares auch „Mord“ bedeute. 
Der Name des Ortes wurde dann auch auf den Gerichtshof übergetragen, 
welcher dort feine Sitzungen hielt. Den Urfprung deſſelben führen die Athener 
bis in die mythiſchen Zeiten zurück. Kekrops wird als Gründer genannt 
(Marm. Par. lin. 5). Dort wurde Oreſtes, der Muttermörder, gerichtet 
(Aeſchyl. Gum, 671), dort Kephalos verdammt, als er durch einen unglücklichen 
Zufall ſeine Gattin Prokris, des Kekrops Tochter, auf der Jagd getödtet hatte 
(Apollod. 3, 15, 1). Auch den Daedalos verurtheilten die Areiopagiten, als er 
aus Künſtler⸗Eiferſucht ſeinen Neffen Tolos von der Burg herabgeſtürzt hatte 
(Apollod. 3, 15, 8). — Sehen wir nun auf die hiſtoriſche Seite dieſes in der 
Geſchichte Athens ſo hochwichtigen Inſtitutes, ſo erſcheint der Areiopagos in 
ber früyeſten Zeit als der aus den Häuptern der Adelsgeſchlechter gebildete 
Rath, welcher den Königen zur Seite ſtand und ebenſo die Aufſicht über das 
Geſammtwohl des Staates, als die Rechtspflege mit ihnen theilte. Sein 
Einfluß mußte nach der Abſchaffung der königlichen Würde bedeutend ſteigen, 
und die Rechenſchaft, zu welcher die Archonten verpflichtet waren, konnte der 
Natur der Sache nach nur vor ihm abgelegt werden. In ihm vereinigten 
ſich alſo die höchſten Souveränitäts⸗Rechte. Solon, dem die Stiftung deſſelben 
irrthümlich beigelegt wird (plut. Sol. 195 Cic. de off. 1, 22), übertrug feine 
weitumfaſſende Gewalt zum Theil bem State und der Volksverſammlung; 
doch blieb ſeine Stellung immer noch eine ebenſo ehrenvolle, als einflußreiche. 
Nur die abgehenden Archonten konnten nach tadelloſer Amtsführung Mitglieder 
deſſelben werden und blieben es dann lebenslänglich, ohne daß ſie, außer⸗ 
ordentliche Fälle abgerechnet, ein anderes Amt wieder übernehmen durften. 
Er wurde alſo aus Männern gebildet, welche mit dem Parteitreiben des bürger⸗ 


10 I. Ueber die Tödtung des Eratoſthenes. 


zeihen, welcher an einem bei ſeiner Gattin ertappten Ehebrecher 
31 dieſe Strafe vollzieht 7). Und fo entſchieden hielt dies ber 
Geſetzgeber bei den verheiratheten Frauen fuͤr gerecht, daß er 
ſogar bei den Beiſchlaͤferinnen, welche doch minder zu achten 
ſind, Gleiches gelten ließ, und doch wuͤrde er bei den Ehefrauen 
offenbar eine groͤßere Strafe feſtgeſetzt haben, wenn es eine 


lichen Lebens nicht mehr unmittelbar in Berührung kamen, aber in den höchften 
Aemtern ſchon ſich bewährt und reiche Erfahrung geſammelt hatten. Dies 
machte ihn vorzüglich geſchickt, die Oberaufſicht über Alles zu führen, was die 
Heiligkeit des Götterdienſtes, die Würde des Staates, die öffentliche Zucht und 
Sitte betraf. Seine Gewalt in dieſer Beziehung war anfänglich nicht feſt 
begrenzt; er konnte einſchreiten, wenn es zweckmäßig erſchien, auch ohne 
beſonders bei ihm angebrachte Klagen, und bildete ein Gegengewicht gegen 
das oft unbeſonnene Fortſchreiten der Demokratie. Er hatte die Befugniß, 
ihm gefährlich ſcheinende Volksbeſchlüſſe zu ſuspendiren, und übte die Gerichts⸗ 
barkeit in allen den Verbrechen aus, durch welche die Sittlichkeit am gröbſten 
verletzt und der Staat ſelbſt durch den wider das göttliche Geſetz verübten 
Frevel gleichſam befleckt wurde, alſo über Mord, Brandſtiftung, vorſätzliche 
Verwundung und in den meiſten Fällen über Gottloſigkeit. Da ihm die Sorge 
für die öffentliche Zucht oblag, ſo hatte er auch die Oberaufſicht über die 
öffentliche Erziehung, den Luxus, das Bau- und Medicinalweſen, den Müßig⸗ 
gang, und übte bei Vergehungen in dieſer Beziehung das Strafrecht. Auch 
Unterſuchungen über falſches Zeugniß und Beſtechung konnte er einleiten, und 
zu den Zeiten des Demoſthenes wurden ihm ſogar die Klagen wegen Landes⸗ 
verrath übergeben. Plut. Sol. 19; Liban. Argum. zu Demoſth. g. Androtion 
S. 589; Ariſtot. Polit. 2, 10. 5, 3. 5; Philochor bei Athen. S. 247; Iſokrat. 
Areiop. 227. 231; Herakl. Pont. 1; Deinarch g. Demoſth. 5, 37. 43. 46; 
Demoſth. a. Ariſtokr. 627, g. Neära 1372; Plut. Perikl. 32; Diog. Laert. 2, 116; 
Meier u. Schöm. S. 9, 12, 16, 18, 96, 97; Wachsm. I. 1, 264; Heffter 
S. 35 f.; Hüllmann Urgeſch. d. Staates S. 47, Staatsrecht des Alterth. 
S. 178; Matthià de judic. S. 142. Mit der Entwickelung der Demokratie 
mußte ſich nothwendig die Bedeutung dieſes in ſeinen Haupttendenzen ariſto⸗ 
kratiſchen Inſtitutes mindern, jemehr der Einfluß des Rathes und der PM 
hundert ftieg. Den Hauptangriff gegen ihn machte Ephialtes auf Antrieb des 
Perikles (Plut. Perikl. c. 7. 9; Diod. hiſt. Bibl. 11, 77). Es wurde ihm 
ein großer Theil ſeiner Rechte, insbeſondere auch die Blutgerichtsbarkeit ge⸗ 
nommen, unb er blieb bis zu der Wiederherſtellung der Demokratie bedeutungs⸗ 
los. Unter dem Archontat des Eukleides aber erhielt er einen großen Theil 
ſeiner frühern Befugniſſe wieder, doch war er fortan in ſeinen Entſcheidungen an 
das poſitive Geſetz gebunden. (Demoſth. g. Neära S. 738; Aeſchin. g. Kteſiph. 
S. 56.) Die Geſetze des Drakon über Mord, welche auch für bie [pátere Zeit ihre 
Geltung behielten (Dem. g. Ariſtokr. 636), waren nicht allein in die Soloniſchen 
Geſetztafeln aufgenommen, ſondern ſtanden auch noch auf einer Säule auf dem 
Areiopagos (Demoſth. g. Euerg. S. 1161). Häufig werden übrigens, wie 
hier, die Geſetze nicht nach ihrem Inhalte, ſondern nach dem Platze benannt, 
wo fie ſtanden, oder nach der Behörde, in deren Verſammlungsorte fie auf: 
geſtellt waren. Vergl. gegen Simon 8 42, gegen Andokid. 8 15, Demoſth. 
g. Ariſtokr. S. 643. 


17) Die Athener unterſchieden abſichtliche Tödtung, unabſichtliche Tödtung 
und Tödtung, zu der man rechtlich befugt war und wegen welcher man alſo 
nicht beſtraft werden durfte. Zu dieſem letztern Falle gehörte auch Tödtung 
eines Buhlen, den man bei ſeiner Frau, Mutter, Schweſter, Tochter oder bei 
einem zur Erzeugung freier Kinder gehaltenen Kebsweibe traf. Dem, gegen 
Ariſtokr. S. 636. / 
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gäbe. Da er aber bei ihnen eine ſchwerere nicht auffinden 
konnte, ſo wollte er, daß ebendieſelbe auch bei den Beiſchlaͤferinnen 
vollzogen werde. Lies mir aber auch dieſes Geſetz vor. 


Gefef. 


Ihr hört, Männer, daß es befiehlt, wer einen freien Mann 32 
oder Knaben mit Gewalt ſchaͤnde, habe doppelten Schadenerſatz 
zu leiſten, wer eine Ehefrau ſchaͤnde (bei denen es freiſteht, den 
Verfuͤhrer zu toͤdten), verfalle in dieſelbe Strafe 18). So hielt 
der Geſetzgeber alſo die, welche Gewalt brauchen, fuͤr minder 
ſtrafwuͤrdig, als die Verfuͤhrer; dieſen naͤmlich erkannte er den 
Tod zu, jenen legte er nur doppelten Schadenerſatz auf, weil 
er glaubte, der Schaͤnder werde von den Geſchaͤndeten gehaßt, 33 
der Verfuͤhrer aber verderbe dergeſtalt ihren Charakter, daß er 
fremde Ehefrauen ſich mehr als ihren Gatten geneigt mache, 
daß das ganze Haus ihm zu Gebote ſtehe und es bei den 
Kindern ungewiß ſei, ob ſie von dem Manne oder dem Buhlen 
waͤren. Deshalb ſetzte er die Todesſtrafe feſt. Mich haben 34 
demnach, Ihr Männer, die Geſetze nicht nur von jeder Ver⸗ 
ſchuldung freigeſprochen, ſondern mir auch geboten, dieſe Ge⸗ 
nugthuung zu nehmen. Bei Euch aber ſteht es, ob ſie Kraft 
haben oder nichts gelten ſollen. Denn mich duͤnkt, alle Staaten 35 
geben deshalb Geſetze, daß wir in jeglicher Verlegenheit Es 
ihnen kommen und feben mögen, wie wir handeln ſollen. Sie 
gebieten nun bei ſolchen Veranlaſſungen dem Beleidigten, dieſe 


18) Da das hier theilweiſe angeführte Geſetz nicht vollſtändig erhalten 
iſt, ſo muß ſeine Erklärung mit faſt unauflöslichen Schwierigkeiten verbunden 
fein, Wachsm. hell. Alterkhumsk. II. 1. 272 ſagt offen: „Bei Lyſias heißt es 
ndınknv H ogeileıv, was ich nicht verſtehe. Es ſcheint ſich auf 
„einen, in dem vorgeleſenen, aber uns nicht erhaltenen Geſetze beſtimmten 
„analogen Fall, wo die Hälfte von dem Folgenden geſetzt war, zu beziehen.“ 
Schiller Andok. S. 81 erklärt die Stelle mit Reiske, Auger, Plathner folgender 
Maßen: „wer einen freien Knaben ſchändet, muß zweimal ſoviel zahlen, als 
„wer einen Sklaven ſchändet. Wer eine Ehefrau nothzüchtigt, verfällt in dieſelbe 
„Strafe. Dagegen ſteht es dem Ehemann frei, den ertappten Verführer 
Miner Frau zu tödten.“ Gegen die Richtigkeit der letzten Hälfte der Erklärung 
kann wohl kein Zweifel erhoben werden; allein ich muß geſtehen, daß ich den 
Sinn, welcher den erſten Worten des citirten Geſetzes untergelegt wird, darin 
nicht finden kann. Ungleich wahrſcheinlicher dünkt mir die Auslegung, welche 
Meier (Meier u. Schoͤm. b. att. Proc. S. 545) ben Worten dinigv vi. 
Bleßnv ν,ee giebt und welcher ich mich in der Ueberſetzung angeſchloſſen 
habe. Er ſagt: „Das Geſetz beſtimmte nach Plut. Solon c. 23, daß der 
„wegen Nothzucht verurtheilte Beklagte hundert Drachmen (etwa 22 Rthlr. 
„22 Gr.) Buße, vermuthlich an den durch die That beleidigten Kläger, zahlen 
„ſolle; wenn andere Stellen lehren, daß der vermittelſt dieſer Klage Verurtheilte 
„doppelten Schadenerſatz zu leiſten hatte (n zzv BAdBuv óqeiÀew), fo 
„iſt das wohl fo zu verſtehen, wenn neben der Schändung, für welche jene 
„hundert Drachmen als Buße beſtimmt waren, der geſchändeten Perſon irgend 
„ein Schaden zugefügt worden ſei, ſo ſolle dieſer zu Geld geſchätzt und davon 
„das Doppelte bezahlt werden.“ 
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36 Genugthuung zu nehmen. Ich glaube, daß Ihr Ihnen bei⸗ 
ſtimmt; ſonſt geſtaͤndet Ihr ja den Ehebrechern eine ſolche Straf: 
loſigkeit zu, daß Ihr auch die Diebe anreizen wuͤrdet, ſich Ehe— 
brecher zu nennen. Sie wuͤßten ja, daß Niemand ſie faſſen 
wuͤrde, wenn ſie ſich dieſes Vergehens ſchuldig erklaͤrten und 
zu dieſem Zweck in fremde Haͤuſer gegangen zu ſein vorgaͤben. 
Denn Alle werden einſehen, daß man fid) um die Geſetze über 
Ehebruch nicht kuͤmmern, ſondern nur Euer Urtheil fuͤrchten 
muͤſſe; denn dies hat von Allem in der Stadt die hoͤchſte 

37 Geltung. — Erwaͤget nun Folgendes, Ihr Richter. Sie erheben 
gegen mich die Anklage, daß ich an jenem Tage der Sklavin 
den Auftrag gegeben habe, den Juͤngling zu holen. Ich wuͤrde 
zwar, Maͤnner des Gerichts, meiner Meinung nach in meinem 
vollen Rechte geweſen ſein, wenn ich den Verfuͤhrer meiner Frau 

38 auf jede Art ergriffen haͤtte. Unrecht waͤre es freilich geweſen, 
ihn holen zu laſſen, wenn ſie nur Worte gewechſelt, die That 
aber noch nicht veruͤbt haͤtten; aber da ſchon Alles geſchehen und 
er oft in mein Haus gekommen war, ſo waͤre es, wie ich glaube, 

ganz vernuͤnftig geweſen, ihn auf jede Weiſe zu faſſen. Sehet 

39 aber, daß ſie auch hierin die Unwahrheit ſagen. Leicht werdet 
Ihr das aus folgenden Gruͤnden erkennen. Wie ich ſchon 
fruͤher anfuͤhrte, begegnete mir Soſtratos, mein vertrauter Freund, 
bei ſeiner Heimkehr vom Felde gegen Sonnenuntergang, und 
ſpeiſte mit mir, und als es ihm genehm war, ging er weg. 

40 Ueberlegt nun zuerſt, Ihr Maͤnner, ob es vortheilhafter fuͤr 
mich geweſen waͤre, wenn ich dem Eratoſthenes in jener Nacht 
haͤtte nachſtellen wollen, anderswo zu ſpeiſen oder zu mir einen 
Gaſt mitzubringen? In dieſem Falle wuͤrde er es ja weniger 
gewagt haben, in mein Haus zu kommen. Glaubt Ihr ferner, 
daß ich meinen Gaſt entlaſſen haben und allein, ohne Beiſtand 
zuruͤckgeblieben ſein wuͤrde, oder daß ich ihn aufgefordert haͤtte, 

41 zu bleiben und mit mir den Ehebrecher zu ſtrafen? Endlich, 
glaubt Ihr nicht, daß ich meine Bekannten wuͤrde bei Tage 
benachrichtigt und ſie aufgefordert haben, ſich in dem Hauſe 
eines der zunaͤchſt wohnenden Freunde zu verſammeln, anſtatt 
daß ich in der Nacht, ſobald ich es erfuhr, umherlief, ohne zu 
wiſſen, wen ich zu Hauſe treffen wuͤrde und wen nicht? Zum 
Harmodios kam ich, und zu dem und jenem, die verreift waren, 
was ich nicht wußte; Andere traf ich außer ihren Wohnungen, 
nahm alſo mit mir, wen ich konnte, und ging zuruͤck. Und 

42 meint Ihr denn nicht, daß ich meine Sklaven wuͤrde bereit 
gehalten und meine Freunde benachrichtigt haben, wenn ich es 
vorher gewußt haͤtte, um ſelbſt mit moͤglichſter Sicherheit hinein⸗ 
gehen zu koͤnnen (denn wie konnte ich wiſſen, ob er nicht 
bewaffnet ſei?) und ihn vor ſehr vielen Zeugen zu ſtrafen? 
So aber wußte ich Nichts von dem, was in jener Nacht 
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gefchehen wurde, und nahm mit, wen id) konnte. Die Zeugen 
hierfuͤr moͤgen vortreten. 
Zeugniſſe. 

Die Zeugen habt Ihr gehoͤrt, Maͤnner des Gerichtes; ziehet 43 
nun dieſe Angelegenheit noch bei Euch ſelbſt in Erwaͤgung und 
forſchet nach, ob zwiſchen mir und dem Eratoſthenes irgend 
eine Feindſchaft ſtattgefunden hat, außer dieſer. Ihr werdet 44 
keine finden; denn er hat weder verleumderiſche Anklagen gegen 
mich erhoben, noch mich aus der Stadt zu vertreiben geſucht, 
noch Privatklagen angeftellt, noch wußte er irgend etwas Boͤſes 
von mir, weshalb ich aus Furcht ſeinen Tod haͤtte wuͤnſchen 
muͤſſen. Auch erwartete ich nicht, durch dieſe That Geld zu 
gewinnen; denn aus ſolchen Gruͤnden trachten Manche einander 
nach dem Leben. Weit gefehlt, daß je eine Schmaͤhung, eine 45 
Beleidigung im Rauſche oder irgend ein anderer Streit zwiſchen 
uns vorgefallen waͤre, — nicht einmal geſehen habe ich den 
Menſchen außer in jener Nacht. Zu welchem Zwecke alſo wuͤrde 
ich mich in eine ſolche Gefahr geftürzt haben, wenn ich nicht 
die groͤßte Kraͤnkung von ihm erlitten haͤtte? Wuͤrde ich ferner 46 
die That vor ſelbſt herbeigerufenen Zeugen veruͤbt haben, da 
es mir frei ſtand, wenn ich ihn haͤtte widerrechtlich toͤdten 
wollen, dies ohne Mitwiſſer zu thun? Ich glaube nun, Ihr 47 
Maͤnner, daß dieſe Strafe nicht einſeitig um meinetwillen, 
ſondern zum Beſten des geſammten Staates vollzogen worden 
iſt; denn ſolche Frevler werden ſich weniger gegen Andere ver— 
gehen, wenn ſie wahrnehmen, welchen Lohn ſie fuͤr dieſes Ver— 

rechen zu erwarten haben, und daß auch Euer Urtheil damit 
uͤbereinſtimmt. Waͤre dies nicht der Fall, dann wuͤrde es weit 48 
beſſer ſein, die beſtehenden Geſetze aufzuheben und andere zu 
geben, welche die Huͤter ihrer Frauen beſtrafen, denen dagegen, 
welche ſie verfuͤhren wollen, volle Sicherheit gewaͤhren. — Denn 49 
das waͤre weit gerechter, als wenn den Buͤrgern von den Ge— 
fe&en Fallſtricke dadurch gelegt werden, daß fie zwar verordnen, 
man koͤnne mit einem ertappten Ehebrecher nach Gutduͤnken 
verfahren, daß es aber dann doch den Beleidigten ſchwerer 
wird, vor Gericht ihre Sache durchzukaͤmpfen, als denen, welche 
wider das Geſetz fremde Frauen entehren. Denn mein Leben, 50 
mein Vermoͤgen und alles Andere ſchwebt jetzt in Gefahr, weil 
ich den Geſetzen des Staates folgte. 
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II. Grabrede zu Ehren der bei Vertheidigung ber 
Korinthier gebliebenen Athener. 


Einleitung. 


Es iſt bekannt, daß die Alten einen beſondern Werth auf eine 
ehrenvolle Beſtattung der Verſtorbenen legten; ſie glaubten, daß 
die Seelen der Abgeſchiedenen nicht eher Ruhe finden koͤnnten, als 
bis der Leichnam in gebuͤhrender Weiſe beerdigt worden ſei. Da 
es nun die heiligſte Pflicht der Hinterbliebenen war, hierfuͤr nach 
Kraͤften Sorge zu tragen, ſo hielt ſich in Athen der Staat ſelbſt 
fuͤr verbunden, durch eine ausgezeichnete Leichenfeier diejenigen zu 
ehren, welche in dem Kampfe fuͤr das Vaterland den Tod gefunden 
hatten. Sie wurden ſaͤmmtlich im Kerameikos an dem nach der 
Akademie fuͤhrenden Wege beſtattet. An den Graͤbern ſtanden 
Denkſaͤulen, auf welchen die Namen und die Gemeinde eines Jeden 
genannt waren €), Thukydides beſchreibt die öffentliche Beerdigung 
folgender Maßen: „In demſelben Winter veranſtalteten die Athener, 
„der Sitte der Vaͤter gemaͤß, die oͤffentliche Beſtattung derer, die 
„in dieſem Kriege zuerſt gefallen waren, auf folgende Weiſe. Drei 
„Tage zuvor wird ein Zelt errichtet, die Gebeine der Abgeſchiedenen 
„werden ausgeſtellt, und Jeder bringt ſeinen Angehoͤrigen, wenn 
„er will, eine Leichengabe dar. Wenn aber der Leichenzug ſelbſt 
„gehalten wird, ſo werden Saͤrge von Cypreſſenholz auf Wagen 
„gefahren, einer fuͤr jeden Volksſtamm. Auch wird ein leeres, 
„gepolſtertes Todtenlager mitgeführt, für bie Vermißten, bie etwa 
„bei der Sammlung der Leichname nicht aufgefunden worden. 
„Jeder, der da will, Stadtbewohner oder Fremder, nimmt Theil 
„an dem Zuge. Auch bie anverwandten Frauen erſcheinen web: 
„klagend bei der Leichenfeier. Man ſetzt nun die Leichen im oͤffent⸗ 
„lichen Begraͤbnißplatz bei, welcher in der ſchoͤnſten Vorſtadt ſich 
„befindet. Von jeher begraͤbt man dort die im Kriege Gefallenen; 
„nur denen, welche vor Marathon fielen, wurde, weil man ihre 
„Heldentugend fuͤr unvergleichbar erklaͤrte, dort auch ihr Grabmahl 
„errichtet. Wenn man ſie nun mit Erde bedeckt hat, ſo haͤlt ihnen 
„ein von Staatswegen dazu erwaͤhlter Mann, ber den Ruf ver 
„ſtaͤndiger Einſicht und hervorragendes Anſehen genießt, eine paſſende 
„Lobrede. Hierauf begeben ſie ſich wieder nach Hauſe. Dies iſt 


) Pauſan. 1, 29. 
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„nun die Begraͤbnißfeier; und den ganzen Krieg hindurch, fo oft 
„der Fall vorkam, beobachtete man dieſe Sitte“). — Die nad 
ſtehende Grabrede bezieht fid) auf folgende Ereigniſſe: Im 
Korinthiſchen Kriege (395—87), in welchem ſich die fruͤheren 
Bundesgenoſſen der Spartaner, die Korinthier und Boͤotier, mit 
den Argivern und Athenern gegen den Uebermuth Sparta's erhoben, 
machten die Verbündeten nach den Schlachten von Haliartos, 
Knidos und Koroneia die Stadt Korinth zu ihrem Hauptwaffen⸗ 
platze fuͤr die Unternehmungen zu Lande. — Die atheniſchen Hilfs⸗ 
truppen, welche dahin geſendet wurden, befehligte Iphikrates. — 
Indeſſen fuͤrchteten die Freunde der Demokratie in Korinth, welche 
vorzuͤglich den Krieg veranlaßt hatten, daß die Ariſtokraten die 
Stadt wieder in die Haͤnde der Spartaner bringen möchten, über: 
ſielen daher ihre Gegner waͤhrend eines Feſtes, ermordeten einen 
großen Theil derſelben, verjagten die meiſten der Uebrigen aus der 
Stadt und gaben dieſer eine demokratiſche, mit der argiviſchen 
uͤbereinſtimmende Verfaſſung. Doch zwei zuruͤckgebliebene Ariſto⸗ 
kraten entwarfen den Plan, Korinth den Spartanern, welche in 
Sikyon ſtanden, zu uͤberliefern. Sie öffneten daher heimlich benz 
ſelben ein Thor der langen Mauern, welche Korinth mit ſeinem 
am Kriſſaͤiſchen Meerbuſen gelegenen Hafen Lechaͤon verbanden. 
Zwiſchen dieſen langen Mauern verſchanzten ſich die Spartaner und 
wurden bald von den Argivern, Athenern und Korinthiern in der 
Stadt angegriffen; ſie ſchlugen aber dieſelben mit Verluſt zuruͤck, 
eroberten in Folge des errungenen Vortheils Lechaͤon und 
ſchleiften theilweiſe die langen Mauern, ohne jedoch Korinth ſelbſt 
nehmen zu koͤnnen. Die Verbuͤndeten verſtaͤrkten die dortige Be⸗ 
ſatzung und machten häufige Ausfälle, bei denen fid) die atheniſchen 
Soͤldner unter Iphikrates vorzuͤglich auszeichneten. So unternahm er 
mehrere glückliche Streifzuͤge nach Phlius und nach Arkadien. Dieſe 
und mehrere andere Gefechte trugen zwar zur Entſcheidung des ganzen 
Krieges nichts Weſentliches bei, indeſſen hatten ſie doch den Erfolg, 
daß die neu gegruͤndete Demokratie in Korinth aufrecht erhalten und 
der Verſuch der Spartaner, ſich dieſer Stadt zu bemaͤchtigen, ver— 
eitelt wurde. — Dieſe Ereigniſſe fallen in das dritte Jahr der 
96. Olympiade **), Zu Ehren der in dieſen Kämpfen gebliebenen 
Athener iſt die vorſtehende Leichenrede abgefaßt worden. Dies 
ergiebt ſich aus $ 67—70, und zwar vornaͤmlich aus folgenden 
Stellen: „Die jetzt Beſtatteten kamen den von alten Freunden 
Beeintraͤchtigten als neue Bundesgenoſſen zu Hilfe“ (S 67); „mit 
der Lakedaͤmonier Bundesgenoſſen ſtritten ſie fuͤr deren Unabhaͤngig⸗ 
keit von jenen.“ — „Als Sieger gewaͤhrten ſie ihnen Rechts⸗ 


K 


*) Thuk. B. 2, c. 34. Oſianders Ueberf. 1, S. 171. > 
„ Vergl. Xenopb. gr. Geſch. B. 4, c. 4, & 1-13; Diodor hiſt. Bibl. 
B. 14, c. 865 Nepos Agefil. c. 53 Krüger hiſt.⸗philol. Stud. S. 237, Anm. 5. 
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gleichheit“ (§ 68). — Dieſe Worte deuten entſchieden auf die 
Einführung und Erhaltung der Demokratie in Korinth, deren Weſen 
eben in der Rechtsgleichheit aller Buͤrger in Beziehung auf die 
Staatsverwaltung beſtand. „Für fie (die Korinthier namlich) war 
in ſolcher Lage (wenn ſie, der neu gewonnenen Freiheit beraubt, 
unter der Botmaͤßigkeit der Lakedaͤmonier und der Zwangsherrſchaft 
ihrer ariſtokratiſch geſinnten Mitbuͤrger ſtehen muͤßten) das Leben 
bejammernswerth, der Tod wuͤnſchenswerth.“ — „Sie fuͤhrten den 
Krieg fern von ihrem Vaterlande“ (§ 70). 

„In der Einleitung ($ 12) deutet der Redner die Größe unb 
Wichtigkeit des Gegenſtandes an, um dadurch die Nachſicht der 
Zuhoͤrer zu gewinnen; er hebt hervor, daß er nur einen Wettſtreit 
mit den fruͤhern Redern zu beſtehen habe, die bei den vielen Groß— 
thaten der Athener niemals alle haͤtten erwaͤhnen koͤnnen. Zuerſt 
erzaͤhlt er dann bie ruhmvollen Thaten der alten Athener (S 3— 20), 
namlich ihren Kampf wider die Amazonen ($ 4, 5, 6), dann den 
Krieg, durch welchen ſie die Thebaner noͤthigten, die Todten, welche 
dieſe nach der Niederlage des Adraſtos und Polyneikes unbeerdigt 
liegen laſſen wollten, den Argivern zur Beſtattung auszuliefern 
($ 7, 8, 9, 10); endlich, mit welcher Bereitwilligkeit fie die von 
dem Euryſtheus verfolgten Kinder des Herakles aufgenommen und 
ſiegreich gegen denſelben vertheidigt hatten ($ 10—17). Die 
Urſachen des Eifers der Athener, fuͤr das Rechte zu ſtreiten, findet 
der Redner in ihrer edlen Abkunft (§ 17) und ihrer freien Ver⸗ 
faſſung ($ 18, 19). Nun wendet er ſich zu einer Schilderung ber 
Großthaten der Athener in ſpaͤterer Zeit ($ 20—67). Zuerſt ſpricht 
er von dem Kampf gegen Dareios und dem Siege bei Marathon 
($ 20 — 27); dann von dem Einfall des Xerxes ($ 27—47). Er 
erwaͤhnt die große Anzahl der Feinde, die Ueberbruͤckung des 
Hellespontos und die Durchſtechung des Athos ($ 27—30), bann 
die Schlachten bei Thermopylaͤ und Artemiſion ($ 30—32), rübmt 
den großherzigen Entſchluß der Athener, ihre Vaterſtadt den Feinden 
Preis zu geben, um Hellas zu retten ($ 32— 34), und geht dann 
auf den Sieg bei Salamis über ($ 34—44). Darauf erzählt er, daß 
die Peloponneſier, durch die Athener veranlaßt, den Kampf außerhalb 
des Peloponneſos fortgeſetzt und mit ihnen gemeinſchaftlich den 
Sieg bei Plataͤg errungen hätten. Hierbei hebt er beſonders hervor, 
daß die Athener die ihnen gegenuͤberſtehenden, mit den Perſern 
vereinigten Hellenen überwunden hätten ($ 44—47). Als eine 
Folge dieſer Siege uͤber Barbaren und Hellenen betrachtet er die 
Hegemonie der Athener ($ 48). — Die ſpaͤtern Ereigniſſe im Kampfe 
gegen Perſien läßt der Redner unberuͤckſichtigt und ſpricht von dem 
gluͤcklichen Kriege der Athener gegen die Aegineten und Korinthier, 
wobei er auch einer Expedition nach Aegypten gedenkt ($ 48 — 54). 
Dann faßt er noch einmal kurz die Verdienſte der Athener zu- 
ſammen ($ 54, 55), ruͤhmt ihre Gerechtigkeit gegen die Bundes- 
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genoſſen und macht beſonders auf das Uebergewicht aufmerkſam, 
welches die Hellenen durch ſie uͤber die Perſer errungen haͤtten 
(8 56, 57). — Von dem Peleponneſiſchen Kriege erwaͤhnt er nur 
die Schlacht bei Aegospotamoi und ſtellt fie als ein Ungluͤck fuͤr 
Zanz Hellas dar, weil der König von Perſien durch die Schwächung 
Athens neuen Einfluß gewonnen habe ($ 58—61). Ziemlich aus⸗ 
fübrlid), aber ohne hiſtoriſche Genauigkeit ſpricht er dann über den 
Bürgerkrieg gegen die dreißig Tyrannen ($ 6167). Danach 
wendet er ſich zu dem Lobe derer, fuͤr welche die Grabrede gehalten 
wird (§ 67 bis zu Ende), beruͤhrt die Veranlaſſung ihres Todes, 
preift ihre Tugenden ($ 67— 72) und ſpricht über den gerechten 
Schmerz ihrer Angehörigen ($ 72—75), fordert feine Mitbürger 
auf, die Gebliebenen dadurch zu ehren, daß ſie die Sorge für ihre 
Eltern, Wittwen und Kinder uͤbernaͤhmen (§ 75, 76), und ſchließt 
dann ſeine Rede, indem er als Troſtgruͤnde bei dieſer Gelegenheit 
anfuͤhrt, daß wir Alle ſterblich ſeien, daß ſie den ſchoͤnſten Tod 
gefunden, eine ehrenvolle Beſtattung erhalten und fid) ewigen Nach— 
ruhm errungen hätten (§ 7781). 

Unterſuchen wir nun den Eindruck, den dieſe Rede hervorbringt, 
ſo kann nicht geleugnet werden, daß ſie auch die maͤßigſten Er⸗ 
wartungen taͤuſcht. Nehmen wir Ruͤckſicht auf die Anordnung 
und Auswahl des Stoffes, ſo zeigt ſich, daß der Redner einen 
feſten Plan nicht befolgt, ſondern das, was er fagt, nur der Zeit— 
folge nach loſe aneinander knuͤpft. Vergebens ſucht man einen 
andern, die ganze Darſtellung durchdringenden, das Einzelne und 
Mannigfaltige zur Einheit verknuͤpfenden Grundgedanken, als den 
gar zu trivialen: „ich will loben die alte Zeit, die mittlere und 
die neue.“ Mit der Einleitung ſteht die Ausfuͤhrung ſelbſt im 
Widerſpruch. Dort ſagt der Redner, es gelte nicht einen Wett— 
kampf mit den Thaten der Beftatteten “), ſondern mit den fruͤhern 
Rednern, die bei der Fülle atheniſcher Großthaten Vieles uͤber— 
gangen haͤtten. Natuͤrlich erwartet man nun, daß er Neues auf⸗ 
ſuchen oder das Alte doch wenigſtens auf eine neue, geiſtreiche 
Weiſe bearbeiten werde; aber keineswegs. Er fuͤhrt augenblicklich 
ohne irgend einen Uebergang die allbekannten, gewiß hundertmal 
ſchon abgehandelten Mythen aus der Vorzeit und nur die hervor⸗ 
ſtechendſten Ereigniſſe aus der Geſchichte Athens an. Was nun 
die Art der Bearbeitung betrifft, ſo finden wir zuerſt, daß er 
der Geſchichte nicht treu bleibt, ſondern Vieles uͤbertreibt, Vieles, 
was feinem Zwecke ſchaden koͤnnte, uͤbergeht oder gefliffentlich falſch 
darſtellt. Ich will nur an die 500,000 Perſer erinnern, die bei 
Marathon gefochten haben ſollen, an die luͤckenhafte Darſtellung 
der Ereigniſſe von der Schlacht bei Plataͤa bis zu der bei Aegos- 


. 


" *) Gin an fid) febr unglücklicher Gedanke, ba es fid) von ſelbſt verſteht, 
AB nur bei gleichartigen Beſtrebungen ein Wettkampf ftattfinden kann. 
2 
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potamoi, an die unwahren Angaben uͤber das Benehmen der Athener 
gegen ihre Bundesgenoſſen, an die unrichtige Erzaͤhlung von dem 
Aufbau der Mauern und dem Kriege gegen die Oligarchen, und 
an die uͤbertriebene Darſtellung des perſiſchen Einfluſſes auf die 
helleniſchen Angelegenheiten nach dem peloponneſiſchen Kriege, und 
fónnte leicht dies Verzeichniß zum Belege meiner Behauptung noch 
vermehren. Allerdings weiß ich, daß man den Vorwurf der Un— 
genauigkeit in geſchichtlicher Beziehung ihm nicht allein machen 
darf, ſondern daß derſelbe mehr oder weniger wohl die Mehrzahl 
der epitaphiſchen Reden getroffen haben mag, und daß die griechiſchen 
Redner uͤberhaupt die Klugheitsregel zu befolgen geneigt ſind, die 
Wahrheit ihrem jedesmaligen Zwecke aufzuopfern. Doch bin ich der 
Meinung, daß Lyſias in ber atheniſchen Geſchichte Treffliches 
genug gefunden haben wuͤrde, ohne zu ſolchen Hilfsmitteln ſeine 
Zuflucht nehmen zu muͤſſen. Von groͤßerem Gewicht aber iſt es, 
daß die Rede bei dem unendlichen Reichthum des Stoffes im 
hoͤchſten Grade arm an Gedanken iſt. Der Redner bleibt überall 
auf der Oberflaͤche und ſucht ſeine Seichtigkeit auf eine ungluͤckliche 
Art hinter einer Menge rhetoriſcher Phraſen zu verſtecken. Wie 
breit iſt nicht die Darſtellung der Mythen, wie unpaſſend die 
Schilderung der Gefuͤhle der Athener waͤhrend der ſalaminiſchen 
Schlacht! Verhaͤltnißmaͤßig am gelungenſten ſcheint mir der letzte 
Theil zu ſein, obwohl auch da ſich unendlich viel Kraͤftigeres und 
Angemeſſeneres hätte ſagen laſſen. Endlich ift auch der Aus druck 
keineswegs zu loben. Er iſt geſucht, geſchraubt und voll von 
unnuͤtzem rhetoriſchen Pathos. Der Verfaſſer ſpielt mit Gleich— 
klaͤngen, haͤuft aber insbeſondere die Antitheſen auf eine fo unge 
buͤhrliche Weiſe, daß ſie im hoͤchſten Grade widerwaͤrtig werden 
muͤſſen. Oft opfert er dieſer Redefigur den Gedanken auf. Im 
Urtext finden ſich davon noch ungleich mehrere Beiſpiele, als die 
Ueberſetzung wiederzugeben vermocht hat. 

Aus allen dieſen Gruͤnden haben viele ausgezeichnete Kritiker 
dieſe Rede fuͤr unecht erklaͤrt ), und ich kann nicht umhin, ihrem 


*) Diejenigen, welche fid) gegen die Echtheit des Epithaphios ausſprechen, 
find Valckenaer zum Herod. VII, 139. 160. IX, 275 F. A. Wolf zu Demoſth. 
Rede gegen Lept, p. 499; Reiske in der Anm. zu § 9 (S. 64 feines Lyſ.); 
Sluiter lect. And. p. 281; Dobs. Advers. p. IV.; Dobs. Clint. fast. 
Hell. p. 269 Kr.; G. Bernhardy gr. Synt. S. 22, 126, 310; Sauppe zu 
Lykurg S. 1445 Hölſcher de vit. Lys. P: 49 ff.; Meier ind. schol. univ. 
Hal. 1837, p. 12. Für die Echtheit erklären fid) Spengel avveyoyn reyr. 
(deſſen abſprechendes Urtheil „in oratione funebri, quam Lysiae re vera 
esse quicunque has res recte iudicare scit, nec novandi quodam agitur 
furore, libenter fatebitur* einem F. A. Wolf gegenüber doch eine beſcheidnere 
Form hätte annehmen mögen); Becker Demofth. als Staatsm. u. Redner 
S. 466, zu Dem. Phil. Reden S. XXXIV; Joh. Franz de Lys. p. 12; 
Krüger zu Clinton fast. hell. p. 105 u. hiſt. philol. Stud. & 102; Weſter⸗ 
mann quaest. Demosth. p. II, 32; C. Schönborn z. Progr. b. Gymn. zu Guben 
von 1830, €, XXIX; K. O. Müller Geſch. d. gr. Literatur, Bd. 2, S. 374, 
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Urtheile beizutreten. Ich halte ſie fuͤr das Werk eines Rhetors, 
der aus den aͤhnlichen Reden des Iſokrates, Archinus u. A., 
beſonders aber aus dem echten Epitaphios des Lyſias geſchoͤpft 
und den letztern nachzuahmen geſucht hat. Eine Nachahmung der 
echten Grabrede des Lyſias finde ich in der vorliegenden aber 
deshalb, weil der Verfaſſer einige Aeußerlichkeiten ſeinem Vorbilde 
abgemerkt und fie auch in (einer Rede angewendet hat. Lyſias hat in 
der Regel ſehr kurze Exordien, die aber mit dem Inhalt der Rede 
auf das ſchoͤnſte zuſammenſtimmen; unſer epitaphiſcher Redner haͤlt 
ſich aber bei ſeiner Einleitung nur an die Kuͤrze, ohne irgend einen 
Einklang mit dem Folgenden zu beachten. Auch Lyſias braucht 
gern Antitheſen; dies hat ſeinen Nachahmer veranlaßt, faſt nur 
darauf zu ſehen, wie er ſie bis zum Uebermaße haͤufen koͤnne. 
Der hauptſaͤchlichſte Grund fuͤr die Echtheit der Rede iſt das 
angeblich uͤbereinſtimmende Zeugniß des Alterthums. Aus den 
alteren Zeugniſſen ergiebt ſich aber nur, daß Lyſias eine Grabrede 
geſchrieben habe, welche durch ihre Trefflichkeit großen Ruhm 
erlangte. — Beſonderes Gewicht wird darauf gelegt, daß Ariſtoteles 
fie (don gekannt und einige Worte aus § 60, wenn auch nicht 
ganz genau, angeführt habe ). Das beweift indeſſen nur, daß 
dieſe Worte, die allerdings eine gluͤckliche Wendung enthalten, einer 
auch dem Ariſtoteles bekannten epitaphiſchen Rede entnommen ſind, 
aber keineswegs, daß unſere Rede die des Lyſias ſei. Alle uͤbrigen 
Zeugniſſe **) haben keine vollgiltige Beweiskraft, da fie ſaͤmmtlich 
einer ſo ſpaͤten Zeit angehoͤren, daß die Verfaͤlſchung laͤngſt geſchehen 
ſein konnte. Die großen Maͤngel unſerer Rede geben ſelbſt die Ver⸗ 
theidiger ihrer Echtheit zu, ſuchen dieſelben aber theils mit dem 
Gegenſtande ſelbſt, theils mit der Bemerkung des Dionyſios von 
Halikarnaß zu entſchuldigen, daß Lyſias in den panegyriſchen 
Reden weniger gluͤcklich fei, als in den gerichtlichen ***) ; indeſſen 
fügt dieſer ſcharfſinnige Kritiker hinzu, daß er auch in dieſer Gattung 
tuͤchtig ſei und keinem früheren oder gleichzeitigen Redner darin 
nachſtehe, obwohl ihm die hinreißende Kraft des Iſokrates und 
Demoſthenes fehle. Wie laͤßt ſich dies Urtheil nur im mindeſten 
rechtfertigen, wenn wir unſere Rede mit der Perikleiſchen vergleichen? 


Grabrede zu Ehren der bei der Vertheidigung der Korinthier 
gebliebenen Athener. 


„Wenn ich es für möglich hielt, Ihr Theilnehmer an dieſer 1 
Leichenfeier, durch eine Rede der hier ruhenden Männer ) 
U—————À2 


) Stbetor, 3, 10, — ) pie Hölſcher vit. Lys. p. 48 zuſammengeſtellt 
hat. — ***) Dionyſ. v. Pai. gam indie. c. 16 u. 28. ) 
1) Der Redner denkt hier nicht blos an diejenigen, für welche eben die 
Leichenfeier gehalten wird, fonbern an alle in dem öffentlichen Begräbnißplatze 
im Kerameikos Beigeſetzten. 8 
2 
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Trefflichkeit darzuſtellen, ſo wuͤrde ich die tadeln, welche es 
mir aufgetragen haben, nach einer Vorbereitung von wenig 
Tagen uͤber ſie zu ſprechen. Da aber fuͤr alle Menſchen alle 
Zeit nicht hinreicht, um eine ihren Thaten entſprechende Rede 
vorzubereiten, ſcheint mir der Staat aus Vorſorge fuͤr die hier 
auftretenden Redner erſt kurz vorher den Auftrag zu geben, 
weil er glaubt, ſie wuͤrden ſo am meiſten der Nachſicht ihrer 

2 Zuhoͤrer theilhaftig werden. Gleichwohl aber habe ich zwar 
uͤber ſie zu ſprechen, zu wetteifern aber nicht mit ihren Thaten, 
ſondern mit denen, welche fruͤher uͤber ſie geredet haben. So 
reichlichen Stoff naͤmlich gab ihre Tugend denen, die dichten 
koͤnnen, und denen, die reden wollen, daß ſchon vieles Schöne 
von den Fruͤheren über fie angeführt, Vieles von ihnen uͤber— 
gangen iſt und fuͤr die Nachkommen genug zu ſagen uͤbrig 
bleibt. Denn kein Land, kein Meer giebt es, wo ſie ſich nicht 
verſucht haͤtten; an allen Orten und bei allen Menſchen preiſt 

3 man 2), das eigne Ungluͤck bejammernd, ihre Tugenden. Zuerſt 
nun will ich die alten Wagniſſe unſerer Vorfahren durchgehen, 
der Sage meine Kenntniß entnehmend. Denn es geziemt allen 
Menſchen, auch ihrer zu gedenken, ſie in Liedern zu beſingen, 
ſie zu nennen bei der Gedaͤchtnißfeier wackerer Maͤnner, ſie zu 
ehren bei ſolchen Veranlaſſungen und durch die Thaten der 
Verſtorbenen die Lebenden zu bilden. 

4 Vor Alters gab es Amazonen 3), Töchter des Ares; fie 
wohnten am Fluſſe Thermodon, waffneten ſich allein unter ihren 


2) „‚preifen die von ben Athenern Ueberwundenen.“ 

3) Die Sage von einem Volke kriegeriſcher Frauen, welches die Männer 
zur Verrichtung der häuslichen Arbeiten gezwungen, die Verwaltung des 
Staates aber und die Kriegsführung ſich vorbehalten hätten, iſt bei den Alten 
allgemein verbreitet. Die mythiſche Geſchichte ihres Reiches wird uns mit 
ziemlicher Ausführlichkeit von Diodor mitgetheilt. Sie lebten, ſo wird erzählt, 
unter Herrſchaft von Königinnen am Thermodon, einem Fluſſe in Pontos, und 
richteten alle ihre Anſtrengungen auf den Krieg. Um vor Wiedererhebung der 
geknechteten Männer ſicher zu ſein, tödteten ſie, wie Einige erzählen, alle Kinder 
männlichen Geſchlechts, oder lähmten ihnen, nach Andern, gleich nach der Geburt 
die Arme und Beine. Die rechte Bruſt brannten ſie ſich aus, um beim 
Kampfe im Gebrauch des rechten Armes nicht gehindert zu ſein, und ſäugten 
ihre Kinder nur mit der linken. Daher erhielten ſie auch von den Griechen 
den Namen Bruſtloſe (Amazonen). Sie ſollen die wunderbarſten Kriegszüge 
unternommen und nicht nur alle um den Pontos Euxeinos und den kimmeriſchen 
Bosporos wohnenden Skythen bis nach Thrakien hin unterjocht, ſondern auch 
auf der andern Seite ihre Eroberungen bis an die Grenzen von Syrien aus- 
gedehnt haben. Glückliche Züge gegen ſie werden als etwas beſonders Ruhm⸗ 
volles unter den Thaten mehrerer griechiſchen Heroen aufgeführt. So beſiegte 
ſie Bellerophon nach dem Auftrage des Jobates; ſo gewann Herakles auf den 
Befehl des Euryſtheus den Gürtel des Ares, welchen die Königin Hippolyte 
trug, und tödtete viele der Amazonen. Der hier erwähnte Krieg gegen Athen 
wurde dadurch veranlaßt, daß Theſeus bei einem Seezuge in den Pontos 
Euxeinos die Antiope, eine der Amazonen (nach Andern die Hippolyte) geraubt 
hatte. Verbunden mit vielen ſkythiſchen Völkern, drangen die Amazonen durch 
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Nachbarn mit Eiſen und beſtiegen zuerſt von Allen die Roſſe, 
auf welchen ſie wegen Unkunde ihrer Gegner unerwartet die 
Fliehenden toͤdteten, den Verfolgern aber entkamen. Ihres 
Muthes wegen wurden ſie weit mehr fuͤr Maͤnner gehalten, 
als ihrer Natur wegen fuͤr Weiber, denn ſie ſchienen die Maͤnner 
an Muth mehr zu uͤbertreffen, als an Geſtalt ihnen nadjgu- 
ſtehen. Als ſie nun uͤber viele Voͤlker herrſchten und durch 
Thaten ihre Nachbarn unterjocht, durch Geruͤchte aber von 
dieſes Landes hoher Ehre Kunde erhalten hatten, zogen ſie des 
roßen Ruhmes wegen und voll ſicherer Hoffnung mit den 
ampfgeuͤbteſten Voͤlkern wider dieſe Stadt. Aber da ſie tuͤchtigen 
Maͤnnern begegneten, wurde ihr Muth ihrem Geſchlechte gleich; 
die frühere Meinung über fie verwandelte ſich in die entgegen⸗ 
geſetzte, und ſie ſchienen nun mehr ihrem Benehmen in der 
Gefahr, als dem Körper nach Weiber zu fein a). Ihnen 6 
allein aber war es nicht vergoͤnnt, durch ihre Fehler zu lernen 
und fuͤr die Zukunſt ſich beſſer zu berathen, ja nicht einmal in 
ihre Heimath zuruͤckzukehren und ihr Ungluͤck, ſowie die Tapfer⸗ 
keit unſerer Vorfahren zu verkuͤnden. Denn hier ſtarben ſie, 
buͤßten dadurch ihre Unbeſonnenheit, gaben dieſer Stadt ihrer 
Tapferkeit wegen unſterbliche Ehre und vernichteten dagegen 
durch ihre hieſige Niederlage den Namen ihres Vaterlandes. 
Weil ſie widerrechtlich nach einem fremden Lande trachteten, 
verloren fie mit Recht das eigene + ). 

Als Adraſtos und Polyneikes 5^) bei ihrem Zuge wider 7 
Theben beſiegt worden waren und die Kadmeier die Beſtattung 


Thrakien nach Hellas, nahmen faſt ganz Attika ein und bemächtigten ſich 
ſogar Athens, wo ſie ihr Lager aufſchlugen. Endlich griff ſie Theſeus von 
der Burg herab an, beſiegte ſie nach einem hartnäckigen Kampfe und nöthigte 
ſie zum Rückzuge. Mehrere Namen und Gebräuche erhielten in Athen das 
Andenken an dieſe Ereigniſſe auch in ſpäterer Zeit; ſo hieß ein Platz der Stadt 
Amazoneion, ein anderer neben dem Theſeustempel Herkomoſion (Schwurplatz), 
weil dort der Friedens⸗Vertrag mit den Amazonen geſchloſſen ſein ſollte; auch 
wurden vor dem Theſeusfeſte den Amazonen Opfer gebracht. In Athen ſelbſt, 
ferner in Megara, in Böotien bei Chäroneia, in Theſſalien bei Skotuſſäa und 
Kynoskephalä wurden Gräber der Amazonen gezeigt, welche bei dieſem Su 
geb ieben fein ſollten. Vergl. Diod. von Sik. Bibl. b. Geſch. B. 2, c. 45, 46, 
: — 8 m... Theſ. c. 26, 27; Apoll. myth. Bibl. B. 2, c. 3, 8 2, 
. * er. Jr 27. 2 
4%) Dürch dieſe Wendung vernichtet der Redner (wie Hölſcher a. a. O. 
S. 51 ganz richtig bemerkt) ſelbſt wieder den Eindruck, den er hervorzubringen 
beabſichtigt. Feige Gegner zu beſiegen, iſt kein Ruhm. Es iſt offenbar, daß 
der Verf. ſich durch die Neigung, Antitheſen zu brauchen, zu dieſem Fehler 
hat verleiten laſſen. 

4 ) Eine ähnliche Wendung hat vf. 33. olymp. Rede $ 7. ME 

3a) Als Oedipus nach ber Enthüllung feines graufen Schickſales in bie 
Verbannung ging, übertrug er die Herrſchaft über Theben ſeinen Söhnen 
Eteokles und Polyneikes. Dieſe einigten ſich dahin, daß ſie abwechſelnd, jeder 
em Jahr lang, regieren wollten. Als aber Eteokles die Herrſchaft inne hatte, 
trat er ſie nach abgelaufener Friſt feinem Bruder nicht ab, ſondern verſaa““ 


a 
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der Todten nicht zulaſſen wollten, da glaubten die Athener, 
jene haͤtten fuͤr etwaiges Unrecht durch ihren Tod die ſchwerſte 
Strafe erlitten, die Goͤtter der Unterwelt aber empfingen nicht, 
was ihnen gebuͤhre, und gegen die der Oberwelt frevle man 
durch Befleckung der Heiligthuͤmer, und deshalb ſendeten ſie 
zuerſt Herolde mit der Bitte, das Fortbringen der Todten zu 
geſtatten; ſie hielten naͤmlich dafuͤr, es ſei wackerer Maͤnner 
8 Art, lebende Feinde zu zuͤchtigen, derer aber, die ſich ſelbſt nicht 
trauten, an den Leichen der Gebliebenen ihren Muth zu zeigen. 
Da fie dies nicht erlangen konnten, zogen fie wider bie tabe 
meier zu Felde, obwohl fruͤher keine Zwiſtigkeit mit ihnen ſtatt⸗ 
gefunden hatte; nicht um den lebenden Argeiern ſich freundlich 
9 zu zeigen, ſondern weil ſie wollten, daß die im Kriege Ge— 
bliebenen die gebuͤhrende Ehre erhielten, beſtanden ſie den Kampf 
wider die einen fuͤr beide; fuͤr die einen, auf daß ſie nicht mehr 
durch Vergehungen gegen die Todten an den Goͤttern freveln 
moͤchten, fuͤr die andern, damit ſie nicht heimkehren moͤchten, 
ohne der vaͤterlichen Ehre theilhaftig zu ſein, helleniſcher Sitte 
10 verluſtig und der gemeinſamen Hoffnung beraubt. Dieſes 
bedachten ſie und meinten, das Gluͤck im Kriege ſei fuͤr alle 
Menſchen gleich, und trugen den Sieg im Kampfe davon, 
obwohl ſie zwar viele Feinde, aber zu ihrem Bundesgenoſſen 
das Recht hatten. Auch trachteten ſie keineswegs, ſtolz auf 
ihr Gluͤck, nach einer zu ſtrengen Beſtrafung der Kadmeier, 
ſondern zeigten im Gegenſatz zu der Verruchtheit derſelben ihre 
Tugend, nahmen den Siegespreis, um deswillen ſie gekommen 
waren, die Todten der Argeier, und beſtatteten ſie in ihrem 
Lande zu Eleuſis 5b). So handelten fie gegen die unter ben 
11 Sieben wider Theben Gefallenen. — Spaͤter, als Herakles der 


rd 
ihn aus ber Stadt. Polyneikes begab ſich zu bem Adraſtos, dem Herrſcher 
von Argos, und vermählte ſich mit der Tochter deſſelben, Argia. Darauf 
ſammelte Adraſtos ein Heer, um ſeinen Schwiegerſohn in die ihm gebührende 
Herrſchaft zurückzuführen. Sieben Fürſten befehligten daſſelbe, nämlich die 
Argeier Adraſtos, Amphiaraos, des Oekleus Sohn, Kapaneus, Sohn des 
Hipponoos, und Hippomedon; ferner Tydeus, des Oeneus Sohn, ein Aetolier, 
der Arkadier Parthenopäos und Polyneikes ſelbſt. Sie griffen Theben an, 
wurden aber zurückgetrieben; die Brüder Eteokles und Polyneikes tödteten ſich 
in einem Zweikampfe gegenſeitig, und in der darauf von neuem entbrannten 
Schlacht fanden alle Führer des argeiiſchen Heeres ihren Tod bis auf den 
Adraſtos, den die Schnelligkeit ſeines Roſſes rettete. Den Thron von Theben 
beſtieg nun des Oedipus Schwager Kreon, welcher die Leichname der Gebliebenen 
unbegraben liegen ließ und ihre Beerdigung auf das ſtrengſte unterſagte. 
Adraſtos aber floh nach Athen und bat um Hilfe zur Beſtattung der Todten. 
Dieſe gewährten ihm die Athener, forderten zuerſt die Thebaner auf, die Leich⸗ 
name auszuliefern, und zogen, als dies abgeſchlagen wurde, unter Theſeus 
wider ſie zu Felde, eroberten Theben und beſtatteten die Todten in Eleuſis. 
Apoll. mythol. Bibl. B. 3, c. 6 u. c. 7 8 15 Diod. v. Cif. hiſt. Bibl. 
B. 4, c. 65; Plut. Theſ. c. 29. Die Flehenden von Euripides. Her. IX, 27. 
5 b) Ueber Eleufis vergl. Lyſ. 6. geg. Andok. § 4 Anm. 8 


II. Grabrede. 25 


Erde entruͤckt war und ſeine Soͤhne auf der Flucht vor dem 
Euryſtheus ), fortgetrieben von allen Hellenen, welche dieſer 
That zwar ſich ſchaͤmten, aber des Euryſtheus Macht fürchteten, 
in dieſe Stadt gelangt waren und Hilfe flehend an die Altaͤre 
ſich geſetzt hatten: da mochten die Athener ſie dem Euryſtheus, 12 
der ihre Auslieferung verlangte, nicht uͤbergeben, ſondern ehrten 
des Herakles Tugenden mehr, als ſie ihre Gefahr fuͤrchteten, 
und wollten lieber für die Schwaͤcheren mit gutem Rechte den 
Kampf beſtehen, als, den Maͤchtigen willfahrend, die von ihnen 
Beeintraͤchtigten ausliefern. Da nun Euryſtheus mit den 13 
damaligen Bewohnern des Peloponneſos wider ſie auszog, 
anderten fie nicht bei Annaͤherung der Gefahr ihren Entſchluß, 
ſondern verharrten bei dem, welchen ſie fruͤher gefaßt hatten, 
ohne jemals beſondere Wohlthaten von dem Vater Jener erhalten 
zu haben und ohne zu wiſſen, was fuͤr Maͤnner ſie werden 
wuͤrden. Aber in der Ueberzeugung, recht zu handeln, unter- 14 
zogen ſie ſich einer ſo großen Gefahr, wiewohl ſie fruͤher mit 
Euryſtheus nicht in Feindſchaft gelebt und keinen andern 
Gewinn, als guten Ruf zu erwarten hatten. Voll Mitleid fuͤr 
die Unterdrüdten, voll Haß gegen die Unterdruͤcker ſuchten ſie 
dieſe zu hindern und wuͤnſchten jenen beizuftehen, indem fie es 


6) Nachdem Herakles unter die Götter verſetzt worden war, wohnten 
ſeine Söhne in Trachis bei dem Könige Keyr. Euryſtheus aber, der alte 
Gegner des Herakles, fürchtete, daß er durch dieſelben ſeiner Herrſchaft über 
Mykenä beraubt werden möchte. Daher forderte er von dem Keyr ihre Ver⸗ 
treibung unter der Drohung, daß er ihn ſonſt mit Krieg überziehen würde. 
Deshalb verließen die Herakliden Trachis und baten bei allen mächtigen 
Staaten von Griechenland um Aufnahme und Schutz, aber vergebens. Endlich 
kamen ſie auch nach Athen, ſetzten ſich auf dem Altare des Eleos (NMitleides) 
nieder und flehten um Hilfe. Die Athener gewährten ihnen einen Zufluchts⸗ 
ort und räumten ihnen Trikorythos zur Wohnung ein. Euryſtheus zog nun 
mit einem bedeutenden Heere heran, um die Vertreibung oder Auslieferung 
erſelben zu erzwingen. Aber die Athener unter Theſeus, oder, wie Andere 
erzählen, unter dem Theſiden Demophon und die Herakliden, an deren Spitze 
"Pollo$, des Herakles Sohn, und Jolaos, fein Neffe ſtanden, beſiegten ihn 
gänzlich. In dieſer Schlacht fanden alle Söhne des Euryſtheus ihren Tod, 
er ſelbſt aber wurde von dem Hyllos auf der Flucht eingeholt und erſchlagen. 
ach einer zweiten Sage wurde er vom Jolaos bei den ſkironiſchen Felſen 
langen, der Mutter des Herakles überliefert und von dieſer getödtet. Sein 
rabmal wurde noch zu Pauſanias Zeiten auf der Höhe des Gebirgsrückens 
franeia gezeigt. Doch erzählen Andere, daß er in der Schlacht ſelbſt ge⸗ 
blieben und bei dem Heiligthume der Palleniſchen Athene, — noch Andere, 
„aer bei Gargettos, an der Südweſtküſte von Attika, — beſtattet ſei. 
Giod. Hift, Bis B. 2, c. 57; Her. 1, 27; Apoll. myth. Bibl. B. 2, c. 8, 1; 
urid. Herakl.; Pauſan. I, c. 43 fin.) Der Redner übergeht bie Theilnahme 
der Herakliden am Kampfe gegen Euryſtheus ganz und ſchreibt alles Verdienſt 
abei den Athenern allein zu. — Alle dieſe Sagen erwähnt übrigens auch 
ſokrates, und es ſcheint, daß der Verfaſſer unſerer Rede manche Wendungen 
aus dem Panegyrikos entnommen hat, obgleich dort die Behandlung weit 
angemeſſener ijt, (Vergl. über Adraſtos und die Herakl. Panegyr. c. 15, 
ber die Amazonen c. 19.) 
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fuͤr ein Zeichen der Freiheit hielten, nichts unfreiwillig zu thun; 
der Gerechtigkeit aber, den Unrecht Leidenden zu helfen; des 
Muthes endlich, fuͤr dieſe beiden Guͤter, wenn es Noth thue, 

15 kaͤmpfend zu ſterben 7). So ſtolz aber waren beide Theile, 
daß Euryſtheus und die Seinen von dem guten Willen der 
Athener nichts erlangen, die Athener aber dem Euryſtheus, ſelbſt 
auf ſeine Bitten, die Hilfe Suchenden nicht uͤberliefern wollten. 
Sie ſtellten ſich nun mit ihrer heimiſchen Macht dem aus dem 
eſammten Peloponneſos gekommenen Heere gegenuͤber und 
uͤberwanden es. Und den Leibern der Soͤhne des Herakles 
gaben ſie Sicherheit, befreiten aber auch ihren Geiſt, indem ſie 
die Furcht von ihnen nahmen, und ſchmuͤckten fie um der Treff: 
lichkeit ihres Vaters willen unter eignen Gefahren mit dem 

16 Siegeskranze. Um ſo Vieles gluͤcklicher waren die Soͤhne als 
der Vater! Denn obwohl dieſer der geſammten Menſchheit 
viele Segnungen verſchafft hatte, bereitete er ſich ſelbſt doch ein 
Leben voll von Muͤhſal, Kampf und Beſtrebungen der Ehr⸗ 
ſucht, zuͤchtigte zwar die Beleidiger anderer Menſchen, den 
Euryſtheus aber, ſeinen Feind, der gegen ihn ſelbſt ſich verging, 
vermochte er nicht zu ſtrafen. Seine Kinder dagegen ſahen 
durch dieſe Stadt an einem Tage ſich gerettet und an ihren 
Feinden geraͤcht. ; 


17 Vieles trug dazu bei, daß unſere Vorfahren ſtets einmuͤthig 
fuͤr das Recht ſtritten; es war naͤmlich der Urſprung ihres 
Lebens untadelig. Denn ſie bewohnten nicht, wie die Meiſten, 
allerwaͤrtsher zuſammengeſtroͤmt, nach Vertreibung Anderer ein 
fremdes Land, ſondern als Ureingebornen war es ihnen Mutter 

18 und Vaterland 3). Zuerſt und allein in jener Zeit verjagten 
ſie die Gewaltherrſcher und fuͤhrten eine Volksregierung ein, in 
der Ueberzeugung, daß in der Freiheit Aller die hoͤchſte Eintracht 
beſtehe. Bei Gefahren gleiche Hoffnungen theilend, in dem 
Genuß unumſchraͤnkter Geiſtesfreiheit walteten ſie im Staate, 

19 durch das Geſetz die Guten ehrend und die Schlechten zuͤgelnd, 
weil ſie glaubten, es ſei thieriſch, uͤber einander mit Gewalt 
zu herrſchen, dem Menſchen aber gezieme es, durch das Geſetz 
das Recht feſtzuſtellen, durch die Rede dazu anzumahnen und 
mit der That dieſen beiden Folge zu leiſten, von dem Geſetze 
beherrſcht, von der Rede belehrt. 


7) Dieſe rhetor. Gemeinplätze verrathen auch den fpätern Urſprung der Rede. 


8) Ueber die Autochthonie der Athener vergl. Iſokr. Paneg. c. 4, Plat. 
Menex. 237 B. Die Worte „als Ureingebornen war es ihnen Mutter und 
Vaterland“ ſind aus Iſokrates a. a. O., wo es heißt: „weil wir Eingeborne 
„ſind und mit demſelben Namen, wie unſere nächſten Angehörigen, unſere 
„Stadt benennen dürfen; denn uns allein unter den Griechen kommt es zu, 
„ſie zugleich Nährerin und Vaterland und Mutter zu nennen.“ 
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Und fürwahr, ber bier ruhenden Männer Vorfahren, edel 20 
entſproſſen und edlen Sinnes, haben aud) viel Herrliches und 
Bewundernswuͤrdiges vollbracht; ihre Nachkommen aber hinter⸗ 
ließen durch ihre Tapferkeit allerwaͤrts große und ewig benf 
wuͤrdige Siegeszeichen. Allein naͤmlich beftanden fie für ganz 
Hellas den Kampf gegen viele Myriaden von Barbaren. Denn 21 
Aſiens Koͤnig, nicht zufrieden mit den Guͤtern, die er beſaß, 
und in der Hoffnung, auch Europa unter ſein Joch zu bringen, 
ſendete ein Heer von funfzig Myriaden. In der Ueberzeugung ?), 
ſie wuͤrden mit Leichtigkeit die Herrſchaft uͤber die andern 
Hellenen gewinnen, wenn ſie dieſe Stadt entweder mit ihrem 
Willen ſich befreundet oder wider ihren Willen unterjocht haͤtten, 
landeten ſie bei Marathon, weil ſie glaubten, daß die Hellenen 
am meiſten von Bundesgenoſſen entblößt fein würden, wenn 
fie den Kampf verfuchten, während Hellas noch uneinig ware, 
auf welche Art man die Andringenden abwehren folle, Außer- 22 
bem batte fid) durch die frübern Thaten von dieſer Stadt bei 
ihnen die Meinung feſtgeſetzt, ſie wuͤrden, wenn ſie erſt wider 
eine andere Stadt zoͤgen, mit dieſer und auch mit den Athenern 
zu kaͤmpfen haben; denn bereitwillig wuͤrden dieſe den Be— 
draͤngten zu Hilfe eilen, wenn ſie aber hierher zuerſt kaͤmen, 
dann wuͤrde Niemand von den Hellenen es wagen, durch 
Rettung Anderer die offenbare Feindſchaft mit ihnen um der 
Athener willen ſich zuzuziehen. Dieſes bedachten ſie. Unſere 23 
Vorfahren aber, ohne die Gefahr in dieſem Kriege zu erwaͤgen, 
ſondern uͤberzeugt, daß ein ehrenvoller Tod dem Braven un⸗ 
ſterblichen Nachruhm bereite, fuͤrchteten nicht die Menge der 
Gegner, ſondern vertrauten mehr auf ihre eigene Tapferkeit. 
Da ſie ſich ſchaͤmten, daß die Barbaren in ihrem Lande waren, 
warteten ſie nicht, bis die Bundesgenoſſen es erfuhren und zu 
Hilfe kamen; auch meinten ſie, die uͤbrigen Hellenen muͤßten 
nicht Anderen, ſondern ihnen fuͤr ihre Rettung Dank wiſſen. 
Hierin nun alleſammt eines Sinnes gingen die Wenigen 24 
den Vielen entgegen. Sie hielten naͤmlich dafuͤr, das 
Sterben ſei ihnen mit Allen gemein, brav zu ſein aber nur 
mit Wenigen, und das Leben beſaͤßen fie des Todes wegen 
doch nur als etwas Fremdes 10), den in Gefahren errungenen 

uhm aber würden fie als ihr Eigenthum hinterlaſſen; auch 
war es nicht ihr Wunſch, diejenigen, welche ſie allein nicht zu 
beſiegen vermoͤchten, mit Vielen überwinden zu koͤnnen. Denn 
F - 

9) Bei ber Darſtellung biefer und der folgenden Ereigniſſe geht ber Ver: 
faſſer unſerer Rede mit einer zu großen Ausführlichkeit unb vielem Wort: 
gepränge auf die Schilderung der Geſinnungen und Gefühle der Handelnden 
ein. Auf die uebertreibung bei Angabe ber perſiſchen Macht in der Schlacht 


bei Marathon iſt ſchon in der Einleitung aufmerkſam gemacht worden. 
10) Man vergleiche den ähnlichen Ausdruck in Iſokr. Panegyr. c. 24. 
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wenn ſie unterlaͤgen, fo wuͤrden ſie nur ein wenig fruͤher unter- 
gehen, als die Uebrigen, als Sieger aber auch dieſe mit befreien. 

25 Da zeigten ſie ſich als wackere Maͤnner, die ihres Leibes nicht 
ſchonten, um der Tugend willen ihr Leben nicht achteten, die 
heimiſchen Geſetze mehr ehrten, als die Gefahr Seitens der 
Feinde fuͤrchteten, und errichteten ſo fuͤr Hellas in ihrem Lande, 
an den Grenzen deſſelben *r), Siegeszeichen über die Barbaren, 
welche aus Habſucht in ein fremdes Land eingefallen waren, 

26 und beſtanden die Gefahr ſo ſchnell, daß dieſelben Boten den 
Uebrigen die Ankunft der Barbaren und den Sieg unſerer Vor— 
fahren verkuͤndeten. Da fuͤrchteten die Andern Alle nicht erſt 
die drohende Gefahr, ſondern als ſie von ihr hoͤrten, freuten 
ſie ſich ſchon ihrer Rettung. Darum darf es uns nicht wundern, 
daß unſerer Vorfahren Tugend, obwohl jene Thaten vor langer 
Zeit vollbracht ſind, auch jetzt noch von allen Menſchen geprieſen 
wird, als waͤren ſie eben erſt vollbracht. 


Hiernach kam Kerxes, der König Aſiens, der Hellas zwar 
verachtete, aber in ſeiner Erwartung getäufcht und durch das 
Geſchehene entehrt war, aufgebracht uͤber die Niederlage und 
erzuͤrnt gegen die Urheber derſelben, den noch nie ein Ungluͤck 
betroffen und der fid) gegen tuͤchtige Männer noch nicht ver- 
ſucht hatte, nach zehnjaͤhriger Ruͤſtung mit 1200 Schiffen und 
mit einem Landheere von ſo unermeßlicher Menge, daß es eine 
große Mühe wäre, auch nur die ihm folgenden Völker auf: 
28 zuzaͤhlen 12). Der ſicherſte Beweis für ihre Menge ift Folgendes: 

obwohl es ihm frei ſtand, auf 1200 Schiffen an der ſchmalſten 

Stelle des Hellespontos ſein Landheer von Aſien nach Europa 

uͤberzuſetzen, wollte er das nicht, weil er glaubte, dadurch wuͤrde 
29 er zu viel Zeit verlieren; ſondern die Schoͤpfungen der Natur, 
die Werke der Goͤtter und die Meinungen der Menſchen gleich 
gering achtend, ſchuf er einen Pfad uͤber das Meer und erzwang 
eine Schifffahrt durch das Land, indem er den Hellespontos 


N 
—i 


11) Bei der Schilderung der Schlacht bei Marathon bleibt der Verfaſſer 
der Geſchichte ziemlich treu. Die Athener gewannen dieſelbe in der That faſt 
allein, da von allen Hellenen ihnen nur tauſend Platäer Beiſtand leiſteten. 
Marathon lag unweit der Küſte, Euböa gegenüber, nordöſtlich vom Pentelikon 
in einer kleinen Ebene. Daher ſind die letzten Worte nicht überflüßig, ſondern 
hinzugefügt, um auf den geringen Erfolg aufmerkſam zu machen, den die Feinde 
hatten erringen können, ba fie ſchon an den Grenzen von den Athenern zurück⸗ 
getrieben wurden, ohne weiter in Attika eindringen zu können. Vergl. 
Her. B. 6, c. 103, 112—116; Thuk. 1, 18, 735 Nepos Milt. c. 4, 55 
Zuft II, 95 Pauſan. I, 32, 3; Plut. Ariſt. c. 5. 


12) Das Verzeichniß derſelben giebt Herod. B. 7, e. 61 f. uebrigens 
erſcheint der Ausdruck: „der Hellas verachtete,“ ganz unpaſſend, da der Redner 
durch die unmittelbar darauf folgende Erwähnung ſeiner Rüſtung zeigt, daß 
dies keineswegs der Fall war. 
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uͤberjochte und den Athos durchgrub 18), ohne daß Jemand 
ihm widerſtand, da Einige wider Willen unterworfen wurden, 
Andere freiwillig ſich ergaben; denn Einige waren zu ſchwach 
zur Abwehr, Andere beſtochen; beides brachte ſie zum Gehorſam, 
Furcht und Geldgier 14). Bei dieſer Lage von Hellas beſtiegen 30 
die Athener ihre Schiffe und eilten gegen Artemiſion *5)5 die 


13) Die Beſchreibung der an der ſchmalſten Stelle des Hellespont von 
Xerre8 geſchlagenen Schiffbrücke giebt Herodot 7, 33 u. 36. Der Athos, 
ein der Inſel Lemnos gegenüberliegendes Vorgebirge der chalkidiſchen Halbinſel, 
wurde deshalb durchgraben, weil die erſte perſiſche Flotte, welche im J. 492 
gegen Griechenland geſendet wurde, bei der Umſchiffung deſſelben große Ver⸗ 
luſte erlitten hatte. (Her. 6, 44. 95.) Er heißt jetzt Monte Santo oder 
4 poc, heiliger Berg, und hat eine Höhe von mehr als 3000 Fuß. 
Mit der Halbinſel Chalkidike iſt er durch eine etwas über eine Viertelmeile 
breite Landenge verbunden, welche größtentheils eben iſt und nur von einigen 
Hügelketten durchzogen wird. Durch dieſe ließ Xerxes einen für Kriegsſchiffe 
hinlänglich breiten und tiefen Kanal graben, der im Laufe dreier Jahre (ein 
Jig. fi 10 febr lange Zeit) vollendet wurde. (Her. 7, c. 22, 23, 24; 
Juſt. II, 10; Diod. pitt. Bibl. B. II, c. 2.) Die Worte: „er ſchuf einen 
Pfad über das Meer und erzwang die Schifffahrt durch das Feſtland, indem 
er den Hellespontos überjochte und den Athos durchgrub“ ſtimmen faſt ganz 
überein mit Iſokr. Paneg. 8 89: „er ſchiffte mit der Flotte durch das Feſtland 
und ging zu Fuße über das Meer, indem er den Hellespontos überjochte und 
den Athos durchgrub.“ 

14) Als Xerre8 auf feinem Zuge gegen Hellas nach Sardes gekommen 
war, ſendete er Herolde an alle griechiſchen Staaten, außer nach Lakedämon und 
Athen, um Erde und Waſſer als Zeichen der Unterwerfung zu fordern. (Herod. 
B. 7, c. 32.) In Folge deſſen ergaben ſich ihm die Theſſalier, Doloper, 
Aenianen, Perrhäber, Lokrer, Magneten, Melier, die Phthiotiſchen Achäer, die 
Thebaner und die übrigen Böotier außer den Thespiern und Platäern (Herod. 
B. 7, c. 132). Zum Kampfe gegen Xerres hatten (id) bei der Nachricht von 
der bevorſtehenden Gefahr verbündet die Spartaner, als Vorſteher des Bundes, 
die Arkadier, Sikyonier, Korinthier, Elier, Phliaſier, Troizenier, Epidaurier, 
Hermioneer, Mykenäer und Tirynthier aus dem Peloponnes (Her. B. 7, c. 202, 
B. 8, c. 1, c. 43, c. 72); ferner die Athener, Megarer, Aegineten und Platäer. 
Dieſen ſchloſſen fid) an die Amprakioten und Leukadier (Per. B. 8, c. 45), 
ferner die Chalkidier, Eretrier, Keer, Naxier, Styreer, Kytherier, Seriphier, 
Siphnier und Melier (B. 8, c. 46). Bei Thermopylä ſtritten auch noch die 
opuntiſchen Lokrer und Phokeer auf Seiten ber Hellenen (B. 7, c. 203), die ſpäter 
den Perſern zu folgen gezwungen wurden. Die Thebaner aber, unter allen 
Hellenen am meiſten perſiſch geſinnt, wurden von Leonidas genöthigt, eine 
Schaar nach Thermopylä zu ſtellen (Her. 7, c. 205, 221), gingen aber nach 
der Schlacht mit ihrem Feldherrn Leontidas zu den Perſern über. (Her. B. 7, 
C. 235.) „Dagegen wieſen bie Argeier, Kerkyräer und Kretenfer bie Aufforderung 
der Verbündeten zum Kampf gegen dieſelben unter mancherlei Vorwänden ab 
(Her. B. 7, e. 149, 150, 168, 169); Gelon der Syrakuſier aber verſagte feine 
Hilfe, weil er nicht den Oberbefehl erhielt (Her, B. 7, c. 162) und einen 
Angriff der Karthager abzuwehren hatte (B. 7, c. 100 f.). — Im Ganzen 
führten ein und dreißig Städte die Waffen gegen Xerxes, von denen die Mehr: 
zahl unbedeutend war (Plut. Them. e. 20; Diod. IX, 3). Die hohen Ver⸗ 
dienſte Athens um bie gemeinſame Freiheit würdigt Herodot (B. 7, c. — 
Dort ſagt er: „Wer die Athener die Erretter von Hellas nennt, der irret nicht 
von der Wahrheit.“ Man vergl. auch Thuk. 1, 18. : 

" 15) Artemifion, ein am maliſchen Meerbuſen gelegener Küſtenſtrich an 
er Nordweſtſpitze von Euböa (Negroponte), hatte feinen Namen von einem 
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Lakedaͤmonier aber und einige von den Bundesgenoſſen zogen 
nach Thermopylaͤ *5), in der Meinung, fie würden bei de 
Beſchraͤnktheit des Platzes den Engpaß beſchirmen koͤnnen. Als 
31 es nun gleichzeitig zum Kampfe kam, ſiegten die Athener in 
der Seeſchlacht; die Lakedaͤmonier dagegen ermangelten zwar 
keineswegs des Muthes, hatten ſich aber über die Zahl ſowohl 
der erwarteten Vertheidiger getaͤuſcht, als derer, wider welche 
ſie die Gefahr beſtehen ſollten, und fielen unuͤberwunden von 
den Feinden da, wo ſie zum Kampfe aufgeſtellt waren. Als 
32 ſie auf dieſe Weiſe Ungluͤck erlitten und die Feinde ſich des 
Engpaſſes bemaͤchtigt hatten, zogen dieſelben gegen dieſe Stadt. 
Unſere Vorfahren aber waren bei der Nachricht von dem Miß⸗ 
geſchick der Lakedaͤmonier unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen 
in ſchwieriger Lage, da ſie wußten, daß die Barbaren, wenn 
fie zu Lande ihnen entgegenruͤckten, mit tauſend Schiffen heran: 
ſegeln und die entbloͤßte Stadt nehmen, und wenn ſie die 
Dreiruderer beſtiegen, ſich derſelben mit dem Landheere bemaͤchtigen 
wuͤrden, und daß ſie Beides, in den Kampf zu ziehen und eine 
hinreichende Beſatzung zuruͤckzulaſſen, nicht im Stande waͤren. 
33 Da nun eines von beiden zur Wahl vorlag, entweder das 
Vaterland zu verlaſſen oder mit den Barbaren die Hellenen 


— 


Tempel der Artemis erhalten, der dort lag (Her. B. 7, c. 176); jetzt heißt es 
Cap Syrochori. Die helleniſche Flotte ſtellte ſich zwiſchen demſelben und der 
gegenüber liegenden theſſaliſchen Küſte auf und beſtand einen dreitägigen ruhm⸗ 
vollen Kampf gegen die perſiſche Uebermacht, ohne eine Entſcheidung erringen 
zu können. Dann wurde die Schlacht abgebrochen, und die Griechen zogen 
ſich nach Salamis zurück, weil ſie von den Perſern, die eine Flottenabtheilung 
um Euböa herumgeſchickt hatten, umgangen zu werden fürchteten und Leonidas 
bei Thermopylä gefallen war. Her. B. S, e. 9—16; Plut. Them. c. 8, 9; 
Nepos Them. c. 3; Diod. hiſt. Bibl. B. 11, c. 12; Iſokr. Paneg. c. 25. 

16) Thermopylä, ein Engpaß, der aus Theſſalien nach Phokis führt. 
Sein Name (Warmbrunnthor) kommt von den dort beſindlichen warmen 
Quellen. Der öſtliche Vorſprung des Otagebirges, der Kallidromos, ein ſteiler 
Fels von 5—600 Fuß Höhe, tritt fo nahe an die Meeresküſte heran, daß nur 
eine ſchmale, früher an einigen Stellen nur für einen Wagen Raum bietende 
Fläche übrig bleibt. Da, wo derſelbe etwas breiter wird, hindern Sümpfe 
den Zugang. (Her. B. 7, c. 176.) Bei der Schwierigkeit, mit einem Heere 
über den Ota zu ziehen, galt dieſer Paß zu allen Zeiten für den wichtigſten 
Vertheidigungspunkt, um einem Feinde das Eindringen in das eigentliche 
Hellas unmöglich zu machen. Schon früher hatten die Phokeer dort eine 
Befeſtigung gegen die Einfälle der Theſſalier angelegt. Im 1. heil. Kriege (352) 
vertheidigten die Athener ſich dort mit Glück gegen Philipp von Makedonien, 
der nach der Niederlage der mit den Tyrannen von Pherä verbündeten Phokeer 
in das Land derſelben einrücken wollte. (Diod. hiſt. Bibl. B. 16, c. 35—38.) 
Dieſer hatte den größten Schritt zur Unterjochung der Hellenen gethan, als es 
ihm durch Schlauheit und Schnelligkeit gelungen war, ſich im Jahre 346 dieſes 
Schlüſſels von Hellas zu bemächtigen. Später kämpfte dort mit wenigem 
Ruhme Antiochos gegen die Römer (Liv. B. 36, c. 15—20). Ueber ben 
Heldenkampf des Leonidas . — man Her. 7, c. 202—339; Diod. hiſt. Bibl. 
B. 11, c. 412; Nepos Them. 3; Zuft, II, 11; Pomp. Mela II, 3; Catull 67, 54; 
Gic, fin. II, 30; Tusc. I, 42; Iſokr. Paneg. c. 253 Pauſan. 3, C. 4. 
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unter das Joch zu bringen, hielten ſie Freiheit mit Tugend, 
Armuth und Verbannung fuͤr beſſer, als Knechtſchaft des 
Vaterlandes mit Reichthum und Schande, und verließen fuͤr 
Hellas ihre Stadt, um mit den beiden Heeren nacheinander, 
aber nicht mit beiden zugleich zu fümpfen 17). Ihre Kinder, 34 
Weiber und Muͤtter ſetzten ſie nach Salamis uͤber und ſammelten 
dann die Seemacht der übrigen Bundesgenoſſen 8). Wenige 
Tage nachher kam das Landheer und die Seemacht der Barbaren. 
Wer waͤre bei ihrem Anblick nicht in Angſt gerathen; wie groß, 
wie ſchrecklich war die Gefahr, die fuͤr der Hellenen Freiheit 
beſtanden wurde? Wie muß die Stimmung derer geweſen ſein, 35 
welche die Streiter auf jenen Schiffen ſahen, da ihre eigene 
Rettung ungewiß war und die Gefahr herannahte? oder derer, 
welche kaͤmpfen ſollten für ihr Theuerſtes, für den Siegeslohn ?) 36 
auf Salamis, die von einer ſolchen Menge von Feinden rings 
umgeben waren, daß unter den gegenwaͤrtigen Uebeln ihr Tod, 
da ſie ihn vorher wußten, das kleinſte war, die ſchwerſte Pruͤfung 
dagegen die Beſorgniß vor dem, was den in Salamis Ver— 
wahrten von den ſiegreichen Barbaren widerfahren wuͤrde 29)? 
In dieſer traurigen Lage umarmten ſie ſich gewiß oft und 37 
wehklagten uͤber einander mit Recht; denn die geringe Zahl 
ihrer Schiffe war ihnen bekannt, fie ſahen die Menge der feind- 


17 Diefem hochherzigen Entſchluß der Athener verdankte Hellas allerdings 
ſeine Rettung, und es waren daher dieſelben mit vollem Rechte ſtolz darauf. 
Sie brachten ihre Angehörigen zum Theil nach Trözen, einer Attika gegen: 
über an der Oftküfte des Peloponnes gelegenen Stadt, deren Bewohner mit 
ihnen gleichen Stammes und ſeit alten Zeiten ihnen befreundet waren, ferner 
auf die im ſaroniſchen Meerbuſen liegende Inſel Aegina. Lange hatten in den 
heftigſten Kämpfen die doriſchen Aegineten mit den Athenern um die Ober⸗ 
herrſchaft im öſtlichen Meere gerungen; damals ließ aber die gemeinſchaftliche 
Gefahr den alten Zwiſt vergeſſen. Ein Theil flüchtete ſich nach Salamis. 
Dieſes kleine Eiland iſt von Attika nur durch eine ſchmale Meerenge getrennt 
und wurde auf Solons Antrieb um d. J. 600 von den Athenern erobert. 
Seit dieſer Zeit gehörte es immerwährend zu Attika. Her. VIII. 41; Plut. 

em. c. 10. — Die Worte: „oder mit den Barbaren die Hellenen unter 
das Joch zu bringen“ konnen fid) nur auf den Antrag des Mardonios beziehen, 
ſich mit den Perſern zur Unterdrückung der übrigen Hellenen zu vereinigen; 
er wurde aber erſt im folgenden Jahre 479 gemacht. Vergl. Her. VIII, 140, 
IX, e. 5; Plut. Arift. 10. Die Wendung: „um mit beiden Heeren nad 
einander, aber nicht mit beiden zugleich zu kämpfen“ hat auch Iſokr. Paneg. c. 26. 


beli 18) Die Zahl der bei Salamis verſammelten Dreiruderer der Griechen 
elief fid) auf 378, wovon die Athener allein 180 geſtellt hatten. Das Ver: 
zeichniß giebt Herodot B. 8, c. 43—49. Die perſiſche Flotte dagegen beſtand 
aus 1 Kriegsſchiffen (Her. VII, 184, VIII, 66). 

b 19) So heißen die nach Salamis geflüchteten Athener, weil der Ausgang 
es Kampfes ihr Schickſal entſcheiden mußte. 


^ 20) Schon in der Einleitung ift auf die unnütze Breite aufmerkſam ge: 
Amt worden, mit welcher hier bie Gemüthsſtimmung der ſalaminiſchen 
mpfer auseinandergeſetzt wird. 
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lichen, wußten, daß ihre Stadt veroͤdet, ihr Land verwuͤſtet 
und voll von Barbaren war, und waͤhrend die Tempel brannten 
38 und alle Schrecken nahe waren, hoͤrten fie den gleichzeitig an: 
geſtimmten Kriegsgeſang der Hellenen und Barbaren, den 
Ermunterungsruf beider, das Geſchrei der Sterbenden und das 
Toſen des Meeres, welches voll war von Leichen und wider— 
einanderſtoßenden Truͤmmern befreundeter und feindlicher Schiffe; 
und da der Kampf lange Zeit unentſchieden blieb, glaubten ſie 
bald Sieg und Rettung errungen zu haben, bald uͤberwunden 
39 und vernichtet zu ſein. Vor Furcht glaubten ſie gewiß Vieles 
zu ſehen, was ſie nicht ſahen, Vieles zu hoͤren, was ſie nicht 
hoͤrten. Wie heiß moͤgen ſie nicht zu den Goͤttern gefleht, an 
fruͤhere Opfer erinnert, ihre Kinder bejammert, nach ihren Frauen 
ſich geſehnt, Vaͤter und Muͤtter beklagt und das Elend berechnet 
40 haben, welches im ungluͤcklichen Falle ihnen bevorſtand? Welcher 
Gott haͤtte nicht Mitleid mit ihnen gehabt wegen der Groͤße 
der Gefahr? welcher Menſch fie nicht beweint? wer ihrer Kühn- 
heit wegen ſie nicht bewundert? Wahrlich, weit vor allen 
andern Menſchen zeichneten ſie ſich durch ihre Trefflichkeit aus 
ſowohl im Rathe, als in den Gefahren des Krieges, da ſie 
ihre Stadt verließen, die Schiffe beſtiegen und ihr Leben, wie— 
wohl ihrer wenige waren, den Schaaren Aſiens gegenuͤberſtellten. 
41 Allen Menſchen zeigten ſie durch ihren Seeſieg, es ſei beſſer, 
mit Wenigen fuͤr die Freiheit zu ſtreiten, als mit vielen Koͤnigs⸗ 
42 dienern fuͤr die Knechtſchaft derſelben. Das Meiſte und Beſte 
ſteuerten ſie bei zu der Hellenen Freiheit, als Feldherrn naͤmlich 
den Themiſtokles, den Tuͤchtigſten im Reden, Urtheilen und 
Handeln 21), ferner mehr Schiffe, als die übrigen Bundes⸗ 
genoſſen, und die erfahrenſte Mannſchaft. Wer hätte auch 
unter den uͤbrigen Hellenen mit ihnen wetteifern koͤnnen an 
43 Einſicht, Zahl und Tapferkeit? Sonach empfingen ſie mit Recht 
von Hellas unbeſtritten den erſten Preis im Seekampfe ?? 4) 
und erwarben ſich gebuͤhrender Weiſe ein ihren Gefahren ent— 
ſprechendes Gluͤck; den Barbaren Aſiens aber zeigten ſie, daß 
ihre Tugend wahrhaft edlen und heimiſchen Urſprunges ſei. 


21) „Themiſtokles ſtand im Ruf und Anſehn, bei weitem der klügſte 
Mann zu fein in Hellas.“ Her. 8, 124. Seine Charakter⸗Schilderung j. 
Thukyd. I, 138. Wachsm. hell. Alterthumsk. I, 2, S. 52— 56. Mit unfere 
Stelle vergleiche man auch Thuk. I, 74. 


22 a) Den erſten Preis erhielten nach der Schlacht bei Salamis zwar bi 
Aegineten und erſt den zweiten die Athener (Her. VIII, 93); indeſſen laſſen 
ſich die Worte des Redners dann rechtfertigen, wenn man nicht an dieſe Preis⸗ 
vertheilung, ſondern daran denken will, daß alle Hellenen unbeſtritten ſeit 
dieſer Zeit Athen als die erſte Seemacht anerkannten. — Ueber die Schlacht 
ſelbſt vergleiche man Herodot VIII, 8396; Diod. XI, c. 18, 19; 
Plut. Them. c. 13—15; Thuk. I, 18, 73, 14; Nep. Themiſt. c. 3. 4; 
Juſtin II, 12; Pauſan. I, 36; Plut. Ariſtid. 8, 93; Iſokr. Panath. c. 17. 
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: Durch ein ſolches Betragen im Seekampfe, durch vorzüg- 44 
liche Theilnahme an allen Gefahren errangen ſie vermittelſt der 
ihnen eigenthuͤmlichen Tapferkeit die auch den übrigen gemein 
fame Freiheit 22 b). Als ſpaͤter die Peloponneſier, mit ihrer 
eigenen Rettung ſich begnuͤgend, den Iſthmos mit einer Mauer 
ſchloſſen 2s), weil fie von der Gefahr zur See frei zu ſein 
meinten und es zuzulaſſen gedachten, daß die uͤbrigen Hellenen 
unter die Barbaren kaͤmen, gaben ihnen voll Zorn die Athener 45 
den Rath, wenn ſie dies beabſichtigten, lieber um den ganzen 
Peloponneſos eine Mauer zu ziehen. Denn wenn ſie, von 
den Hellenen preisgegeben, auf Seiten der Barbaren ſtuͤnden, 
dann wuͤrden weder dieſen tauſend Schiffe fehlen, noch ihnen 
die Mauer auf dem Iſthmos Nutzen bringen; denn ganz 
unbeſtritten werde des Koͤnigs Seeherrſchaft ſein. Da ließen 46 
ſich dieſe belehren, hielten ſelbſt dafuͤr, daß ſie Unrecht handelten 
und uͤbel berathen waͤren, die Athener aber Recht haͤtten und 
ihnen den erſprießlichſten Rath gaͤben, und zogen deshalb nach 
Plataͤd zu mum As nun während ber Nacht bie meiften 
Bundesgenoſſen wegen der Menge der Feinde aus ihren 
Stellungen entlaufen waren, ſchlugen die Lakedaͤmonier und 
Tegeaten die Barbaren, die Athener und Plataͤer aber beſiegten 
alle diejenigen Hellenen, welche, an ihrer Freiheit verzweifelnd, 
die Knechtſchaft auf fid) genommen hatten 22). An jenem 47 
Tage gaben ſie ihren fruͤhern Wagniſſen den ſchoͤnſten Schluß, 
ſtellten die Freiheit Europa's feft, und da fie in allen Gefahren 
Beweiſe ihrer Trefflichkeit gegeben hatten, ſowohl allein, als 
mit Anderen, im Landkampfe und im Seekriege, gegen Barbaren, 


v — : Die letzten Worte haben große Aehnlichkeit mit pf. 33. olympiſche 
ede § 7. 

. 23) Faſt ganz mit denſelben Worten ſagt Iſokrates Paneg. e. 26: „Als 
bie Peloponnefier den Iſthmos mit einer Mauer ſchloſſen und nur ihre eigene 
Rettung ſuchten.“ In der Sache ſelbſt ift übrigens der Redner nicht genau, 
Nicht nach der Schlacht bei Salamis faßten die Peloponneſier den Beſchluß, 
das Feſtland Preis zu geben und ſich auf bie Vertheidigung ihrer Halbinſel 
zu beſchränken, ſondern gleich nachdem ſie die Nachricht erhalten hatten, daß 
Leonidas gefallen und der Thermopylenpaß von den Perſern genommen ſei. Sie 
hatten zwar anfänglich den Entſchluß gefaßt, ſich dem weitern Vordringen der 
Perſer mit geſammter Heeresmacht zu widerſetzen, und die Athener erwarteten 
daher auch, daß fie fid) im Böotien den Barbaren entgegenſtellen würden; doch 
gaben fie fpáter den Bitten derſelben, für Attika zu kämpfen, kein Gehör, 
Her. VH, 206, VIII, 40, 71; Plut. Themiſt. c. 9. 

20) Plata ift eine kleine böotiſche Stadt, welche in der Ebene des Se 
phiſſos, am nördlichen Abhange des Kithäron, von Theben 13 Meilen entfernt 
lag. (Thukyd. II, 5.) Bei der Darftellung des letzten großen Entſcheidungs⸗ 
kampfes bleibt der Redner der Geſchichte treu. Es ſtanden 111,000 Hellenen 
dort gegen 300,000 Perſer und etwa 50,000 Hellenen von denjenigen Stämmen, 
die ſich ihnen unterworfen hatten (Böotier, Lokrer, Melier, Theſſalier, ein 
Theil der Phokeer, Perrhäber, Doloper, Aenianen, Magneten u. ſ. w.). 
Herodot IX, 30—33. Allein in der Nacht vor der Schlacht verließen 
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wie gegen Hellenen: ſo wurden ſie von Allen, ebenſo von ihren 
Genoſſen als von ihren Gegnern im Kampfe, fuͤr wuͤrdig 
48 erachtet, Vorſteher zu werden von Hellas 25). Als ſpaͤter ein 
helleniſcher Krieg 25) entſtand, aus Eiferſucht über das Geſchehene 
und aus Neid auf ihre Thaten, weil alle voll großen Duͤnkels 


viele Hellenen den Kampfplatz, und nur die Lakedämonier mit 50,000, die 
Tegeaten mit 3000 und die Athener mit 16,000 Mann (8000 Schwer⸗ 
bewaffnete, 8000 Leichtbewaffnete), zuſammen alſo 69,000 Mann, nahmen an 
dem Kampfe Theil. Die Athener zeichneten ſich auch hier nicht nur durch 
Tapferkeit, ſondern auch durch die großherzige Geſinnung aus, mit der ſie 
jeden Anlaß zum Zwiſt unter den Bundesgenoſſen zu vermeiden und auf alle 
Weiſe das Beſte des Geſammtbundes zu fördern ſuchten. Vergl. Herodot 
IX, 26—32, 52, 67-70; Diod. IX, 29—34; Plut. Ariſt. c. 11—20. 

25) Dieſe Darſtellung iff zum Nachtheil der Wahrheit redneriſch aus- 
geſchmückt. Erſtens erhielten die Athener die Hegemonie nicht unmittelbar 
nach der Schlacht bei Platää, ſondern erſt im J. 476; zweitens erkannten 
keineswegs alle Hellenen dieſelbe an, ſondern das Haupt des doriſchen Bundes, 
zu welchem die meiſten Staaten des Feſtlandes und des e gehörten, 
blieb nach wie vor Sparta. Die Gegner der Athener gaben ja aus Eiferſucht 
ihnen nicht einmal den Siegespreis in der Schlacht bei Salamis, ebenſo wenig 
in der von Platää. Die Oberanführung übertrugen die Jonier den Athenern 
aus Unwillen über den Hochmuth des Pauſanias auf dem Zuge nach Byzanz. 
„Als aber Pauſanias bei dieſer Führung des Oberbefehls ſich gewaltthätig zu 
„betragen anfing, ſo wurden ſowohl die übrigen Hellenen, als beſonders die 
„Jonier und alle die, welche ſich neuerlich vom Perſerkönig losgeriſſen hatten, 
„ſehr aufgebracht und wandten ſich wiederholt an die Athener, mit dem An⸗ 
„ſinnen, ſie ſollten wegen der Stammesverwandtſchaft die Oberleitung annehmen 
„und es nicht dulden, wenn Pauſanias etwa Gewalt brauchen wolle. Die 
„Athener genehmigten dieſe Vorſchläge und machten ſich die Sache zur An⸗ 
„gelegenheit, da fie dieſelbe nicht gleichgiltig behandeln und auch ſonſt ſolche 
„Einrichtungen treffen wollten, die ihnen für ſich am zweckmäßigſten dünkten. 
„Indeſſen riefen die Lakedämonier den Pauſanias zurück, um ihn über das, 
„was ſie von ihm vernommen, in Unterſuchung zu ziehen; denn von den 
„dorthin gekommenen Hellenen wurde ihm manche Ungerechtigkeit zur Laſt gelegt, 
„und offenbar fand bei ihm mehr eine Art von Alleinherrſchaft, als Verwaltung 
„der Feldherrnwürde ſtatt. Und es fügte fid), daß gerade zur Seit feiner 
„Abberufung die Bundesgenoſſen, mit Ausnahme der peloponneſiſchen Truppen, 
„aus Haß gegen ihn zu ben Athenern übergingen. Nach feiner Ankunft zu 
„Lakedämon mußte er zwar wegen beſonderer Beleidigungen Einigen Genug⸗ 
„thuung leiſten, in Betreff der wichtigſten Punkte aber wurde er von der 

Schuld freigeſprochen. Man warf ihm vornehmlich Begünſtigung der Perſer 
„vor, und biefe Beſchuldigung hätte ſonſt als ſicher gegründet gegolten. Man 
„ſchickte ihn nun nicht mehr als Oberbefehlshaber aus, ſondern den Dorkis, 
„und neben dieſem einige andere mit unbedeutender Mannſchaft. Dieſen über⸗ 
„ließen aber die Verbündeten den Oberbefehl nicht mehr. Als ſie dies wahr⸗ 
„nahmen, kehrten ſie zurück. Und ſpäter ſandten die Lakedämonier keine andere 
„Mannſchaft mehr, aus Furcht, ihre Mitbürger möchten durch die Feldzüge 
„verdorben werden, wovon ſie an Pauſanias ein Beiſpiel ſahen. Zugleich 
„wünſchten ſie des perſiſchen Krieges los zu ſein, und glaubten, die Athener, 
„die damals mit ihnen befreundet waren, ſeien geeignet, den Krieg fortzuführen.“ 
Thuk. L 1. Tun Ueberſetzung Th. 1, S. 88. Vergl. aud) Diod. XI, 46; 
Plut. Ariſt. 2, 3. f 

26) Der Redner folgt hier treu der Geſchichte. Die nächſte peii i. 
zu bem hier erwähnten Kriege war folgende. Als bie Spartaner bie von ihnen 
in Ithome eingeſchloſſenen empörten Meffenier vergeblich belagerten, riefen fie 
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nur kleine Klagepunkte noͤthig hatten, nahmen die Athener in 
einer den Aegineten und ihren Bundesgenoſſen gelieferten See 
ſchlacht ihnen ſiebenzig Dreiruderer 27). Da ſie nun zu gleicher 49 
Zeit Aegypten 28) und Aegina umlagerten und die junge Mann⸗ 
ſchaft fern war auf den Schiffen oder bei dem Landheere, 
glaubten die Korinthier und ihre Bundesgenoſſen, daß ſie bei 
einem Einfalle entweder unſer Land entbloͤßt finden oder das 
Belagerungsheer von Aegina wegziehen wuͤrden, ruͤckten in 
Maſſe aus und beſetzten die Geraneia 29). Die Athener aber 50 
wagten es weder die, welche nahe, noch die, welche fern waren, 
herbeizuholen, ſondern voll Vertrauen auf ihren Muth, voll 
Verachtung der Angreifer, wollten die Bejahrteren und die noch 
unter dem Mannesalter waren, allein die Gefahr beſtehen, da 51 
die Einen durch Erfahrung, die Andern von Natur Tapferkeit 
beſaßen, die Einen vielfaͤltig wacker geweſen waren, die Andern 


die Athener zu Hilfe und entließen das ihnen geſendete Heer nachher unter 
nichtigen Vorwänden (461). Die Athener, hierüber aufgebracht, ſagten ſich 
ſofort von den Spartanern los und verbanden ſich mit ihren Gegnern, den 
Argeiern. Auch nahmen ſie die von den Korinthiern, den Freunden der 
Spartaner, wegen der Gebietsgrenzen mit Krieg überzogenen Megarer in ihre 
Bundesgenoſſenſchaft auf, führten eine demokratiſche Verfaſſung bei ihnen ein 
und bauten die langen Mauern von der Stadt nach Niſäa, um die Verbindung 
derſelben mit dem Meere zu ſichern (Thuk. I, 103). Es entſtand hieraus ein 
Krieg mit den Korinthiern, an welchem bald auch die Epidaurier und die alten 
Feinde der Athener, die Aegineten, Theil nahmen. 

27) Im J. 458 fanden zwei Treffen bei Haliä und Kekryphaleia unweit 
Epidauros ſtatt, in deren erſterem die Korinthier, in letzterem die Athener 
ſiegten. Nicht Yo darauf überwanden die Athener ihre Gegner in einer 
großen Seeſchlacht bei Aegina, eroberten 70 Schiffe, landeten und belagerten 
die Stadt Aegina. Thuk. I, 105. 

28) „Inaros, der Sohn des Pſammetichos, ein Libyer, Fürſt der an 
„Aegypten grenzenden Libyer, der Mareia, eine Stadt jenſeits Pharos, zum 
„Schauplatz ſeiner Macht hatte, brachte den größten Theil von Aegypten zum 
„Abfall von dem Perſerkönig Artaxerxes; er ſelbſt wurde nun Herr des Landes, 
„und rief die Athener zu ſeinem Beiſtande (462 v. Ch.). Dieſe hatten gerade 
„mit 200 eigenen und Bundesgenoſſen-Schiffen einen Zug nach Kypros gemacht 
„und verließen nun die Inſel und kamen dorthin, ſchifften vom Meere land— 
„einwärts auf dem Nil, und wurden Meiſter des Stromes, und von zwei 
„Drittheilen der Stadt Memphis, und bekriegten den dritten Theil, die weiße 
„Mauer genannt, wo ſich die geflüchteten Perſer und Meder und die Aegyptier 
„befanden, die nicht Theil an dem Aufſtande genommen hatten.“ (Thuk. 1, 104. 
Oſ. Ueberſ. S. 94 f) — Das ganze großartige Unternehmen hatte einen 
unglücklichen Ausgang. Der Krieg dauerte 6 Jahre (462—56) und endete 
mit der Unterwerfung Aegyptens. Der größte Theil des griechiſchen Heeres 
und der Flotte ging verloren. (Thuk. I, 109 f.) 

29) Die Geraneia iſt ein rauhes, faſt drittehalb tauſend Fuß hohes Ge⸗ 
birge im megariſchen Gebiete, welches die ganze Breite des Iſthmos einnimmt. 
Es führten über daſſelbe nur zwei, faſt gleich beſchwerliche Wege aus bem 
Peloponnes, einer über den hohen Kamm des Gebirges ſelbſt, ein anderer längs 
des ſaroniſchen Meerbuſens über die gefährlichen ſkironiſchen Felſen. Dieſe 
Päſſe pflegte man zu beſetzen, wenn von anrückenden Feinden Gefahr drohte. 
Vergl. Thuk. 1, 107 f.; Diod. X, 80; Thuk. IV, 703 er 1, 40, 1. 
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jene nachahmten, die Aelteren anzuführen wußten, die Juͤngeren 
aber das Angeordnete ausfuͤhren konnten. Unter des Myronides 
Fuͤhrung ruͤckten fie ſelbſt in das megariſche Gebiet und be- 
ſiegten die geſammte Heeresmacht jener ) durch die ſchon 
Kraftloſen und die noch Unkraͤftigen, indem ſie denen, welche 

53 in ihr Land einfallen wollten, in ein fremdes entgegengingen 
und ein Siegeszeichen wegen einer fuͤr ſie hoͤchſt ruhmvollen, 
für die Feinde hoͤchſt ſchmachvollen That errichteten; ſie, die 
ihrem Körper nach theils nichts mehr, theils noch nichts ver⸗ 
mochten, durch ihre Geiſteskraft aber größere Stärke gewannen 
und nach ihrer ruhmgekroͤnten Heimkehr einerſeits wieder dem 
Unterricht, andererſeits der Berathung uͤber das Gemeinwohl 
ſich widmeten. 

54 Es iſt nun nicht leicht fuͤr einen Einzigen, die von Allen 
beſtandenen Gefahren einzeln aufzufuͤhren und, was zu allen 
Zeiten vollbracht ward, an einem Tage darzuſtellen. Denn welche 
Zeit, welche Rede, welcher Redner wuͤrde genuͤgen, um der hier 

55 ruhenden Maͤnner Trefflichkeit darzuthun? Unter den groͤßten 
Muͤhſeligkeiten naͤmlich, den augenſcheinlichſten Gefahren, den 
herrlichſten Wagniſſen machten ſie Hellas frei und ihre Vater⸗ 
ſtadt groß, herrſchten ſiebenzig Jahre 5!) lang über das Meer 


30) Thuk. I, 105 erzählt dieſes Ereigniß folgender Maßen: „Nun 
„wollten die Peloponneſier den Aegineten Hilfe bringen und ſchifften nach 
„Aegina 300 Schwerbewaffnete über, die früher Hilfstruppen der Korinthier 
„und Epidaurier geweſen waren, und beſetzten die Höhen von Geraneia. Auch 
„drangen die Korinthier nebſt ihren Verbündeten ins megariſche Gebiet, in der 
„Meinung, die Athener würden nicht im Stande ſein, den Megareern Hilfe zu 
„bringen, da ein großer Theil ihrer Kriegsmacht in Aegina und Aegypten abweſend 
„ſei; ſollten fie aber zu Hilfe eilen wollen, fo würde man fie nöthigen, Aegina 
„zu verlaſſen. Die Athener aber brachen mit ihrem Heer von Aegina nicht 
„auf, ſondern es rückten von den in der Stadt Zurückgebliebenen die Xelteften 
„und Jüngſten nach Megara, unter Anführung des Myronides. Es — 
„nun ein unentſchiedenes Treffen gegen die Korinthier; beide Theile zogen ſich 
„zurück und glaubten, bei dem Vorfalle nicht den Kürzeren gezogen zu haben. 
„Jedoch waren die Athener mehr im Vortheil geweſen und ſtellten nach dem 
„Abzuge der Korinthier ein Siegeszeichen auf. Die Korinthier aber, weil ſie 
„von den Aelteren in der Stadt Vorwürfe erhielten, waffneten ſich etwa zwölf 
„Tage ſpäter, kamen wieder und ſtellten ihrerſeits auch Siegeszeichen auf, als 
„ob ſie geſiegt hätten. Die Athener aber rückten ſchnell aus Megara aus, 
„erſchlugen die, welche das Siegeszeichen errichteten, und ſiegten in einem 
„Gefechte mit den uebrigen. Oſianders Ueberſ. Th. 1, S. 95. 

31) Der Redner rechnet in runder Summe 70 Jahre von der Schlacht 
bei Platää bis zur Schlacht bei Aegospotamoi (479—405). — Die Schilderung 
des Benehmens der Athener gegen ihre Bundesgenoſſen ſtimmt nur darin mit 
der Geſchichte überein, daß dieſelben in allen Staaten demokratiſche Verfaſſungen 
einführten. Uebrigens iſt es bekannt, wie ſchnell die freiwillige Genoſſenſchaft, 
zu welcher ſich die ioniſchen Staaten zum Kampf gegen Perſien vereinigt 
hatten, in eine gezwungene Abhängigkeit verwandelt wurde. (Thuk. I, 99.) 
Die Bundesgenoſſen verloren faſt alle ihre Autonomie, mußten in Athen Recht 
nehmen, das atheniſche Handelsmonopol anerkennen und Tribute zahlen. Wie 
drückend das ihnen auferlegte Joch war, das zeigen die wiederholten Verſuche, 
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und gaben ihren Bundesgenoſſen innere Ruhe. Weil fie nicht 
wollten, daß den Vornehmen das Volk dienſtbar ſei, noͤthigten 56 
ſie Alle zur Rechtsgleichheit im Staate; auch ſchwaͤchten ſie die 
Bundesgenoſſen nicht, ſondern machten ſie ſtark und vergroͤßerten 
ihre eigene Macht ſo ſehr, daß der große Koͤnig nicht mehr 
nach fremdem Beſitzthume trachtete, ſondern von dem Seinigen 
abgab und fuͤr das Uebrige in Furcht war, und daß keine 
Kriegsſchiffe zu jener Zeit aus Afien abſegelten, kein Gewalt: 57 
herrſcher ſich unter den Hellenen erhob und keine helleniſche 
Stadt von den Barbaren in Dienſtbarkeit gehalten ward 2). 
Solche Maͤßigung und Furcht floͤßte ihre Tapferkeit allen 
Menſchen ein. Darum muͤſſen ſie allein auch Vorſteher der 
Hellenen und Führer der Staaten fein, 

Aber auch im Ungluͤck zeigten ſie ihre Trefflichkeit. Als 58 
naͤmlich die Flotte im Hellespontos, ſei es nun durch der 
Feldherrn Feigheit oder nach dem Rathſchluß der Goͤtter, ver⸗ 
loren gegangen? s), was nicht blos für uns, die Ungluͤcklichen, 
ſondern auch fuͤr die uͤbrigen Hellenen das groͤßte Mißgeſchick 
war, bewieſen ſie kurz nachher, daß auf der Macht dieſer Stadt 
die Rettung von Hellas beruhe. Denn als Andere die Vor- 59 
ſtandſchaft uͤbernommen hatten, beſiegten diejenigen, welche ſich 
fruͤher gar nicht auf das Meer gewagt hatten, die Hellenen zur 
See und ſchifften nach Europa; da geriethen helleniſche Städte 
in Knechtſchaft, und Gewaltherrſcher erhoben ſich, theils nach 
unſerem Mißgeſchick, theils nach dem Siege der Barbaren ?^). 


ſich demſelben zu entziehen, und die blutige Strenge, womit die Athener, wenn 
ſie die Oberhand behielten, dieſelben beſtraften. (Empörung von Naxos 466 
[Thuk. I, 98), Thaſos 465—463 [Thuk. 1, 100, 101), Euböa 446, Losreißung 
von Megara [Thuk. I, 114] und mehrerer anderen böotiſchen Ortſchaften 446, 
Empörung von Samos und Byzanz 440 [Thuk. I, 115], Potidäa 432). 
Mit der Darftellung unſeres Redners vergl. Iſokr. Panath. c. 18. 

32) Dies geſchah aus Furcht vor den Hellenen beſonders nach den Siegen 
des Kimon, aber nicht in Folge eines beſonders abgeſchloſſenen Friedens, wie 
Plutarch behauptet. (Vgl. Plut. Kim, c. 13; Iſokr. Panath. c. 20.) 

33) Ueber alle Ereigniſſe des peloponneſiſchen Krieges ſchweigt der Redner 
und erwähnt nur der Schlacht bei Aegospotamoi, und zwar auch nur ſo 
oberflächlich, wie nur irgend möglich. Ueber die Schlacht ſelbſt ſehe man 
Xenopb. Hell. II, 15 Diod. XIII, 106; Plut. Lyſ. 11. 

34) Man hat in dieſem $, beſonders in den Worten: „da geratfen 
helleniſche Städte in Knechtſchaft“ eine Anſpielung auf den antalkidiſchen 
Frieden finden und daraus beweiſen wollen, daß Lyſias dieſe Rede erſt nach 
demſelben, alſo nach dem J. 387 geſchrieben habe. Doch laſſen ſich dieſelben, 
ohne ihnen hre 3 Gewalt anzuthun, auf die Ereigniſſe im korinthiſchen Kriege 
bis zum Jahre 303 beziehen. Der Seeſieg bei Knidos, den die perſiſche Flotte ^27 
unter Anführung des Konon und des Pharnabazos über die ſpartaniſche erfocht, 
hatte die wichtigſten Folgen. Er entzog nämlich den Spartanern die Ober⸗ 
herrſchaft zur See, da Konon die ſämmtlichen Inſeln des Archipelagos zum 
Abfall von ihrem Bunde brachte. Auf dieſe Schlacht beziehen ſich die Worte: 
„Als Andere (die Spartaner) die Vorſtandſchaft übernommen hatten, beſiegten 
diejenigen, welche ſich früher (während der Hegemonie der 8 gar nicht 
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60 Daher mußte mit Recht damals Hellas bei dieſem Grabmal 
trauern und wehklagen um die hier ruhenden Maͤnner, weil 
ſeine Freiheit zugleich mit ihrer Tapferkeit begraben war. Denn 
ungluͤcklich war Hellas, als es ſolcher Maͤnner beraubt war, 
glüdlid) der König Aſiens, als er andere Hegemonen gegen 
ſich hatte. Denn jenem Lande ſtand nach dem Verluſte ſolcher 
Maͤnner Knechtſchaft bevor; dieſer aber gedachte, als Andere 
die Anfuͤhrung hatten, den Plaͤnen ſeiner Vorfahren nachzueifern. 

61 Doch ich ließ mich fortreißen zu dieſen Klagen über ganz 
Hellas. Aber es geziemt ſich, daß der Einzelne und die Ge⸗ 
ſammtheit auch jener Männer gedenke s), welche bie Knechtſchaft 


auf das Meer gewagt hatten (die Perſer), die Hellenen.“ Konon kam auch 
mit der perſiſchen Flotte nach Athen und Korinth; deshalb ſagt der Redner: 
„Ne ſchifften nach Europa.“ — Die helleniſchen Städte in Kleinaſien geriethen 
unmittelbar nach dem Abzuge des Ageſilaos aus Aſien in perſiſche Botmäßig⸗ 
keit, wenn auch erſt im antalkidiſchen Frieden ihre unterwerfung von den 
übrigen Hellenen förmlich anerkannt wurde. Daher ſagt er: „da gerathen 
helleniſche Staaten in Knechtſchaft.“ In einigen von dieſen erhoben ſich, wie 
das ſchon früher vor dem Ausbruche der perſiſchen Kriege der Fall geweſen 
war, Tyrannen, welche unter der Oberhoheit und dem Schutze der Perſer ihre 
Landsleute knechteten. Die Worte: „theils nach unſerm Mißgeſchick“ können 
ſich natürlich auf den Sturz der atheniſchen Macht nach der Eroberung der 
Stadt durch die Spartaner beziehen. Indeſſen iſt nichts davon bekannt, daß 
ſich um dieſe Zeit und in Folge dieſes Ereigniſſes Tyrannen in helleniſchen 
Städten erhoben hätten; man müßte denn daran denken wollen, daß die 
Spartaner überall die demokratiſche Verfaſſung aufhoben, Oligarchie an die 
Stelle derſelben ſetzten und den einzelnen Städten ſpartaniſche Oberaufſeher 
(Harmoſten) gaben, welche allerdings genug tyranniſche Willkür übten. Jedoch 
ſpricht gegen dieſe Erklärung der ganze Sufammenbang. Die Stelle iſt der 
in der olympiſchen Rede des Lyſias (33, § 3) nachgebildet und hier als Gegen⸗ 
ſatz zu § 57 ohne Rückſicht auf die Verhältniſſe, unter denen fid) ber Ver⸗ 
faſſer ſeine Rede gehalten denkt, eingefügt. Denn es iſt überdies höchſt auf⸗ 
fallend, daß er hier mit bem heftigſten Tadel über Ereigniſſe ſpricht, die allen 
Zuhörern im Gedächtniß ſein und an welche ſich dieſelben mit der größten 
Freude erinnern mußten. Die Athener waren ja mit Korinthiern, Argeiern 
und Perſern gegen die Spartaner verbunden, alſo konnten ſie unmöglich einen 
Sieg der perſiſchen Flotte in dieſem Kampfe als eine Schmach für Hellas 
betrachten; überdies war Konon, der die Perſer befehligte, ein Athener, und 
der Ruhm, die ſpartaniſche Flotte vernichtet zu haben, ſtrahlte von ihm auf 
ſeine Mitbürger zurück, die durch den Tag bei Knidos fid) für den Tag bei 
Aegospotamoi gerächt ſahen. Endlich hatte diefer Kampf für bie Athener die 
erſprießlichſten Folgen; denn fie erhielten durch denſelben nicht nur ihre Mauern, 
ſondern auch ihre politiſche Bedeutung wieder, erlangten von Neuem das 
Uebergewicht zur See und wurden in den Stand geſetzt, eine zweite Symmachie 
zu bilden, die erſt Philipp der Makedonier durch Ränke und Gewalt auflöſte. 
Von dieſem fo hochwichtigen und freudigen Ereigniſſe würde gewiß Lyſias 
nicht in der Art geſprochen haben, wie es hier geſchieht. Mir iſt die Stelle, 
in ihrer Verworrenheit ein neuer Grund für meine in der Einleitung aus⸗ 
geſprochene Anſicht, daß die Rede ſpäteren Urſprungs iſt. : 

35) Bei der hier folgenden Schilderung des Kampfes der vertriebenen 
Demokraten gegen die dreißig Tyrannen weicht der Verfaſſer in mehreren 
Punkten von der geſchichtlichen Wahrheit ab. Erſtens muß man nach ſeiner 
Darſtellung ſchließen, als hätten die Erſteren Athen erobert und die den 
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flohen und im Kampfe fuͤr das Recht, bei ihrem Aufſtande zum 
Beſten einer freien Volksregierung, ſich Alle zu Feinden machten 
und in den Peiraͤeus zuruͤckkehrten, nicht gezwungen durch das 
Geſetz, ſondern angetrieben durch ihre Natur, in neuen Gefahren 
die alte Tapferkeit der Vorfahren nachahmten, durch ihren Muth 62 
die gemeinſame Vaterſtadt auch fuͤr die Uebrigen wieder errangen 
und den Tod in Freiheit einem Leben in Knechtſchaft vorzogen. 
Ebenſo voll Scham über ihr Mißgeſchick, als voll Zorn gegen 
ihre Feinde wollten ſie lieber in ihrem Lande ſterben, als in 
einem fremden leben; ihre Mitſtreiter waren Eide und Vertraͤge, 
ihre Feinde, außer den früberen, auch ihre eigenen Mitbuͤrger. 
Indeſſen fuͤrchteten ſie die Menge ihrer Gegner nicht, ſondern 63 
wagten ihr Leben in der Gefahr, errichteten ein Siegeszeichen 
uͤber ihre Feinde, und die in der Naͤhe dieſes Denkmals be— 
findlichen Gräber der Lakedaͤmonier 36) legen. für ihre Tapfer⸗ 
keit Zeugniß ab. Und ſtark machten ſie die vorher ſchwache 
Stadt, eintraͤchtig die vorher zerruͤttete, und ſtatt der zerſtoͤrten 
Mauern bauten fie neue 37), Diejenigen von ihnen, welche 64 
heimkehrten, zeigten Geſinnungen, welche mit den Thaten der 
hier Ruhenden im ſchoͤnſten Einklange waren. Denn nicht auf 
Rache an ihren Feinden gingen ſie aus, ſondern auf Rettung 
des Staates. Unfaͤhig, Unterdruͤckung zu ertragen, und ohne 
Vorrechte fuͤr ſich ſelbſt zu wuͤnſchen, theilten ſie ihre Freiheit 
ſelbſt mit denen, welche Knechte ſein wollten, mochten aber 
nicht Genoſſen ihrer Knechtſchaft ſein. Durch die groͤßten und 65 
herrlichſten Thaten fuͤhrten ſie den Beweis, daß weder durch 
ihre Feigheit, noch durch die Tapferkeit der Feinde die Stadt 
fruͤher in das Ungluͤck kam. Denn wenn fie während dieſes 
Buͤrger⸗Zwiſtes den anweſenden Peloponneſiern und den übrigen 


Oligarchen zu Hilfe gekommenen Spartaner beſiegt; in Wahrheit aber errangen 
ſie zwar über ihre Mitbürger Vortheile (in dem Gefecht bei Phyle, Xen. 
Hell. II, c. 4, $8 4—75 Diod. XIV, 33; — in dem bei Munydia, Xen. 
Hell. II, 4, $ 12, 19), zogen aber in einem Gefechte mit den Lakedämoniern 
den Kürzern (in dem Gefechte gegen Pauſanias am Peiräeus, Xen. II, 4, § 33 f.); 
auch kamen ſie in die Stadt nicht durch Gewalt, ſondern in Folge eines Ver— 
trages, den der ſpartaniſche König Pauſanias zu Stande brachte. Dieſer 
aber neigte ſich zur demokratiſchen Partei in Athen, weil ſein Gegner Lyſander 
die ariſtokratiſche unterſtützte. Xen. II, 4, 385 Diod. XIV, 33. 

36) In dem Gefechte zwiſchen Pauſanias und den Vertriebenen wurden in 
der Nähe des Dionyſios⸗Theaters in Munychia eine Menge edler Spartaner durch 
die Leichtbewaffneten getödtet, unter ihnen Chäron unb Thibrachos, beides 
Anführer einer Mora, und der Sieger in den olympiſchen Spielen, Lakrates. 
Sie lagen auf dem Kerameikos begraben; daher iſt die Hinweiſung auf die 
Gräber paſſend. Xen. II, 4, 8 33 f. 

37) Eine offenbare Unwahrheit iſt es, wenn den Demokraten die Erbauung 
der Mauern zugeſchrieben wird. Sie erfolgte durch Konon nach der Schlacht 
bei Knidos (Diod. XIV, 85; Pauſan. I, 3, 2), alſo zu derſelben Zeit, wo 
dieſe Rede gehalten ſein ſoll, oder gar noch etwas ſpäter. Augenſcheinlich 
beweiſt auch dieſe Stelle, daß die Rede dem Lyſias fälſchlich zugeſchrieben wird. 
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Gegnern zum Trotz in ihre Stadt zuruͤckzukehren im Stande 
waren: ſo iſt es augenſcheinlich, daß ſie bei vollkommener Einig⸗ 
keit den Krieg wider dieſelben leicht haͤtten beſtehen koͤnnen. 
66 Wegen dieſer Thaten im Peiraͤeus werden ſie von allen 
Menſchen geprieſen. Es ziemt ſich aber auch, die hier ruhenden 
Fremden ?9) zu ruͤhmen, welche dem Volke beiſtanden, im 
Kampfe fuͤr unſere Rettung die Tugend fuͤr ihr Vaterland 
erachteten und ihrem Leben ein ſo ſchoͤnes Ende bereiteten. 
Dafuͤr hat der Staat auch fie betrauert, fie öffentlich beſtattet 
und ihnen fuͤr alle Zeit gleiche Ehre wie den Buͤrgern gegeben. 
67 Die jetzt Beſtatteten kamen den von alten Freunden beein⸗ 
trächtigten Korinthiern 5?) als neue Bundesgenoſſen zu Hilfe 
und zeigten nicht einen ſolchen Sinn, wie die Lakedaͤmonier 
(denn dieſe beneideten die Korinthier um das Gute, was ſie 
beſaßen 4); jene aber hatten mit den Beeintraͤchtigten Mitleid 
und dachten an die fruͤhere Feindſchaft nicht, ſondern hielten 
nur die jetzige Freundſchaft hoch); dadurch legten ſie ihre Tugend 
68 vor allen Menſchen deutlich an den Tag. Denn um Hellas 
groß zu machen +"), entſchloſſen fie fid), nicht nur für ihre 
eigene Rettung die Gefahr zu beſtehen, ſondern ſogar fuͤr ihrer 
Feinde ^?) Freiheit zu ſterben. Denn mit der Lakedaͤmonier 
Bundesgenoſſen ſtritten ſie fuͤr deren Unabhaͤngigkeit von jenen. 
Als Sieger gewaͤhrten ſie ihnen Rechtsgleichheit; waͤren ſie 
unterlegen, ſo wuͤrden ſie gewiſſe Knechtſchaft den Peloponneſiern 
hinterlaſſrn haben. 
69 Fuͤr jene war in einer ſolchen Lage das Leben bejammerns⸗ 
werth, der Tod wuͤnſchenswerth; dieſe aber waren im Leben 
und im Tode zu beneiden, weil ſie, erzogen in dem Genuß der 


38) Thraſybulos und die Seinigen erfreuten ſich bei ihrem Unternehmen 
beſonders des Beiftandes der Thebaner, doch wurden fie auch von den Megarern 
und Argeiern unterſtützt. 

30) Der Redner ſtellt hier die Korinthier als beeinträchtigt dar, obwohl 
ſie eigentlich den Kampf gegen die Spartaner, ihre alten Bundesgenoſſen, 
vorzüglich betrieben hatten, um der durch des Agaſilaos glückliche unternehmung 
in Aſten fid) immer mehr ſteigernden Uebermacht derſelben Grenzen zu ſetzen. 

40) Das Gute, was die Korinthier beſaßen, war ihre Unabhängigkeit. 
So lange die Spartaner in den Athenern mächtige Gegner zu fürchten hatten, 
behandelten ſie als Vorſteher des doriſchen Bundes die einzelnen Staaten 
deſſelben mit der größten Mäßigung. Als ſie aber nach dem peloponneſiſchen 
Kriege die alleinige Hegemonie von ganz Hellas erhalten hatten, verwandelte 
ſich dieſe ae in empörenden Uebermuth, und ſie ſuchten auf alle Weiſe 
die Unabhängigkeit der Bundesgenoſſen zu vernichten und behandelten dieſelben 
weit härter, als es die Athener jemals gethan hatten. 

41) Hier wird rhetoriſirend ein weit edlerer Zweck des Krieges angegeben, 
als der war, um deswillen er begonnen wurde. 

42) So hießen die Korinthier wegen ihrer langen Zwietracht mit Athen. 
„Bundesgenoſſen der Lakedämonier“ werden ſie hier mit beſonderem Nachdruck 
genannt, weil ſie es bisher immer geweſen waren. 
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von ihren Vaͤtern errungenen Guͤter, als Maͤnner den Ruhm 
derſelben bewahrten und ihre eigene Trefflichkeit an den Tag 
legten. Denn viel Herrliches haben fie ihrem Vaterlande ver- 70 
ſchafft; das von Andern herbeigefuͤhrte Ungluͤck +?) machten fie 
wieder gut und fuͤhrten den Krieg fern von den heimiſchen 
Grenzen. Sie endeten ihr Leben ſo, wie wackere Maͤnner 
ſterben muͤſſen, indem ſie dem Vaterlande den Lohn fuͤr ihre 
Ernaͤhrung abzahlten und ihren Ernaͤhrern Trauer hinterließen. 
Mit Recht klagen daher die Lebenden uͤber ſie, bejammern ſich 71 
ſelbſt und bemitleiden die Angehoͤrigen derſelben wegen ihres 
noch uͤbrigen Lebens. Denn welche Freude bleibt ihnen noch 
nach der Beerdigung ſolcher Maͤnner, welche Alles geringer 
ſchaͤtzten, als die Tugend, ſich ſelbſt des Lebens beraubten, zu 
Wittwen ihre Frauen machten, als Waiſen ihre Kinder, ver⸗ 
einſamt Geſchwiſter, Väter und Mütter zuruͤckließen? Bei fo 72 
viel Schmerzlichem beneide ich ihre Kinder, weil ſie zu jung 
ſind, um einzuſehen, welcher Vaͤter ſie beraubt ſind; die aber, 
welche jenen Maͤnnern das Leben gaben, beklage ich, weil ſie 

zu alt ſind, um ihr Ungluͤck zu vergeſſen. Denn was koͤnnte 73 
wohl trauriger ſein, als Kinder zu zeugen, zu erziehen und zu 
begraben, im Alter aber ſchwach an Koͤrper, aller Hoffnung 
beraubt, ohne Freunde und ohne Beiſtand zu ſein, von denen 
bemitleidet zu werden, die uns fruͤher beneideten, und den Tod 
mehr zu wuͤnſchen, als das Leben? Denn je trefflicher jene 
Männer waren, um fo größer iſt der Schmerz der Hinter: 
bliebenen. Aber wann ſoll ihre Trauer aufhoͤren? Etwa bei 74 
Unfaͤllen des Staates? Aber dann werden natürlid) auch alle 
Andern an Jene ſich erinnern. Oder bei gluͤcklicher Lage des 
Gemeinweſens? Aber dann iſt es ein hinreichender Grund zur 
Betruͤbniß, daß ihre Kinder den Tod erlitten haben und Andere 
die Fruͤchte ihrer Tapferkeit genießen. Oder etwa bei eigenen 
Gefahren, wenn ſie ſehen, daß fruͤhere Freunde vor ihrer Noth 
fliehen, ihre Feinde aber wegen ihres Ungluͤckes hochmuͤthig 
ſind? Wir koͤnnen, wie mich duͤnkt, den hier Beſtatteten unſern 75 
Dank einzig dann abſtatten, wenn wir ihre Eltern ebenſo hoch 
ſchaͤtzen, als ſie ſelbſt, ihre Kinder ſo freundlich behandeln, als 
waͤren wir ſelbſt ihre Vaͤter, ihren Frauen ſo beiſtehen, wie ſie 

es bei ihrem Leben gethan haben. Denn wen ſollten wir 76 
geziemender Weiſe mehr ehren, als die hier Ruhenden? wen 
unter den Lebenden mit größerem Rechte hochſchaͤtzen, als ihre 
Angehoͤrigen, welche von ihrer Tapferkeit denſelben Vortheil 
genießen, wie die Uebrigen, das Ungluͤck ihres Todes aber in 
Wahrheit allein tragen? 


43) Die Vernichtung des politiſchen Einfluſſes der Athener nach dem 
peloponneſiſchen Kriege. 


A0 II. Grabrede. 


77 Indeſſen weiß ich nicht, wozu ſolche Klagen noͤthig ſind. 
Denn es iſt uns ja nicht verborgen, daß wir Alle einmal 
ſterben muͤſſen. Warum ſollen wir uͤber ein Ereigniß jetzt uns 
gramen, deſſen Eintreten wir laͤngſt erwarteten, oder gar fo 
ſchwer in das Verhaͤngniß unſerer Natur uns fuͤgen, da wir 
wiſſen, daß der Tod den Schlechteſten und den Beſten gemein 
iſt? Denn er laͤßt weder die Schlechten unbeachtet, noch ſcheut 

78 er die Guten, ſondern zeigt ſich gleich gegen Alle. Wenn die 
den Kriegsgefahren Entflohenen fuͤr die Folgezeit unſterblich 
ſein koͤnnten, dann muͤßten die Lebenden mit Recht alle Zeit 
die Geſtorbenen bejammern. Jetzt aber unterliegt unſere Natur 
den Krankheiten und dem Alter, und die Gottheit, welche unſer 

79 Geſchick in ihre Hand bekam, iſt unerbittlich. Daher muß 
man die fuͤr die Gluͤckſeligſten halten, welche im Kampfe fuͤr 
die erhabenſten und ſchoͤnſten Guͤter ihr Leben alſo endeten, daß 
ſie nicht dem Zufall ihr Geſchick uͤberließen, auch nicht den 
natuͤrlichen Tod erwarteten, ſondern den ſchoͤnſten ſich erwaͤhlten. 
Und fuͤrwahr, ihr Gedaͤchtniß vergeht nimmer, ihre Ehre iſt 

80 werth, von allen Menſchen beneidet zu werden. Sie werden be⸗ 
klagt, weil ſie ſterblich ſind ihrer Natur nach; ſie werden gefeiert, 
weil ſie unſterblich ſind durch ihre Tugend. Beſtattet werden 
ſie auf Veranſtaltung des Staates, und Wettkaͤmpfe werden 
ihnen zu Ehren gefeiert in der Staͤrke, der Weisheit und dem 
Reichthume, als verdienten die im Kriege Gebliebenen gleiche 

81 Ehre, wie die Unſterblichen. Ich preiſe ſie demnach ſelig ihres 
Todes wegen, beneide ſie und glaube, daß es nur fuͤr diejenigen 
Menſchen ein Gluͤck ſei, geboren zu werden, welche zwar einen 
ſterblichen Koͤrper empfangen, aber einen unſterblichen Ruhm 
durch ihre Trefflichkeit hinterlaſſen haben. Dennoch muͤſſen 
wir der alten Sitte folgen, den vaͤterlichen Brauch ehren und 
die Beſtatteten beweinen. 


4 


III. Vertheidigungsrede gegen Simon. 


Einleitung. 


Die nachſtehende und die naͤchſtfolgende Rede ſind die vorzuͤg⸗ 
lichſten, allerdings nur ſpaͤrlichen Quellen, aus welchen wir unſere 
Kenntniß von der Klage „wegen Verwundung in boͤswilliger 
Abſicht“ ſchoͤpfen koͤnnen. Wenn anders die Angaben des Redners 
hier ganz genau ſind, ſo hatte dies Verbrechen im attiſchen Staate 
ſehr enge Grenzen. Verwundung mit Vorbedacht fand naͤmlich 
nur dann ſtatt, wenn Jemand einen Mordanfall auf einen Andern 
gemacht und ihn dabei verwundet hatte, ohne die Toͤdtung voll- 
ziehen zu koͤnnen. Jede andere abſichtliche oder zufaͤllige Ver⸗ 
wundung gehörte nicht unter biefe Kategorie ). Competent war 
in dieſer Sache nicht das gewoͤhnliche Geſchwornen-Gericht, ſondern 
ber Areiopagos. **) Das Verbrechen wurde mit Verbannung und 
Einziehung des Vermögens beſtraft *). Daß die Verjährungs- 
friſt bei dieſer Klage, wenn eine ſolche uͤberhaupt eintreten konnte, 
länger als vier Jahre dauerte, ergiebt fi) aus $ 19 und 39 ****), 

Wann die Rede gehalten iſt, laͤßt ſich nicht genau beſtimmen; 
ein m ſich aus § 45, daß es nach dem Jahre 394 geſchehen 
ein muß. 

Simon und der Beklagte liebten beide den Theodotos, einen 
platäifchen Juͤngling. Dieſer aber ſchenkte feine Neigung mehr 
dem letzteren und lebte bei ihm. Simon, daruͤber aufgebracht, 
ſuchte ſich mit Gewalt in den Beſitz des Gegenſtandes ſeiner 
Neigung zu ſetzen. Er drang daher einmal des Nachts trunken 
in das Haus ſeines Nebenbuhlers und mißhandelte dieſen. Dadurch 
ſah ſich derſelbe veranlaßt, Athen mit dem Theodotos ganz zu 
verlaſſen. Nach laͤngerer Zeit kehrte er in die Heimath zuruͤck, in 
der Hoffnung, daß Simon von ſeiner Leidenſchaft geheilt ſein 
wuͤrde. Doch darin hatte er ſich getaͤuſcht. Denn kaum hatte 
dieſer die Ruͤckkehr des Theodotos erfahren: ſo machte er neue 
Verſuche, ſich deſſelben zu bemaͤchtigen. Er lauerte ihm mit mehreren 
Genoſſen auf und fiel ihn eines Tages auf der Straße an. Theo: 
dotos entfloh zwar in eine Walker⸗Werkſtatt, wurde aber von feinem 


) Vergl. unten $ 42. — **) Vergl. 8 1, 5, 23, 28; Lyſ. 6. g. Andok. § 15; 
Dem. g. Ariſtokr. S. 627; Dem. g. Böot. 1018; Aeſchin. e Kteſ. c. 20. 

***) 8 39, 40, 42, 47 Lyſ. g. Andok. § 15, Dem. g. Böot. 1018. 

r) Vergl. Meier und Schömann d. att. Proz. S. 314; Heffter die 
athen. Gerichtsverf. S. 173. 
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Verfolger eingeholt und ergriffen. Der Beklagte, der ſich Anfangs, 
um eine Schlaͤgerei zu vermeiden, in der Hoffnung entfernt hatte, 
daß Theodotos ſich retten und Simon einen gewaltthaͤtigen Angriff 
am Tage, auf offener Straße, nicht wagen wuͤrde, eilte ihm jetzt 
zu Hilfe. Mehrere Buͤrger leiſteten ihm ebenfalls Beiſtand. Es 
kam nun zu Thaͤtlichkeiten, wobei alle Theilnehmer durch Schlaͤge 
oder Steinwuͤrfe verwundet wurden. Die Genoſſen des Simon 
baten kurz nach dieſem Vorfalle den Beklagten um Entſchuldigung, 
Simon ſelbſt aber forderte ihn nach Verlauf von vier Jahren 
„wegen Verwundung mit Vorbedacht“ vor Gericht. 


Der Beklagte zeigt ſich uͤberall als einen Mann von ehren⸗ 
werthem Charakter, der auf alle Weiſe ſeinen guten Ruf zu erhalten 
ſucht und nur mit Bedauern an die Leidenſchaft denken kann, von 
der er fid) hatte hinreißen laſſen. (Vergl. § 3, 4, 9.) Ueber die Perſon 
des Klaͤgers wiſſen wir nichts Gewiſſes. Ariſtophanes ſagt von 
einem Simon“): „Wenn fie Simon ſeh'n, der die Kaſſen beſtahl, 
was nehmen ſie dann fuͤr Geſtalt an?“ und erwaͤhnt denſelben 
auch als Hipparchen in den Rittern *). Zu der erſten Stelle ſagt 
der Scholiaſt, daß er ein Sophiſt geweſen und ſich viel mit Staats⸗ 
verwaltung abgegeben habe, und fuͤhrt zugleich einen Vers aus 
den „Staͤdten“ des Eupolis an: „aus pestis ſtahl er Geld.“ 
Droyſen ***) bemerkt dazu: „Dieſer Vers duͤrfte ſich auf die 
Expedition des Lamachus im Sommer 424 beziehen, der mit zehn 
Schiffen ****) in den Pontos geſegelt war, Tribute eingetrieben 
hatte und dann in der Naͤhe von Heraklea mit ſeinen Schiffen 
ſcheiterte. Derſelbe Simon hatte uͤber Reitkunſt geſchrieben, auch 
im Eleuſinion ein ehernes Pferd geweiht und auf der Baſis feine 
Thaten verewigen laſſen.“ Daß dies derſelbe geweſen ſein ſollte, 
der hier als Klaͤger auftritt, erſcheint mir rpm ba unfere 
Rede nad) 394 gehalten, der Simon des Ariſtophanes aber ſchon 
424 an den Staatsgeſchaͤften Theil nimmt. Das heftige, leiden⸗ 
ſchaftliche und unuͤberlegte Betragen des Klaͤgers läßt auf einen 
jüngern Mann ſchließen. 


Die Rede zerfaͤllt in zwei Haupttheile. In der Einleitung 
ſpricht der Beklagte fein Erſtaunen darüber aus, daß fein Gegner 
es habe wagen koͤnnen, dieſe Klage zu erheben, ſeine Freude, daß 
er die Beiſitzer des Areiopagos zu Richtern habe, ſein Bedauern, 
daß er in einen wenig ehrenvollen Handel verwickelt fei ($ 1— 4). 
Dann beweift er im 1. Theile ($ 4—21) durch eine genaue Dar: 
legung deſſen, was vorgefallen ſei, daß die Gewaltthaͤtigkeit nicht 
auf ſeiner, ſondern auf Simon's Seite ſei, der den Streit ange⸗ 
fangen habe. 


*) Wolken U, 351. — **) V. 941, — ***) Ueberſ. d. Wolken d. Ariſtoph. 
Th. 2, S. 334. — ****) Simon mochte auf einem derſelben Trierarch fein. 
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Der 2. Theil ($ 20—44) beſchaͤftigt fid) mit der Widerlegung 
der Behauptungen, durch welche Simon ſeine Klage zu begruͤnden 
ſucht. Der Klaͤger gab naͤmlich an, er habe den Theodotos um 
300 Drachmen gemiethet und daher ein Recht, den Umgang 
deſſelben zu fordern; es wird gezeigt, daß dies eine Unwahrheit 
ſei (2128). Er erlaubte fid) ferner eine unrichtige Schilderung 
des Thatbeſtandes, indem er dem Beklagten vorwarf, den Streit 
dadurch angefangen zu haben, daß derſelbe mit einem Ziegelſtuͤck 
in der Hand vor ſeine Thuͤr gekommen ſei und gedroht habe, ihn 
zu toͤdten. Der Beklagte beweiſt die Falſchheit dieſer Angaben 
($ 2840). Endlich zeigt derſelbe, daß Verwundungen, welche 
in einem zufaͤlligen Streite vorgekommen waͤren, durchaus nicht 
unter die Verwundungen aus boͤſer Abſicht gerechnet werden fónnten 
und daß daher auch in dieſem Punkte die Klage ſeines Gegners 
ungegruͤndet fei ($ 40—45). Schließlich macht er darauf auf⸗ 
merkſam, daß Simon auch bei andern Angelegenheiten ſeine Neigung 
zu Gewaltthaͤtigkeiten gezeigt und namentlich bei dem Feldzuge 
nach Korinth feine Taxiarchen gefchlagen habe ($ 45), daß er ſelbſt 
dagegen feinen Buͤrgerpflichten ſtets nachgekommen fei ($ 46); 
daher bittet er um Freiſprechung. 


Vertheidigungsrede gegen Simon. 


Obwohl ich viel Schlechtes von Simon wußte, Beiſitzer 1 
des Areiopagos, ſo hatte ich doch nimmer geglaubt, daß er in 
ſeiner Frechheit ſo weit gehen wuͤrde, in einer Sache, wegen 
der er ſelbſt haͤtte Strafe leiden ſollen, als der beleidigte Theil 
eine Klage anzuſtellen und nach Ableiſtung eines ſo großen und 
heiligen Eides *) vor Euch zu treten. Wenn nun irgend Andere 2 
uͤber mich richten ſollten, ſo wuͤrde ich die Gefahr ſehr fuͤrchten, 
weil ich ſehe, daß zuweilen Anſchlaͤge und Fuͤgungen von der 
Art ſtattfinden, daß Vieles ganz wider Erwarten fuͤr die Be⸗ 
klagten ablaͤuft; da ich aber vor Euch trete, hoffe ich Gerechtig⸗ 
keit zu erlangen. Am meiſten aber ſchmerzt es mich, daß ich 3 
uͤber Verwundungen unter Verhaͤltniſſen vor Euch zu ſprechen 
genoͤthigt bin, um deren willen ich mir Beleidigungen habe 
gefallen laſſen, weil ich mich ſchaͤmte, wenn Viele davon 
Kenntniß erhalten follten. 

Da mich aber Simon in dieſe Nothwendigkeit verſetzt, will 
ich Euch, ohne etwas zu verheimlichen, Alles, was vorgegangen 


1) Wenn eine Sache vor einen Gerichtshof gebracht wurde, ſo fand zuerſt 
eine Vereidung des Klägers auf ſeine Klage und des Beklagten auf ſeine 
Einrede ſtatt. Meier u. Schömann d. att. Proz. S. 624 f. 
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4 iſt, erzaͤhlen. Wenn ich Unrecht habe, verlange ich keine Ver— 
zeihung; wenn ich aber beweiſe, daß ich deſſen, was Simon 
eidlich erhaͤrtet hat, nicht ſchuldig bin, aber in anderer Hinſicht 
Euch in einem fuͤr mein Alter unangemeſſenen Verhaͤltniß zu 
dem Juͤngling zu ſtehen ſcheine: ſo bitte ich Euch, deshalb 
keine zu ſchlechte Meinung von mir zu haben, da Ihr wohl 
wißt, daß Leidenſchaft jedem Menſchen innewohnt, der 
aber der Beſte und Beſonnenſte fein dürfte, welcher auf bie 
queste Weiſe ihr Uebel zu ertragen vermag. An alle dem 
at mich dieſer Simon gehindert, wie ich Euch zeigen werde. 

5 Wir waren naͤmlich Beide, Beiſitzer des Areiopagos, fuͤr 
den Theodotos, einen plataͤiſchen Juͤngling, entbrannt 2); ich 
wollte ihn durch erwieſene Wohlthaten mir geneigt machen, 
Jener aber glaubte, ihn durch freche und gewaltthaͤtige Be: 
handlung zu dem zwingen zu koͤnnen, was er verlangte. Alles 
zu erzaͤhlen, was Theodotos von ihm gelitten, waͤre zu weit⸗ 
laͤufig; aber wie er ſich gegen mich vergangen hat, das, glaube 

6 ich, müßt Ihr hören, Als er naͤmlich erfuhr, daß der Juͤngling 
bei mir war, kam er des Nachts trunken an mein Haus, ſchlug 
die Thuͤr ein und drang in die Frauen⸗Wohnung, in welcher 
meine Schweſter und meine Nichten ſich befanden, die ſo ſittig 
leben, daß ſie ſich ſogar ſchaͤmen, von den Hausgenoſſen geſehen 

7 zu werden ). Er ging nun in feiner Frechheit fo weit, daß 
er nicht eher ſich entfernen wollte, als bis die Herbeigekommenen 
und ſeine Begleiter ihn mit Gewalt hinaustrieben, weil ſie es 
fuͤr eine ſchaͤndliche Handlung hielten, bei jungen und verwaiſten 
Maͤdchen einzudringen. Weit gefehlt nun, daß ſeine Frechheit 
ihn gereut haͤtte; im Gegentheil veruͤbte er, als er erfahren 
hatte, wo wir ſpeiſten, die unziemlichſte und fuͤr Jeden, der 

8 ſeine Raſerei nicht kennt, unglaublichſte Handlung. Er ließ 
mich naͤmlich herausrufen und begann ſofort, als ich heraustrat, 
auf mich loszuſchlagen; da ich mich aber kraͤftig vertheidigte, 
warf er mit Steinen nach mir. Mich fehlte er zwar, ver 
wundete aber den Ariſtokrates, welcher ihn zu mir begleitet 


2) Daß die Knabenliebe, deren edlere Seite manche Freunde des Alters 
thums zu ſehr haben hervorheben wollen, leider oft genug als die gröbſte 
Verirrung ſinnlicher Luſt erſcheint, beweiſen zur Schande der Hellenen nur zu 
viele Beiſpiele; ja wenn wir auch von der niedrigſten Stufe dieſes Laſters 
abſehen wollten, fo erſcheint es uns mit Recht als widrige Unnatur, wenn 
das Geiſtige in der Liebe fid) bei ben Hellenen (wie Wachsmuth (hell. Alt. II, 2 
S. 44] treffend bemerkt) faſt ausſchließlich in der Liebe der Männer zu 
Knaben findet. 

3 a) Die Frauen und Mädchen lebten bei ben Hellenen ioniſchen Stammes 
im höchſten Grade zurückgezogen im Innern des Hauſes, in der von den 
übrigen Räumen deſſelben ſtreng geſonderten Frauen-Wohnung. Sie durften 
ohne Begleitung gar nicht, überhaupt aber nur ſelten ausgehen; auch war 
ihnen nur die Theilnahme an manchen Götterfeſten erlaubt. Den Hetären 
und Sklavinnen war natürlich freierer Verkehr geſtattet. 


III. Vertheidigungsrede gegen Simon. Ad 


hatte, durch einen Steinwurf an die Stirn. Obgleich ich nun 9 
dies Verfahren gegen mich fuͤr eine Beſchimpfung hielt, ſo 
ertrug ich es doch, weil ich meiner Leidenſchaft (wie ich ſchon 
fruͤher ſagte) mich ſchaͤmte, und wollte fuͤr dieſe Beleidigung 
lieber keine Suͤhne fordern, als von meinen Mitbürgern für 
einen Thoren gehalten werden, zumal ich wußte, daß ſein Ver⸗ 
fahren ſeinem ſchlechten Charakter entſpreche, mich dagegen 
wegen dieſer Mißhandlung Viele von denen verhoͤhnen wuͤrden, 
welche das Streben nach gutem Rufe in der Stadt mit neidiſchen 
Augen zu betrachten pflegen. Ich war nun durch ſeinen frechen 
Uebermuth ſo in Verlegenheit gebracht, daß ich es fuͤr das 
Beſte hielt, wegzuziehen. Daher verließ ich mit dem Juͤnglinge 
(denn ich muß ganz die Wahrheit ſagen) die Stadt. Als ich 
glaubte, Simon habe Zeit genug gehabt, den Knaben zu ver- 
geſſen und ſeine fruͤheren Vergehungen zu bereuen, kehrte ich 
zuruͤck. Ich begab mich in den Peiraͤeus ? ^); ſobald aber Jener 
erfahren hatte, daß Theodotos zuruͤckgekehrt ſei und ſich bei 
dem Lyſimachos aufhalte, welcher in der Naͤhe des von Simon 
gemietheten Hauſes wohnte, rief er einige ſeiner Genoſſen 
zuſammen. Sie aßen nun und tranken, und ſtellten Wachen 
auf das Dach, um den Juͤngling, wenn er ausginge, hinein— 
ureißen. Unterdeſſen komme ich aus dem Peiraͤeus und beſuche 
im Voruͤbergehen den Lyſimachos; nach kurzem Verweilen treten 
wir heraus. Nun ſpringen jene ſchon trunken ) auf uns 
los. Einige von den Gegenwaͤrtigen wollten zwar an ſeiner 
Gewaltthat keinen Theil nehmen; indeſſen Simon hier, Theo— 
philos, Protarchos und Autokles riſſen den Juͤngling fort, 
Dieſer aber ließ den Mantel fallen und entfloh. Ich ver⸗ 
muthete nun, er werde entkommen, Jene aber wuͤrden, ſobald 13 
ſie auf Menſchen traͤfen, ihr Vorhaben aus Scham aufgeben, 
und in dieſem Glauben entfernte ich mich auf einem anderen 
Wege. So ſehr huͤtete ich mich vor ihnen und betrachtete 
Alles, was von ihnen unternommen wurde, als eine ſchwere 
Schickung für mich. Dies iſt die Thatſache, durch welche nach 14 
Simon's Behauptung der Kampf veranlaßt wurde; hierbei 
wurde Keiner von uns oder von Jenen am Kopfe verwundet, 
oder nahm einen andern Schaden, was ich Euch durch das 
Zeugniß der Herbeigekommenen beweiſen werde. 


Zeugniſſe. 


0 


— 


E 


1 


— 


2 


3 b) Die bekannte Hafenſtadt der Athener; ſie war von der Hauptſtadt 
1 Meile entfernt und enthielt eine Menge prächtiger öffentlicher Gebäude, 
unter denen das große Zeughaus beſonders merkwürdig war, welches die Dreißig 
zum Abbruch verkauften. Auf den Rath des Themiſtokles war der Peiräeus 
befeſtigt und ſpäter durch die langen Mauern mit der Stadt verbunden worden. 


4 a) Ich ſetze die Interpunction mit Förtſch vor zo ue hboyres. 


A6 III. Vertheidigungsrede gegen Simon. 


15 Daß alſo Jener der Beleidiger war, Mitglieder des Rathes, 
und uns nachſtellte, aber nicht ich ihm, iſt Euch durch die 
Augenzeugen nachgewieſen. Der Juͤngling floh hierauf in eine 
Walkerwerkſtatt, Jene ſtuͤrmten mit hinein und riſſen ihn mit 
Gewalt fort, obwohl er laut rief und ſchrie und fie beſchwor. 

16 Es liefen nun viele Menfchen zuſammen, voll Unwillen über 
ein Verfahren, was ſie unerhoͤrt nannten; doch kuͤmmerten ſich 
Jene um dieſe Aeußerungen nicht, ſondern ſchlugen den Walker 

17 Molon und einige Andere, welche zu helfen verſuchten. Als ſie 
ſchon bei dem Hauſe des Lampon waren, begegne ich ihnen 
ganz allein. Da ich es fuͤr ſchlecht und ſchimpflich hielt, dieſe 
ungeſetzliche und gewaltthaͤtige Behandlung des Juͤnglings 
gleichgiltig anzuſehen, fo nahm ich mich feiner an. Auf meine 
Frage, warum ſie ihn ſo mißhandelten, wollten ſie nicht ant⸗ 

18 worten, ließen ihn aber los und ſchlugen mich. Nun entſtand 
ein Kampf; der Juͤngling warf mit Steinen nach ihnen, um 
ſich zu vertheidigen, Jene warfen uns und ſchlugen ſogar in 
ihrer Trunkenheit auch ihn; ich wehrte mich, alle Hebel cle 
leiſteten uns, als den Beleidigten, Beiſtand, und in dieſem 
Getuͤmmel erhielten wir ſaͤmmtlich Verwundungen am Kopfe. 

19 Die Andern, welche mit ihm im Rauſche uns gemißhandelt 
hatten, baten mich, ſobald ſie mich hierauf ſahen, um Verzeihung, 
nicht als waͤren ſie beleidigt worden, ſondern weil ſie ſich gegen 
mich ſchwer vergangen haͤtten. Seitdem ſind vier Jahre ver- 
floffen, und keiner hat je eine Anſchuldigung gegen mich erhoben. 

20 Aber Simon hier, der Urheber aller dieſer Unannehmlichkeiten, 
verhielt ſich die uͤbrige Zeit ruhig, weil er fuͤr ſich ſelbſt in 
Furcht ſchwebte. Als er aber ſah, daß ich in einer Privat⸗ 
klage ^ b) wegen Vermoͤgenstauſch 5) den Kuͤrzeren gezogen 


4 b) Alle Klagen zerfallen bei ben Athenern in öffentliche oder Staats⸗ 
Klagen und in Privat⸗Klagen. Die erſteren fanden dann ſtatt, wenn durch die 
Rechtsverletzung nicht blos der Einzelne, ſondern auch mittelbar oder unmittelbar 
der Staat beeinträchtigt war, die letzteren, wenn die Rechtsverletzung nur das 
Intereſſe des Einzelnen betroffen hatte. Die erſtere konnte im Intereſſe des 
Gemeinweſens jeder Athener anſtellen, der im vollen Genuß ſeiner bürgerlichen 
Rechte ſich befand; die letztere dagegen nur der Betheiligte ſelbſt oder ſeine 
geſetzlichen Vertreter (z. B. bei Unmündigen der Vormund, bei Sklaven der 
Herr, bei Frauen ihr Beiſtand). : ^ 

5) Die wohlhabenden Athener waren verpflichtet, aus eigenen Mitteln 
zum Beſten des Staates gewiſſe koſtſpielige Leitungen (Leiturgien) zu über: 
nehmen, namentlich die Aufführung der Chöre, Ausrüſtung der Kriegsſchiffe ic. 
Uém die bei der Vertheilung derſelben ſehr leicht möglichen Ungerechtigkeiten zu 
verhüten, wurde jon durch Solon die dvzidosıs — der Vermögenstauſch — 
eingeführt. Wer nämlich zu einer Leiturgie aufgefordert war und glaubte, 
daß ein Anderer, Reicherer übergangen ſei: konnte dieſem den Umtauſch 
ſeines geſammten beweglichen und unbeweglichen Vermögens anbieten. Nahm 
dieſer das Anerbieten nicht an, ſo mußte er für Jenen die Leiturgie übernehmen; 
that er es nicht, ſo wurden die Häuſer beider Parteien verſiegelt und die 
Sache vor Gericht entſchieden. Vergl. Böckh Staatshaush. II, 122. 
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hatte, glaubte er, mich verachten zu koͤnnen, und war frech genug, 
mich in einen Rechtsſtreit von ſolcher Bedeutung zu verwickeln. 
Daß ich auch hierin die Wahrheit ſage, dafuͤr werde ich Euch 
die Anweſenden als Zeugen aufſtellen. 

Zeugen. 


Was geſchehen iſt, habt Ihr von mir und den Zeugen ver- 21 
nommen. Ich wuͤnſchte nun, Simon haͤtte eben ſolche Ge- 
ſinnungen, wie ich, damit Ihr von uns beiden die Wahrheit 
hoͤren und dann leicht das Rechte entſcheiden koͤnntet. Da er 
ſich aber um die geleiſteten Eide gar nicht kuͤmmert, ſo werde 
ich Euch auch uͤber das zu belehren verſuchen, worin er gelogen 
hat. Er erdreiſtete ſich naͤmlich p fagen, daß er bem 22 
Theodotos nach einem getroffenen Abkommen 300 Drachmen 5) 
gegeben und ich durch Nachſtellungen den Juͤngling von ihm 
abwendig gemacht haͤtte. Waͤre dies die Wahrheit, ſo haͤtte er 
moͤglichſt viele Zeugen aufrufen und die Sache auf geſetzlichem 
Wege betreiben muͤſſen ?). Er hat aber augenſcheinlich das 23 
nicht gethan, dagegen uns beide gemißhandelt und geſchlagen, 
Gelage gehalten, Thuͤren erbrochen und ſich des Nachts in die 
Wohnung freier Frauen eingedraͤngt. Dies muß Euch, Beiſitzer 
des Areiopagos, fuͤr einen vorzuͤglichen Beweis gelten, daß er 
Euch beluͤgt. Sehet nun zu, wie unzuverlaͤßig ſeine Ausſagen 24 
ſind. Sein ganzes Vermoͤgen ſchaͤtzte er auf 250 Drachmen 3); 
da waͤre es doch wunderbar, wenn er einen Buhlen um mehr 
gedungen haͤtte, als er beſitzt. Ja ſeine Dreiſtigkeit geht ſo 25 
weit, daß er ſich nicht begnuͤgt, die luͤgenhafte Angabe zu 
machen, er habe das Geld bezahlt, ſondern er behauptet auch, 
es wieder erhalten zu haben. Iſt es indeſſen wohl wahrſcheinlich, 


6) 68 Rthlr. 18 gGr. 

7) Die einfache Thatſache, daß Simon, gleichviel ob mit Recht oder 
Unrecht, von einem förmlichen Miethvertrage mit einem verbuhlten Knaben 
öffentlich ohne alle Scheu zu ſprechen wagt und ſogar vor Gericht einen 
Anſpruch darauf begründen will, läßt uns einen Blick in das ſittliche Leben 
der Athener jener Zeit thun und zeigt uns, wie tief geſunken die öffentliche 
Zucht war. Die Gleichgiltigkeit, mit der das Letztere hier behandelt wird, 
legt ein Zeugniß ab von ſeiner allgemeinen Verbreitung. Dem rohen Kläger 
gegenüber gewinnt der Verklagte unendlich durch die Scham, die er zeigt. 
Doch wendet auch er ſich nicht von einem ſolchen Contract-Verhältniſſe, wie 
Simon abgeſchloſſen zu haben behauptet, mit Abſcheu weg, ſondern findet es 
ganz in der Ordnung, daß derſelbe ſeine Anſprüche auf gerichtlichem Wege 
hätte verfolgen können, wenn das Geld wirklich gezahlt worden wäre. Die 
alten Geſetze des Solon, durch wel he er den Mißbrauch des in feiner Urſprüng⸗ 
lichkeit edlen Verhältniſſes einer innigen, begeiſterten Zuneigung der Aelteren 
gegen die Jüngeren, und einer bis in den Tod treuen Hingebung der Letzteren 
gegen die Erſteren zu verhüten ſuchte, mußten längſt vergeſſen ſein, ehe man 
mit fo ſchamloſer Frechheit die unnatur zum Gegenſtande öffentlicher Ver⸗ 
handlungen machen konnte. Denn von der höhern Seite des Eros iſt natürlich 
in Fällen, wie der vorliegende, nicht die Rede. 

8) 57 Rthlr. 8 gGr. 
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daß wir damals, in der Abſicht, ihn um die 300 Drachmen 
zu bringen, das Verbrechen, deſſen er uns jetzt anklagt, begangen 
und ihm ſpaͤter nach der Schlaͤgerei das Geld wiedergegeben 
haben wuͤrden, ohne gegen eine Klage ſicher geſtellt oder durch 
26 irgend eine Nothwendigkeit dazu veranlaßt zu ſein? Das ſind 
Alles nur Empfindungen und Erdichtungen von ihm. Er 
behauptet, das Geld gegeben zu haben, damit ſein Verfahren 
nicht zu arg erſcheinen moͤchte, wenn er es gewagt haͤtte, den 
Juͤngling ſo zu mißhandeln, ohne daß irgend eine Verpflichtung 
gegen ihn uͤbernommen worden waͤre; es wieder empfangen zu 
haben, giebt er vor, weil er es offenkundiger Maßen weder 
jemals eingeklagt, noch irgend einmal daran erinnert hat. 
27 Auch ſagt er aus, er ſei an ſeiner Hausthuͤr von mir durch 
Schläge übel zugerichtet worden; bod) iſt es erwieſen, daß er 
den Juͤngling mehr als vier Stadien?) weit von ſeiner Wohnung 
verfolgt hat, ohne irgend verletzt zu ſein; und das leugnet er, 
28 obwohl es mehr als zweihundert Menſchen geſehen haben. Er 
behauptet ferner, ich ſei mit einem Ziegelſtuͤck in der Hand vor 
ſein Haus gekommen und habe gedroht, ihn zu toͤdten, und 
dies ſei „boͤswillige Abſicht.“ Daß er aber luͤgt, werdet nicht 
blos Ihr, Beiſitzer des Areiopagos, wie ich glaube, leicht ein- 
ſehen, die Ihr ſolche Angelegenheiten zu unterſuchen gewohnt 
29 ſeid, ſondern auch alle Uebrigen. Denn wem moͤchte es glaublich 
ſcheinen, daß ich mit Vorbedacht in feindlicher Abſicht bei Tage 
mit dem Juͤnglinge vor das Haus des Simon gekommen waͤre, 
waͤhrend ſo viele Menſchen bei ihm verſammelt waren? Ich 
haͤtte ja dann ſo wahnſinnig ſein muͤſſen, es mich geluͤſten zu 
laſſen, einer gegen Viele zu ſtreiten, insbeſondere da ich wußte, 
daß er mich gar gern bei ſeiner Thuͤr geſehen haͤtte; denn er 
war ja fdon in mein Haus gewaltſam eingedrungen und frech 
genug geweſen, ohne Ruͤckſicht auf meine Schweſter und meine 
Nichten mich aufzuſuchen, hatte mich, ſobald er erfahren, wo 
ich ſpeiſte, herausrufen laſſen und auf mich los geſchlagen. 
30 Damals war ich ruhig, um nicht in uͤbeln Ruf zu kommen, 
und betrachtete feine Schlechtigkeit als ein über mich verhaͤngtes 
Ungluͤck. Sollte ich nun wohl nach Verlauf der Zeit wieder 
gewuͤnſcht haben, in uͤbeln Ruf zu kommen, wie dieſer behauptet? 
31 Wenn ber Süngling bei ihm geweſen waͤre, dann haͤtte feine 
Luͤge doch einen Grund, daß ich naͤmlich durch die Leidenſchaft 
dahin gebracht worden ſei, unbeſonnener zu handeln, als ſich 
geziemt; ſo aber hat dieſer nicht einmal mit ihm geſprochen, 
ſondern haßte ihn unter allen Menſchen am meiſten und lebte 


9) Das Stadion, das bekannteſte, größere Längenmaß der Griechen, betrug 
49 Ruthen rheinl., alfo etwa 600 Fuß. Man rechnet 40 Stadien auf eine 
geographiſche Meile. 
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bei mir. Wem von Euch erſcheint es daher glaublich, daß ich 32 
fruͤher mit dem Juͤnglinge aus der Stadt weggeſchifft wäre, 
um nicht mit Simon zu ſtreiten, nach meiner Ruͤckkehr aber ihn 
wieder an das Haus deſſelben geführt hätte, wo mir die größten 
Unannehmlichkeiten bevorſtanden? Ich haͤtte ihm alſo nach- 33 
geſtellt und waͤre doch ohne die mindeſte Vorbereitung gekommen, 
ohne meine Freunde, Diener oder irgend einen andern Menſchen 
zum Beiſtande aufzufordern, als dies Knaͤblein, welches mir 
Hilfe zu leiſten zu ſchwach, aber wohlgeeignet war, bei der 
peinlichen Befragung 1?) mich anzugeben, menn ich mid) ver: 
gangen hätte? Ich wäre fo ganz unverſtaͤndig geweſen, bei 34 
meinen Nachſtellungen gegen den Simon nicht zu lauern, bis 
ich ihn bei Tage oder bei Nacht allein treffen konnte, ſondern 
gerade dann zu kommen, wo ich von ſehr vielen Menſchen 
geſehen und mit Schlaͤgen uͤberhaͤuft werden mußte, als haͤtte 
ich wider mich ſelbſt die boͤswillige Abſicht im Schilde gefuͤhrt, 
um von meinen Feinden die moͤglichſt ſchimpfliche Behandlung 
mir zuzuziehen? Außerdem kann man auch noch aus der vor- 35 
gekommenen Schlaͤgerei leicht erſehen, daß er die Unwahrheit 
ſpricht. Als ihn naͤmlich der Juͤngling erkannte, warf er den 
Mantel ab und entfloh; dieſe aber verfolgten ihn, und ich 
entfernte mich, indem ich eine andere Straße einſchlug. Wen 


^5 


10) Die Folterung der Sklaven galt bei den Athenern als ein vorzüg⸗ 
liches Beweismittel vor Gericht. Einfache Ausſagen von Sklaven hatten gar 
keine Giltigkeit. Wollte man durch ſie aber doch etwas erhärten, ſo über— 
lieferte die eine Partei der andern, wider welche die Ausſage n war, 
ihre Sklaven zur Folterung, oder es wurde auch dieſe von derſelben gefordert, 
Es fand ein beſonderes Abkommen ſtatt, in welchem die Art der Folterung, 
die Zeugen, vor denen ſie vorgenommen werden ſollte, und die Entſchädigung 
feſtgeſtellt wurden, welche für den den Sklaven zugefügten Schaden gezahlt 
werden ſollte. Blieben nun dieſe trotz der Schmerzen, welche die Peinigung 
ihnen verurſachte, bei ihrer erſten Ausſage, ſo hatte dieſe eine ſtarke Ver⸗ 
muthung der Wahrheit für ſich. Eine ſchriftliche Verhandlung über das 
Ergebniß wurde dann zu den Acten genommen, und die Richter ſchenkten 
ſolchen durch die Folter erprobten Sklaven-Ausſagen mehr Glauben, als den 
Zeugniſſen der Bürger. Geſetzlich konnten weder Bürger, noch Fremde, noch 
Freigelaſſene, ſondern nur Sklaven gefoltert werden. Die Tortur der Bürger 
wurde durch einen von Skamandrios durchgeſetzten Volksbeſchluß ausdrücklich 
verboten; dieſer mußte daher für jeden einzelnen Fall durch eine beſondere 
Verordnung des Rathes oder der Volksverſammlung aufgehoben werden (Andok. 
v. d. Myſter. S. 22). Freigelaſſene und Fremde konnten vielleicht ſchon dann 
gefoltert werden, wenn die vorſitzende Gerichts-Behörde es für nöthig fand. 
Es gehört daher jedenfalls zu den Ausnahmen, wenn hier geſagt wird, daß 
Theodotos hätte können gefoltert werden, um ein Zeugniß gegen den Beklagten 
abzulegen, und zwar auch dann noch, wenn man annimmt, daß er nicht einer 
der eingebürgerten Platäer war. Man vergl. Lyſ. 4. weg. vorf. Verw. § 10, 
pf. 7. über die Oelb. 9 34; Hudtwalker von den Diäteten S. 51 f.; 
Meier u. Schöm. b. att. Proz. S. 679 f.; Heffter d. athen. Gerichtsverf. 
S. 310 f.; Böckh Staatshaush. d. Athen. B. 1, S. 199; Wachsm, bell. 
Alterth.⸗Kunde II, 1, S. 332. 
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lichen, wußten, daß ihre Stadt veroͤdet, ihr Land verwuͤſtet 
und voll von Barbaren war, und waͤhrend die Tempel brannten 
38 und alle Schrecken nahe waren, hoͤrten ſie den gleichzeitig an— 
geſtimmten Kriegsgeſang der Hellenen und Barbaren, den 
Ermunterungsruf beider, das Geſchrei der Sterbenden und das 
Toſen des Meeres, welches voll war von Leichen und wider— 
einanderſtoßenden Truͤmmern befreundeter und feindlicher Schiffe; 
und da der Kampf lange Zeit unentſchieden blieb, glaubten ſie 
bald Sieg und Rettung errungen zu haben, bald uͤberwunden 
39 und vernichtet zu ſein. Vor Furcht glaubten ſie gewiß Vieles 
zu ſehen, was ſie nicht ſahen, Vieles zu hoͤren, was ſie nicht 
hoͤrten. Wie heiß moͤgen ſie nicht zu den Goͤttern gefleht, an 
fruͤhere Opfer erinnert, ihre Kinder bejammert, nach ihren Frauen 
ſich geſehnt, Vaͤter und Muͤtter beklagt und das Elend berechnet 
40 haben, welches im ungluͤcklichen Falle ihnen bevorſtand? Welcher 
Gott haͤtte nicht Mitleid mit ihnen gehabt wegen der Groͤße 
der Gefahr? welcher Menſch ſie nicht beweint? wer ihrer Kuͤhn— 
heit wegen ſie nicht bewundert? Wahrlich, weit vor allen 
andern Menſchen zeichneten ſie ſich durch ihre Trefflichkeit aus 
ſowohl im Rathe, als in den Gefahren des Krieges, da ſie 
ihre Stadt verließen, die Schiffe beſtiegen und ihr Leben, wie⸗ 
wohl ihrer wenige waren, den Schaaren Aſiens gegenüberftellten. 
41 Allen Menſchen zeigten ſie durch ihren Seeſieg, es ſei beſſer, 
mit Wenigen fuͤr die Freiheit zu ſtreiten, als mit vielen Koͤnigs⸗ 
42 dienern fuͤr die Knechtſchaft derſelben. Das Meiſte und Beſte 
ſteuerten ſie bei zu der Hellenen Freiheit, als Feldherrn naͤmlich 
den Themiſtokles, den Tuͤchtigſten im Reden, Urtheilen und 
Handeln 21), ferner mehr Schiffe, als die übrigen Bundes⸗ 
genoſſen, und die erfahrenſte Mannſchaft. Wer haͤtte auch 
unter den übrigen Hellenen mit ihnen wetteifern koͤnnen an 
43 Einſicht, Zahl und Tapferkeit? Sonach empfingen ſie mit Recht 
von Hellas unbeſtritten den erſten Preis im Seekampfe ?? 4) 
und erwarben ſich gebuͤhrender Weiſe ein ihren Gefahren ent⸗ 
ſprechendes Gluͤck; den Barbaren Aſiens aber zeigten ſie, daß 
ihre Tugend wahrhaft edlen und heimiſchen Urſprunges ſei. 


21) „Themiſtokles ftanb im Ruf und Anſehn, bei weitem der klügſte 
Mann zu ſein in Hellas.“ Her. 8, 124. Seine Charakter⸗Schilderung ſ. 
Thukyd. I, 138. Wachsm. hell. Alterthumsk. I, 2, S. 52— 56. Mit unſere 
Stelle vergleiche man auch Thuk, I, 74. 


22 a) Den erſten Preis erhielten nach der Schlacht bei Salamis zwar di 
Aegineten und erſt den zweiten die Athener (Her. VIII, 93); indeſſen laſſen 
ſich die Worte des Redners dann rechtfertigen, wenn man nicht an dieſe Preis⸗ 
vertheilung, ſondern daran denken will, daß alle Hellenen unbeſtritten feit 
dieſer Zeit Athen als die erſte Seemacht anerkannten. — ueber die Schlacht 
ſelbſt vergleiche man Herodot VIII, 83—90; Diod. XI, c. 18, 19; 
Plut. Them. c. 13—15; Thuk. I, 18, 73, 74; Nep. Themiſt. c. 3. 4; 
Juſtin II, 12; Pauſan. I, 36; Plut. Ariſtid. 8, 95 Iſokr. Panath. c. 17. 
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Durch ein ſolches Betragen im Seekampfe, durch vorzug⸗ 44 
liche Theilnahme an allen Gefahren errangen fie vermittelt der 
ihnen eigenthuͤmlichen Tapferkeit die auch den übrigen gemein⸗ 
fame Freiheit 22 v). Als fpäter die Peloponneſier, mit ihrer 
eigenen Rettung ſich begnuͤgend, den Iſthmos mit einer Mauer 
ſchloſſen 28), weil fie von der Gefahr zur See frei zu fein 
meinten und es zuzulaſſen gedachten, daß die uͤbrigen Hellenen 
unter die Barbaren kaͤmen, gaben ihnen voll Zorn die Athener 45 
den Rath, wenn ſie dies beabſichtigten, lieber um den ganzen 
Peloponneſos eine Mauer zu ziehen. Denn wenn ſie, von 
den Hellenen preisgegeben, auf Seiten der Barbaren ſtuͤnden, 
dann wuͤrden weder dieſen tauſend Schiffe fehlen, noch ihnen 
die Mauer auf dem Iſthmos Nutzen bringen; denn ganz 
unbeſtritten werde des Koͤnigs Seeherrſchaft ſein. Da ließen 46 
fid) dieſe belehren, hielten ſelbſt bafür, daß ſie Unrecht handelten 
und uͤbel berathen waͤren, die Athener aber Recht haͤtten und 
ihnen den erſprießlichſten Rath gaͤben, und zogen deshalb nach 
Plataa zu Hilfe. Als nun während der Nacht die meiſten 
Bundesgenoſſen wegen der Menge der Feinde aus ihren 
Stellungen entlaufen waren, ſchlugen die Lakedaͤmonier und 
Tegeaten die Barbaren, die Athener und Plataͤer aber beſiegten 
alle diejenigen Hellenen, welche, an ihrer Freiheit verzweifelnd, 
die Knechtſchaft auf ſich genommen hatten 22). An jenem 47 
Tage gaben ſie ihren fruͤhern Wagniſſen den ſchoͤnſten Schluß, 
ſtellten die Freiheit Europa's feſt, und da ſie in allen Gefahren 
Beweiſe ihrer Trefflichkeit gegeben hatten, ſowohl allein, als 
mit Anderen, im Landkampfe und im Seekriege, gegen Barbaren, 


Sd 2 ? Die letzten Worte haben große Aehnlichkeit mit Lyſ. 33. olympiſche 
ede & 7. 

. 23) Faſt ganz mit denſelben Worten ſagt Iſokrates Paneg. c. 26: „Als 
die Peloponneſier den Iſthmos mit einer Mauer ſchloſſen und nur ihre eigene 
Rettung ſuchten.“ In der Sache ſelbſt iſt übrigens der Redner nicht genau. 
Nicht nach der Schlacht bei Salamis faßten die Peloponneſier den Beſchluß, 
das Feſtland Preis zu geben und ſich auf die Vertheidigung ihrer Halbinſel 
zu beſchränken, ſondern gleich nachdem ſie die Nachricht erhalten hatten, daß 
Leonidas gefallen und der Thermopylenpaß von den Perſern genommen ſei. Sie 
hatten zwar anfänglich den Entſchluß gefaßt, ſich dem weitern Vordringen der 
Perſer mit geſammter Heeresmacht zu widerſetzen, und die Athener erwarteten 
daher auch, daß ſie ſich in Böotien den Barbaren entgegenſtellen würden; doch 
gaben fie ſpater den Bitten derſelben, für Attika zu kämpfen, kein Gehör. 
Her. VH, 206, VIII, 40, 71; Plut. Themiſt. c. 9. 

24) Spatáá ift eine kleine böotiſche Stadt, welche in der Ebene des Ke— 
phiſſos, am nördlichen Abhange des Kithäron, von Theben 13 Meilen entfernt 
lag. (Thukyd. II. 5.) Bei ber Darſtellung des letzten großen Entſcheidungs⸗ 
kampfes bleibt der Redner der Geſchichte treu. Es ſtanden 111,000 Hellenen 
dort gegen 300,000 Perſer und etwa 50,000 Hellenen von denjenigen Stämmen, 
die ſich ihnen unterworfen hatten (Böotier, Lokrer, Melier, Theſſalier, ein 
Theil der Phokeer, Perrhäber, Doloper, Aenianen, Magneten u. f. w.). 
Herodot IX, 30—33. Allein in der Nacht vor der Schlacht verließen 
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fing dann mit bem Taxiarchen 15) Laches Streit an und ſchlug 
ihn; da war er, obwohl die geſammte Buͤrgerſchaft zu dieſem 
Zuge aufgeboten war, der einzige unter allen Athenern, welcher 
als ein ganz ordnungsloſer und ſchlechter Menſch von dem 
Feldherrn oͤffentlich weggejagt wurde. 

46 Noch vieles Andere koͤnnte ich von ihm anfuͤhren; allein da 
es bei Euch verboten iſt, uͤber Dinge zu ſprechen, die nicht zur 
Sache gehören 14), fo denket nur daran: das find die, welche 
gewaltſam in mein Haus eingedrungen ſind, welche uns ver— 

47 folgt und gewaltſam von der Straße weggeriſſen haben. Deſſen 
erinnert Euch und faͤllt ein gerechtes Urtheil und laſſet nicht 
zu, daß ich widerrechtlich aus meinem Vaterlande vertrieben 
werde, fuͤr welches ich viele Gefahren beſtanden und viele 
Leiſtungen uͤbernommen habe, dem ich ebenſo wenig, als einer 
meiner Vorfahren, je einen Nachtheil zugezogen, dagegen viele 

48 Vortheile verſchafft habe. Daher verdiene ich mit Recht, von 
Euch und allen Uebrigen bedauert zu werden, nicht nur, wenn 
mir das widerfuͤhre, was Simon will, ſondern auch, daß ich 
genoͤthigt worden bin, wegen einer ſolchen Sache einen ſolchen 
Rechtsſtreit zu fuͤhren. 


13) Wenn die Athener zu Felde zogen, ſo mußte jeder von den zehn 
Stämmen (Phylen) eine beſtimmte, nach der Wichtigkeit des Unternehmens 
bald ſtärkere, bald ſchwächere Schaar ſchwer bewaffneten Fußvolkes ſtellen. 
Diefe hieß eine Taxis, ihr Anführer Taxiarches. Alſo gab es bei jedem 
Auszuge zehn Taxiarchen, aber die Stärke der Taxen war verſchieden. Die 
Taxiarchen wurden durch Abſtimmung gewählt, und jeder Bürger war wahl: 
fähig. — Daß an eine Strenge der Subordination, wie wir ſie als Lebens⸗ 
element der ſtehenden Heere unſerer Zeit anerkennen müſſen, bei den Alten 
nicht zu denken war, iſt eine Folge der Art und Weiſe, wie die Befehlshaber⸗ 
Stellen beſetzt wurden. Wer bei dem einen Feldzuge Befehlshaber war, 
konnte leicht bei dem nächſten Gemeiner ſein. Darum darf es uns auch nicht 
wundern, daß Simon für bie thätliche Beleidigung des Taxiarchen nicht ſtrenger 
beſtraft wird. Uebrigens waren bei den Athenern in der guten Zeit ſolche 
Ehrenſtrafen wirkſam genug, und wir haben vielfältig Gelegenheit, den freudigen 
Muth, den freien Gehorſam zu bewundern, mit welchem ſie ihren Führern 
olgten. - 

8 14) In den gewöhnlichen Gerichtshöfen war es nicht ſelten, daß die 
Parteien, beſonders wenn ihre Sache ſchwach war, die Aufmerkſamkeit der 
Richter dadurch abzulenken ſuchten, daß ſie möglichſt viel von andern Dingen 
ſprachen, ihre oder ihrer Vorfahren Verdienſte um den Staat hervorhoben, 
das Leben des Gegners zu verdächtigen oder Mitleid zu erregen ſuchten u. a. m. 
Daß vor dem Areiopag dies verpönt war, iſt ein Beweis von der hohen 
Würde, die ſich in dem Walten dieſer Ehrfurcht gebietenden Verſammlung 
überall bemerklich macht. 
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Einleitung. 


Die beiden ſtreitenden Parteien hatten auf gemeinſchaftliche 
Koſten eine Sklavin erkauft, um ſie als Buhlerin zu gebrauchen. 
Eine zwiſchen ihnen wegen eines Vermoͤgenstauſches ) entſtandene 
Mißhelligkeit war durch ihre beiderſeitigen Freunde ausgeglichen 
und alles Eigenthum wechſelſeitig zuruͤckgegeben worden; nur die 
Sklavin hatte der Klaͤger fuͤr ſich allein behalten und ſich auch 
geweigert, die von ſeinem Gegner eingezahlte Haͤlfte der Kaufſumme 
demſelben zu erſtatten. Eines Tages hatte ſich der Verklagte — 
ob aus eigenem Antriebe oder in Folge einer Aufforderung, bleibt 
ungewiß — in das Haus des Klaͤgers begeben und denſelben in 
einem wegen des Maͤdchens entſtandenen Streite verwundet. Dieſer 
forderte ihn deshalb wegen Verwundung in böswilliger Abficht vor 
Gericht. Der Verklagte vertheidigt fid) durch die nachſtehende 
Rede folgender Maßen: 

Er beſtreitet zuerſt die Angabe des Klaͤgers, daß eine voll⸗ 
ſtaͤndige Verſoͤhnung nicht ſtattgefunden habe und das Maͤdchen 
auch nicht von beiden zur gemeinſamen Buhlerin erkauft worden 
ſei ($ 1, 2); inbem er auseinanderſetzt, daß fie fid) wirklich ver- 
fobnt hatten, ergaͤbe fid) aus bem Verſprechen des Klägers, bem 
Stamme des Beklagten in den Dionyfien den Sieg zuzuerkennen, 
wenn er unter die Zahl der durch das Loos beſtimmten Richter 
kommen ſollte (S 3, 4), Auch die Behauptung des Klaͤgers, daß 
er „in der Abſicht zu toͤdten“ in ſein Haus gedrungen ſei, ergebe 
ſich als falſch. Denn wenn er, wie Klaͤger ausgeſagt habe, Kraft 
genug gehabt haͤtte, das Maͤdchen wegzufuͤhren: ſo wuͤrde ihn ja 
nichts gehindert haben, ihn zu toͤdten ($ 5); ferner koͤnne man 
ſelbſt dann dieſe Abſicht nicht annehmen, wenn die Angaben des 
Klaͤgers wahr waͤren, daß er naͤmlich allein, nur mit einem Ziegel⸗ 
ftüde bewaffnet und zu einer Zeit zu ihm gekommen fei, wo er in 
Geſellſchaft von Floͤtenſpielern und Knaben ein Gelage gehalten 
batte ($ 6, 7). Der Klaͤger fei ſelbſt ein gewaltthaͤtiger Menſch 
und wolle das Kaufgeld nicht zuruͤckzahlen (§ 8, 9); es ſpreche 
gegen ihn, daß er die Folterung der Sklavin verweigert habe (§ 10, 11). 
Nachdem der Beklagte den ihm gemachten Vorwurf einer boͤſen 


*) Vergl. Lyſ. 3. gegen Simon $ 19, Anm. 5. 
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Abſicht auf dieſe Weiſe widerlegt hat (§ 12), kommt er wieder 
darauf zuruͤck, daß die Folterung der Sklavin das beſte Beweis⸗ 
mittel geweſen ſein wuͤrde. Der Klaͤger behaupte mit Unrecht, ſie 
ſei frei; das Anerbieten deſſelben, ſeine uͤbrigen Sklaven foltern zu 
laſſen, fei unnuͤtz, da dieſe von der Sache nichts wuͤßten (§ 1317). 
Er ſchließt mit der Bitte, ihn freizufprechen ($ 18—20). 

Man vermißt bei dieſer Rede den Eingang, die Erzaͤhlung des 
Vorfalls, die Zeugen⸗Ausſagen, auf welche doch (§ 12) hingewieſen 
wird, und uͤberhaupt jede Vollſtaͤndigkeit in der Beweisfuͤhrung, 
endlich eine zweckmaͤßige Ordnung. Der Sprecher wirrt Alles 
bunt durcheinander; am auffallendſten iſt hier der Anfang des § 12; 
der dort ausgeſprochene Gedanke ſteht ganz ohne allen Zuſammen⸗ 
hang da. Daß dieſe Rede nicht fuͤglich die zn des Ver: 
theidigers fein kann, ergiebt fid) aus dieſen Mängeln wohl hin⸗ 
laͤnglich. Man koͤnnte ſie alſo fuͤr die zweite Rede deſſelben halten. 
Wenn namlich Kläger und Beklagter ihre Hauptreden beendigt 
und auch die etwaigen Beiſtaͤnde derſelben geſprochen hatten, ſtand 
es dem Erſteren in vielen Faͤllen frei, noch einmal aufzutreten und 
Einwendung gegen die Vertheidigung zu erheben. Dieſe konnte 
dann auch ber Verklagte in einer kurzen Gegenrede widerlegen *), 

Es kommen nun in dieſer Rede mehrere Stellen vor, welche 
zu der Meinung, daß ſie eine ſolche Gegenrede des Vertheidigers 
ſei, veranlaſſen. Offenbar naͤmlich hatte der Klaͤger Behauptungen 
des Beklagten beſtritten, die dieſer zu rechtfertigen ſucht (§ 1, 10, 12, 14). 
Dagegen enthalten $ 5, 6, 7 eine Auseinanderſetzung, die in die 
Haupt⸗Vertheidigungsrede gehoͤrt. Auch muͤßten wir uns zu der 
widerſinnigen Annahme bequemen, daß beide Parteien vor dem 
Termine ſich ihre Reden und die Einwendungen dagegen mitgetheilt 
haͤtten; nur dann waͤre es moͤglich geweſen, daß Lyſias, der ſeine 
Reden ja fuͤr Andere ausarbeitete, dieſe zweite haͤtte vor dem 
Termine niederſchreiben und dem Beklagten uͤbergeben koͤnnen. 
Denn die Verhandlungen vor Gericht mußten an einem und bem 
ſelben Tage vor den Richtern beendigt werden. Wer alſo eine 
zweite Rede halten wollte, war natürlich genoͤthigt, zu ertemporiren. 
Nun koͤnnte man zwar durch die Vermuthung, daß der Anfang 
verloren gegangen ſei, einen Theil der geruͤgten Maͤngel erklaͤren, 
aber durchaus nicht alle, beſonders nicht den Mangel an Ordnung. 
Vergleichen wir nun dieſe Rede mit der vorhergehenden, ſo finden 
wir eine hoͤchſt auffallende Aehnlichkeit in den Nebenumſtaͤnden 
ebenſo, wie in der Hauptſache. In beiden Faͤllen entſteht der 
Streit durch eine aͤhnliche Veranlaſſung. Im erſteren lieben beide 
einen und denſelben Knaben, im letzteren machen beide auf ein 
Maͤdchen Anſpruͤche. Simon will den Knaben zum Buhlen ge- 
miethet, das Geld aber ſpaͤter wieder empfangen haben, was der 


„) Die Beweisſtellen geben Meier u. Schöm. b. att. Prozeß S. 711 f. 
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Beklagte beftreitet ($ 22). Hier behauptet ber Verklagte, das 


Mädchen mit feinem. Gegner zur Buhlerin gemeinſchaftlich gekauft 
zu haben, und verlangt ſein Geld zuruͤck. Der Klaͤger dagegen 
beftreitet feine Angaben (S 1 u. 9). Zwiſchen beiden hat ein 
Rechtshandel wegen Vermoͤgenstauſch ſtattgefunden ). Vor dem 
Beginn der Schlaͤgerei hatte Simon mit ſeinen Freunden ein 
Gelage gehalten (G. S. § 11); ebenſo der Kläger in unſerer Rede ($ 7). 
Beide Klaͤger behaupten, daß die Beklagten, ohne weitere Begleitung 
und nur mit einem Ziegelſtuͤcke bewaffnet, bei ihnen eingedrungen 
fein (3, § 28; 4, $ 6); Simon will vor feinem Haufe, der 
Klaͤger in unſerer Rede in demſelben gemißhandelt worden ſein 
(8, $27; 4 $ 11). Beide Verklagte führen an, daß fie ganz 
andere Vorbereitungen getroffen haben wuͤrden, wenn es ihre Abſicht 
geweſen wäre, zu toͤdten (3, $ 29; 4, § 7). In beiden Reden 
wird von einer gewaltſamen Entfuͤhrung geſprochen. Simon ſuchte 
ſich des Knaben auf der Straße zu bemaͤchtigen (3, § 12, 15); 
der Verklagte in der zweiten Rede ſoll das Maͤdchen aus dem 
Haufe des Klägers weggebracht haben (4, $ 5). Beide Kläger 
werden als Menſchen geſchildert, die zu Gewaltthaͤtigkeiten geneigt 
find (3, § 44, 45; 4, $ 8). In beiden Reden wird gefagt, daß 
einer von den Bewerbern dem andern vorgezogen wuͤrde; Theodotos 
liebt den Beklagten mehr (3, § 31), die Sklavin dagegen den 
Klaͤger (4, § 17). Endlich wird auch in beiden Reden der 
Folterung, dort des Knaben (3, 33), hier des Mädchens (4, $ 11, 16) 
Erwaͤhnung gethan. Es findet ſich alſo in der zweiten Rede faſt 
nichts, was nicht auch in der erſten ſteht; nur werden mehrere 
Nebenumſtaͤnde, die dort von dem Klaͤger erzaͤhlt werden, hier auf 
den Verklagten bezogen. Nun ergiebt ſich auch bei der ober⸗ 
flächlichften Betrachtung ſofort, daß die erſte Rede in jeder Hinſicht 
die zweite uͤbertrifft; was dort wohl geordnet, klar auseinander: 
geſetzt und vollſtaͤndig bewieſen iſt, erſcheint hier verwirrt, mangel⸗ 
haft und als unerwieſene Behauptung. Lyſias behandelt den 
niedrigen Gegenſtand mit Wuͤrde und einer zuͤchtigen Scheu; in 
der zweiten Rede dagegen tritt die frechſte Schamloſigkeit ganz 
ruͤckſichtslos auf eine widrige Weiſe hervor (Vergl. bef. 6 1, 8 u. 9). 
Iſt es nun wohl irgend wahrſcheinlich, daß zwei Rechtsfaͤlle vor⸗ 
gekommen ſein ſollten, die ſelbſt bis auf die geringſten Neben⸗ 
umftände herab **) einander gleich geweſen wären, und daß Lyſias ben 
einen ebenſo trefflich, als den andern ungenuͤgend wuͤrde bearbeitet 
haben? Ich halte demnach die nachſtehende Rede fuͤr untergeſchoben 
und fur eine ungluͤckliche Nachahmung der vorhergehenden. 


) Geg. Simon 8 20 wegen Verwundung in bösw. Abſicht § 1. 
**) Man denke beſonders an das Ziegelſtüͤck. i 
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Rede uͤber Verwundung in boͤswilliger Abſicht. 


1 Wunderbar iſt es, Beiſitzer des Areiopagos, wie er darauf 
beſtehen kann, daß eine Ausgleichung zwiſchen uns nicht ſtatt— 
gefunden habe, da er doch nicht leugnen kann, daß er das 
Geſpann, die Sklaven und Alles, was er vom Felde in Folge 
des Vermoͤgenstauſches empfing, wiedergegeben hat 1); wie er 
ferner, da er offenbar uͤber Alles ſich mit mir verſtaͤndigt hat, 
unſere Uebereinkunft, das Maͤdchen gemeinſchaftlich zu gebrauchen, 

2 in Abrede ſtellen kann. Den Vermoͤgenstauſch bewirkte er 
augenſcheinlich ihretwegen; fuͤr die Ruͤckgabe deſſen, was er 
empfing, kann er aber (wenn er die Wahrheit ſagen will) keinen 
andern Grund anfuͤhren, als daß unſere Freunde uͤber alle 

3 Punkte uns verſoͤhnt haben. Ich wuͤnſchte, er waͤre an den 
Dionyſien 2) durch das Loos zum Richter beſtimmt worden, 
damit Ihr von unſerer Verſoͤhnung Euch uͤberzeugt haͤttet, weil 
er meinem Stamme ) den Sieg zuerkannt haben würde. Hierzu 


D) Ich leſe hier anidwze für dmi£dwxe. Nach der gewöhnlichen Lesart 
iſt der Sinn: „daß ich Alles wiedergegeben habe, was ich empfing.“ Nach 82 
aber kommt es hier darauf an, nachzuweiſen, daß der Kläger Alles wieder⸗ 
erſtattet und nur das Mädchen zurückbehalten habe. 

2) Die Dionyſiſchen Feſte wurden urſprünglich nach beendigter Weinleſe 
zu Ehren des Dionyſios gefeiert. Es gab deren vier: die ländlichen Dionyſien, 
das Feſt der eigentlichen Weinleſe, die Lenäen, das Feſt des Kelterns, die 
Antheſterien, das Feſt des Weinkoſtens, und endlich die ſtädtiſchen Dionyſien, 
welche als Geſammtfeſt für ganz Attika mit dem größten Glanze begangen 
wurden. Alle zeichneten fid) vor andern Freudenfeſten durch die Ausgelaſſenheit 
und den feſſelloſen Frohſinn aus, mit dem ſie begangen wurden. Eine wilde, 
lärmende Muſik von Flöten, phrygiſchen Cymbeln unb Pauken begleitete die 
mannichfaltigen Chöre, welche einen Haupetheil der Feier ausmachten. Dieſe 
wurden, wie alle Chöre, von den wohlhabenden Bürgern der verſchiedenen 
Stämme ausgerüſtet. Ueber die mehr oder minder gelungene Aufführung der⸗ 
ſelben ſprachen zehn durch das Loos erwählte Richter ihr Urtheil aus und 
erkannten dem beſten derſelben einen Preis zu. 

3) Die Bewohner Attika's waren anfänglich in vier von einander ſtreng 
geſonderte Stämme, Phylen, getheilt, in denen das ariſtokratiſche Princip 
entſchieden vorwaltete. Bei der Veränderung der Verfaſſung durch Kleiſthenes 
wurden dieſelben abgeſchafft und zehn Stämme dafür an die Stelle geſetzt, die 
in ganz andere Verhältniſſe zum Staate und zu einander traten, als die 
früheren; doch behielten ſie den alten Namen. Nach der Zahl der Stämme 
wurde eine Menge von Beziehungen der einzelnen Bürger zum Gemeinweſen 
geordnet. So wurde z. B. aus einem jeden eine gleiche Anzahl Mitglieder 
in den Rath gewählt; jeder ſtellte einen Strategen, eine beſtimmte Anzahl 
Fußvolk und Reiterei mit ben Anführern derſelben, ben Taxiarchen und Phy⸗ 
lachen 2c. „Die Phylen entwarfen Statuten, hatten eigene Grundſtücke, eine 
„Caſſe, einen Schatzmeiſter, Pfleger, ihre Gymnaſiarchie, Choregie, Heſtiaſis, 
„das Recht, ihre Achtung und Erkenntlichkeit durch Ertheilung von Kränzen, 
„Statuen u. f, w. zu bezeugen, unb die Wahl ihrer Vorſteher, ſowie mehrer 
„der Geſammtbeamten, die je zehn aus den Phylen hervorgingen.“ Wachsm., 
hell. Alterth.-Kunde II, 1, S. 31. 
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verpflichtete er ſich ſchriftlich, aber das Loos traf ihn nicht. 
Daß ich die Wahrheit ſpreche, wiſſen Philinos und Diokles ^), 4 
aber fie koͤnnen nicht zeugen, weil fie in der Sache, wegen ber 
ich vor Gericht ſtehe, nicht den Zeugeneid geleiſtet haben ); 
dann wuͤrdet Ihr deutlich erkennen, daß ich es war, der ihn 
unter die Richter gebracht haͤtte und daß er auf meine Ver— 
anlaſſung Richter geworden waͤre. Aber zugegeben, daß ich 5 
ſein Feind geweſen bin, wenn er ſo will; ich raͤume ihm das 
ein, denn darauf kommt Nichts an; zugegeben, daß ich dem— 
nach, wie er behauptet, um ihn zu toͤdten, gekommen und mit 
Gewalt in ſein Haus gedrungen bin: warum habe ich ihn denn 
nun nicht getoͤdtet, da ſein Leben in meiner Gewalt ſtand und 
ich ihm ſo uͤberlegen war, daß ich das Maͤdchen wegnehmen 
konnte? Das mag er Euch doch ſagen; aber er kann Nichts 
ſagen. Jeder von Euch ſieht ferner ein, daß er leichter durch 6 
einen Dolchſtich, als durch Fauſtſchlaͤge hätte getödtet werden 
koͤnnen. Indeſſen iſt es offenbar, daß er ſelbſt nicht einmal 
mich beſchuldigt, ich waͤre mit einer ſolchen Waffe zu ihm 
gekommen, ſondern er behauptet, mit einem Ziegelſtuͤck geſchlagen 
zu ſein. Nun ergiebt ſich doch ſchon aus ſeinen Ausſagen, 
daß keine „boͤswillige Abſicht“ obwaltete. Denn dann waͤre 7 
ich nicht ſo ohne Wehr gekommen, da es doch ungewiß war, 
ob ich bei ihm ein Ziegelſtuͤck finden oder ihn ſo wuͤrde toͤdten 
koͤnnen, ſondern ich haͤtte mir von Hauſe irgend eine Waffe 
mitgebracht. Jetzt aber wird zugeſtanden, daß ich gekommen 
ſei, als er eine Geſellſchaft von Knaben und Floͤtenſpielerinnen 
bei ſich hatte und ein Trinkgelage hielt. Wie kann darin 
„boͤswillige Abſicht“ liegen? Ich glaube, auf keine Weiſe. 
Aber dieſer Menſch hat eine Liebeswuth, die Andern feindlich 8 
entgegentritt, und will Beides, das Geld nicht wiedergeben und 
die Sklavin behalten. Von ihr aufgereizt, iſt er raſch zum 
Schlagen und zu Beleidigungen geneigt; da muß man ſich 
denn vertheidigen. Sie aber behauptet einmal, daß ſie mir, 
ein andermal, daß ſie Jenem ganz zugethan ſei, weil ſie von 
beiden geliebt werden will. Ich meinerſeits war von Anfang 9 
an ſehr ruhig und bin es auch noch; aber dieſer iſt von einem 


4) Ein Diokles war Urheber eines Volksbeſchluſſes, durch welchen bald 
nach dem Archontat des Eukleides die durch die Oligarchie eingeriſſene Ver⸗ 
wirrung in Betreff der Giltigkeit oder Ungiltigkeit der Geſetze geregelt wurde. 
Es ward nämlich feſtgeſetzt, es ſollten gelten aus der Zeit vor Eukleides alle 
Geſetze, welche nicht von den Oligarchen gegeben wären, ferner die unter dem 
Archonten Eukleides, endlich auch die ſpäter gegebenen, dieſe indeß nur von 
dem Tage an, wo ſie erlaſſen worden wären (Demoſth. g. Timokr. 713). 
Ob dieſer Diokles hier gemeint ſei, muß dahin geſtellt tst 

5) Ueber Ableiftung des Zeugeneides, ber in den meiſten, aber doch nicht 
in allen Fällen erforderlich geweſen zu ſein ſcheint, vergl. Heffter d. athen. 
Gerichts⸗Verf. S. 308; Meier u. Schömann d. att. Prozeß S. 675 f. 
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boͤſen Daͤmon ſo beſeſſen, daß er ſich nicht ſchaͤmt, eine Brauſche 
eine Wunde nennen, auf einem Lehnſeſſel ſich tragen zu laſſen, 
ſich zu ſtellen, als befaͤnde er ſich ganz ſchlecht, und zwar einer 
Buhldirne wegen, die er ganz unbeſtritten haben kann, wenn 

10 er mir nur mein Geld wiedergiebt. Er behauptet, ich habe 
ihm fuͤrchterlich nachgeſtellt, und widerſtreitet mir in allen 
Punkten; wiewohl nun durch Folterung der Dirne der Beweis 
hätte geführt werden fónnen, fo gab er dazu feine Einwilligung 
nicht „). Sie hätte zunaͤchſt ausſagen koͤnnen, ob fie uns ge: 
meinſchaftlich gehoͤre oder jenem allein, ob ich die Haͤlfte des 

11 Kaufgeldes zugeſchoſſen oder dieſer das Ganze gegeben habe, 
ferner ob wir verſoͤhnt oder noch in Zwieſpalt geweſen waͤren, 
ob er mich habe holen laſſen oder ich ohne Aufforderung ge— 
kommen ſei, ob er die Thaͤtlichkeiten angefangen oder ich ihn 
zuerſt geſchlagen habe. Ueber alle dieſe Punkte einzeln, und 
uͤber jeden anderen konnten alle Uebrigen, ſowie die Richter 
hier ſehr leicht ins Klare geſetzt werden. 

12 Daß alſo keine boͤswillige Abſicht ſtattfand und ich ihm 
kein Unrecht zugefuͤgt habe, iſt Euch, Beiſitzer des Areiopagos, 
durch ſo viele Beweisgruͤnde und Zeugniſſe nachgewieſen. Wie 
nun der Umſtand, daß ich die Folterung nicht annahm, als 
ein Zeichen der Richtigkeit ſeiner Ausſage betrachtet wurde: ſo 
moͤge, das iſt mein Wunſch, auch der, daß jener durch die 
Dirne den Beweis nicht wollte führen laſſen, zum Zeugniß für 
meine Wahrhaftigkeit dienen, und es moͤge ferner ſeine Be⸗ 
hauptung, ſie ſei frei, nicht allzuviel gelten. Denn ich habe 
bei ihrer Freiheit ebenſo viel zu ſagen, da ich gleich viel Geld 
gezahlt habe. Aber er luͤgt und ſagt nicht die Wahrheit. Es 

13 waͤre doch wirklich hart, daß ich mit ihr nach Gutduͤnken ver⸗ 
fahren koͤnnte, wenn ich das [für fie gelöfte] Geld zu meiner 
Befreiung aus feindlicher Gefangenſchaft zahlen wollte, und 
wenn es mir dagegen, da ich in Gefahr ſchwebe, mein Vater⸗ 
land zu verlieren, nicht geſtattet ſein ſollte, die Wahrheit von 
ihr uͤber dasjenige zu erforſchen, weshalb ich vor Gericht ſtehe. 
Und doch wuͤrde ſie wegen dieſer Angelegenheit mit weit groͤßerem 
Rechte gefoltert, als wegen meiner Auslöfung verkauft werden. 
Denn wenn die Feinde zu dieſer bereit wären, fo fónnte ich 
bei meinen Mitteln auch auf andere Art meine Ruͤckkehr be- 
wirken; wenn ich aber meinen Gegnern unterliege, dann iſt 
das nicht moͤglich, denn dieſe wollen nicht Geld bekommen, 
ſondern trachten danach, mich aus meinem Vaterlande zu ver- 


6) Ueber Folterung der Sklaven vergl. Anm, 10 zu der vorhergehenden 
Rede. Wenn eine . auf den Antrag der andern, einen ſtreitigen Punkt 
durch eine vermittelſt der Folter den Sklaven abgenommene Ausſage entſcheiden 
zu laſſen, nicht eingehen wollte, ſo benutzte man dies vor Gericht als ein 
indirectes Zeugniß wider dieſelbe. 
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treiben 7), Darum muͤßt Ihr es nicht annehmen, daß er die 14 
Folterung der Dirne zuruͤckweiſt, weil ſie nach ſeinem Vorgeben 
frei 8) iſt, ſondern Ihr müßt vielmehr darin verleumderiſche 
Anklaͤgerei erkennen, daß er eine fo ſchlagende Beweisfuͤhrung 
unberuͤckſichtigt laßt und Euch mit Leichtigkeit zu taͤuſchen ver⸗ 
meint. Auch duͤrft Ihr keineswegs glauben, daß der Antrag 15 
deſſelben, ſeine Sklaven foltern zu laſſen, bei den Punkten, bei 
welchen er dazu bereit iſt, ein zuverlaͤßigeres Ergebniß haben 
werde, als der meinige. Denn was ſeine Sklaven wiſſen, daß 
ich naͤmlich hingekommen bin, gebe ich ja ſelbſt zu; aber ob er 
mich hat holen laſſen oder nicht, ob ich zuerſt geſchlagen wurde 
oder zuerſt geſchlagen habe, das haͤtten jene beſſer gewußt. 
Ueberdies wuͤrden ſeine Sklaven, wenn wir ſie gefoltert haͤtten, 16 
da ſie ſein Eigenthum ſind, wahrſcheinlich ihm zu Gefallen 
falſche Ausſagen wider mich gemacht haben ?). Dieſe aber 
gehoͤrte uns beiden, da wir zu gleichen Theilen das Kaufgeld 
zuſammengeſchoſſen hatten, und wußte die Sache am beſten; 
alles zwiſchen uns Vorgefallene iſt ihretwegen geſchehen, und 
nichts wird ihr verborgen ſein. Uebrigens war, auch wenn ſie 17 
gefoltert wurde, das Verhaͤltniß nicht gleich; doch haͤtte ich es 
darauf ankommen laſſen. Sie hat naͤmlich offenbar jenen 
lieber, als mich; denn ſie hat mit ihm mir Unrecht zugefuͤgt, 
niemals aber mit mir ſich gegen ihn etwas zu Schulden kommen 
laſſen. Deſſenungeachtet nahm ich meine Zuflucht zu ihr, er 
aber traute ihr nicht. 

Da ich nun in ſo großer Gefahr ſchwebe, ſo muͤßt Ihr 18 
ſeine Reden nicht leicht annehmen, ſondern bedenken, daß es 
ſich bei mir um Vaterland und Vermögen ro) handelt, und 
deshalb die von mir vorgeſchlagenen Beweisgruͤnde beruͤckſichtigen; 
ſuchet auch nicht noch zuverlaͤßigere zu erhalten, als dieſe; denn 


7) Für «Ur» Hονονν e leje ich mit Taylor omoudnv H οẽñu vrai. 

8) Der Sprecher beſtreitet hier zwar die Behauptung des Gegners, daß 
die Sklavin frei ſei, beweiſt aber keineswegs das Gegentheil. Es kann alſo 
auch dieſe Stelle dazu dienen, die Schwäche der ganzen Rede klar zu machen. 

9) Ungeachtet des großen Gewichtes, welches man auf die Zeugniſſe ge⸗ 
folterter Sklaven legte (vergl. § 14), fehlt es doch nicht an Stellen, wie dieſe 
hier, wo dieſelben verdächtig gemacht werden. Es mochten auch allerdings 
Irrthümer oft genug dabei vorkommen. Denn da die Sklaven durch kein 
Geſetz vor dem Zorn ihres Herrn geſchützt waren, wenn ſie wider ihn aus⸗ 
ſagten: ſo mögen oft genug die Kräftigen trotz der Schmerzen der Folter bei 
einem falſchen Zeugniſſe zu Gunſten deſſelben geblieben ſein, um ſich den 
größern oder wenigſtens anhaltenderen Peinigungen zu entziehen, durch welche 
er ſie ſtrafen konnte. — Für dvojroc nehme ich mit Markland sixóroc an. 

10) Biov heißt hier „Vermögen,“ nicht „Leben“; denn aus beiden Reden 
ergiebt ſich, daß auf vorſätzlicher Verwundung nur Verbannung und höchſtens 
noch Einziehung des Vermögens, nicht der Tod, geſtanden habe. Ueberdies 
wird der Ausdruck g gebraucht, wenn von einer Gefahr für Leib unb 
Leben die Rede iſt. 
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ich kann keine andern dafuͤr anfuͤhren, daß ich eine boͤswillige 

19 Abſicht nicht gehabt habe. Aber es kraͤnkt mich, daß ich um 
einer Buhldirne, einer Sklavin wegen in Gefahr ſchwebe, die 
hoͤchſten Güter zu verlieren, da ich doch weder dem Staate, 
noch ihm ſelbſt je ein Unrecht zugefuͤgt, auch gegen keinen andern 
Buͤrger mich irgendwie vergangen habe. So etwas habe ich 
nie gethan und komme nun, was das Allerſinnloſeſte 11) ift, 
in Gefahr, mir wegen dieſes Menſchen das ſchwerſte Geſchick 

20 zuzuziehen. Bei Euern Weibern und Kindern, bei den Goͤttern, 
welche dieſes Land beſchirmen, flehe ich Euch an, habt Erbarmen 
mit mir; laſſet nicht zu, daß ich ihm unterliege, ftürget mich 
nicht in das heilloſeſte Elend. Denn Unrecht iſt es, daß ich 
vertrieben werde aus meinem Lande, Unrecht, daß Jener eine 
ſo große Genugthuung erhaͤlt fuͤr eine Beleidigung, die er 
erlitten zu haben vorgiebt, aber nicht erlitten hat. 


V. Vertheidigungsrede für Kallias wegen eines 
| Tempelraubes. 


Einleitung. 


Das Verbrechen des Tempelraubes konnte von verſchiedenen 
Gerichtshoͤfen beſtraft werden. Wenn der Klaͤger dabei auf die 
durch daſſelbe den Goͤttern angethane Beleidigung Ruͤckſicht nahm, 
ſo gehoͤrte die Sache vor das Forum des Archon Baſileus und 
wurde unter feinem Vorſitze durch den Gerichtshof auf dem Areio⸗ 
pag entſchieden; wollte er es aber als eine einfache Verletzung 
des Eigenthums behandeln, es alſo mehr aus dem buͤrgerlichen, 
als aus dem religioͤſen Geſichtspunkte betrachten: dann ſtand dem 
gewoͤhnlichen Geſchwornen-Gericht unter der Vorſtandſchaft der 
Thesmotheten oder der Elfmaͤnner das Urtheil zu. Die Folgen 
waren fuͤr den verurtheilten Beklagten in beiden Faͤllen gleich; 
er wurde mit dem Tode beſtraft ) und ſein Vermoͤgen confiscirt. 
Daß der vorliegende Proceß vor dem Geſchwornen-Gericht ver 
handelt worden iſt, ergiebt ſich aus der Anrede „Maͤnner des 
Gerichts“ ($ 1), welche von den Areiopagiten nie gebraucht wird. 


1) Die Ueberfe&ung folgt der von Coraes unb Sluiter vorgeſchlagenen 
Conjectur dÀÀ dÀoyoreror für GAÀd Aóyo ró vàv. . 
*) Xenophon Erinner. an Soft. I, p 62; Apologie 8 25. 
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Kallias, ein reicher Beiſaſſe, welcher lange Zeit in Athen 
gelebt und ſich dem Großhandel gewidmet hatte, war von ſeinen 
Sklaven wegen eines angeblich veruͤbten Tempelraubes angezeigt 
worden. Einer ſeiner Freunde, vielleicht Lyſias ſelbſt, trat mit der 
nachſtehenden kleinen Rede zu ſeinen Gunſten auf. Es ſtand 
naͤmlich ſowohl dem Anklaͤger als auch dem Beklagten frei, ſich 
einen oder mehrere Beiſtaͤnde (6, zu wählen, welche theils 
in kuͤrzeren Vortraͤgen die Sache ihrer Schuͤtzlinge den Richtern 
im Allgemeinen zu empfehlen ſuchten, theils in ausfuͤhrlichen 
Eroͤrterungen einzelne, beſonders ſchwierige, aber wichtige Punkte 
beſprachen. In einer und derſelben Sache konnten alſo oft drei 
oder mehrere Anklage- und Vertheidigungs-Reden gehalten werden. 
Dieſe Reden der Beiſtaͤnde hießen dann der Reihenfolge nach 
Deuterologie, Tritologie (zweite, dritte Rede) u. ſ. w. Da es ver⸗ 
poͤnt war, fuͤr Geld als Beiſtand zu erſcheinen: ſo geben in der 
Regel die Sprecher gleich Anfangs die beſondere Veranlaſſung an, 
durch welche fie ſich zum Auftreten bewogen fühlen ). Von ben 
Reden des Lyſias geboren in dieſe Kategorie bie Offe gegen Ando⸗ 
kides, die 14te, 15te gegen Alkibiades, die 18te gegen Poliuchos, 
die 21ſte wegen Beſtechung, die 27ſte gegen Epikrates, die 28fte 
gegen Ergokles und die 29ſte gegen Philokrates, die 32fte gegen 
Diageiton. a 

Der Redner erwaͤhnt zuerſt ſeine mannichfaltigen Verbindlich⸗ 
keiten gegen Kallias, welche ihm die Vertheidigung deſſelben zur 
Pflicht machten (§ 1), hebt das bisherige makelloſe Betragen 
deſſelben hervor ($ 2), macht dann auf die Unſicherheit der Sklaven⸗ 
Denunciationen aufmerkſam (§ 3, 4) und deutet endlich auf die 
Gefahr hin, welche die Verurtheilung des Kallias und die daraus 
folgende Freilaſſung ſeiner Sklaven fuͤr alle Sklaven-Beſitzer nach 
fid) ziehen koͤnnte ($ 5). 


Vertheidigungsrede für Kallias wegen eines Tempelraubes. 


Wenn Kallias, Maͤnner des Gerichts, fuͤr irgend etwas 1 
Anderes, als fuͤr ſein Leben ſtritte: dann würde mir das ge- 
nügen, was die Uebrigen *) geſagt haben. Jetzt aber ſcheint 
es mir ſchimpflich zu ſein, wenn ich nach den Bitten und 
Aufforderungen deſſelben, der mir und meinem Vater, ſo lange 
dieſer lebte, befreundet und durch viele wechſelſeitige Ver⸗ 
pflichtungen mit uns verbunden war, ihm nicht nach Kraͤften in 


„) Meier und Schömann, S. 708 f. 


1) Kallias ſelbſt und ſeine übrigen Beiſtände, deren er alſo noch mehrere 
gehabt haben muß. 
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2 ſeinem guten Rechte beiſtehen wollte. Meine Meinung war 
ſtets, er habe ſich als Beiſaſſe 2) in dieſer Stadt ſo betragen, 
daß er weit eher von uns Wohlthaten erhalten, als wegen 
ſolcher Anſchuldigungen in einen ſo ſchlimmen Handel verwickelt 
werden ſollte. Jetzt gefaͤhrden aber die Anklaͤger nicht minder 
das Leben derer, welche kein Unrecht begangen, als derer, welche 

3 viel verſchuldet haben. Ihr muͤßt nun nicht die Ausſagen der 
Sklaven für zuverlaͤßig, die von dieſen 5) dagegen für unzu⸗ 
verläßig halten und bedenken, daß Kallias weder von einem 
Privatmanne noch einem Beamten jemals gerichtlich belangt 
worden iſt, waͤhrend ſeines Aufenthaltes in dieſer Stadt Euch 
viel Gutes erwieſen und ohne irgend einen Vorwurf ein fo 
hohes Alter erreicht hat, daß dagegen dieſe, die in ihrem ganzen 
Leben viele Frevel veruͤbt, viel Schlimmes verſucht haben, jetzt 
für ihre Freiheit ſprechen ^), als ob ſie Euch einen Vortheil 

4 verſchafft haͤtten. Und daruͤber wundere ich mich nicht; ſie 
wiſſen naͤmlich, daß ihnen, wenn ſie auch der Unwahrheit uͤber⸗ 
fuͤhrt werden, nichts Schlimmeres widerfuͤhre, als ihre jetzige 
Lage ihnen bietet, daß ſie aber von den gegenwaͤrtigen Uebeln 
befreit werden, wenn ſie Euch taͤuſchen. Nun muß man doch 
nicht ſolche Leute fuͤr zuverlaͤßige Anklaͤger und Zeugen halten, 
welche bei großem Gewinn fuͤr ſich ſelbſt uͤber Andere ſprechen, 
ſondern vielmehr die, welche ſich ſelbſt, um dem Gemeinweſen 

5 beizuſtehen, in große Gefahr ſtuͤrzen. Es ſcheint mir aber, daß 


2 Metöken — Schutzgenoſſen, Beiſaſſen — hießen die freien Nichtbürger, 
welche ſich in Athen niedergelaſſen hatten. Sie durften kein Grundeigenthum 
in Attika beſitzen und hatten natürlich keinen Antheil an den Regierungsrechten, 
welche den Bürgern zuſtanden. Indeſſen wurde ihre Zeit auch nicht ſo oft, 
wie die der Bürger, durch Verwaltung von Aemtern, Gerichtsſitzungen und 
Volksverſammlungen in Anſpruch genommen, ſondern ſie konnten ſich ungeſtört 
ihren Gewerben und dem Handel widmen, der vorzugsweiſe in ihren Händen 
war. Zu ihrer Vertretung in Rechtsangelegenheiten mußten ſie ſich unter den 
Bürgern einen Schutzherrn oder Vorſtand — Proſtates — wählen, zu welchem 
ſie übrigens nicht in einem abhängigen Verhältniß ſtanden. Dem Staate 
zahlten ſie ein jährliches Schutzgeld und wurden auch in dringenden Fällen 
zu beſondern Leiſtungen und Vermögensſteuern bedeutend angezogen. Im 
Kriege dienten ſie vornehmlich auf der Flotte, mitunter auch unter den Schwer⸗ 
bewaffneten; bei der Reiterei durften ſie dagegen nicht eintreten. Ihre Zahl 
mochte ſich, ihre Familien mitgerechnet, im mittleren Durchſchnitt auf 40,000 
bis 45,000 Seelen belaufen. Eine bevorzugte Klaſſe unter ihnen waren die 


1 ſoketen — Gleichſteuernden — 5 fie wurden in Steuern und öffentlichen 


gen den Bürgern gleichgeſtellt, konnten ihre Rechtsangelegenheiten ſelbſt 
betreiben und durften Grundeigenthum beſitzen. 

3) Die Ausfagen des Kallias, feiner Beiſtände und der für ihn auf 
tretenden Zeugen. — Daß die Athener den mittelſt der Folter abgenommenen 
Ausfagen der Sklaven eine große Glaubwürdigkeit beilegten, ift ſchon bemerkt 
worden. (Lyſ. 3. g. Simon $ 33, Anm. 10.) f 

4) Wenn Sklaven wichtige Anzeigen bei den Behörden machten, ſo erhielten 
ſie die Freiheit zur Belohnung. Außer der Stelle in dieſer Rede vergl. man 
Lyſ. 7. über den Oelbaum § 17. 
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man dieſen Rechtshandel nicht als eine Privatſache der Be⸗ 
klagten anſehen muͤſſe, ſondern als eine ſolche, die alle Bewohner 
der Stadt betrifft. Denn nicht blos dieſe 5) haben Sklaven, 
ſondern auch alle Uebrigen, und die werden dann auf das 
Schickſal der hier Aufgetretenen blicken und nicht mehr durch 
gutes Betragen gegen ihre Herren, ſondern durch falſche An- 
zeigen wider dieſelben die Freiheit zu erlangen ſuchen. 


VI. Rede wider Andokides wegen Gottloſigkeit. 


Einleitung. 


Andokides ſtammte aus dem alten Geſchlechte der Keryken, 
welches ſeinen Urſprung bis in die fruͤheſte mythiſche Zeit zuruͤck⸗ 
fuͤhrte und die Beſorgung des Opferdienſtes, ſowie die Einweihung 
in die Myſterien gemeinſchaftlich mit den Eumolpiden zu beſorgen 
hatte. Sein Vater Leagoras, den Ariſtophanes wegen ſeiner 
Schwelgerei verſpottet *), hinterließ ihm bedeutende Reichthuͤmer; 
dies und ſein alter Adel verſchafften ihm ſchon fruͤhzeitig Einfluß 
auf die Staatsgeſchaͤfte, denen er ſich gewidmet hatte. Er war 
ſeiner Stellung und Abkunft nach ein natuͤrlicher Freund der 
Optimaten. Waͤhrend des Krieges der Kerkyraͤer und Korinthier 
uͤbertrugen ihm ſeine Landsleute den Oberbefehl uͤber eine Abtheilung 
von 20 Kriegsſchiffen, die den erſtern zu Hilfe geſendet wurden. 
In den erſten Jahren des peloponneſiſchen Krieges bereiſte er als 
Geſandter eine Menge auswärtiger Staaten, namentlich Theſſalien, 
Makedonien, Moloſſis, Thesprotien, Italien und Sicilien, und 
ſuchte freundſchaftliche Verbindungen zwiſchen dieſen und ſeiner 
Vaterſtadt einzuleiten. Sein Ehrgeiz, ſeine Unruhe und ſeine 
ariſtokratiſchen Geſinnungen zogen ihm eine Menge von Feinden 
zu, die ihn in mehrere gefaͤhrliche Proceſſe verwickelten. Indeſſen 
wurde er losgeſprochen. Ungleich bedeutſamer griff der Hermo⸗ 
kopiden⸗Proceß in ſein ganzes Leben ein. Kurz vor der Abfahrt 


5) Der Redner braucht öfters die Mehrzahl, wenn fid) feine Worte 
eigentlich nur auf ſeinen Gegner allein beziehen; er denkt dann auch an die 
Freunde, Beiſtände und Fürbitter deſſelben, welche zugleich vor Gericht erſchienen 
waren und in der Regel um ihn herum zu ſitzen oder zu ſtehen pflegten. Eine 
Hinweiſung auf Mehrere von der Rednerbühne herab erſcheint dann ganz 
gerechtfertigt. 

*) Wolk. V. 108; Weſp. V. 1279. 
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der Atheniſchen Flotte nach Sicilien naͤmlich waren in einer Nacht 
alle Hermen⸗Saͤulen in Athen bis auf eine, die vor des Andokides 
Haufe ſtand, verftummelt worden. Das aufgebrachte Volk faf 
daran zuerſt ein uͤbles Zeichen für die beabſichtigte Kriegsfahrt, 
bald aber hielt es in ſeinem Argwohne dieſen Frevel fuͤr die erſte 
Aeußerung einer den Sturz der Volksherrſchaft bezweckenden Ver: 
ſchwoͤrung der Optimaten. Alkibiades ward kurz darauf der Ent⸗ 
weihung der Myſterien angeklagt, und nicht lange nachher trat ein 
Metoͤke, Teukros, mit einer Anzeige hervor, in welcher er achtzehn 
Buͤrger nannte, von denen die Hermen verſtuͤmmelt ſein ſollten. 
Man tödtete von dieſen Alle, deren man habhaft werden konnte. 
Nun brachte Diokleides die falſche Angabe vor, daß die Zahl der 
Theilnehmer ſich auf dreihundert belaufe, von denen er zwei und 
vierzig namhaft machte. Alle wurden verhaftet, unter ihnen auch 
Andokides, ſein Vater Leagoras und mehrere ſeiner Verwandten. 
Da er die Urheber der Hermen-Verſtuͤmmelung kannte, fo trat er 
auf Anrathen eines ſeiner Mitgefangenen, um die vielen unſchuldig 
Eingekerkerten zu retten und den zahlreichen Hinrichtungen ein 
Ende zu machen, als Anzeiger auf, beſtaͤtigte die Ausſage des 
Teukros und fügte noch einige Namen hinzu. Diokleides geftand, 
daß ſeine Ausſagen erdichtet waren, und wurde hingerichtet; 
Andokides aber erhielt zum Lohne die Freiheit, doch wurde er — 
wahrſcheinlich weil man ihn der Theilnahme an dem Frevel fuͤr 
ſchuldig hielt — mit Atimie inſoweit beſtraft, daß ihm der Zutritt 
zu den Tempeln und die Theilnahme an allen religiöfen Feſten 
unterſagt wurde. Er verließ daher ſeine Vaterſtadt, beſchaͤftigte 
ſich mit Großhandel und machte verſchiedene Reiſen nach Sicilien, 
Italien, den Peloponnes, den Hellespont, Jonien und Kypros. 
Mit dem Koͤnige von Kition, einer Stadt dieſer Inſel, war er 
Anfangs ſehr befreundet, zerfiel aber mit ihm und wurde von ihm 
verhaftet. Indeſſen entkam er und begab ſich waͤhrend der Herrſchaft 
der Vierhundert nach Athen. Jedoch beſchuldigten ihn die Haͤupter 
der Ariſtokratie einer Unterſtuͤtzung der abtruͤnnigen Flotte zu Samos 
und verjagten ihn. Er begab ſich nun nach Salamis auf Kypros 
zu dem Euagoras, dem Beherrſcher dieſer Stadt. Allein auch 
mit dieſem gerieth er bald in Zwiſt und wurde eingekerkert. Nach 
ſeiner Befreiung machte er abermals verſchiedene Reiſen und kam 
nochmals nach Athen, noch vor der Herrſchaft der Dreißig. Das 
Volk aber ſprach jetzt ein foͤrmliches Verbannungsdekret uͤber ihn 
aus und noͤthigte ihn, ſofort ſein Vaterland zu verlaſſen. Er lebte 
nun in Elis, bis die Demokratie durch Thraſybulos und ſeine 
Freunde wieder hergeſtellt und die Amneſtie erlaſſen worden war; 
dann erſt kehrte er nach Athen zuruͤck. Drei Jahre lang blieb er 
hier unangefochten und in vollem Genuß ſeiner buͤrgerlichen und 
prieſterlichen Rechte und erfreute ſich ſogar eines bedeutenden An⸗ 
ſehens unter ſeinen Mitbuͤrgern; da traten, von ſeinem Schwager 
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Kallias beſtochen, Kephiſios, Agyrrhios, Meletos, ber Anklaͤger 
des Sokrates, und Epichares mit der Klage wider ihn auf, daß 
er alle bürgerlichen Rechte ausuͤbe und insbeſondere auch die Tempel 
beſuche, obwohl ihm wegen ſeiner fruͤhern Frevel gegen die Goͤtter 
dies unterſagt geweſen fei. Kallias wuͤnſchte namlich eine Erb: 
tochter, auf welche dem Andokides nähere Rechte zuſtanden, für 
ſeinen Sohn zu erhalten und ſuchte deshalb durch dieſe Anklage 
den Andokides, welcher in die Abtretung derſelben nicht willigen 
wollte *), aus dem Wege zu raͤumen. 

Die nachſtehende, dem Lyſias zugeſchriebene Rede iff eine An⸗ 
klagerede in dieſer Sache, die des Andokides „über die Myſterien“ 
ſeine Vertheidigungsrede. Die Klageform, deren ſich ſeine Gegner 
bedienten, war die Endeixis. Dieſe unterſcheidet ſich von der 
gewoͤhnlichen oͤffentlichen Klage dadurch, daß durch den betreffenden 
Gerichts⸗Vorſtand, bei dem ſie eingereicht worden war, der Beklagte 
ſofort verhaftet wurde, wenn er nicht Buͤrgen ſtellte; ſie konnte 
vorzugsweiſe gegen die Staatsſchuldner, gegen diejenigen, welche 
ihrer buͤrgerlichen Rechte ganz oder zum Theil beraubt waren und 
fid) dieſelben doch anmaßten *), gegen Mörder und andere ſchwere 
Uebelthaͤter, und zwar beſonders dann angewendet werden, wenn 
die Handlung, wegen welcher der Beklagte verfolgt wurde, inſoweit 
bekannt war, daß eine Ermittelung des Thatbeſtandes vor Gericht 
nicht erſt ſtattfinden durfte, ſondern nur zu unterſuchen war, 
inwiefern dieſelbe ſtrafbar ſei. So war im vorliegenden Falle 
bekannt, daß Andokides die Tempel beſucht, an den Opfern Theil 
genommen und als Keryr die Einweihung der Myſterien vollzogen 
habe, und die Klaͤger hatten nur zu beweiſen, daß er alle dieſe 

andlungen als Atimos nicht hätte vollziehen dürfen, Der ge 
dige Verklagte konnte in Fallen, wo eine Strafſchaͤtzung nicht 
noͤthig war, durch die Behoͤrde, bei welcher die Sache angebracht 
werden mußte, ſofort ohne gerichtliche Entſcheidung beſtraft werden. 
In der Regel folgte auf Endeixis die Todesſtrafe *). Andokides 
wurde freigeſprochen und lebte fortan unangefochten in Athen bis 
an ſeinen Tod. — Die Zeit, in welcher dieſer Proceß verhandelt 
wurde, ergiebt ſich aus der Rede des Andokides uͤber die Myſterien 
§ 132. Er kehrte unter dem Archontat des Eukleides nach Athen 
zuruͤck und wurde drei Jahre ſpaͤter, alſo unter dem Archontate 
des Laches “““) angeklagt +). Der Proceß wurde von heliaſtiſchen 
Richtern unter dem Vorſitze des Archon Baſileus entſchieden. 


) Andok. üb. d. Myſt. $ 121. ueber Erbtöchter vergl. Lyſ. 15. wider 
Alkib. 2, § 3, Anm. 35 fof. 24, unterſtütz. an einen unvermög. $ 14. 
„) Gegen Atimoi, bie fid) als Epitimoi betrugen. — ***) Meier u. Schöm. 
d. att. Drojef S. 224 f., 239 f.; Wachsm. bell. Alterth. II, I. S. 205; 
Heffter S. 195 f. — ****) Ol. 95, 1 od. 400% 5% v. Chr. 
1) Vergl. Becker Leben des Andok. S. 28, Anm. 98. 
5 
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Der Anfang der nachſtehenden Klagrede fehlt; das, was vor⸗ 
handen iſt, koͤnnen wir in zwei Haupttheile zuſammenfaſſen; in 
dem erſten derſelben ſpricht der Klaͤger ausfuͤhrlich über die 
Religionsfrevel des Andokides, um derentwillen er nothwendig jetzt 
verurtheilt werden muͤſſe, behandelt mit vieler Breite und in ſchlechter 
Ordnung der Gedanken, daß die Goͤtter zwar ſpaͤt, aber doch ſicher 
diejenigen beſtrafen, von denen ſie beleidigt worden ſind, und ſucht 
alle Bedraͤngniſſe, die Andokides in ſeinem bewegten Leben erduldet 
hatte, als unmittelbare Folgen des goͤttlichen Zornes darzuſtellen 
($ 1 bis 33). Der 2. Theil enthaͤlt eine Widerlegung desjenigen, 
was Andokides etwa zu ſeiner Vertheidigung anfuͤhren koͤnnte 
($ 33—50); der Schluß ($ 50—55) eine kurze Wiederholung 
deſſen, was ihm zur Laſt gelegt wird, verbunden mit der dringenden 
Aufforderung, ihn zum Tode zu verurtheilen. 

Gegen die Haupt⸗Eintheilung laßt ſich nichts Erhebliches ein- 
wenden; dagegen iſt die Anordnung im Einzelnen, beſonders im 
erſten Theile, aͤußerſt verwirrt. Dies ergiebt ſich aus nachſtehender 
genaueren Ueberſicht des Inhaltes: a 

I. Schluß einer Erzaͤhlung uͤber die Beſtrafung eines fruͤhern 
Beleidigers der Goͤtter (S. 1). Andokides muß durch uns ebenſo 
ins Verderben geſtuͤrzt werden, wie er es bei Andern gethan hat ($ 2). 
Straft ihn ohne Mitleid und bedenkt, daß die beiden Goͤttinnen 
ihre Beleidiger ſtets beſtrafen (§ 3). Wuͤrde er freigeſprochen, ſo 
koͤnnte der Fall eintreten, daß er als Archon Baſileus den Opfern 
vorſtehen muͤßte; dies wuͤrde fuͤr Einheimiſche und Fremde gleiches 
Aergerniß geben, da ſeine Religionsfrevel allgemein bekannt ſind. 
Denn waͤhrend ſeines Aufenthalts im Auslande hat man ihn in 
vielen Laͤndern und Städten von einer nachtheiligen Seite kennen 
gelernt (§ 4, 5, 6, 7). Wenn er nicht verurtheilt wird, ſo iſt 
dies eine Verletzung der vaͤterlichen Geſetze (§ 8). 

Andokides behauptet, das Geſetz, durch welches ihm der Beſuch 
der Tempel unterſagt worden war, ſei aufgehoben. Dagegen 
ermahnt uns Perikles, bei Religionsfreveln nicht nur die geſchriebenen 
Geſetze, ſondern auch die ungeſchriebenen der Eumolpiden zu be⸗ 
folgen (§ 9, 10). Seine Verachtung der Goͤtter zeigte er dadurch, 
daß er, der Frevler, bald nach ſeiner Ruͤckkehr den Ariſtippos 
wegen Gottloſigkeit belangte ($ 10—12). Die Behauptung, daß 
es hart fei, ihn, den Anzeiger, zu beſtrafen, wahrend die Angezeigten 
in ihre buͤrgerlichen Rechte wieder eingefe&t wären, iff grundlos; 
denn Ihr ſeid zu dieſer Maßregel genöthigt worden und habt fie 
nicht aus freiem Willen getroffen; auch haben die Angeklagten die 
ihnen zur Laſt gelegten Vergehungen nicht geſtanden ($ 13, 14). 
Ueberdies verdienen die Frevler gegen die Religion eine beſondere 
Strafe ($ 15). Den Andokides ſchließen deshalb viele Hellenen 
von ihren Heiligthuͤmern aus ($ 16); auch ift er ein weit ſchlimmerer 
Gottesveraͤchter, als Diagoras, der Melier ($ 17). Straft ihn 
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alſo, da Ihr ihn in Eurer Gewalt habt (§ 18). Es beweiſt ſeinen 
irreligioͤſen Sinn, daß er ohne Scheu vor der Gefahr und den 
Strafen der Goͤtter weite Seefahrten unternommen hat und jetzt 
nach Athen zuruͤckgekehrt iſt. Ein Gott hat ſeinen Sinn ſo ſehr 
verblendet (S 19). 


Ich erwarte feine Beſtrafung; denn bie Götter rächen fid) an 
ihren Beleidigern zwar oft ſpaͤt, aber ſicher, und zuͤchtigen ſie durch 
ein qualvolles Leben (§ 20); auch das Leben des Andokides iſt 
ein Beweis davon ($ 21); denn erſtens verblendete die Gottheit 
ſeinen Sinn dergeſtalt, daß er ſich erſt ſelbſt zum Gefaͤngniß ver⸗ 
urtheilte und dann, um ſich zu befreien, eine Anzeige wider ſeine 
Verwandten und Freunde machte und dieſe dadurch ins Verderben 
ſtuͤrzte ($ 22, 23). Ihr gabt ihm die Freiheit, entzogt ihm aber 
einen Theil feiner bürgerlichen Rechte ($ 24, 25); darauf ſchiffte 
er nach Kypros und wurde dort ins Gefaͤngniß geworfen ($ 26); 
unter den Vierhundert kehrte er nach Athen zuruͤck und wurde 
ebenfalls verhaftet und gezüchtigt ($ 27). Er ging nun zum 
Euagoras, der ihn einkerkern ließ; nach ſeiner Befreiung irrte er 
eine Zeitlang unſtaͤt umher ($ 28), kehrte unter der Demokratie 
in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, wurde aber ſofort verwieſen und lebte 
ohne feſten Aufenthalt im Auslande (§ 29, 30). Nach ſeiner 
jetzigen Ruͤckkehr wurde er zweimal vor Gericht gezogen; fein Ver⸗ 
moͤgen ſchwindet hin. Alle dieſe Leiden, beſonders aber der Um⸗ 
ſtand, daß er in feiner Verblendung fid) Euch jetzt überliefert, ſind 
ein Beweis von dem Zorne der Götter, die ihn zuͤchtigen. Beſtraft 
ihn alfo ($ 31, 32). 


II. Ein Zeichen feiner Unverſchaͤmtheit ift es, daß er fid) ben 
Staatsgeſchaͤften zu widmen wagt ($ 33, 34). Er ſtellt feine 
damalige Anzeige als ein großes Verdienſt um den Staat dar, 
ohne zu bedenken, daß er durch ſeine Religionsfrevel auch der 
eigentliche Urheber der damaligen Verwirrungen war (§ 35, 36). 
Auch ſtuͤtzt er ſich auf die Amneſtie, aber mit Unrecht, da ſie die 
Beſtrafung von Privatvergehen gar nicht ausſchließt ($ 3742). 
Durch Gegenbeſchuldigungen wider Kephiſios wird er ſich zu retten 
ſuchen; dieſe ſind vielleicht gegründet, doch folgt daraus nicht 
Strafloſigkeit für ihn (§ 42). Vielleicht will er Euch auch die 
Beſorgniß einfloͤßen, daß Niemand kuͤnftig ſich als Angeber wuͤrde 
gebrauchen laſſen, wenn Ihr einen Angeber jetzt beſtrafen wolltet; 
allein er felbft hat die Bedingungen, unter denen Ihr ihm Sicher- 
heit zugeſagt habt, uͤbertreten ($ 43—46). In keiner Art kann 
er fruͤhere Verdienſte um den Staat als Gruͤnde fuͤr ſeine Los⸗ 
ſprechung geltend machen. Denn er hat weder Kriegs dienſte zu 
Lande oder zur See geleiſtet, waͤhrend Ihr unzaͤhlige Gefahren zu 
beſtehen hattet; dagegen wird er auf ſeine freundſchaftlichen Ver⸗ 
bindungen mit Tyrannen und auf ſeine Schaͤtze nn obwohl er 
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in den Zeiten der Noth die Stadt auch damit nicht unterſtuͤtzt 
hat (§ 46 50). 

[Schluß.] Erinnert Euch aller Thaten des Andokides; Ihr 
habt Euch an ſeine Frevel ſchon ſo gewoͤhnt, daß ſie Euch nicht 
mehr auffallen (§ 50). Er hat die Eleuſiniſchen Myſterien ent⸗ 
weiht und ift deshalb von den Prieſtern verflucht worden ($ 51), 
hat aber trotzdem die Tempel beſucht. Daher ſtraft ihn ($ 52, 53). 
Handelt ebenſo gegen den Andokides, wie man einſt auf den Rath 
des Diokles gegen einen tempelſchaͤnderiſchen Megareer verfuhr ($ 54). 
Verurtheilt ihn ohne Nachſicht zum Tode. 

Es iſt nun zuvoͤrderſt die Frage, wer die nachſtehende Klage⸗ 
rede gehalten hat. Daß Kephiſios (oder Kephiſſios) der Hauptklaͤger 
war, ergiebt fid) aus der Vertheidigungsrede des Andokides *); aus 
$ 42 der vorliegenden Rede folgt aber, daß er nicht der Sprecher 
derſelben geweſen ſein kann. Vom Epichares ſagt Andokides, er 
mache ihm in ſeiner Anklage wegen unſittlichen Wandels Vor— 
wuͤrfe “). Davon findet ſich in unſerer Rede nichts. Agyrrhios 
wird vom Andokides an der Stelle, wo er ſeine Anklaͤger charakteriſirt, 
nicht genannt ($ 92 f.), ſondern erſt ſpaͤter als ihr Genoſſe auf- 
ue ($ 133); er ſcheint alfo eben fo wenig der Sprecher zu 
ein. Es bleibt demnach nur noch Meletos übrig, ber wenige Monate 
ſpaͤter durch ſeine Anklage des Sokrates eine traurige Beruͤhmtheit 
erlangt hat **). Die Rede wird faſt einſtimmig fuͤr unecht erklaͤrt, 
und mit Recht. Harpokration führt fie dreimal an, und darunter 
zweimal mit dem Zuſatze: „wenn fie echt iſt.“ Ruhnken, Valckenaer, 
Luzac, Sluiter, Weſtermann, Bremi, Becker, Hoͤlſcher u. A. ſprechen 
ſie dem Lyſias ab, und nur Franz hat ihre Vertheidigung gewagt. 
Am vollſtaͤndigſten behandelte dieſe Unterſuchung Sluiter F) und 
Hoͤlſcher ++). Unleugbar ſteht die lichtvolle Darſtellung des Lyſias 
mit den leeren Deklamationen des Sprechers dieſer Rede, der in 
ſeiner Duͤrftigkeit ſich abmuͤht, auf eine wenig befriedigende Weiſe 
den Richtern den einen Satz von den durch die Goͤtter uͤber ihre 
Beleidiger verhaͤngten Strafen am Leben des Andokides nachzu—⸗ 
weiſen, und auch dieſen nicht einmal feſtzuhalten und durchzufuͤhren 
weiß, in einem ſchneidenden Contraſte. Vergebens ſuchen wir die 
kunſtvolle Einfachheit und Anmuth des Ausdruckes, die dem Lyſias 
eigenthuͤmlich ſind, vergebens die ruhige Beſonnenheit, mit welcher 
er bei dem Angriff auf ſeinen Gegner ſtets die Sache ſelbſt im 
Auge behaͤlt, die Sicherheit, mit der er ſeinen Stoff beherrſcht und 
auf die ſchicklichſte Weiſe fo zu ordnen weiß, daß feine Gründe 


) Ueb. b. Myſt. $ 33, 71, 92. — **) ueb. d. Myſt. § 100. 

***) Man vergl. über ihn Plut. Apol. d. Sokr. p. 27 B; Eutyphron p. 2B 
und die Ausl. zu Xenopb. Erinner. an Sokr. IV, 4, 84. IV, 8, 8 45 Ariſtoph. 
Fröſche v. 1302; Athen. XII, 551 c.; Xel. verſch. Erz. X, 6; Luzac. de 
Socr. civ. p. 191; Clint. Prooem. XXXV, ed. Krüger. — 

+) Lectt. Andoc. c. 8. — 44) De vit. et script. Lys. p. 57 ff. 
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mit unwiderſtehlicher Gewalt die Richter überzeugen müffen. Der 
Sprecher unſerer Rede begnuͤgt ſich, durch Gemeinplaͤtze die Maſſe 
aufzuregen; ſeine Deductionen ſind ſo ſeicht, daß er es dem Gegner 
leicht macht, ihn auf eine glaͤnzende Weiſe zu widerlegen, und an 
die Stelle triftiger Beweiſe ſetzt er die bis zum Ueberdruß wieder⸗ 
kehrende Aufforderung, den Angeklagten zu verurtheilen. 

„Die oͤftere Hinweiſung auf den göttlichen Zorn laßt mehr auf 
eine Schuluͤbung, als auf eine vor Gericht gehaltene Rede ſchließen; 
die Rhetoren liebten es, philoſophiſche oder ethiſche Saͤtze in ihren 
ſimulirten Gerichtsreden zu behandeln, was freilich hier noch ziemlich 
ungeſchickt geſchieht. Die Erwaͤhnung des Meliers Diagoras ($ 17) 
iſt in der Weiſe, wie ſie ſtattfindet, des Lyſias ganz unwuͤrdig. 
Auch einzelne febr gefuchte Redensarten *) deuten auf einen ſpaͤtern 
Urſprung hin. Endlich finden ſich auch Irrthuͤmer und Wider⸗ 
ſpruͤche, welche bei dem Lyſias oder einem andern gleichzeitigen 
Verfaſſer nicht hätten vorkommen können. So ſagt der Sprecher $ 11: 
„Ariſtippos habe gegen die Hermes-Säule feiner Familie gefrevelt.“ 
Dieſe Hermen-Saͤule ſtand zwar vor dem Haufe des Andofides, 
war aber keineswegs von der Familie deſſelben, ſondern von dem 
Phyle Aegaͤis geweiht und erhielt den Namen „Hermes des 
Andokides“ erſt ſpaͤter, ſowohl wegen ihres Standortes, als weil 
ihretwegen Andokides in den Verdacht gekommen war, an der Ver— 
ſtuͤmmelung der übrigen Hermen Theil genommen zu haben **). 
$ 46 führt der Redner an, daß Andokides nie Kriegsdienſte gethan 
habe, und doch iſt es aus Thuk. I, 51 bekannt, daß er zwanzig 
den Kerkyraͤern zu Hilfe geſendete Schiffe befehligt hat““ ). Die 
Erzählung von der feierlichen Verfluchung des Andokides ($ 51) 
wird durch kein anderes Zeugniß beſtaͤtigt und ermangelt auch aller 
innern Wahrſcheinlichkeit; denn wenn er wirklich verflucht worden 
waͤre, ſo wuͤrde er gewiß nicht gewagt haben, in ſein Vaterland 
zuruͤckzukehren, ehe der Fluch von ihm genommen war. Sicherlich 
hat der Verfaſſer das, was den Alkibiades betroffen hatte, ungenau 
auf Andokides uͤbertragen. In § 23 verfaͤllt der Redner in einen 
offenbaren Widerſpruch; er ſagt naͤmlich zuerſt, daß dem Andokides 
Strafloſigkeit zugeſichert worden ſei, wenn er die Anzeige mache, 
und fuͤgt gleich darauf hinzu, ſeine Rettung ſei ungewiß geweſen. 
Es wird ihm ferner (§ 24) der Vorwurf gemacht, daß er ſeinen 


*)'Aquzóusvog «ic td ducorjucre ($ 19), 2€ 0cov oL  495vaiow deii qo toé 
% (F 25). — 1 ee sis rjv tανν nô ($ 29), 
A—— "1óÀÀo GdÀp xai xwdvo rjv nólw ysvoutrgr ( 49). 

**) Suid, u. b. W. "Avdoxídov ;; Splut, Leb. b. Andok. p. 835; 
Phot. Bibl. cod. 201. ; 

***) Becker, Andokides, S. 19, Anmerk. 25 bemerkt inbef ganz richtig: 
„Es bleibt bei dieſer Sache nur ein, doch wichtiges, Bedenken übrig, daß Ando⸗ 
kides ſelbſt, ungeachtet er oft recht gefliſſentlich ſeine Verdienſte um den Staat 
hervorhebt, — z. B. de Myster. p. 72. R. — doch dieſe Feldherrnwürde 
nirgends erwähnt.“ 
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Vater und ſeine Angehoͤrigen durch dieſe Anzeige zum Tode gebracht 
habe. Dies war aber keineswegs der Fall; ſie wurden im Gegen⸗ 
theil durch dieſelbe ebenſo, wie Aodokides ſelbſt, aus dem Gefaͤngniſſe 
befreit“). Nach $ 6 foll Andokides während feiner Entfernung 
von Athen nach dem Hermokopiden-Proceſſe **) auch mit bem 
Dionyſios, dem Tyrannen von Syrakus, in Beruͤhrung gekommen 
fein; dieſer bemaͤchtigte fid) aber ber Oberherrſchaft erſt im J. 406***), 
Alle dieſe Mangel berechtigen ganz entſchieden zu dem Schluſſe, 
daß Lyſias gewiß nicht, ein Gleichzeitiger aber ſchwerlich der Ver: 
faſſer dieſer Rede fein koͤnne. Hoͤlſcher fpricht fie dem Lyſias ab, 
haͤlt ſie aber fuͤr gleichzeitig und glaubt, daß ſie von Meletos 
gehalten und ſelbſt verfaßt ſei. Die rhetoriſche Sprechweiſe findet 
er natürlich, da Meletos als ſchlechter Dichter und Redner bekannt 
war; in den geruͤgten Ungenauigkeiten ſieht er theils abſichtliche 
Entſtellungen der Wahrheit, theils durch den langen Zeitraum, der 
zwiſchen den berührten Ereigniſſen und der Klage wider Andokides 
lag, leicht erklaͤrliche Irrthuͤmer. Dagegen ſcheint ihm die Genauig⸗ 
keit, mit der viele Punkte beſprochen werden, ein wichtiges Zeugniß 
fuͤr die Gleichzeitigkeit der Rede. Wenn ich nun auch nicht geradehin 
dieſe Anſicht verwerfen kann, ſo haben mich doch die beigebrachten 
Beweiſe nicht zu einer feſten Ueberzeugung bringen koͤnnen. 


Rede wider Andokides wegen Gottloſigkeit. 


1 . band das Pferd an den Thuͤrring des Tempels, als 
gebe er es zuruͤck, nahm es aber in der kommenden Nacht 
wieder weg. Der Mann, der dies gethan hatte, ſtarb den 
ſchmerzhafteſten Tod, den Hungertod. Denn wenn ihm auch 
viele herrliche Speiſen vorgeſetzt wurden, kam es ihm doch 
immer vor, als haͤtten Weizenbrot und Gerſtenkuchen einen 
hoͤchſt übeln Geruch, und er konnte nicht eſſen. Dies haben 

2 Viele von uns den Hierophanten 1) erzählen hören. (Daß 
Andokides durch ſeine Anzeige ſeine Verwandten und Freunde 


) Andok. v. b, Myſt. $ 34—39; Thuk. VI, 27, 28, 29, 60; Plut. 
Alkib. c. 215 Plut. Leb. d. zehn Redn. p. 834; Photios, Tzetzes Chil. VI, 367, 

**) Die erwähnten Reiſen fallen in die Zeit zwiſchen 415—411. 

***) Vgl. unten Anm. 10, 32 u. 41. ’ 

I) Hierophant — Offenbarer des Heiligen — hieß ber Vorſteher ber im 
Tempel der Demeter zu Eleuſis dienſtthuenden Prieſter, welche die Bewahrer 
der in den Myſterien den Eingeweihten mitgetheilten Geheim-Lehren waren. 
Unter allen atheniſchen Prieſtern hatte er den höchſten Rang und wurde daher 
auch äußerlich vielfach ausgezeichnet. Sein auf die Schultern herabwallendes 
Haar wurde durch ein goldenes Diadem, das Zeichen ſeiner Würde, zuſammen⸗ 
gehalten; er war in ein langes Purpur⸗Gewand gekleidet und ſaß auf einem 
Throne. Als Vollzieher der eiligen Weihen hieß er auch Myſtagoges (Führer 
zu den Geheimniſſen), weil er die Neulinge an den kleinen Eleufinien in ben 
Tempel einführte, und Prophetes (Verkündiger), weil er den Geprüften den 
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in das Verderben ſtuͤrzte, indem er behauptete, ſie waͤren auch 
dabei thaͤtig geweſen 2)J. Es ſcheint mir nun gerecht zu fein, 3 
daß man jetzt bei ihm an das erinnere, was damals erzaͤhlt 
ward, und daß nicht blos ſeine Freunde durch ihn und ſeine 
Reden in das Verderben kommen, ſondern auch er ſelbſt durch 
einen Andern. Unmoͤglich aber koͤnnt Ihr bei der Abſtimmung 
uͤber einen ſolchen Gegenſtand mit dem Andokides Mitleid 
haben oder ihm zu Gunſten urtheilen, da Ihr wißt, daß er 
die Beleidiger dieſer beiden Gottheiten 3) augenfaͤllig zur Strafe 
zieht ^). Nun muß doch jeder Menſch erwarten, daß dieſes 
ebenſowohl bei ihm ſelbſt, als bei einem Andern geſchehen 
werde ). Wohlan nun, wenn Andokides jetzt ungeſtraft von 4 
uns aus dieſem Rechtshandel loskaͤme, bei der Wahl der neun 
Archonten 5) fid) einfaͤnde und durch das Loos ihm das Amt 


höchſten Grad der Weihen an den großen Eleuſinien ertheilte unb fle damit 
zugleich in alle Offenbarungen von dem göttlichen Weſen einführte, aus 
welchen die Gebeimzgebren zu Eleuſis beſtanden. Es konnte dieſe in ber 
Familie des Eumolpos erbliche Würde nur bejahrten Männern gegeben werden, 
welche ſich durch einen keuſchen und unſträflichen Wandel ausgezeichnet und 
ſchon mehrere Prieſter-Aemter verwaltet hatten. (Vergl. Demoſth. g. Neära 
S. 1384 f.; Schol. zu Aeſchin g. Kteſiph. 8 18; Suid. u. Heſych. u. b. W. 
*Jegoq cric.) 

2) Dieſe Worte find gang gewiß, wie fchon Reiske vermuthet, Zufag eines 
Leſers, ber fid) biefelben an den Rand geſchrieben hatte. 

3) „Dieſe beiden Gottheiten“ — Demeter und ihre Tochter Perſephone, 
welche zu Eleuſis verehrt wurden. Sie heißen vorzugsweiſe die beiden Göttinnen 
(Poll. Onomaſt. 24, 97; Andok. üb. d. Myſt. $ 27; Her. VI, 75. 

4) Andokides hatte die Beleidiger der beiden Gottheiten dadurch beſtraft, 
daß er diejenigen anzeigte, welche die Myſterien entweiht und die Hermen 
verſtümmelt haben ſollten. — Befremdend iſt im Texte der Ausdruck 8 
welcher gewöhnlich von den Göttern gebraucht wird, wenn ſie den Sterblichen 
in ihrer wahren Geſtalt erſcheinen oder denſelben auf eine recht augenfällige 
Weiſe ihr unmittelbares Einwirken kund thun. Man könnte vielleicht 1 
in zuuwgodvres verwandeln und überſetzen: „da Ihr wißt, daß dieſe beiden 
Gottheiten augenfällig ihre Beleidiger ſtrafen. Nun muß doch jeder Menſch 
erwarten, daß dies ſowohl ihn als einen Andern trifft.“ Dann ſchließt ſich 
der Gedanke unmittelbar an die vorhergehenden Erzählungen von der Beſtrafung 
der Gottesfrevler an, und der Sprecher ermahnt die Richter, mit Andokides 
kein Mitleid zu zeigen, weil ſie durch ſeine Freiſprechung ſich ſelbſt ebenfalls 
der Beleidigung der Götter ſchuldig machen und ihre Rache auf ſich herab⸗ 
ziehen würden. 

5) Für övre leſe ich obros. Aer 4 

6) Nach Kodros, des letzten atheniſchen Königs, Tode im J. 1068 treten 
lebenslängliche Archonten aus ſeiner Familie an die Spitze des Staates, deren 
Macht ſich von der königlichen nur dadurch unterſchied, daß ſie dem herrſchenden 
Adel, den Eupatriden, rechenſchaftspflichtig wurden. Im J. 782 beſchränkte 
man die Dauer des Archontats auf zehn Jahre und gab auch den übrigen 
Eupatriden⸗Familien das Recht der Wählbarkeit dazu; 70 Jahre ſpäter ſetzte 
man an die Stelle dieſer Beamten neun einjährige, welche anfänglich der Adel 
aus ſeiner Mitte wählte. Solon änderte die Verfaſſung dahin, daß nicht mehr 
die Geburt, ſondern das Vermögen die Wählbarkeit und das Wahlrecht 
beſtimmte, und verordnete zugleich, daß die ausſcheidenden Archonten in den 


m 


Areiopag eintreten follten, damit dieſe Würde nicht von einem Bürger zwei⸗ 
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des Baſileus zufiele: wuͤrde er da nicht fuͤr uns opfern und die 
Gebete verrichten nach vaͤterlichem Brauche, theils hier in dem 


mal bekleidet werden könne. Kleiſthenes änderte die Art der Wahl. Sie war 
bisher durch Abſtimmung erfolgt; durch ihn ward das Loos eingeführt. 
Ariſteides endlich dehnte die Wahlfähigkeit, die bis dahin auf eine beſtimmte 
Vermögensklaſſe beſchränkt war, auf alle atheniſchen Vürger aus. (Nach der 
Schlacht bei Platää, Plut. Ariſt. 22.) Der erſte Archon hieß Eponymos 
(Namengeber, aber mehr bei den Grammatikern; amtlich heißt er vorzugsweiſe 
Archon, ohne weitern Beiſatz), weil das laufende Jahr nach ihm benannt 
wurde; der zweite Baſileus (König), der dritte Polemarchos (Kriegsfürſt), die 
übrigen ſechs Thesmotheten (Geſetzgeber). Dem Range nach galt das Archontat 
als das erſte und ehrenvollſte aller atheniſchen Staatsämter. Die Archonten 
mußten vor dem Antritt ihres Amtes eine ſtrenge Prüfung beſtehen, nach 
Ablauf deſſelben Rechenſchaft ablegen und auch während deſſelben, ſo oft der 
Vorſitz im Rathe an einen andern Stamm überging, dem Volke die Frage 
vorlegen, ob daſſelbe mit ihrer Verwaltung zufrieden ſei. In früherer Zeit 
war ihre Gewalt ungleich bedeutender, da faſt die ganze Staatsverwaltung, 
ſowie das Richteramt in ihrer Hand lag und ihnen auch die Aufſicht über die 
väterlichen Opfer zuſtand. Späterhin beſchränkte ſich ihre gemeinſchaftliche 
Thätigkeit auf einige wenige Fälle. Sie leiteten nämlich manche Geſchäfte in 
den Volksverſammlungen und hatten das Kampfrichter-Amt in den Pana⸗ 
thenäen. Im Einzelnen beftand ihre Amtsbefugniß in ber Ober-Aufficht über 
gewiſſe Opfer und in der Vorſtandſchaft in den meiſten Rechtsfällen. Dem 
Archon lag die Anordnung der Dionyſiſchen und thargeliſchen Feſte, ſowie die 
Aufſicht über alle Chöre ob, und er hatte die Vorſtandſchaft in den auf dieſe 
Gegenſtände bezüglichen Proceſſen, ferner in allen Rechtsſachen, die ſich auf 
das Familien-Recht bezogen. Der Archon Baſileus war der vom Staate 
beſtellte Aufſeher über den geſammten Cultus im Staate; er hatte darauf zu 
achten, daß die Staatsopfer zur rechten Zeit und in der gebührenden Weiſe 
veranſtaltet, die Feſte angemeſſen und würdig gefeiert würden, nahm das 
Tempel⸗Eigenthum und die heiligen Kaſſen unter ſeine Obhut, ſtand an der 
Spitze der Eleuſiniſchen Myſterien (ſoweit ihre Leitung und Veranſtaltung den 
Staat anging; mit der Ertheilung der Weihen hatte er nichts zu ſchaffen). 
Die Feſte, deren Beſorgung ihm ausſchließlich zukam, waren die Myſterien, 
die Lenäen, Panathenäen, Prometheen und Hephäſteen. Seine Jurisdiction 
erſtreckte ſich auf alle Rechtsfälle, welche auf das Religiöſe Bezug hatten. 
Alſo war er Gerichts⸗Vorſtand in Streitigkeiten über das Prieſterthum, über 
Tempel⸗Eigenthum, Gottloſigkeit u. f. w. — Der Polemarchos war in 
früheſter Zeit Befehlshaber der Kriegsmacht, aber ſchon zur Zeit der mara⸗ 
thoniſchen Schlacht nur noch Mitglied des Kriegsrathes, der durch die zehn 
Strategen (Feldherrn) und ihn gebildet wurde. Nach den perſiſchen Kriegen 
beſchränkte ſich ſeine Thätigkeit auf die Anordnung der Feſte zu Ehren der 
Artemis und des Harmodios, ſowie der öffentlichen Beſtattung der im Kampfe 
gebliebenen Bürger. Gerichts-Vorſtand war er für die Nichtbürger zu Athen 
in allen Sachen, die das Familienrecht betrafen, hatte alſo dieſelbe Jurisdiction 
für Fremde, wie der Archon für die Bürger. Jeder von dieſen drei Archonten 
konnte ſich zwei Paredroi (Beiſitzer) aus der Zahl der Bürger wählen. Die 
ſechs andern Archonten, die Thesmotheten, hatten mit Opfern und Feſten 
nichts zu thun, dagegen die ausgedehnteſte gerichtl che Wirkſamkeit; denn ſie 
waren Vorſtände in allen übrigen Rechtsſachen, mit Ausnahme einiger, welche 
befondern Obrigkeiten übertragen wurden. Auf bie Staats⸗ Angelegenheiten 
übten die Archonten während der Demokratie einen unbedeutenden Einfluß aus, 
da ihre Thätigkeit faft ausſchließlich durch ihre richterlichen Functionen — die 
Inſtruirung der nn den Vorſitz in den Gerichten, die Ausführung des 
Urtheils — in Anſpruch genommen wurde. Daher haben Perikles und die 
übrigen mächtigen Demagogen nie das Archontat bekleidet. 
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Eleufinion 7), theils in dem Tempel zu Eleuſis 5), und fuͤr 
das Feſt bei den Myſterien Sorge tragen, auf daß Niemand 
Unrecht oder Frevel übe gegen das Heilige ?)? Und was 5 


7) Das Eleuſinion, ein der Demeter geweihter Tempel in Athen, lag 
auf dem Kerameikos in der Stadt und enthielt die Bildſäule des Jakchos, 
welche während der Myſterien im Feſtzuge nach Eleuſis gebracht wurde. 

8) Eleuſis, eine uralte, von den Palasgern gegründete Stadt, jetzt Levſina 
oder Gleofía, lag gegen 80 Stadien (wei Meilen) von Athen in einer frucht⸗ 
baren Ebene in der Nähe des ſalaminiſchen Meerbuſens. Als Erbauer der— 
ſelben wird der mythiſche Eleuſinios genannt, ein Sohn des Hermes. Sie 
hatte urſprünglich ihre eigenen Könige und als Hauptkult die Verehrung der 
Demeter und Perſephone. Doch nod) im mythiſchen Zeitalter, als Erechtheus 
König von Athen war, entſtand ein Krieg, in welchem Eleuſts den Athenern 
unterworfen wurde, jedoch mit der Bedingung, daß die Feier der Eleuſinien an 
keinem andern Orte ſtattfinden ſolle. Der Tempel der beiden Göttinnen lag 
auf einem, die ganze Gegend beherrſchenden, Hügel und war ein Pracht⸗ 
Gebäude, welches Perikles durch Iktinos aufführen ließ. Ein großer Theil 
der um die Stadt herumliegenden Ebene war heiliges Land und wurde zum 
Beſten ber Tempel⸗Kaſſe verpachtet. Weſtwärts an der megariſchen Grenze 
blieb ein Streifen ſtets unbebaut, zur ſtrengen Sonderung des heiligen Ackers 
von Privat⸗Ländereien. Im Oſten wurde daſſelbe durch die Rheitoi geſchieden, 
Kanäle von Meerwaſſer, welche zu den Abwaſchungen der Weihlinge dienten 
und in welchen die Fiſcherei nur den Prieſtern zuſtand. Diodor leitet unpaſſend 
den Namen der Stadt von ZAeó9«, ich komme an; er meint, weil der, welcher 
das Getreide nach Attika gebracht habe, anderwärts hergekommen ſei, hätten 
die Athener den Ort, wo er zuerſt den Getreidebau übte, Eleuſis, den Ankunfts⸗ 
ort, genannt. Später hatte die Stadt mehrfach bei den Einfällen der 
Peloponneſier in Attika zu leiden. Vergl. Pauſan. I, 37, 38; Dg fab. 275; 
Strab. IX, p. 601, 624; Diod, hiſt Bibl. 5, 69; Her. I, 30, 

VI; 75, VIII, 65, IX, 27; Thuk. I, 114, U, 15. 

9) Im Gegenſatze zu dem ſinnlich plaſtiſchen Kulte, der im helleniſchen 
Volke vorherrſchend war, bildeten fid) ſchon frühzeitig Myſterien, Geheimkulte, 
welche nicht von der Maſſe des Volkes öffentlich, ſondern nur von denen gefeiert 
wurden, die beſonders dazu eingeweiht worden waren. Die religiöſen Vor⸗ 
ſtellungen knüpften ſich dabei nicht an die Perſönlichkeit der einzelnen Gott⸗ 
heiten, wie ſie durch den Mythos geſtaltet und in den Volksglauben über— 
gegangen waren, ſondern man ehrte in ihnen die Symbole allwaltender Natur⸗ 
kräfte, die man als die Aeußerungen göttlicher Wirkſamkeit erkannte. Der 
Dienſt der Demeter und Perſephone in Eleuſis bezog ſich auf die Einführung 
des Ackerbaues, welcher von dort aus ſich über ganz Griechenland verbreitet 
haben ſoll. Die Sage iſt folgende: Perſephone, die Tochter der Demeter 
und des Zeus, wurde vom Pluto geraubt, der ſie zu ſeiner Gattin machte. 
Demeter durcheilte neun Tage lang, eine brennende Fackel in der Hand, Land 
und Meer, um die Verlorne zu ſuchen, und erfuhr am zehnten von Helios 
das Schickſal derſelben. Erzürnt auf Zeus, der den Raub geſtattet hatte, 
verließ ſie die Wohnungen der Götter und kam in der Geſtalt einer bejahrten 
Frau nach Eleuſis. Dort ward ſie von den Töchtern des Königs Keleos 
freundlich een und lebte eine Zeit lang unerkannt als Wärterin des 
Königsſohnes € ophoon im Palaſte. Als ſie ſich aber zu erkennen gegeben 
hatte, bauten ihr die Eleuſinier einen Tempel, in welchem ſie wohnte. Die 
ganze Erde wollte fie mit Unfruchtbarkeit ſchlagen, damit das menſchliche 
Geſchlecht zu Grunde gehe und die Götter die Opfer verlören. Nun ſuchte 
Zeus ſie zu verſöhnen und beſtimmte, daß Perſephone zwei Drittheile des 
Jahres auf der Oberwelt bei ihrer Mutter, ein Drittheil aber bei ihrem Gatten 
verweilen ſollte. Da hob Demeter den Fluch auf, den ſie über die Erde 
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werden wohl, meint Ihr, die dahin kommenden Weihlinge 
denken, wenn ſie ſehen, wer Baſileus iſt, und ſich an alle ſeine 
Religionsfrevel erinnern, oder die uͤbrigen Hellenen, welche dieſes 
Feſtes wegen ſich einfinden und entweder bei der Feier opfern 


geſprochen, und es entkeimten von Neuem die Pflanzen dem Boden, unter ihnen 
aber das Getreide, die Nahrung der Menſchen. Demeter kehrte zum Zeus 
zurück, lehrte aber zuvor den Eleuſiniſchen Edeln, dem Keleos, Triptolemos, 
Diokles und Eumolpos, ihren heiligen Dienſt und die Myſterien. Dem 
Triptolemos, einem Sohne des Rharos, trug ſie die weitere Verbreitung des 
Getreidebaues auf. Das Feld, auf welchem die erſte Gerſte gewachſen war, 
hieß daher bis auf die ſpäteſten Zeiten das Rhariſche und wurde alljährlich 
von den Prieſtern unter großen Feierlichkeiten bebauet (om. Hymn. an Dem.). — 
Demeter, die Göttin des Ackerbaues, die heilige Mutter Erde, bezeichnet die 
in der Erde ruhende, durch das Himmelslicht geweckte Kraft, durch welche die 
Pflanzen erzeugt werden, und unter dieſen haben für den Menſchen die höchſte 
Bedeutung natürlich die, welche ihm Nahrung geben. Der Mythos ſagt, daß 
aus der Vermählung des Zeus, des Himmelslichtes, mit Demeter, der Grb: 
mutter, Perſephone — die Pflanzenwelt — entſproſſen ſei. Weil aber die 
meiſten Pflanzen alljährlich hinſchwinden, weil ferner der Samen erſt 
dem Schoß der Erde anvertraut werden muß, ehe er keimt, ſagte man, 
Perſephone ſei die Gattin des Pluto, des Gottes der Unterwelt, der ſie ſich 
geraubt habe; darum durfte ſie nur im Frühjahr wiederkehren auf die Ober⸗ 
welt zu ihrer Mutter, im Winter aber mußte ſie zurück zu dem finſtern 
Gatten. (Ovid. Metam. V, 564; Fast. IV, 613; Hyg. fab. 146; Stat. 
Theb. VIII, 64.) Es verbanden aber mit dieſen Mythen, welche der große 
Haufe in der ſinnlichen Form annahm, in welcher ſie ihm geboten wurden, 
die Einſichtsvolleren höhere religiöſe und ſittliche Ideen. Man erkannte ben 
mächtigen Einfluß des Ackerbaues auf die Cultur; man fand in ihm die Quelle 
aller feſten, geſelligen Ordnung und des Segens, der in der geregelten Eins 
richtung des Staates den Bürgern zu Theil wird. Man war ſich der heil— 
bringenden Kraft bewußt, die er auf den ſittlichen Zuſtand der Menſchen aus— 
übe, und kam durch weitere Reflexion zu der Ueberzeugung, daß alle im Volks⸗ 
glauben perſonificirten Naturkräfte nur Ausflüſſe eines höchſten Urweſens 
wären, deſſen der Menſch ſich durch ein reines, der Tugend geweihtes Leben 
würdig machen müſſe, wenn er nach dem Tode der Gemeinſchaft mit ſeligen 
Geiſtern theilhaftig werden ſolle. Dieſe erhabenen Lehren von der Einheit Gottes, 
von ber Unſterblichkeit, von der Vergeltung und der Verpflichtung des Menſchen 
zur Tugend waren es, welche in den Eleuſiniſchen Myſterien den Eingeweihten 
mitgetheilt wurden. Daher kam auch der Glaube, daß dieſe im Schattenreiche 
eines ſeligeren Zuſtandes ſich erfreuten, als die Profanen; daher der Wunſch, vor 
dem Tode eingeweiht zu werden (Ariſtoph. Frieden V. 375); daher auch die 
Strenge, mit der die Profanirung der mit dieſer Weihe verbundenen heiligen 
Bräuche geſtraft wurde. Erklärlich iſt nun auch die hohe Bedeutung, welche 
der Staat dieſer Feier ebenſowohl in ethiſch⸗religiöſer, als in politiſcher Be⸗ 
ziehung beilegte. Anfangs durften nur atheniſche Bürger geweiht werden, 
ſpäter auch andere Hellenen, und in der letzten Zeit auch alle Feinden. Doch 
mußten ſie von einem eingeweihten Athener in Vorſchlag gebracht werden. 
Todtſchläger — auch unfreiwillige — und Verbrecher jeder Art und Alle, deren 
Wandel laſterhaft war, wurden nicht geweiht. Dem Archon Baſileus lag die 
Verpflichtung ob, über die Feier zu wachen, und mit ihm theilten dieſe 
Obliegenheit vier Epimeletai (Vorſorger) der Myſterien; zwei davon wurden 
aus dem Volke gewählt, die beiden Andern gehörten den Familien der Eumol⸗ 
piden und der Keryken an, in denen die Prieſterwürde erblich war. Man 
unterſchied eine doppelte Feier, die der kleinen und die der großen Eleuſinien. 
Die erſteren wurden im Monat Antheſterion (Februar, März) zu Agra am 
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oder fie anſchauen wollen? Denn weder Fremden noch Ein⸗ 6 
heimiſchen iſt Andokides wegen ſeiner Religionsfrevel unbekannt, 
da man ja nothwendig die Menſchen durch ihre beſonders her— 
vortretenden guten oder ſchlechten Handlungen kennen lernt. 


Iliſſos unweit Athen gefeiert, der Sage nach zuerſt zum Andenken an die 
Weihe des Herakles, welcher ſich durch dieſe Myſterien erſt wollte heiligen 
laſſen, ehe er in die Unterwelt hinabſtieg. Sie waren eine Vorbereitung zu 
den großen Eleuſinien, indem an denſelben die Neulinge die erſte Weihe 
erhielten. Zuerſt wurde dem Zeus ein tragendes Schwein als Zeichen der 
Fruchtbarkeit geopfert; dann folgte die feierliche Reinigung der mit Kränzen 
geſchmückten Neulinge durch Waſchungen im Jliſſos, die ein Prieſter 
an ihnen vollzog, und zuletzt mußten ſie Enthaltſamkeit und Keuſchheit 
für die Zeit bis zu ihrer vollſtändigen Weihe geloben und einen Eid der Ver⸗ 
ſchwiegenheit in die Hände des Myſtagogen ablegen. Sie hießen von nun 
an Myſten und durften den Vorhof des Eleuſiniſchen Tempels, aber nicht das 
Heiligthum ſelbſt betreten. Die Feier der großen Eleuſinien wurde alljährlich 
im Monat Boedromion (Auguſt, September) veranſtaltet und dauerte neun 
volle Tage (zur Erinnerung an den Mythos, daß Demeter neun Tage lang 
Land und Meer durchſchweift habe, um die vom Pluto geraubte Perſephone 
zu . Am erſten Tage verſammelten ſich die zum Empfang der höhern 
Weihen beſtimmten Myſten; er hieß deshalb Agyrmos (Verſammlung). Am 
zweiten Tage zog man in Prozeſſion nach dem Meere, in welchem Waſchungen 
ber Myſten ſtattfanden. Davon erhielt er feinen Namen „Halade Myſtai!“ 
(Nach dem Meere hin, Myſten!) Am dritten Tage wurde der Demeter ein 
Opfer von Fiſchen und Gerſte gebracht; am vierten wurde ein Korb voll 
Blumen, Granatäpfeln, Mohnköpfen und myſtiſchen Symbolen auf einem 
alterthümli hen, mit Ochſen beſpannten Wagen nach Eleuſis gefahren. Sung: 
frauen umgaben denſelben, welche Körbe mit ähnlichem Inhalt auf den Köpfen 
trugen. Der fünfte Tag hieß Lampadon Phora — das Fackeltragen —, weil 
des Abends die Eingeweihten paarweiſe und ſchweigend, mit Fackeln in den 
Händen, unter Anführung eines Prieſters, des Daduchen (Fackelhalters), in 
das Heiligthum nach Eleuſis zogen, wo ſie die Nacht zubrachten. Am ſechſten 
Tage fand die Hauptfeier ſtatt. Unter feierlichen Geſängen wurde aus dem 
Eleuſinion die mit einem Myrtenkranze geſchmückte Bildſäule des Jakhos, 
des Sohnes der Demeter, auf dem heiligen Wege nach Eleuſis gebracht. In 
der darauf folgenden Nacht fand die Weihe der Myſten ſtand. Nach der vom 
Hierophanten gebotenen Entfernung der Nichtgeweihten wiederholten ſie den 
an den kleinen Eleuſinien geleiſteten Eid, wurden durch Waſchungen entſühnt 
und gereinigt und in neuen Gewändern unter vielerlei Schreckniſſen in das 
Innere des hell erleuchteten Heiligthumes geführt. Sie hießen von dieſem 
Augenblicke Epopten (Schauende). Am ſiebenten Tage kehrten die Geweihten 
nach Athen zurück, und dann folgten Kampfſpiele, bei denen der Sieger der 
Demeter heilige Gerſtenähren als Preis empfing. Der achte Tag war einer 
Nachweihe der Verſpäteten, der neunte einem Opfer gewidmet, an welchem 
Gefäße voll Wein nach Sonnenaufgang und Untergang unter myſtiſchen 
Gebeten ausgegoſſen wurden. Während der Dauer des Feſtes durfte Niemand 
verhaftet werden; auch galt es für eine Entweihung, die mit dem Tode beſtraft 
wurde, wenn ein ſeiner bürgerlichen Rechte Beraubter es wagte, einen Oel⸗ 
zweig als Schutzflehender auf den Altar im Eleuſinion niederzulegen. Auch 
Frauen konnten der Weihen theilhaftig werden. Sie empfingen dieſelben 
durch die Hierophantis, die Oberprieſterin; es war ihnen aber bei ſechstauſend 
Drachmen Strafe unterſagt, ſich bei dem Feſtzuge nach Eleuſis mit Pferden 
beſpannter Wagen zu bedienen. Uneingeweihte durften das Heiligthum zu 
Eleuſis bei Todesſtrafe nicht betreten. Die Feier der Eleuſinien wurde e 
durch den Kaiſer Theodoſius den Großen abgeſchafft. 
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Dann iſt er auch waͤhrend ſeines Aufenthaltes im Auslande 
vielen Staaten laͤſtig geweſen, Sicilien, Italien, dem Pelo— 
ponneſos, Theſſalien, dem Hellespontos, Jonien und Kypros; 
viele Koͤnige hat er durch ſeine Schmeicheleien eingenommen, 
und zwar einen Jeden, mit dem er zuſammenkam, außer dem 
7 Syrakuſiſchen Dionyſios *9). Dieſer war entweder unter Allen 
der Gluͤcklichſte oder uͤbertrifft die Andern bei weitem an Ver— 
ſtand, da er allein unter denen, welche mit dem Andokides 
zuſammenlebten, von demſelben ſich nicht taͤuſchen ließ, der die 
Kunſt beſitzt, ſeinen Gegnern gar keinen, ſeinen Freunden aber 
moͤglichſt vielen Schaden zuzufuͤgen. Es wuͤrde demnach, beim 
Zeus, nicht leicht den Hellenen verborgen bleiben, wenn Ihr 
8 wider das Recht ihm Gunſt erweiſen wolltet. Jetzt ſeid Ihr 
nun gedrungen, uͤber ihn einen Entſchluß zu faſſen, da Ihr 
wohl wißt, Maͤnner von Athen, daß Ihr unmoͤglich zugleich 
die vaͤterlichen Geſetze und den Andokides behalten koͤnnt, ſondern 
daß Ihr eins von beiden, entweder die Geſetze aufheben, oder 
dieſen Menſchen entfernen muͤßt. f 
9 Er geht aber in ſeiner Dreiſtigkeit ſoweit, zu behaupten, 
das in Betreff ſeiner gegebene Geſetz ſei aufgehoben, und ihm 
ſtehe frei, den Marktplatz und die Heiligthuͤmer zu beſuchen **) 
10 . . . . . vielleicht auch jetzt noch in der Rathsverſammlung der 
Athener. Und doch ſoll einſt Perikles Euch in Betreff der 


10) Der Sprecher deutet hier auf die Reiſen des Andokides, iſt aber in 
ſeinen Angaben nicht genau. Als Geſandter ging er vor dem Jahre 415 nach 
Sicilien, Italien, Theſſalien, Makedonien, Moloſſis und Thesprotien. Nach 
dem Hermokopiden-Proceſſe zwiſchen 415 u. 411 beſuchte er bie hier genannten 
Länder; 411 kehrte er unter den Vierhundert nach Athen zurück, wurde von 
ihnen verjagt und ging zu dem Euagoras von Kypros. Nach dem Sturz der 
Vierhundert kam er wieder nach Athen (410), ward verbannt und lebte in 
Elis bis nach ber Wiederherſtellung der Demokratie des Thraſybulos (410—402, 
Plut. And. S. 835; Phot. c. 261). Wenn alſo in Betreff des Dionyſios 
nicht ein Anachronismus ftattfinben, fol, fo müſſen wir annehmen, daß die 
Reife zu ihm von Elis aus nach 206 gemacht worden fei, — Italien dient 
hier vorzugsweiſe zur Bezeichnung von Unter⸗Italien oder Groß-Griechenland, 
deſſen Küſten ringsum von helleniſchen Kolonien bedeckt waren, mit welchen 
das Mutterland in einem lebhaften Verkehr blieb. Jonien iſt Geſammtname 
der ioniſchen Pflanzſtädte an den Küſten von Klein⸗Aſien und ihres Gebietes. 
An beiden Seiten des Hellespont hatten ſich ebenfalls die Hellenen nieder⸗ 
gelaſſen, Aegospotamoi, Abydos, Lampſakos u. a. m. 

11) Eine beſondere Art der Strafe war bei den Athenern die Atimie 
(d. h. die Entziehung aller bürgerlichen Rechte oder eines beſtimmten Theils 
derſelben; unſere Ehrloſigkeit entſpricht der griechiſchen Atimie nicht, denn mit 
der erſtern iſt Schande verbunden, mit der letztern nicht). Die Rechte eines 
atheniſchen Bürgers beſtanden vorzüglich in der Wahlfähigkeit zu allen Lemtern, 
der Theilnahme an den öffentlichen Feſten und Opfern, den Gerichtsſitzungen, 
der Volksverſammlung und der Befugniß, vor dem Volke als Redner auftreten 
zu dürfen. Dieſe waren es alſo, welche durch die Atimie ganz oder theilweiſe, 
auf eine beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit zu den Strafbaren genommen wurden. 
(Wachsm. hell. Alth. II, 1, S. 243 f.; Meier de bonis damn. S. 101 ff.; 
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Religionsfrevler angerathen haben, nicht blos die geſchriebenen 
Geſetze wider ſie anzuwenden, ſondern auch die ungeſchriebenen, 
nach welchen die Eumolpiden 12) Rath ertheilen, die Niemand auf⸗ 
zuheben Macht hatte, denen Niemand zu widerſprechen wagte, 
deren Urheber man nicht einmal kennt. Denn er ſoll geglaubt 
haben, daß ſie auf dieſe Weiſe nicht blos den Menſchen, ſondern 
auch den Goͤttern Genugthuung geben wuͤrden. Andokides aber 11 
verachtete die Goͤtter und die, welche ihre Beleidiger ſtrafen 
müffen, fo febr, daß er noch nicht volle zehn Tage nach feiner 


Ruͤckkehr in die Stadt in einer Klage wegen Gottloſigkeit vor 
bem Baſileus eine Vorladung erließ !3), die Sache anhaͤngig 
machte, obwohl er ſelbſt fid) gegen die Götter fo febr vergangen 
hatte und (um Euch aufmerkſamer zu machen) behauptete, 
Ariſtippos 1) habe gegen die Hermes-Saͤule feiner Familie 
gefrevelt. Nun wandte zwar Archippos dagegen ein, daß die 12 


Meier u. Schöm. S. 563.) Andokides war ſeiner Anzeige wegen zwar frei⸗ 
geafen, aber doch mit Atimie beftraft worden (Vgl. unten § 14). Weberdem 
erufen ſich ſeine Ankläger auf einen von Iſotimides durchgeſetzten Volksbeſchluß, 
daß alle Beleidiger der Götter vom Heiligen — alſo auch vom Beſuche der 
Tempel — abgehalten werden ſollten. (Andok. üb. d. Myſt. S. 105 R.) 

. 12) Die Gumolpiben waren eine der älteſten Adelsfamilien Athens. Sie 
leiteten ihren Urſprung her von dem mythiſchen Eumolpos. Von dieſem ſagt 
Pauſanias: „Eumolpos war, nach der Sage, ein Sohn des Poſeidon und 
der Chione, und kam aus Thrakien; von Chione aber ſagt man, daß ſie eine 
Tochter des Windes Boreas und der Oreithyia war. In dem Treffen der 
Eleuſinier gegen die Athener fiel Erechtheus, König der Athener, auch Imma⸗ 
rados, der Sohn des Eumolpos; den Krieg aber endigten ſie unter der Be⸗ 
dingung, daß hinfort die Eleuſinier den Athenern unterworfen ſein, jedoch die 
Feier der Myſterien allein beſorgen ſollten. Den heiligen Dienſt verrichteten 
Eumolpos und die Töchter des Keleos. Eumolpos hinterließ nach ſeinem 
Tode noch einen jüngeren Sohn, mit Namen Keryr, von welchem jedoch bie 
Kerykes ſelbſt verſichern, daß er ein Sohn der Aglauros, Tochter des Kekrops 
und des Hermes, nicht des Eumolpos war.“ Pauſ. I, 38. Nach einer andern 
Sage iſt Eumolpos (der Name bedeutet Schönſänger) ein Sohn des Muſäos 
und Schüler des Orpheus, und erhielt bei einem von Akaſtes dem Pelias zu 
Ehren angeſtellten Wettkampfe den Preis im Singen. Hyg. fab. 273. — 
Die Prieſterwürde blieb in ſeiner Familie und der der Kerykes erblich, und 
beide achteten ſtreng darauf, daß keine Fremden ſich widerrechtlich eindrängten. 
Sowie die Patricier-Familien in Rom im Beſitz der Geſetze waren, ſo 
bewahrten auch die Eumolpiden durch mündliche ueberlieferung heilige, 
uralte Geſetze über Religionsfrevel, denen man, wie wir aus dieſer Stelle 
ſehen, auch noch in ſehr ſpäter Zeit eine gewiſſe Geltung zugeſtand. Ueber 
Men und die Eumolpiden vergl. man noch Apoll. myth. Bibl. II, 5, 12, 
HI, 15, 4; Suid. unb Heſych. u. b. W. Köuolnos und Eduoinidan. 
Thuk. VIII, 535 Aeſchin. g. Stef. c. 5; Demoſth. g. Neära. S. 13 ‚8 
Plut, Alkib. c. 22, 33, 34; Diod. hiſt. Bibl. 1, 19, XIII, 69. 

: 13) Wer Semanben verklagen wollte, mußte fid) mit einigen Zeugen zu 
feinem Widerſacher kk nie unb ihn auffordern, bei derjenigen Behörde, welcher 
die Vorſtandſchaft zukam, an dem zur Einleitung des Proceſſes beſtimmten 
Tage ſich einzufinden. Dieſe Vorladung (meoxinsıs) fand in der Regel fünf 
Tage vor dieſem Termine ſtatt. 

14) Einer von den beiden Namen iſt gewiß hier verſchrieben; ob aber der 
Angeklagte Ariſtippos oder Archippos geheißen habe, muß dahingeſtellt bleiben. 
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Hermes⸗Saͤule unverſehrt und ganz und nicht, wie die übrigen 
Hermen, verſtuͤmmelt ſei; um indeſſen durch einen ſolchen 
Menſchen nicht in Unannehmlichkeiten verwickelt zu werden, 
machte er ſich durch Zahlung einer Geldſumme von ihm los 1s). 
Wenn er es indeſſen für ziemlich hielt, Andere wegen Religions- 
freveln zur Rechenſchaft zu ziehen: da iſt es wahrlich gerecht 
und gottgefällig, daß Andere dies bei ihm thun. 

13 Aber vielleicht wird er ſagen, es ſei hart, daß der Anzeiger 
die höchften Strafen litte, die Angezeigten aber mit Euch ganz 
gleiche bürgerliche Rechte genöffen 1). Indeſſen wird er hier⸗ 
durch nicht ſich vertheidigen, ſondern nur Andere anklagen. 
Diejenigen naͤmlich, welche anordneten, die Andern aufzunehmen, 
handeln unrecht und machen ſich eines gleichen Frevels gegen 
die Goͤtter ſchuldig; wenn Ihr in voller Selbſtſtaͤndigkeit die 
für die Götter zu vollziehenden Strafen aufgehoben hättet, 
dann traͤfe Euch die Schuld; ſo aber dieſe. Ladet nun nicht 
ſelbſt dieſe Schuld auf Euch, da es in Eurer Gewalt ſteht, 
durch Beſtrafung des Uebelthaͤters Euch davon zu befreien. 

14 Ferner beſtreiten jene die Richtigkeit der wider ſie erhobenen 
Anzeigen; dieſer aber geſteht ſein Vergehen ein. Nun leidet 
ſogar vor dem Areiopagos, dem heiligſten und gerechteſten Ge— 
richtshofe, zwar der geſtaͤndige Verbrecher den Tod; wenn er 
aber leugnet, wird Unterſuchung eingeleitet, und Viele erſcheinen 
dann als unſchuldig. Man muß alſo die, welche eingeſtehen, 

15 mit denen, welche leugnen, nicht gleich beurtheilen. Unerhoͤrt 
erſcheint mir auch Folgendes: wenn Jemand einen Andern am 


15) Es war bei einer Strafe von 1000 Drachmen (gegen 230 Rthlr.) 
verboten, eine öffentliche Klage fallen zu laſſen, um zu verhindern, daß Syko⸗ 
phanten friedliebende und ängſtliche Bürger vor Gericht fordern und ſich durch 
Zahlung einer Geldſumme zur Zurücknahme der Klage möchten bewegen laſſen. 
Allein dies kam doch ſehr häufig vor, ohne daß die Strafe eingezogen wurde. 

16) Nach der Schlacht bei Aegospotamoi beſchloſſen die Athener auf den 
Vorſchlag des Patrokleides, alle diejenigen, welche ihrer bürgerlichen Rechte 

anz oder zum Theil verluſtig erklärt worden waren, in ihren frühern Rechts⸗ 
and wieder einzuſetzen und davon nur diejenigen auszunehmen, welche ihr 
Vaterland verlaſſen hatten, um der Beſtrafung zu entgehen, und deren Namen 
deswegen auf eine Schandſäule geſchrieben waren, ferner Alle, welche wegen 
Verbrechen vor dem Areiopag, den Epheten, bem Prytaneion oder Delphinion 
verurtheilt worden waren, ferner die Mörder, Todtſchläger und alle diejenigen, 
welche nach Alleinherrſchaft geſtrebt hatten. Dieſe Maßregel wurde ebenſowohl 
von den aufrichtigen Demokraten, als von den geheimen Freunden der Oligarchie 
begünſtigt; die Erſtern ſuchten in der höchſten Gefahr alle Kräfte zur Rettung 
Athens zu vereinigen, die Letzteren fanden unter den Atimen eine bedeutende 
Anzahl von Männern, welche ihre Parteizwecke begünſtigten. (Vgl. Andok. 
über b. Myſt. 8 73—80.) Damals mögen auch die im Hermokopiden⸗Proceſſe 
Angezeigten, welche ſich der Strafe durch die Flucht entzogen hatten (Thuk. VI, 60), 
zurückgekehrt ſein und ihre bürgerlichen Rechte wieder erhalten haben. Daß 
wenigſtens zur Zeit der Anklage mehrere davon nicht nur in Athen, ſondern 
auch im Beſitze ihres Vermögens ſich befanden, erklärt Andokides ausdrücklich 
(ueber die Myſterien $ 53). N 
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Kopfe, Geſicht, Haͤnden oder Fuͤßen verwundet, ſo wird er 
nach den Geſetzen auf dem Areiopagos aus der Stadt des 
Verletzten verwieſen [ober wegen Verwundung in boͤſer Abſicht 
angeklagt 7)] und, wenn er zuruͤckkehrt, durch eine Endeixis 
verfolgt und mit dem Tode beſtraft; wenn aber Jemand daſſelbe 
Verbrechen an den Bildſaͤulen der Goͤtter veruͤbt, da wollt Ihr 
ihn nicht einmal verhindern, die Tempel zu betreten, oder ihn 
nicht beſtrafen, wenn er es thut. Und doch iſt es recht und 
erſprießlich, dieſen die meiſte Sorgfalt zu widmen, da ſie Euch 
ſowohl Gutes als Schlimmes zuzufuͤgen Gewalt haben. Man 16 
ſagt aber auch, daß viele Hellenen den Andokides wegen ſeiner 
hier veruͤbten Frevel gegen die Goͤtter von den bei ihnen ſtatt⸗ 
findenden heiligen Handlungen ausſchließen 1s); und Ihr, die 
Beleidigten, zollet ſelbſt Euern Geſetzen mindere Achtung, als 
Fremde! Er iſt aber auch ein weit ſchlimmerer Gottesveraͤchter, 17 
als Diagoras, der Melier 19), Dieſer nämlich frevelte mit 
Worten gegen fremde Heiligthuͤmer und Feſte, jener aber durch 
die That gegen die ſeiner Vaterſtadt. Man muß aber, Maͤnner 
von Athen, den Buͤrgern, welche dieſe Heiligthuͤmer beleidigen, 
mehr zuͤrnen, als den Fremden. Denn dieſes iſt gleichſam ein 
fremdes Verbrechen, jenes ein heimiſches. Laſſet nun nicht 18 
die Frevler, die Ihr habt, frei, da Ihr ſie zu verhaften ſucht, 
wenn ſie fluͤchtig ſind, und demjenigen ein Talent Silber ver⸗ 
heißet, der fie verhaftet oder toͤdtet; es möchte ſonſt den Hellenen 
vorkommen, als wolltet Ihr mehr prahlen, als ſtrafen. Er 19 
zeigte aber auch den Hellenen, daß er an keine Goͤtter glaube. 
Denn ohne ſich wegen ſeiner Vergehungen zu fuͤrchten, im 
Gegentheil voll trotziger Zuverſicht ging er als Schiffseigner 


17) Dieſe Worte ſind augenſcheinlich ſpäter eingeſchoben. Ueber vorſätzliche 
Verwundung vergl. Lyſias 3. gegen Simon. 

. 18) Dieſe Behauptung, welche der Sprecher felbft als ungewiß darſtellt, 
wird durch andere Zeugniſſe nirgends beſtätigt. 

19) Diagoras von Melos war anfänglich ein Sklave, dann ein Schüler 
des Demokrit und lebte ſeit der Eroberung von Melos in Athen. Er hatte 
ſich früher viel mit Poeſie beſchäftigt und hing anfänglich feſt an dem Götter⸗ 
glauben des Volkes. Es entwendete ihm aber einſt Jemand ein Gedicht, 
gewann damit großen Ruhm und befeitigte den Anſpruch des Diagoras durch. 
einen Meineid. Da nun die Götter dies Verbrechen, wie es Diagoras erwartet 
hatte, nicht ſogleich beſtraften, verfiel er in Unglauben und leugnete das Daſein 
der Götter geradezu. Er griff die Volkslehre in einer beſondern Schrift an, 
ſuchte die Myſterien lächerlich zu machen und diejenigen abzuhalten, welche 
ſich weihen laſſen wollten. Während des Hermokopiden⸗Proceſſes fürchtete er 
ſeine Verurtheilung und floh. Die Athener verſprachen demjenigen, welcher 
ihn tóbten würde, ein Talent (1375 Rthlr.), und demjenigen, welcher ihn 
lebend auslieferte, eine doppelt ſo En Belohnung. Er fand feinen Tod in 
einem Schiffbruche. Ariſtoph. Fröſche V. 320, Vögel V. 1073 unb b. Schol. 
dazu; Diod. hiſt. Bibl. XIII, 6; Gert. Emp. adv. mathem. IX, $ 51, 53; 
Suid. und Heſych. u. b. W.; Cic. de nat. deor. I, 1 u. 23. 
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auf die See ?° ^). Aber ber Gott verlodte ihn, an den Ort 
ſeiner Verbrechen zuruͤckzukehren, um auf meine Veranlaſſung 
20 geſtraft zu werden. Ich erwarte nun zwar, daß er ſeine Strafe 
leiden wird, jedoch duͤrfte mich Nichts Wunder nehmen; denn 
die Gottheit ſtraft nicht augenblicklich. [Diefes ift nun wohl 
ein menſchliches Gericht 2° b)], indeſſen kann ich (auf feine 
Beſtrafung) doch aus vielen Gruͤnden ſchließen, da ich ſehe, daß 
auch andere Gottesveraͤchter mit der Zeit ihre Strafe erhalten 
haben, und auch die Nachkommen derſelben um der Frevel ihrer 
Vorfahren willen. Bis dahin aber ſendet Gott den Uebelthaͤtern 
große Angſt und Gefahr, ſo daß Viele von ihnen ſogar zu 
dem Wunſche gebracht werden, durch den Tod von ihren Leiden 
erlöft zn werden. Zuletzt giebt ihnen Gott nach einem qual⸗ 
21 vollen Leben den Tod. Betrachtet nun das Leben des Andokides 
und ſehet zu, ob es ſeit ſeinen Freveln wider die Goͤtter anders 
geweſen iſt. Als naͤmlich Andokides nach ſeinem Vergehen 
wegen der ihm aufgelegten Geldſtrafe die Entſcheidung des 
Gerichtshofes in Anſpruch genommen batte? 1), band er ſich ſelbſt, 
indem er ſich als Strafſchaͤtzung Gefaͤngnißſtrafe zuerkannte 22), 
22 wenn er nicht ſeinen Diener uͤberlieferte. Er wußte aber ſehr 
wohl, daß er ihn nicht wuͤrde uͤberliefern koͤnnen, da er ihn 
um ſeiner ſelbſt und ſeiner Vergehungen willen getoͤdtet hatte, 
damit er nicht als Anzeiger auftreten koͤnnte 22). Muß nun 
nicht ein Gott den Sinn dieſes Menſchen verkehrt haben, da 


20 a) Bei den Alten war der Glaube allgemein verbreitet, daß die Götter, 
um die Böſen zu ſtrafen, ihren Sinn verſtricken und ſie zu Handlungen ver⸗ 
leiten, durch welche ſie ſich ſelbſt ins Unglück ſtürzen müſſen. So ſagt Euripides 
(bei Lykurg g. Leokr. c. 22): 

„Denn wenn der Zorn der Götter Einem ſchaden will, 

„So rauben ſie aus ſeiner Bruſt ihm alſobald 

„Den rechten Sinn, und wandeln ihn zum Schlechten um, 

„Damit ihm ſelber, was er fehlt, verborgen ſei.“ 
Man vergl. Jacobs' ueberſ. der Staatsreden des Dem., 3. Rede g. Philipp, 
Anm. 96, S. 304. Andokides vertheidigt fid) gegen dieſe Aeußerung in der 
Rede über bie Myſterien $ 137. Mir ſcheint es übrigens, daß der Ver: 
faſſer unſerer Rede die des Angeklagten vor Augen gehabt und daraus Bieles 
entnommen hat. 

20 b) Die Worte: „dieſes iſt nun wohl ein menſchliches Gericht“ halte 
ich für einen ſpäteren Zuſatz. : H . 

21) Es ftanb ben Magiſträten in Athen zu, in gewiſſen Fällen aus eigener 
Machtvollkommenheit Geldſtrafen (Epibolen) aufzulegen. Wollte ſich die in 
Anſpruch genommene Perſon dies nicht gefallen laſſen, fo konnte fie die Sache 
vor einen Gerichtshof zur Entſcheidung bringen. Vergl. Lyſ. 9. für den 
Soldaten $ 6; Lyſ. 30 gegen Nikom. § 3; Plut. Solon c. 18. 

22) Vergl. Lyſ. 1. über bie Tödtung des Eratoſth. $ 29, Anm. 14. 

23) Wenn Andokides wirklich ſeinen Sklaven gerens und ſich dann 
Gefängnißſtrafe auf ſo lange Zeit zuerkannt hätte, bis er ihn den Richtern 
würde ausgeliefert haben: ſo kann das nicht, wie hier erzählt wird, im Hermo⸗ 
kopiden⸗Proceſſe vorgekommen fein, ſondern in einem frühern. (Vgl. Hölſcher 
vit. Lys. p. 61.) uebrigens kommt mir die Erzählung höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich vor. 
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er es bei gleichen Ausſichten auf Erfolg für minder druͤckend 
hielt, ſich Gefaͤngnißſtrafe zuzuerkennen, als eine Geldbuße? 
In Folge dieſer Strafſchaͤtzung blieb er faſt ein Jahr in Haft 23 
und trat waͤhrend derſelben als Angeber ſeiner Verwandten und 
Freunde auf, da ihm Sicherheit zugeſtanden wurde, wenn ſeine 
Anzeige glaubwuͤrdig erſchiene. Welchen Sinnes ſcheint Euch 
nun derjenige zu fein, der die unerhoͤrteſte und ſchimpflichſte 
Handlung durch die Anzeige ſeiner Freunde beging, obwohl 
ſeine eigene Rettung noch ungewiß blieb? Nachdem er nun 24 
diejenigen zum Tode gebracht hatte, welche, wie er ſelbſt fa; i, 
ihm die Theuerſten waren, erſchien ſeine Anzeige glaublich, und 
er ward freigelaſſen; doch fuͤgtet Ihr die Beſtimmung hinzu, 
daß er vom Markte und den Tempeln ausgeſchloſſen fein folle, 
damit er nicht Recht fordern koͤnne, wenn er von ſeinen Gegnern 
beleidigt wuͤrde 21). Nie ift, fo lange man Athens gedenkt, 
Jemand wegen einer ſolchen Urſache in Atimie verfallen, und 
mit Recht; denn nie hat Jemand ſolche Handlungen veruͤbt. 
Muß man nun hiervon die Goͤtter oder den Zufall als Urſache 
betrachten? Hiernach ſchiffte er zu dem Könige der Kittier 28) 26 
und wurde von ihm als ein Verraͤther ergriffen und gefangen 
geſetzt, und fuͤrchtete nicht blos den Tod, ſondern taͤgliche Ver⸗ 
ſtummelungen, da er beſorgte, daß man ihm, noch während er 
lebte, die aͤußern Gliedmaßen abhauen wuͤrde. Als er dieſer 27 
Gefahr entronnen war, ſchiffte er unter den Vierhundert? s) 
in feine Vaterſtadt zuruͤck. Ein Gott ſchlug ihn mit Vergeſſen— 
heit, ſo daß er zu denen ſelbſt zu kommen wuͤnſchte, welche er 
) 24) Daß Andokides mit der hier bezeichneten Art von Atimie belegt‘ worden 
fei, wird zwar nur in dieſer Stelle ausdrücklich gefagt, indeſſen gewinnt es Glaub: 
würdigkeit durch eine Aeußerung des Andok. in der Rede über feine Rückkehr ($ 25) 
und durch ſeine Entfernung aus Athen. (Vergl. Becker Leb. d. Andok., S. 21.) 
205) Kittion, eine alte Stadt auf der Inſel Kypros — Chetim oder Chittim 
bei den Hebräern (Jos. Antiqu. Jud. I, 6) — hatte, wie Salamis und andere 
Städte auf Kypros, eigene Herrſcher, die unter perſiſcher Botmäßigkeit ſtanden. 
Sie wird ihres trefflichen, zur Vertheidigung beſonders geſchickten Hafens 
wegen gerühmt (Strab. XIV, 1001) und iſt als der Geburtsort Zeno's, des 
Stifters der ſtoiſchen Schule, bekannt (Diog. Laert. VII, 1). Kimon eroberte 
= in dem letzten Feldzuge gegen die Perſer 449 und ftarb dort. (Nepos 
Pera c. 3; Plut. Kim. c. 19; Thuk. 1, 112; Diod. XII, 3; Meurs. 
ypr. I, c. 10.) Nach Plutarch, Photios und Tzetzes (Chil. VI, V. 373) 
dee Andokides bie Freundſchaft des Fürſten der Kittier dadurch erworben, 
- er eine feiner nächſten Verwandtinnen, die Tochter des Ariſteides, eines 
" —Ó— Bürgers, ihm zur Buhlerin überliefert hatte, und wurde deshalb 
e ert, weil er dieſelbe aus Furcht, in Athen des Menſchenraubes angeklagt 
zu werden, wieder entführt hatte. Becker (Leben d. Andok. S. 2 macht 
mit vollem Recht darauf aufmerkſam, daß dieſe Erzählung eine ſpätere 
Erfindung ſei. Hätte der Beklagte ſich eine ſolche Schändlichkeit wirklich zu 
Schulden kommen laſſen, ſo würden die Kläger gewiß nicht unterlaſſen haben, 
den unwillen der Richter durch beſondere Erwähnung derſelben zu ſteigern. 
260) Die Vierhundert, bie oligarchiſche Behörde, welcher im Jahr 411 in 
Athen die höchſte Gewalt übertragen wurde. (Vgl. Lyſ. 20. f. Polyſtr. Einl.) 
6 


1 
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beleidigt hatte. Bei ſeiner Ankunft aber wurde er feſtgeſetzt 
und koͤrperlich gezuͤchtigt; doch kam er nicht ums Leben, ſondern 
28 ward wieder frei 27), Von hier ſchiffte er zum Euagoras, 
dem Herrſcher von Kypros 23), und kam wegen Vergehungen 
in Haft. Als er dieſem entkommen war, irrte er umher, ver 
bannt von den heimiſchen Göttern, verbannt aus feiner Vater— 
ſtadt, verbannt aus allen den Orten, in die er vor allen andern 
haͤtte kommen ſollen. Welchen Reiz gewaͤhrt nun das Leben, 
wenn man vielfache Leiden erduldet und nie zur Ruhe gelangt? 
29 Von dort ſchiffte er unter der Volksherrſchaft hierher in ſeine 
Vaterſtadt zuruͤck und gab den Prytanen 28) Geld, daß fie ihn 
hier wieder einfuͤhren moͤchten. Ihr triebt ihn aber aus der 
Stadt und hieltet feſt an den Geſetzen, welche Ihr den Goͤttern 
30 zu Ehren gegeben hattet. Dieſen Mann wollen weder Demo— 
kraten, noch Oligarchen, noch ein Tyrann, noch irgend ein 
Staat fuͤr immer aufnehmen, ſondern die ganze Zeit, ſeitdem 
er gegen die Goͤtter gefrevelt hat, irrt er unſtaͤt umher, mit 
groͤßerem Vertrauen auf die Fremden, als auf die Bekannten, 
weil er denen, welche er kennt, Unrecht zugefuͤgt hat. Endlich 
iſt er nach ſeiner jetzigen Ruͤckkehr in die Stadt zweimal in 
31 einem Jahre durch Endeixis vor Gericht gezogen worden ??), 
und ſein Leib iſt ſtets in Banden, ſein Vermoͤgen mindert ſich 
durch feine Rechtshaͤndels n). Wenn nun Jemand das Leben 


27) Andokides hatte, um fi durch Verdienſte um den Staat das Wohl: 
wollen ſeiner Mitbürger bei ſeiner Rückkehr zu erwerben, im J. 411 in 
Makedonien mit Bewilligung des ihm befreundeten Königs Archelaos Getreide, 
Holz zu Rudern und Erz aufgekauft und der Flotte in Samos gerade um 
die Zeit zugeführt, wo in Athen die Verfaſſungs-Aenderung durchgeſetzt worden 
war. Die Vierhundert, gegen welche ſich das Schiffsheer erklärt hatte, ver⸗ 
hafteten ihn deshalb unmittelbar nach ſeiner Ankunft und Peiſandros forderte 
feine Verurtheilung, weil er ihre Gegner auf Samos unterſtützt hätte. Ando⸗ 
kides rettete ſein Leben nur dadurch, daß er als Schutzflehender den Altar 
umfaßte, welcher in dem Verſammlungsorte der Vierhundert ſich befand. 
Indeſſen wurde er ins Gefängniß geworfen. (And. üb. |. Rückk. $ 11—16.) 

28) ueber Euagoras vergl. Lyſ. 19. über d. Vermögen d. Ariſtoph. § 20 
und die Anmerkung dazu. [ | 150; 

29) Aus jedem ber zehn Stämme in Athen wurden fünfzig zu Mitgliedern 
des Rathes gewählt. Der Reihe nad) führte 35 ober 36 Tage lang eine 
von dieſen Abtheilungen den Vorſitz im Rathe und leitete alle Geſchäfte 
deſſelben. Die Mitglieder derſelben hießen während dieſer Zeit Prytanen und 
ſpeiſten auf Staatskoſten gemeinſchaftlich im Prytaneion. Alles, was im 
Rathe vorgetragen werden ſollte, mußte erſt vor die Prytanen gebracht und 
von ihnen begutachtet werden. bu 

30) Wenn auch über dieſe Rechtsſtreitigkeiten nichts Näheres bekannt ift, 
ſo iſt es doch zu voreilig, an der Wahrheit dieſer Angabe zu zweifeln und ſie 
für eine Erfindung des Klägers zu halten. r 

31) Ruhnken und Stuiter finden in dieſer Stelle einen argen Widerſpruch 
mit $ 48, wo Andokides reich genannt wird, und führen dies als einen Beweis 
ber Unechtheit der Rede an. Hölſcher (I. c. S. 63) macht dagegen darauf 
aufmerkſam, daß dieſer Widerſpruch in der That nicht vorhanden ſei. Der 
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zwiſchen Feinde und verleumderiſche Anklaͤger 2) theilen muß, 
ſo iſt es nicht zu leben. Und die Gottheit verhaͤngt es uͤber 
ihn, ein ſolches ſelbſt herbeizuführen, nicht zu feinem Heile, 
ſondern zur Strafe fuͤr die von ihm begangenen Frevel gegen 
die Religion. Und zuletzt hat er ſich jetzt Euch zu willkuͤrlicher 32 
Verfuͤgung über ihn überliefert, nicht im Vertrauen auf feine 
Schuldloſigkeit, ſondern von einer hoͤhern Nothwendigkeit ge⸗ 
trieben. Es muͤſſen demnach, beim Zeus, weder die Aelteren 
noch die Juͤngeren dadurch den Göttern fid) entfremden, daß 
ſie den Andokides aus dieſer Gefahr gerettet ſaͤhen und doch 
wuͤßten, wie gottlos er gehandelt hat; ſondern ‚Sie muͤſſen 
bedenken, daß ein halb ſo langes Leben kummerfrei zu durch⸗ 
leben beſſer iſt, als ein doppelt ſo langes in ſolchem Kummer, 
wie dieſer hier. 
Seine Unverſchaͤmtheit ifi aber fo weit gegangen, daß er 33 
zur Beſchaͤftigung mit Staats⸗Angelegenheiten fid) anſchickt, ja 
ſie ſchon betreibt, vor dem Volke redet, Beamte tadelt oder bei 
der Prüfung zuruͤckweiſt 3°), in den Rath geht und dort über 
Opfer, Feſtzuͤge, Gebete und Orakel ſeine Meinung abgiebt 4). 
Wenn Ihr indeſſen ihm folgt, welchen Goͤttern denkt Ihr wohl 
dann genehm zu handeln? Glaubt naͤmlich nicht, Ihr Maͤnner 
des Gerichts, daß, wenn auch Ihr ſeine Handlungen vergeſſen 
wollt, auch die Götter fie vergeſſen werden. — Er wuͤnſcht 34 
nun nicht etwa blos im Bewußtſein ſeines Unrechtes ungeſtoͤrt 
hier in der Stadt zu leben, ſondern gedenkt das ſo zu thun, 
als waͤre er der Entdecker derjenigen, welche der Stadt Unrecht 
zugefügt haben, und macht Pläne, um zu höherer Geltung, 
wie Andere, zu gelangen, als haͤtte er feine Strafloſigkeit nicht 
Kläger nennt den Andokides gar nicht arm, ſondern ſagt nur, daß ſein Ver⸗ 
mögen ſich gemindert habe, und das beſtätigt Andokides ſelbſt, wenn er auch 
einen andern Grund dafür angiebt, als fein Gegner. (And, üb. d. Myſt. 8 144) 
32) Der hier vom Sprecher gewählte Ausdruck: „verleumderiſche Ankläger“ 
(Sykophanten) ſcheint mir die in der Einleitung ausgeſprochene Anſicht, daß 
die Rede ſpäteren Urſprungs ſei, zu beſtätigen. Würde wohl ein wirklicher 
Kläger von verleumderiſchen Anklägern geſprochen haben, da er ſich fortwährend 
darzuthun bemüht, mit welchem Rechte man den Andokides überall verfolgt 
habe? Dem Rhetor aber war die Verbindung der Worte: „Feinde und ver: 
leumderiſche Ankläger“ geläufig, weil fie fid) öfter bei den Rednern findet. 
33) Ueber die Prüfung der Beamten vergl. Lyſ. 16. für Mantith. Einl. 
34) Daß Andokides ſeit ſeiner Rückkehr unter dem Archon Eukleides in 
den vollen Genuß nicht nur ſeiner bürgerlichen, ſondern auch der prieſterlichen 
Rechte, welche ihm der Geburt nach zuſtanden, wieder eingetreten ijt, beweiſt 
nicht nur dieſe Stelle, ſondern noch mehr Andokides ſelbſt in feiner Ver⸗ 
theidigungsrede. Dort führt er an, daß er als Keryr zu wiederholten Malen 
die Eleuſiniſchen Weihen ertheilt und die Opfer im Heiligthume dargebracht 
babe, daß man ihn ferner zum Gymnaſiarchen bei den Feſten des Hephäſtos 
gemacht, ihn als Vorſteher der heiligen Geſandtſchaft nach dem Iſthmos und 
nach Olympia geſendet und ihn endlich als Schatzmeiſter der heiligen Gelder 
der Stadt angeſtellt habe. (Ueber bie Myſterien, & 132.) 
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einzig Eurer Guͤte und Eurer Ueberhaͤufung mit Geſchaͤften zu 
danken. Indeſſen bleiben Euch ſeine Vergehungen wider Euch 
jetzt nicht verborgen, ſondern er wird zugleich uͤberfuͤhrt und 
gezuͤchtigt werden. 
35 Er wird ſich aber auch auf folgenden Grund ſtuͤtzen; notb- 
wendig naͤmlich muß ich Euch uͤber das belehren, womit er ſich 
vertheidigen wird, damit Ihr nach Anhörung beider Theile 
richtiger entſcheiden koͤnnt. — Er behauptet alſo, der Stadt 
durch ſeine Anzeige und dadurch, daß er ſie von der damaligen 
36 Furcht und Unruhe befreit habe, viel Gutes erwieſen zu haben ? 5). 
Wer war aber Schuld an den großen Uebeln? Nicht eben 
dieſer hier durch die von ihm veruͤbten Handlungen? Da 
muͤßte man alſo wohl ihm fuͤr große Vortheile Dank wiſſen, 
weil er bei der ihm zum Lohne zugeſicherten Strafloſigkeit als 
Anzeiger aufgetreten iſt; an den Unruhen aber und den Nach⸗ 
theilen waͤret Ihr Schuld geweſen, weil Ihr die Frevler auf— 
ſuchtet? Nimmermehr; im Gegentheil, er brachte die Stadt 
in Unruhe; Ihr gabt ihr die Ruhe wieder. 
37 Wie ich erfahre, will er auch zu ſeiner Vertheidigung an⸗ 
fuͤhren, daß die Vertraͤge ihm ebenſo zu Gute kaͤmen, wie den 
uͤbrigen Athenern, und hofft, es wuͤrden Viele von Euch, wenn 


35) Das beſtätigt Thukydides, der ſich über die Anzeige des Andokides 
folgender Maßen ausſpricht: „Das Volk der Athener war gegen die, welche 
„wegen ber Myſterien angeſchuldigt waren, damals aufgebracht unb voll Arg⸗ 
„wohn, und man glaubte, Alles ſei wegen einer oligarchiſchen oder tyranniſchen 
„Verſchwörung veranſtaltet. Da ſie nun aus ſolchen Urſachen in gereizter 
„Stimmung waren, ſo waren bereits manche bedeutende Männer ins Gefängniß 
„geworfen worden. Und man konnte ſehen, daß noch kein ruhiger Zuſtand 
„eintrat: vielmehr ſtieg die Erbitterung täglich, ſo daß noch Mehrere ergriffen 
„wurden. Da wurde einer von den Eingekerkerten, welchen man für den 
„Schuldigſten hielt, von einem ſeiner Mitgefangenen beredet, ein Geſtändniß 
„zu thun, deſſen Wahrheit oder Unwahrheit dahingeſtellt bleiben muß (denn 
„für Beides ſind Vermuthungen vorhanden); und Niemand konnte damals 
„oder ſpäter irgend etwas Zuverläßiges über die Thäter angeben. Jener 
„beredete denſelben zum Geſtaͤndniß durch bie Vorſtellung, er ſollte es, wenn 
„er auch nicht der Thäter ſei, doch bekennen, da er ſich durch ausbedungene 
„Strafloſigkeit ſelbſt retten und der herrſchenden argwöhniſchen Stimmung in 
„der Stadt ein Ende machen könne; denn er werde für ſeine Sicherheit 
„zuverläßiger ſorgen, wenn er unter der Bedingung der Begnadigung geſtehe, 
„als wenn er leugne und es auf gerichtliche Entſcheidung ankommen werde. 
„Das atheniſche Volk nahm dies als eine zuverläßige Angabe, wie es glaubte, 
„mit Freuden an, da es vorher ſehr aufgebracht darüber geweſen war, daß 
„man diejenigen, welche gegen die Volksregierung ſich verſchworen hätten, 
„nicht ſollte entdecken können. Man gab alſo den Angeber unb die uebrigen, 
„welche er in ſeiner Klage nicht genannt hatte, ſogleich mit ihm frei. Die 
„Angegebenen aber wurden verurtheilt und die, welche im Gefängniß ſaßen, 
„hingerichtet; die Entflohenen aber wurden zum Tode verdammt und Preiſe 
„auf ihre Köpfe geſetzt. Dabei war es nicht ausgemacht, ob die, welche es 
„traf, nicht mit Unrecht geſtraft worden ſeien; jedoch gereichte es den übrigen 
„Einwohnern der Stadt offenbar zum Vortheil.“ (Thuk. VI, 60; nach 
Oſianders Ueberſetzung 2. Th. S. 653.) 
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er dies vorſpiegelte, ihn losſprechen aus Furcht, die Vertraͤge 
zu brechen 36), Daß nun nichts in den Verträgen dem Ando⸗ 38 
kides zu Gute kommt, daruͤber will ich jetzt ſprechen, weder in 
Eurer Abkunft mit den Lakedaͤmoniern, noch in der, welche die 
im Peiraͤeus mit den Städtern geſchloſſen haben. Von Euch 
naͤmlich, deren doch ſo Viele ſind, hat nicht ein Einziger eben 
ſolche oder auch nur aͤhnliche Verbrechen veruͤbt, wie Andokides, 
ſo daß deshalb etwa auch er Anſpruch machen koͤnnte, von 
uns Vortheile zu erlangen. Aber wahrlich nicht ſeinetwegen 39 
waren wir in Zwieſpalt gerathen und haben uns verſoͤhnt, 
nachdem wir auch ihn in die Vertraͤge eingeſchloſſen hatten; 
denn nicht wegen eines einzigen Mannes kam es zu den Ver⸗ 
tragen und Eiden, ſondern wegen uns, die wir in der Stadt 
und im Peiraͤeus waren: es wäre doch ſtark geweſen, wenn 
wir in unſerer eigenen Noth uns darum hatten kuͤmmern ſollen, 
daß die Verbrechen des im Auslande lebenden Andokides der 
Vergeſſenheit übergeben würden. Oder haben etwa die Lake⸗ 40 
daͤmonier in den mit ihnen geſchloſſenen Vertraͤgen ſich um den 
Andokides gefümmert, weil er ihnen Gutes erwieſen hatte? 
Oder habt Ihr es gethan? und fuͤr welche Dienſte? Etwa, 
weil er Euretwegen fuͤr die Stadt viele Gefahren beſtand? 
Unwahr iſt dieſe Vertheidigung, Maͤnner von Athen; laßt Euch 41 
alfo nicht taͤuſchen. Das heißt gar nicht, die Verträge brechen, 
wenn Andokides wegen feiner Privat- Vergehen beſtraft wird, 
ſondern wenn Jemand wegen ber öffentlichen Unfälle an Einzelnen 
Rache nimmt. ö 
Vielleicht wird er gegen Kephiſios s?) mit Gegenbeſchuldigungen 42 
auftreten und da allerdings Manches auzufuͤhren haben; denn 
die Wahrheit muß man ſagen. Indeſſen fónnt Ihr bod) nicht 
in einer Abſtimmung denjenigen, der ſich vertheidigt, und den 
Anklaͤger ſtrafen. Jetzt iff der Zeitpunkt da, über dieſen zu 
erkennen, was recht iſt; ein Anderer wird auch fuͤr Kephiſios 


36) Als die Demokraten unter Thraſybulos nach Athen zurückgekehrt waren, 
wurde in einer Volksverſammlung der Entſchluß gefaßt, eine allgemeine Amneſtie 
zu erlaſſen, von welcher nur die Dreißig, bie Elfmänner und die Zehn im Peiräeus 
ausgeſchloſſen fein ſollten. Xen. hell. Geſch. II, 4, $ 42, 43; Iſokr. gegen 
Sallim. $ 28; Corn. Nep. Thras. c. 35 Andok. üb. b. Myſterien $S1, 90, 915 
Juſt. V, c. 10. — Andokides konnte fid) nicht nur hierauf, ſondern auch auf 
ben Friedensſchluß mit den Lakedämoniern berufen, nach welchem alle Ber: 
bannten zurückgerufen werden ſollten. (Plut. Lyſ. c. 14.) 

37) Kephiſios, der Hauptankläger des Andokides, war ein nichtswürdiger 
Ctopbant, der für feine Anklage von Kallias tauſend Drachmen (beinahe 
230 Rthlr.) erhalten hatte. Als Pächter von Staate-Einkünften hatte er den 
Schatz um neunzig Minen (2025 Rthlr.) betrogen und deshalb die Flucht 
ergriffen. Als Staatsſchuldner traf ihn die volle Atimie; indeſſen war er nach 
dem Dekret des Patrokleides in ſeine Bürgerrechte wieder eingeſetzt worden 
und lebte nun in Athen unter dem Schutze der Amneſtie. (Andok. über die 
Myſterien § 94 u. 111.) . 
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kommen und fuͤr jeden von uns, deren dieſer jetzt Erwaͤhnung 
thun wird. Sprecht alſo nicht dieſen Uebelthaͤter jetzt frei wegen 
Eures Unwillens gegen einen Andern. 

43 Er wird auch noch anfuͤhren, daß er ein Angeber geweſen 
ſei, und daß kein Anderer mehr ſich werde dazu hergeben wollen, 
wenn Ihr ihn ſtraftet. Andokides aber hat ſeinen Angeberlohn 
von Euch erhalten, da er ſein Leben rettete, waͤhrend Andere 
den Tod litten. Die Urſache ſeiner Rettung ſeid alſo Ihr, die 
ſeiner Bedraͤngniſſe und Gefahren iſt er ſelbſt, durch Ueber⸗ 
tretung der Feſtſetzungen und der Bedingungen, unter welchen 

44 er fuͤr ſeine Anzeige Strafloſigkeit erhalten hatte. Man muß 
demnach den Angebern nicht die Befugniß geben, Unrecht zu 
thun (denn genug iſt das, was veruͤbt wird), ſondern ſie ſtrafen, 
wenn ſie ſich Uebertretungen zu Schulden kommen laſſen; alle 
andern Angeber, wenn ſie, ſchlechter Handlungen uͤberwieſen, 
endlich ſich ſelbſt angegeben haben, verſtehen doch das Eine, 
die Beeintraͤchtigten nicht zu belaͤſtigen, und glauben, daß man 
ſie im Auslande fuͤr ſtraflos und ehrenhaft, in der Heimath 
aber, bei ihren beeintraͤchtigten Mitbuͤrgern fuͤr ſchlecht und 

45 gottlos halten werde. Wenigſtens nahm der ſchlechteſte von 
Allen, außer dieſem hier, Batrachos 39), ber unter den Dreißig 
Angeberei trieb und unter dem Schutz derſelben Vertraͤge und 
Eide ſtand, wie die zu Eleuſis 5?), aus Furcht vor Euch, 
gegen die er ſich vergangen hatte, ſeinen Wohnſitz in einer 
andern Stadt. Andokides aber, der die Goͤtter ſelbſt beleidigt 
hatte, achtete fie, da er ihre Heiligthuͤmer betrat, für geringer, 
als Batrachos die Menſchen. Ein Mann, der noch ſchlechter, 
noch unflüger ijt, als Batrachos, muß ganz froh fein, fein 
Leben durch Euch gerettet zu ſehen. 

46 Was muͤßtet Ihr denn wohl beruͤckſichtigen, wenn Ihr den 

Andokides losſpraͤchet? Etwa, daß er ein Lüchtiger Krieger iſt? 

Allein er iſt ja niemals aus der Stadt zu Felde gezogen, 

weder zu Roß, noch zu Fuß, weder als Schiffsfuͤhrer, noch 


38) Das Treiben dieſes Sykophanten, welcher ſchuldloſe Bürger durch 
feine falſchen Anklagen den Dreißig in die Hände lieferte, erwähnt Lyſias 
auch in der Rede gegen Eratoſthenes (8 48). Der Komiker Archippos (bei 
Athen. VII, 329 c.) nennt einen Batrachos aus dem Demos Oreos, und 
Photios führt eine Rede des Lyſias wider den Batrachos wegen Mord an. 
Wahrſcheinlich iſt dies derſelbe, von welchem auch hier geſprochen wird. 

30) Als die Dreißig nach ihrer Abſetzung ſich nach Eleuſis begaben, 
folgte ihnen eine Menge von ihren Anhängern, welche in Athen die Rache 
ihrer Gegner fürchteten; ja es gingen ſelbſt nach der Wiederherſtellung der 
pe Viele zu ihnen über (Lyſ. 25. über den Umfturz der Volks⸗ 
herrſchaft, 8 9). Die Bewohner von Eleufis felbft waren ihnen treu, da ſchon 
früher alle dortigen Freunde der Demokratie getödtet worden waren (of. 12, 
geg. Eratoſth. $ 52). Nach der Ermordung der Dreißig verſöhnten fid) bie 
Demokraten mit denen, welche bis zuletzt auf ihrer Seite geblieben waren, 
und ſchloſſen fie in bie Amneſtie;ein. Xenopb. hell. Geſch. II, 4, 435 Inst. V, 10. 
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als Seeſoldat, weder vor, noch nach dem Ungluͤck 70), und ift 
doch ſchon über vierzig Jahre alt 1). Andere haben ſogar A7 
als Verwieſene für Euch im Hellespontos Dreiruderer aus- 
geruͤſtet. Erinnert Euch aber auch daran, aus welchen Drang: | 
ſalen und welchem Kriege Ihr Euch ſelbſt und den Staat 
gerettet habt, indem Ihr viele Muͤhſeligkeiten ertragen, eine 
Menge von Schaͤtzen aus Eurem eigenen und dem Staats- 
vermögen aufgewendet und eine große Zahl von wackern Bürgern | 
in Folge dieſes Krieges beſtattet habt. Andokides aber, der 48 
von allen dieſen für die Rettung des Vaterlandes übernommenen | 
Drangſalen unberührt geblieben ift, fordert jetzt Antheil an der 
Verwaltung der Stadt, wiewohl er in derſelben an den Goͤttern 
gefrevelt hat. Wohl deshalb, weil er durch ſeine Schaͤtze Einfluß 
hat und mit Koͤnigen und Tyrannen in Gaſtfreundſchaft lebt? 
Damit wird er ſich jetzt brüften, da er Eure Weiſe kennt, was | 
für eine Vermoͤgensſteuer ... ..... es dieſem vortheilhaft fein 
wuͤrde, und obgleich er den Angſtaufruhr und die Gefahr kannte, 49 
in welcher ſich die Stadt befand, und Schiffseigner war, hatte | 
er doch nicht den Muth, in See zu gehen und durch Getreide- 
zufuhr dem Vaterlande zu nuͤtzen; Beiſaſſen dagegen und 
Fremde unterſtuͤtzten fuͤr den ihnen gewaͤhrten Schutz die Stadt 
durch Einfuhren. Du aber, Andokides, welche Vortheile haſt 
Du ihr gebracht, welche Vergehungen haſt Du wieder gut 
gemacht, welchen Ernaͤhrungslohn haft Du ihr gezahlt? ..... 


40) „Das unglück“ nennen die Redner ſehr oft vorzugsweiſe die Schlacht 
bei Aegospotamoi. 


41) Die Zahl iff verdächtig. Andokides war nach Plut, (Leb. d. X Redner 
p. 835) u. Phot. (Cod. 261 S. 488, ed. Bekk.) Ol. 78, 1 (468) unter dem 
Archon Theognides geboren, alſo damals ſchon volle 68 Jahre alt. Wenn 
es nun auch dem Sprecher nicht um Genauigkeit in der Angabe ſeines Lebens⸗ 
alters zu thun ſein konnte: ſo wäre es doch in der That lächerlich geweſen, 
von einem ſo betagten Manne den Richtern zu ſagen, er ſei über 40 Jahr 
alt. Dieſe Angabe bätte nur dann einen Sinn, wenn die Dienſtpflicht der 
atheniſchen Bürger mit dem 40ſten Jahre aufgehört hätte, was aber zu jener 
Zeit noch nicht der Fall war und ſchwerlich jemals geſetzliche Beſtimmung 
wurde. Zwar behauptet es Ulpian zu Demoſth. Olynth. 3, 5, S. 29, 25 
ausdrücklich; doch finden ſich gar zu viele Beiſpiele dafür, daß auch in höherem 
Alter Kriegsdienſte geleiſtet worden ſind, und Harpokration, Suidas und Pollur 
geben ausdrücklich an, daß die Kriegspflicht bis zum 60ſten Jahre gedauert 
habe. Dies gewinnt um ſo höhere Wahrſcheinlichkeit, als auch bei den 
Spartanern eine gleiche Beſtimmung galt. Später entzogen ſich freilich die 
Bürger dem Dienſte faſt ganz und gar, und die Kriege wurden nicht mehr 
durch Bürgerheere, ſondern durch Soͤldnerſchaaren geführt. (Vergl. zu dieſer 
Stelle Wachsm. hellen. Alterth. IL, 1, 396 f.) Man konnte leicht eine 
Aenderung vorſchlagen und ſtatt vierzig ſechszig ſetzen; doch halte ich mich 
dazu nicht für befugt und finde in dieſer Angabe einen abermaligen Beweis 
dafür, daß der Verfaſſer dieſer Rede ſpäter gelebt und entweder nicht daran 
gedacht hat, ſich über das Alter des Andokides genauer zu unterrichten, oder 
die Verhältniſſe ſeiner Zeit auf die damalige übertragen hat. 
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50 Athener, erinnert Euch an die Handlungen des Andokides, 
gedenket auch der heiligen Feier, um derentwillen Ihr von 
Vielen hochgeehrt worden ſeid 12). Ihr ſeid durch feine Ver: 
brechen, weil Ihr ſie oft geſehen und gehoͤrt habt, ſchon ganz 
befangen, ſo daß Euch das Unerhoͤrte nicht mehr unerhoͤrt zu 
ſein ſcheint. Richtet aber Eure Aufmerkſamkeit darauf und 
ſtellt Euch vor, Ihr ſaͤhet im Geiſte ſeine Handlungen; dann 

51 werdet Ihr beſſer urtheilen. Dieſer Menſch nahm naͤmlich ein 
Gewand um, ahmte die heiligen Gebraͤuche nach und zeigte ſie 
den Ungeweihten, ſprach die verbotenen heiligen Worte aus, und 
von den Goͤttern, an welche wir glauben, denen wir dienen, 
die wir mit Suͤhnen, Feſten, Opfern und Gebeten verehren, 
verſtuͤmmelte er dieſe hier. Deswegen ſprachen die Prieſter 
und Prieſterinnen, gegen Abend gewendet und die Purpur— 
Gewaͤnder ſchuͤttelnd nach heiligem, uraltem Brauche, den Fluch 

52 aus ^3). Dies veruͤbt zu haben, geſteht er ein; außerdem 
uͤbertrat er die von Euch feſtgeſetzte Beſtimmung, daß er als 
ein Fluchbeladener von den Heiligthuͤmern ausgefchloffen fein 
ſolle, trotzte dem Allen, kam in unſere Stadt und opferte an 
den Altaͤren, an denen es ihm verboten war, nahte fid) ben 
Heiligthuͤmern, die er entweiht hatte, betrat das Eleuſinion 

53 und beſprengte (id) mit dem heiligen Weihwaſſer. Wer darf 
das ertragen? Welcher Freund, welcher Verwandte, welcher 
Richter darf durch heimliche Beguͤnſtigung deſſelben ſich offenbar 
von den Goͤttern losſagen? Jetzt muͤßt Ihr des Glaubens 
ſein, daß Ihr durch Beſtrafung und Wegſchaffung des Andokides 
die Stadt reiniget und entſuͤhnet, daß Ihr ein Gift wegbringt, 
einen Fluchbeladenen fortſchafft; denn das iſt Andokides. 

54 Nur will ich Euch noch fagen, welchen Rath Diokles, des 
Hierophanten Zakoros Sohn, mein Großvater, Euch gegeben 
hat, als Ihr Euch beriethet, was mit einem Megareer, der 
gegen die Goͤtter gefrevelt hatte, zu thun ſei. Als naͤmlich 
Andere den Rath gaben, ihn ſofort ohne Urtheil zu toͤdten, 
ermahnte er Euch, der Menſchen wegen ein gerichtliches Ver⸗ 
fahren zu veranſtalten, damit die Andern es ſaͤhen und hörten 
und dadurch beſſer wuͤrden; um der Goͤtter willen aber ſolle 
ein jeglicher in das Gericht kommen, nachdem er ſchon daheim 
bei ſich ſelbſt entſchieden habe, was einem Heiligthumsſchaͤnder 


42) Der Eleuſiniſchen Myſterien, deren Entweihung Andokides ſich angeblich 
hatte zu Schulden kommen laſſen. 
43) Man macht es dem Verfaſſer der Rede auch zum Vorwurf, daß er 
eine ungenügende Darſtellung des Thatbeſtandes erſt hier, am Ende der Rede, 
alſo an einem ungehörigen Orte gegeben habe; aber mit Unrecht, denn wir 
haben hier nur die Zuſammenfaſſung der Haupt: Klagepunkte am Schluſſe. 
Der Thatbeſtand aber mußte entweder in dem verloren gegangenen Theile 
dieſer Rede oder in der des Kephiſios auseinandergeſetzt ſein. 
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zukomme. Auch Ihr, Maͤnner von Athen (Ihr wiſſet ja, was 55 
Ihr thun muͤßt), laßt Euch nicht von ihm uͤberreden; in Eurer 
Gewalt habt Ihr ihn, den offenkundigen Frevler am Heiligen; 
ſeine Verbrechen habt Ihr geſehen und gehoͤrt; er wird Euch 
bitten, Euch anflehen. Habt kein Mitleid mit ihm. Denn 
nicht die, welche mit Recht, ſondern die mit Unrecht getoͤdtet 
werden, verdienen Mitleid. ! 


VII. Vertheidigungsrede vor dem Areiopagos 
wegen eines Oelbaumes. 


Einleitung. 


Der Oelbaum, der Sage nach ein Geſchenk der Athene, der 
Schutzgoͤttin von Attika, wurde fuͤr heilig gehalten. Es beruhte 
auf ihm ein vorzuͤglicher Theil des National-Reichthums, und daher 
war er ebenſowohl unter den Schutz der Religion, als des buͤrger— 
lichen Geſetzes geſtellt. Man unterſchied die heiligen Oelbaͤume 
von denen, die im Privatbeſitze waren. Auch der willkuͤrlichen 
Vernichtung der letzteren war vorgebeugt. Das darüber erhaltene 
Geſetz“) lautet folgender Maßen: „Wenn Jemand zu Athen einen 
„Oelbaum ausgraͤbt, wofern derſelbe nicht für ein Staatsheiligthum 
„oder fuͤr das Gemeindeheiligthum verwendet wird oder zum Privat⸗ 
„gebrauche **) oder zu einer Leichenbeſtattung, fo foll derſelbe für 
„jeden einzelnen Oelbaum an den Staatsſchatz hundert Drachmen “) 
„als Strafe zahlen. Der zehnte Theil des Strafgeldes ſoll aber 
„der Athene zufallen, und zugleich ſoll der Thaͤter demjenigen 
„Buͤrger, der ihn wegen der That belangt, hundert Drachmen fuͤr 
„ieden Oelbaum zu zahlen ſchuldig ſein. Die Klagen wegen ſolcher 
„Vergehungen aber ſollen vor denjenigen Archonten verhandelt 
„werden, welche das Richteramt uͤber dieſe beſtimmten Handlungen 
„haben, und auch der Klaͤger ſoll fuͤr ſeinen Theil Gerichtsgebuͤhren 
„bezahlen. Wer aber verurtheilt wird, fol von ben Obrigkeiten, 
„vor welchen die Klage gefuͤhrt wird, den Geld-Eintreibern fuͤr 
„den Staat ſchriftlich angezeigt werden wegen deſſen, was er an 
„den Staatsſchatz zu zahlen ſchuldig iſt, und ebenſo den Schatz⸗ 
„verwaltern der Goͤttin wegen deſſen, was er in den heiligen Schatz 


) Demoſth. g. Makart. S. 1074, — ) Jährlich bis höchſtens zu zwei 
Delbäumen. — ***) Beinahe 30 RKthlr. 
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„zu zahlen hat. Wenn ſie aber dieſe ſchriftliche Anzeige zu machen 
„unterlaſſen, ſo ſollen ſie ſelbſt die Summe zu bezahlen ſchuldig 
„ſein ).“ Die heiligen Oelbaͤume waren Eigenthum der Tempel, 
in deren Kaſſen die durch ihre Verpachtung gewonnenen Summen 
floſſen. Sie durften unter keiner Bedingung und ſelbſt dann nicht 
ausgegraben oder umgeſchlagen werden, wenn ſie abgeſtorben waren. 
Ein um den Stamm herum in beſtimmten Grenzen liegender Fleck 
Landes wurde ebenfalls als heiliges Land betrachtet und mußte 
deshalb unbebaut bleiben. Dieſe Maßregel war zur Erhaltung 
der Staͤmme und Schoͤßlinge unbedingt nothwendig, die ſonſt von 
den Eigenthuͤmern der umherliegenden Aecker mit der Zeit alle durch 
den Pflug beſchaͤdigt und zu Grunde gerichtet worden waͤren. Von 
dem Areiopag gewaͤhlte Aufſeher wachten über dieſe Geſetze, führten 
Rechnung über die Zahl der heiligen Oelbaͤume, überzeugten fid) 
allmonatlich von ihrem Zuſtande und zogen von den Paͤchtern das 
Geld ein. Alle Jahre aber ſendete der Areiopag eine Anzahl ſeiner 
Mitglieder umher, um eine allgemeine Prüfung vorzunehmen. Für 
kleinere Uebertretungen der geſetzlichen Vorſchriften, beſonders fuͤr 
das Bebauen des heiligen Landes, konnten die Behoͤrden Geld— 
ſtrafen auflegen ($ 29). Wer ſich aber die Ausrottung eines 
heiligen Baumes, mochte er noch friſch oder ſchon abgeſtorben ſein, 
hatte zu Schulden kommen laſſen, wurde durch die Klage „wegen 
Gottloſigkeit“ verfolgt *). Sie war ſonſt ſchaͤtzbar, in dem vor- 
liegenden Falle aber nicht, ſondern es wurde die Ausgrabung eines 
heiligen Oelbaumes mit Verbannung und Einziehung des Ver— 
moͤgems beſtraft ($ 3, 32, 41). Dies war keineswegs zu hart; 
denn es handelte ſich um eine Verletzung des Tempel⸗Eigenthums, 
von welcher durch eine ſtrenge Strafe abgeſchreckt werden mußte, 
weil ſie verhaͤltnißmaͤßig ſchwer zu verhuͤten war. 

Von der Perſon des Beklagten wiſſen wir nichts; daß er ein 
wohlhabender Mann geweſen fein muß, ergiebt ſich aus 8 14, 21, 31. 
Der Kläger Nikomachos, der nach $ 29 ein junger Mann geweſen 
zu ſein ſcheint, iſt nicht mit dem Nikomachos zu verwechſeln, gegen 
welchen die 30ſte Rede des Lyſias gerichtet ift. 8 

Die Zeit, wann dieſe Rede gehalten iſt, laͤßt ſich nicht genau 
beſtimmen; doch ergiebt ſich aus $ 11 unb 42, daß dies ziemlich 
lange Zeit nach Olymp. 95, 4 (397) geſchehen fein muß. Krüger***) 
und Weſtermann ſetzen fie in d. Jahr Ol. 96, 4 (393), Franz 1) 394. 
Dieſe, ſowie viele andere Reden des Lyſias hat der Myſier Paulus 
Germinus nach Phot. Bibl. +) für unecht erklärt; ſchon Photios 
ſelbſt vertheidigt aber ihre Echtheit, und nach meiner Ueberzeugung 
mit vollem Rechte, denn ſie ſcheint mir in Anlage und Ausfuͤhrung 


*) Pabſt Ueberf. S. 1711. — **) Man vergleiche über dieſelbe die Ein⸗ 
leitung zu der Rede für den Kallias. — ***) Zu Clinton p. 105. 
+) Ausg. b. Lyſ. S. 252, — 44) 200. 262, S. 489. 
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des Lyſias durchaus würdig zu fein, in der Sprache aber mit den 
anerkannt echten Reden ganz überein zu ſtimmen. : 
Der Beklagte erwähnt zuerſt, wie oft ehrenwerthe Bürger 
ſchuldlos durch boshafte Angeber in Gefahr geſtuͤrzt würden ($ 1), 
deutet auf die Unſicherheit der gegen ihn erhobenen Klage hin ($ 2) 
und geht dann im 1. Theile zu dem Beweiſe uͤber, daß auf 
ſeinem Grundſtuͤck kein Oelbaum geſtanden habe, als er es nach 
dem Frieden gekauft haͤtte, daß alſo auch waͤhrend der Zeit ſeines 
Beſitzes keiner ausgerottet werden konnte ($ 4— 12). Er erwahnt 
zuerſt, wie ungerecht es ſein wuͤrde, ihn fuͤr das, was waͤhrend des 
Krieges vorgekommen fein koͤnne, verantwortlich zu machen (§ 5—9), 
und thut dann ſeine Unſchuld durch die Zeugniſſe derjenigen dar, 
welche das Grundſtuͤck von ihm gepachtet hatten (§ 9-12). Dieſen 
directen Beweis verſtaͤrkt er im 2. Theile durch folgende indirecte 
($ 12-30): 1) Der Kläger verdient keinen Glauben, weil dieſes, 
Vergehen dem Beklagten gar keinen Vortheil gebracht (9 12—14), 
dagegen ihn in die größte Gefahr geſtuͤrzt haben würde (§ 15) 
da er es unmöglich vor feinen Sklaven ($ 16), feinen Paͤchtern ($ 17), 
oder vor den Voruͤbergehenden und Nachbarn (§ 18) hätte vere 
bergen koͤnnen. 2) Der Klaͤger hat ferner keinen einzigen Zeugen 
beigebracht, obgleich er ſich bei einem ſolchen Vorfall auf das 
leichteſte dieſelben hätte verſchaffen, ja die vorgeſetzten Behörden 
ſelbſt hätte herbeiholen koͤnnen. Sein Vorgeben, der Beklagte habe 
durch Beſtechung es dahin gebracht, daß Niemand wider ihn zeuge, 
ift unhaltbar ($ 19 — 25). 3) Der Beklagte beſitzt viele Oelbaͤume 
auf dem Lande und hat ſich auch bei keinem einzigen irgend eine 
Uebertretung der geſetzlichen Vorſchriften zu Schulden kommen 
laſſen ($ 25— 27). Er würde das Vergehen wahrſcheinlich lieber 
waͤhrend der geſetzloſen Herrſchaft der Dreißig als ſpaͤter begangen 
haben ($ 27); endlich ift es nach der Oertlichkeit des Grundſtuͤckes 
nicht moͤglich, der Ausſage des Klaͤgers Glauben zu ſchenken ($ 28—30). 
Im 3. Theile ſtellt der Sprecher fein Verhalten dem des Nifo- 
machos gegenüber ($ 31—40). Er erwähnt zuerſt fein bisheriges 
Betragen im Allgemeinen, ſowohl gegen den Staat ($ 31), als 
gegen die einzelnen Buͤrger ($ 32— 33), dann ſein Benehmen in 
dem vorliegenden Falle; er habe naͤmlich alle ſeine Sklaven zur 
Folterung angeboten ($ 34—35), Nikomachos aber ſie nicht an⸗ 
genommen ($ 36— 37); für ihn wären viele, für Nikomachos gar 
keine Zeugniſſe abgelegt worden ($ 38), dieſer habe demnach die 
verleumderiſche Klage nur erhoben, um Geld zu erpreſſen (§ 39). Am 
Schluſſe (S 40— 43) ſpricht der Verklagte feine feſte Hoffnung auf 
eine gerechte Entſcheidung aus ($ 40), beruͤhrt mit wenig Worten 
die Größe des Ungluͤcks, welches durch feine Verurtheilung für ihn 
herbeigefuͤhrt werden wuͤrde (§ 41), und endet mit einer gedraͤngten 
Wiederholung der Hauptpunkte feiner Vertheidigung (§ 4243). 
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Vertheidigungsrede vor dem Areiopagos wegen eines 
Oelbaumes. 


1 Früher glaubte ich, Beiſitzer des Areiopagos, es ſtehe einem 
Jeden, der Luft habe, frei, ruhig zu leben und weder Rechts- 
haͤndel, nod) Unannehmlichkeiten zu haben 1); jetzt aber bin ich 
in fo unerwartete Anklagen und unter ſo ſchaͤndliche Syfo- 
phanten gerathen „daß es mir ſcheint, es muͤßten, wenn es 
irgendwie moͤglich waͤre, ſchon die noch nicht Geborenen wegen 
der Zukunft in Angſt ſein. Denn durch ſolche Menſchen 
kommen die Schuldloſen mit den Schuldigſten in ganz gleiche 

2 Gefahr. Die gegen mich erhobene Anklage iſt ſo unſicher, daß 
zuerſt angegeben wurde, ich hätte einen tragbaren Oelbaum 2) 
ausgerottet. Sie gingen nun zu den Paͤchtern der Fruͤchte der 
heiligen Oelbaͤume, um ſich zu erkundigen. Da ſie mich aber 
auf dieſe Weiſe eines Vergehens nicht ſchuldig finden konnten, 
zeihen ſie mich jetzt der Ausrottung eines alten Oelbaum⸗ 
Stammes, in der Meinung, es wuͤrde mir ſehr ſchwer ſein, 
dieſe Beſchuldigung zuruͤckzuweiſen, ihnen dagegen weit mehr 

3 freiſtehen, Ausſagen nach ihrem Gutduͤnken zu machen. Ich 
bin nun genoͤthigt, für das, was jener mir rauben will, für 
Vaterland und Vermoͤgen, vor Euch, die Ihr nach Anhoͤrung 
beider Theile die Sache entſcheiden ſollt, den Handel durch— 
zukaͤmpfen. Nun werde ich verſuchen, Euch ganz und gar 

4 von Anfang an zu belehren. Dieſes Grundſtuͤck gehoͤrte dem 

8 Peiſandros ). Als feine Güter in Beſchlag genommen wurden, 
erhielt es ber Megarer Apollo doros *) vom Volke zum Geſchenk 

1) Auf eine ganz ähnliche Art klagt Kriton über die Sykophanten: „Das 
„Leben zu Athen iſt doch etwas beſchwerlich für einen Mann, der für ſich 
„ſeinen Geſchäften leben will. Jetzt ziehen mich Manche vor Gericht, nicht 
„weil ſie von mir beleidigt ſind, ſondern weil ſie glauben, ich werde lieber 
„Geld zahlen, als mir Ungelegenheiten machen.“ (Xenopb. Erinnerungen an 
Sokrates, B. 2, c. 9, § 1. Man vergl. auch unten § 39 u. Lyſias 13. gegen 
Agorat. § 21 u. 65 u. die Anm.) — Sykophanten, eigentlich Feigenzeiger, 
ſollen urſprünglich diejenigen genannt worden ſein, welche die Uebertretung 
eines alten Verbotes, Feigen aus Attika auszuführen, zur Anzeige brachten; 
ſpäter hießen alle diejenigen ſo, welche aus Bosheit oder Gewinnſucht atheniſche 
Bürger auf eine verleumderiſche Weiſe vor Gericht forderten. Es gab leider 
in Athen ſolcher Ankläger ſehr viele, und das auf ausgezeichnete Bürger ſtets 
mißtrauiſche Volk war gern geneigt, ihren Worten Glauben zu ſchenken. 

2) Man hat auch hier an einen heiligen Oelbaum zu denken, nicht, wie 
Hölſcher glaubt (a. a. O. S. 68), an einen Privat-Oelbaum. Dagegen 
ſprechen die folgenden Worte. 5 

3) Ueber Peiſandros vergl. Lyſ. 12. geg. Eratoſthenes § 66, Lyſ. 25, 
wegen Umſturz der Volksherrſchaft, $ 9 und bie e dazu. 

) Apollodoros aus Megara hatte ſich um das Volk dadurch verdient 
gemacht, daß er mit dem Thraſybulos, dem Kalydonier, den Phrynichos, das 
Haupt der Oligarchie der Vierhundert, getödtet hatte. (Lyſ. g. Agor. § 71, 
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und bebaute es die folgende Zeit hindurch; kurz vor den Dreißig) 
kaufte es Antikles von ihm und verpachtete es. Nach dem 
Abſchluß des Friedens 6) erkaufte ich es von dem Antikles. 
Nun iſt es, glaube ich, Beiſitzer des Rathes, meine Sache, 
nachzuweiſen, daß auf dem Grundſtuͤcke, als ich es erwarb, 
weder ein tragender, noch ein abgeſtorbener Oelbaum geſtanden 
hat. Denn für die frühere Zeit würde ich nach meinem Dafür: 
halten, und wenn auch zehntauſend darauf geweſen waͤren, 
nicht mit Recht beſtraft werden koͤnnen. Denn wenn ſie nicht 
durch mich ausgerottet worden ſind, dann iſt es durchaus nicht 
paſſend, daß ich fremder Vergehungen wegen als ein Uebelthaͤter 
angeklagt werde. Ihr Alle wißt ja, daß der Krieg die Quelle 6 
vieler andern Uebel geweſen iſt, und auch, daß die entfernteren 
Gegenden von den Lakedaͤmoniern verwuͤſtet, die naͤheren aber 
von den Freunden zu Grunde gerichtet worden ſind ?). Wie 
koͤnnte ich nun mit Recht fuͤr die Unfaͤlle geſtraft werden, von 
denen die Stadt heimgeſucht worden iſt, zumal da dieſes 
waͤhrend des . in Beſchlag genommene Grundſtuͤck drei 
Jahre lang unverkauft blieb 5)? Da iſt es nicht zu ver 7 
wundern, wenn damals alle heiligen Oelbaͤume niedergeſchlagen 
wurden, in einer Zeit, wo wir nicht einmal unſere eigene Habe 


* 


Lyk. g. Leokr. c. 30.) Wir ſehen aus dieſer Stelle, daß er nach dem Sturze 
derſelben mit einem Ackerſtück, welches zu dem eingezogenen Vermögen des 
Peiſandros gehört hatte, belohnt worden war. (Beiſpiele ähnlicher Schenkungen 
führt Meier an de bon. damnat. p. 218.) Mehrere andere Athener Namens 
Apollodoros, welche um jene Zeit lebten, hat Hölſcher de vit. et Áo 
Lysiae S. 137 zufammengeftellt. Antikles ift vielleicht derſelbe, der Lyſ. 13. 
gegen Agoratos $ 46 erwähnt wird. 

5) Ueber ihre Einſetzung vergl. man Lyſ. 12. g. Eratoſth. § 72—78, 

6) „Nach dem Abſchluß des Friedens.“ Dieſe Worte beziehen ſich nicht 
auf den Frieden zwiſchen den Spartanern und Athenern, ſondern auf das 
Abkommen, durch welches der Bürgerkrieg zwiſchen den Oligarchen und ihren 
ariſtokratiſchen Anhängern in Athen einerſeits und den vertriebenen Demokraten, 
welche ſich unter Thraſybulos des Peiräeus bemächtigt hatten, andererſeits 
beendigt wurde. Dies ergiebt fi aus § 6. 

7) Während des peloponneſiſchen Krieges verwüſteten die Spartaner 
anfänglich Attika durch wiederholte Einfälle, ſpäter von Dekeleia aus, einem 
attiſchen Grenzorte, in welchem ſie ſich auf den Rath des Alkibiades 413 feſt⸗ 
geſetzt hatten. Natürlich blieben die Gegenden in der Nähe der Stadt am 
meiſten verſchont. Dieſe wurden erſt da ganz verheert, als die Vertriebenen 
vom Peiräeus aus die Stadt bedrängten. Sie unternahmen Plünderungszüge, 
nahmen Feldfrüchte und Holz weg, verheerten das ganze umliegende Gefilde 
und brannten die Vorſtädte nieder, ſo daß die in der Stadt Eingeſchloſſenen 
in die höchſte Noth geriethen. (Xen. hell. Geſch. II, 4, 27; Erinner. an 
Sokr. II, 7. Anf.; Iſokr. [16] de big. $ 13.) „Freunde“ nennt der Sprecher 
die Demokraten mit vollem Rechte, im Gegenſatze zu den Lakedämoniern und 
um durch dieſen Namen ſeine Uebereinſtimmung mit der herrſchenden Partei 
an den Tag zu legen. N 

8) Man ſieht nicht recht ein, wie diefe Angabe mit ber $ 4 angeführten 
Nachricht fid) vereinigen läßt. Man kann ben Widerſpruch wohl dadurch 
löſen, wenn man annimmt, daß es dem Apollodoros nicht unmittelbar nach 


* 
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huͤten konnten. Ihr wißt aber, Beiſitzer des Areiopagos, die 
Ihr dieſen Dingen beſondere Sorgfalt widmet, daß damals 
viele Plaͤtze theils mit Privat-Oelbaͤumen, theils mit heiligen 
dicht beſetzt waren; von dieſen (inb jetzt die meiſten nieber- 
geſchlagen und dadurch Bloͤßen entſtanden. Wenn nun auch 
im Kriege und im Frieden dieſelben Beſitzer geblieben waren, 
ſo mochtet Ihr ſie doch nicht zur Strafe ziehen, weil Andere 

8 die Baͤume niedergehauen hatten. Da Ihr nun diejenigen, 
welche die ganze Zeit hindurch im Nießbrauch waren, jeder 
Verantwortung uͤberhoben habt, ſo muͤſſen doch ſicherlich die— 
jenigen ſtraflos bleiben, welche erſt im Frieden kauften. 

9 Obwohl ich nun, Beiſitzer des Areiopagos, uͤber das fruͤher 
Geſchehene noch Vieles zu ſagen haͤtte, ſo halte ich doch das 
Angefuͤhrte für hinreichend. Als ich das Grundſtuͤck über: 

10 nommen hatte, verpachtete ich es nach noch nicht fuͤnf Tagen an 
den Kalliſtratos unter dem Archon Pythodoros ?). Zwei Jahre 


der Einziehung des Vermögens des Peiſandros gegeben worden, ſondern drei 
Jahre lang herrenlos geweſen ſei, oder auch, daß Apollodoros Athen verlaſſen, 
ſich um ſein Eigenthum wenig bekümmert und es erſt nach drei Jahren dem 
Antikles verkauft habe. 

9) Pythodoros war Archon Ol. 94, 1, alfo von Mitte Sommer 404 bis 
Mitte Sommer 403. Dieſe Stelle ſcheint mir entſcheidend, um die Zeit zu 
beſtimmen, wenn die Vertriebenen nach Athen zurückgekehrt ſind. Plutarch 
(Vom Ruhme der Athener c. 7, p. 349) ſagt: „am zwölften Boedromion 
feierten (alljährlich! die Athener das Dankfeſt für ihre Befreiung; denn an 
jenem Tage kehrten die von Phyle zurück.“ Da im J. 403 der erſte Heka⸗ 
tombäon auf den 27. Juni traf, ſo fällt dies Feſt auf den 6. September. 
Dieſen Tag hat man nach obigem beſtimmten Zeugniſſe als den Tag der 
Wiederherſtellung der Freiheit angenommen. Allein ich kann dieſer Meinung 
aus mehreren Gründen nicht beiſtimmen. Es folgt aus der obigen Stelle 
allerdings unzweifelhaft, daß das Dankfeſt am 12ten Boedromion gefeiert 
worden iſt. Die in den nächſten Worten ausgeſprochene Behauptung halte 
ich aber nur für eine Vermuthung, nicht für das Ergebniß einer ſtrengen 
Prüfung. Die Vertriebenen kehrten noch während der Amtszeit des Archonten 
Pythodoros, alſo vor dem 27. Juni 403, zurück. Denn die Archonten traten 
mit dem erſten Hekatombäon ihr Amt an, nachdem ſie im Skirophorion gewählt 
und früher als in den letzten Tagen deſſelben (Lyſ. 26. über d. Prüfung des 
Euander, $ 6) geprüft worden waren. Eukleides aber wurde von ben Zurück⸗ 
gekehrten gewählt. Es iſt gar kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß 
Pythodoros unter den Oligarchen ſeine Amtszeit über die gewöhnliche Zeit 
hinaus behalten hätte. Daß er aber bei der Rückkehr der Verbannten noch 
im Amte war, ergiebt ſich aus obiger Stelle unzweifelhaft. Der Sprecher 
kaufte ſein Grundſtück nach dem Abſchluß des Friedens zwiſchen denen in der 
Stadt und denen im Peiräeus (8 4) und verpachtete es fünf Tage fpäter 
unter bem Archonten Pythodoros ($ 9) an ben Kalliſtratos. Allerdings fällt 
es auf, daß das Dankfeſt ſpäter gefeiert wurde; indeſſen konnten die Athener 
es wohl verlegt haben, weil in den Anfang des Hekatombäon mehrere andere 
Feſte trafen. — Außer dem hier genannten Kalliſtratos ſind uns noch 
mehrere dieſes Namens bekannt; erſtens ein Ritter aus einem vornehmen 
Geſchlecht der Phyle Leontis, der von den Demokraten während des Krieges 
außerhalb der Stadt ergriffen und getödtet wurde. (Xen. II, 4, 27.) Böckh 
vermuthet (Corp. inscr. I, p. 221), daß das derſelbe fei, welcher in ber 


VII. Wegen eines Delbaumes, 95 


bebaute er es, ohne einen Privat⸗Oelbaum oder einen heiligen 
oder einen abgeſtorbenen uͤbernommen zu haben. Im dritten 
Jahre bearbeitete es Demetrios hier ein Jahr lang. Im vierten 
Jahre verpachtete ich es an den Alkias, einen Freigelaſſenen des 
Antiſthenes, welcher vor drei Jahren geſtorben iſt. Auf gleiche 
Weiſe hatte es Proteas in Pacht. Die Zeugen dafuͤr moͤgen 
vortreten. Zeugniſſe. 


Seit dieſer Zeit beſtelle ich es ſelbſt. Es behauptet aber 11 
der Anklaͤger, ich habe unter dem Archon Suniades 10) einen 
alten Oelbaum-Stamm ausgerottet. Die, welche es fruͤher 
bebaut und lange Jahre hindurch von mir gepachtet hatten, 
haben Euch aber bezeugt, daß keiner dageweſen iſt. Wie koͤnnte 
nun wohl Jemand offenbarer den Anklaͤger der Unwahrheit 
überführen? Denn was früher nicht vorhanden war, kann 
unmoͤglich ein ſpaͤterer Bearbeiter erſt wegſchaffen. 

Wenn bisher die Leute mich einen zuverlaͤßigen und puͤnkt⸗ 12 
lichen Mann nannten, der in Nichts übereilt und unuͤberlegt 
handle: ſo hatte ich das nicht gern, weil ich glaubte, es werde 
mehr behauptet, als mir zukomme; jetzt aber wuͤnſchte ich, Ihr 
möchtet Alle von mir dieſe Meinung hegen, damit Ihr über- 
zeugt waͤret, ich wuͤrde bei einem ſolchen Beginnen ſowohl den 
durch das Ausrotten mir erwachſenden Gewinn, als auch die 
den Thaͤter treffende Strafe erwogen haben, ferner was ich 
erreicht haͤtte, wenn die Sache verborgen blieb, und was mir 
bei ihrer Entdeckung durch Euch widerfahren wuͤrde. Denn 13 
alle Menſchen thun ja ſo etwas nicht aus Uebermuth, ſondern 


Inſchrift 220 ein SXaratbonier genannt und als rauies des Tempels der 
Pallas Ol. 92, 3 aufgeführt wird. Ein anderer Kalliſtratos aus Samos 
vervollſtändigte 20 Jahre vor Eukleides das ioniſche Alphabet, welches die 
Athener nach einem von Archinus vorgeſchlagenen Volksbeſchluſſe einführten 
Suid. u. d. W. Xcuwv 6 O5uoc). Ein dritter Kalliſtratos, Sohn des 
Kalliſtratos aus Aphidna, ift als Redner und Staatsmann beſonders nach dem 
antalkidiſchen Frieden bekannt. Im J. 377 war er mit Timotheos und 
Chabrias Feldherr. Mit dem Iphikrates zuſammen klagte er den Timotheos an. 
aste wurde er zum Tode verurtheilt, entfloh, kehrte nach einiger Zeit zurück 
M wurde hingerichtet. (Diod. hiſt. Bibl. XV, 29; Xen. hell. Geſch. VI, 2, 395 
8 gegen Timoth. 1187, 7.) Auch Demoſth. gegen Timokr. S. 742 
verſchiebe Kalliſtratos genannt. Der hier Erwähnte ſcheint von allen dieſen 
bed Gen zu fein. Antiſthenes kann vielleicht ber von Ariſtophanes in 
gen annee guten (V. 366 u. 805) verſpottete Arzt ſein. Alle übrigen hier 
Ferrs nern Ene. kennen wir nicht. Sie [deinen ſämmtlich in unter 
in der Nähe — tu 8 ab. ba fie als Pächter eines Ackerſtückes 
: geführt werden, 
e p 4 E ift nach Diodor in ben giten unter dem Namen 
Mm ufgeführt. In einer von Böckh (Staatshdush. b. Ath. II, 287 f. 
882 Inſchrift findet ſich aber Syniades, was nur eine veränderte 
do due e ee EE 
95, 4 ob. 397 ($ 17, 96). 9 des Suniades trifft in d. J. Olymp. 
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des Gewinnes wegen. Natuͤrlich muͤßt Ihr alſo dieſen Ge— 
ſichtspunkt feſthalten, und die Anklaͤger muͤſſen in ihrer Klage 
davon ausgehen, daß ſie nachweiſen, welchen Vortheil die 
14 Uebertreter der Geſetze erlangten. Indeſſen duͤrfte dieſer nicht 
im Stande ſein, zu zeigen, daß mich Armuth zu einer ſolchen 
Handlung gezwungen haͤtte oder mein Grundſtuͤck durch einen 
darauf befindlichen Oelbaum⸗Stamm verdorben waͤre, oder daß 
dieſer meine Weinſtoͤcke gehindert oder dem Wohnhauſe zu nahe 
geftanden hätte, endlich auch nicht, daß mir bie für eine ſolche 
That von Euch bevorſtehende Strafe unbekannt geweſen waͤre. 
15 Ich koͤnnte dagegen darthun, daß ich mir ſehr große Nachtheile 
dadurch zugezogen haben wuͤrde. Zuerſt alſo ſoll ich am Tage 
den Stamm umgehauen haben, als wenn jo etwas nicht ver. 
borgen bleiben muͤßte, ſondern als ob es alle Athener wiſſen 
16 koͤnnten. Waͤre die That blos ſchimpflich, ſo haͤtte vielleicht 
Mancher der Voruͤbergehenden ſich nicht darum gekuͤmmert; 
ſo aber lief ich Gefahr, mir nicht blos Schande, ſondern die 
haͤrteſte Beſtrafung zuzuziehen. Waͤre ich nun nicht der unſeligſte 
aller Menſchen geweſen, wenn ich meine Sklaven, als Mitwiſſer 
einer ſolchen That, mein ganzes kuͤnftiges Leben hindurch nicht 
mehr zu Sklaven, ſondern zu Herren haͤtte haben wollen? 
Denn hätten fie fid) auch auf das groͤblichſte gegen mich ver: 
gangen, ſo waͤre ich nicht im Stande geweſen, ſie zu ſtrafen, 
da ich wohl gewußt haͤtte, daß es bei ihnen ſtaͤnde, um an mir 
zu rächen und durch eine Anzeige bie Freiheit zu erlangen 11). 
17 Wenn es mir indeſſen auch beigekommen waͤre, auf meine 
Sklaven keine Ruͤckſicht zu nehmen: wie haͤtte ich es wagen 
koͤnnen, unter Mitwiſſen ſo vieler Paͤchter den Stamm eines 
e Vortheiles halber auszurotten, da bei dieſer Klage 
eine Verjaͤhrung ſtattfindet 12) und Allen, welche das Grund— 
ſtuͤck bebaut hatten, auf gleiche Weiſe daran gelegen fein mußte, 
daß der Stamm unverſehrt blieb, damit ſie im Falle einer 
Anklage die Schuld dem beimeſſen konnten, welchem ſie ihn 
uͤbergeben hatten. Jetzt ſprechen mich dieſe Alle offenbar von 
jeder Verantwortlichkeit frei und machen ſich dadurch, wenn 
18 ſie die Unwahrheit ſagen, zu Mitſchuldigen. Geſetzt aber, ich 
haͤtte auch das zu Wege gebracht: wie waͤre es denn moͤglich 
geweſen, alle Voruͤbergehenden zu gewinnen oder die Nachbarn, 
welche von einander nicht blos das wiſſen, was Alle ſehen 
duͤrfen, ſondern auch das ausforſchen, was wir vor Allen 
11) ueber die Freilaſſung von Sklaven, wenn fie wichtige Anzeigen gegen 
ihre Herren machten, vergl. Lyſ. 5. für Kallias $ 3 u. 5. : 
12) Es ift dies ber einzige Fall, von welchem ausdrücklich angeführt 
wird, daß keine Verjährung ſtattfinde; denn was der Sprecher in Lyſ. 15 
gegen Agorat. $ 83 jagt, erſcheint nicht als geſetzliche Beſtimmung, ſondern 
als individuelle Anſicht. Vergl. Meier und Schömann S. 637. 
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verbergen? Von dieſen ſind Einige meine Freunde, Andere 
leben mit mir wegen des Meinigen in Streit. Dieſe mußte 19 
der Kläger als Zeugen aufſtellen und nicht blos fo dreiſte An: 
ſchuldigungen vorbringen, indem er behauptet, ich haͤtte dabei 
geſtanden, die Sklaven aber den Baumſtumpf umgehauen und 
der Rinderknecht das Holz aufgeladen und weggefahren. Du 20 
mußteſt, Nikomachos, damals bie Voruͤbergehenden berbeirufen *s) 
und die Sache offenkundig machen. Dann haͤtteſt Du mir 21 
keinen Vertheidigungsweg uͤbrig gelaſſen; wenn du mein Feind 
warſt, ſo konnteſt Du auf dieſe Weiſe Dich an mir raͤchen; 
wenn Du es zum Beſten des Staates thateſt, ſo wuͤrdeſt Du 
bei einer ſolchen Veweisfuͤhrung nicht als ein verleumderiſcher 
Anklaͤger erſchienen ſein; und wollteſt Du Vortheil ziehen, ſo 
wuͤrdeſt Du fo das Meiſte erhalten haben, Denn wenn bie Sache 
am Tage lag, dann wuͤrde ich keine andere Rettung fuͤr mich 
geſehen haben, als Dich zu gewinnen. Von dem Allen haſt 
Du nichts gethan, ſondern willſt mich durch Deine Worte zu 
Grunde richten und klagſt darüber, daß wegen meines Gin: 
fluſſes und Vermoͤgens Niemand als Zeuge fuͤr Dich auftreten 
wolle. Haͤtteſt Du indeſſen unter der Ausſage, daß Du mich 22 
haͤtteſt einen heiligen Oelbaum ausrotten ſehen, die neun 
Archonten oder einige andere Mitglieder des Areiopagos 15) 
herbeigeholt, ſo waͤren keine andern Zeugen noͤthig geweſen. 
Denn dann waͤren diejenigen, denen das Erkenntniß uͤber dieſe 
Angelegenheit zuſteht, von der Wahrheit Deiner Ausſage uͤber⸗ 
zeugt worden. Es geht mir in der That recht ſchlimm: haͤtte 23 
er Zeugen beigebracht, ſo wuͤrde er verlangt haben, daß man 
ihnen glaube; da er aber keine hat, meint er, auch dies muͤſſe 
mir zum Nachtheil gereichen. Doch daruͤber wundere ich mich 
nicht. Denn es wird ihm bei ſeiner verleumderiſchen Anklage 
doch nicht zugleich an ſolchen Behauptungen und an Zeugen 
fehlen. Doch wuͤnſche ich nicht, daß Ihr mit ihm einer 
Meinung ſeid. Ihr wißt ja, daß auf dem Lande auf meinen 24 


13) „Zeugen pflegte man herbeizurufen bei jeder unerlaubten Handlung, 
„auf der man Jemand betraf, wenn man die Abſicht hatte, ihn deswegen vor 
„Gericht zu verfolgen.“ Meier u. Schömann, S. 666. 


14) Die neun Archonten werden hier in Verbindung mit den Areiopagiten 
genannt, weil ihnen, als den Gerichts-Vorſtänden, die Aufſicht über die Be⸗ 
folgung der Geſetze von Amtswegen zukam und ihre Ausſage in dieſem Falle 
eine weitere Unterfuchung unnöthig gemacht haben würde. Es könnte nad) 
unſerer Stelle ſcheinen, als hätten ſie ſchon während ihrer Amtszeit Sitz und 
Stimme im Areiopag eingenommen; doch war dies nicht der Fall. Denn 
nach dem ausdrücklichen Zeugniſſe des Plutarch (Sol. e. 19; Perikles c. 9) 
und Pollux (VIII, 9) traten erft die abgehenden Archonten nach tadelloſer 
Amtsführung in denſelben ein; auch würde es den Grundſätzen des attiſchen 
Rechts widerſprochen haben, wenn der Gerichts-Vorſtand zugleich hätte Richter 
ſein ſollen. 7 
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übrigen Grundſtuͤcken viele heilige Oelbaͤume und Delbaum: 
Schoͤßlinge ſtehen; dieſe konnte ich, wenn ich Luſt hatte, mit 
weit groͤßerer Sicherheit ausrotten oder umhauen und den Platz 
bebauen, weil bei der großen Anzahl der Frevel weniger ent: 
25 deckt werden konnte. Es haben aber dieſe jetzt ebenſowhl einen 
hohen Werth fuͤr mich, als mein uͤbriges Vermoͤgen; denn ich 
glaube, daß ich Beides zu verlieren in Gefahr bin. Daher 
will ich Euch ſelbſt dafuͤr als Zeugen ſtellen, da Ihr jeden 
Monat den Oelbaͤumen Eure Aufmerkſamkeit zuwendet und 
alljährlich Aufſeher umherſendet. Von dieſen hat mich Keiner 
jemals beſtraft, weil ich den Platz um die heiligen Baͤume 
26 bebaut haͤtte. Und doch werde ich wahrlich nicht die kleine 
Strafe fuͤr bedeutend halten, die Gefahr fuͤr Leib und Leben 
aber für Nichts ſchaͤtzen. Die vielen Oelbaͤume, an denen ich 
mich viel leichter vergreifen koͤnnte, pflege ich augenſcheinlich 
und werde doch jetzt angeklagt, einen heiligen Oelbaum, deſſen 
Ausgrabung nicht verborgen bleiben konnte, weggeſchafft zu 
27 haben. War es ferner fuͤr mich vortheilhafter, unter der Volks⸗ 
herrſchaft wider das Geſetz zu handeln, oder unter den Dreißig? 
Ich ſage das nicht, als haͤtte ich damals Einfluß gehabt und 
ftünbe deshalb jetzt in boͤſem Leumund, ſondern weil jeder, der 
wollte, damals eher Unrecht thun konnte, als jetzt. Nun wird 
es ſich zeigen, daß ich damals weder dieſes, noch irgend ein 
28 anderes Vergehen begangen habe. Wuͤrde ich wohl, wenn ich 
nicht unter allen Menſchen mein groͤßter Feind geweſen waͤre, 
bei Eurer großen Sorgfalt fuͤr dieſe Angelegenheit einen heiligen 
Baum von einem Grundſtuͤcke wegzuſchaffen verſucht haben, 
auf welchem nicht ein einziger Stamm, ſondern nach der Be— 
hauptung dieſes Menſchen nur ein abgeſtorbener Oelbaum⸗Stock 
ſich befand, um welches rings eine Straße laͤuft, an deſſen 
beiden Seiten Nachbarn wohnen, welches unumzaͤunt und ganz 
29 und gar zu uͤberſehen iſt? Wer haͤtte es unter dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen gewagt, eine ſolche That zu verſuchen? Es erſcheint 
mir doch ſonderbar, daß Ihr, denen fuͤr alle Zeit die Sorge 
für die heiligen Oelbaͤume vom Staate anvertraut iſt, mich 
weder wegen Bearbeitung heiligen Landes beſtraft, noch wegen 
Ausrottung eines Baumes zur Verantwortung gezogen habt, 
und daß dagegen dieſer Menſch, welcher weder in der Naͤhe 
Land bebaut, noch zum Aufſeher erwaͤhlt, noch alt genug iſt, 
von ſolchen Dingen etwas zu wiſſen, wider mich die Klage 
erhoben hat, daß ich einen heiligen Oelbaum lin der Nähe] 15 9) 
ausgerottet habe. 
30 Ich bitte Euch nun, ſolche Worte nicht fuͤr glaubwuͤrdiger 
zu halten, als die Thatſachen in Dingen, welche Ihr ſelbſt 


15 a) Die Worte „in der Nähe“ ſcheinen mir ſpäterer Zuſatz zu fein, 
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kennt, nicht auf meine Feinde zu hoͤren und ſowohl die von 
mir angefuͤhrten Gruͤnde, als auch mein uͤbriges Verhalten als 
Buͤrger in Erwaͤgung zu ziehen. Alles naͤmlich, was mir 31 
geboten wurde, habe ich mit einem groͤßeren Eifer vollzogen, 
als zu welchem ich dem Staate verpflichtet bin, und habe bei 
Schiffsausruͤſtungen, Vermoͤgensſteuern, Choͤren und allen 
uͤbrigen Staatsleiſtungen nicht geringeren Aufwand gemacht, 
als irgend einer von den Bürgern 18 ^), Haͤtte ich dieſes Alles 32 
nur gerade hinlaͤnglich und nicht mit beſonderem Eifer voll⸗ 
fuͤhrt, ſo haͤtte ich doch weder wegen Verbannung, noch wegen 
meines Hab' und Gutes rechten duͤrfen, ein groͤßeres Vermoͤgen 
beſeſſen und doch mein Leben, ſobald ich nur kein Unrecht 
beging, nie in Gefahr gebracht. Wenn ich aber das gethan 
haͤtte, weſſen mich dieſer hier beſchuldigt, dann würde ich nichts 
gewonnen, aber mich in Gefahr gebracht haben. Nun ſtimmt 33 
Ihr doch gewiß Alle darin uͤberein, daß es das Richtigſte ſei, 
bei Großem große Beweisgruͤnde zu brauchen und das Zeugniß 
der ganzen Stadt fuͤr zuverlaͤßiger zu halten, als die Anklage 
dieſes Menſchen allein. 

Ziehet nun, Beiſitzer des Areiopagos, auch noch die uͤbrigen 34 
Punkte in Erwaͤgung. Ich ging naͤmlich mit Zeugen zu ihm 
und erklaͤrte, daß ich noch alle die Sklaven habe, welche ich 
bei Uebernahme des Grundſtuͤckes beſaß, und bereit ſei, welchen 
er wolle, zur Folterung zu ſtellen, weil ich glaubte, daß auf 
dieſe Art der Beweis fuͤr ſeine Ausſagen oder fuͤr meine 
Handlungen von größerem Gewicht fein würde 16). Er wollte 35 
das aber nicht und behauptete, die Sklaven verdienten keinen 
Glauben. Mir ſcheint es richtig, wenn ſie durch Folterung zu 
einer Selbſtanklage gebracht werden ſollen, weil ſie dann wohl 
wiſſen, daß ſie den Tod erleiden wuͤrden. Aber ſollten ſie bei 
einem Zeugniß uͤber ihre Herren, gegen die ſie doch ſehr feind⸗ 
ſelige Geſinnungen haben, lieber die Folter ertragen, als durch 
ein Geſtändniß fid) von den gegenwaͤrtigen Uebeln befreien * 7)? 
Wenn Nikomachos die Sklaven gefordert und ich ſie nicht 36 
gegeben haͤtte, dann wuͤrde es, glaube ich, offenbar den Anſchein 
gehabt haben, daß ich mir nichts Guten bewußt ſei. Da er 
nun auf mein Erbieten ſie nicht annehmen wollte, ſo muß man 


15 ^) Die bereitwillige uebernahme der von den reichen Athenern gefor- 
derten Leiſtungen heben die Redner bei er faſt jedesmal mit 
beſonderem Eifer hervor. Die wichtigſten derſelben ſind hier angeführt. 
Genaueres darüber findet ſich außer mehreren andern Stellen beſonders in 
Lyſias 21. über Beſtechung. 

16) ueber die Folterung der Sklaven vergl. man pf. 3. g. Simon $ 33 
und Lyſ. 4. wegen Verwund. in böſer Abſicht $ 10 und die Anmerkung. 

17) Wenn durch ihr Zeugniß ihr Herr ber Gottloſigkeit wäre überführt 
worden, ſo hätten ſie zur Belohnung die Freiheit erhalten. 7* 
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billiger Weiſe von ihm daſſelbe denken, zumal da die Gefahr 
37 fuͤr uns beide nicht gleich groß iſt. Denn wenn ſie wider mich 
ſprachen, dann war mir jede Vertheidigung unmoͤglich; wenn 
ſie aber nicht mit dem uͤbereinſtimmten, was dieſer wollte, ſo 
verfiel er doch in keine Strafe. Daher mußte er ſie weit eher 
annehmen, als es mir dienlich war, ſie anzubieten. Ich zeigte 
ſo große Bereitwilligkeit dazu, weil ich glaubte, es ſpreche fuͤr 
mich, wenn Ihr durch Folter, Zeugniſſe und Gruͤnde in dieſer 
38 Sache die Wahrheit erfuͤhret. Man muß auch, Beiſitzer des 
Areiopagos, uͤberlegen, wer mehr Glauben verdient, ob die— 
jenigen, fuͤr welche Viele Zeugniſſe abgelegt haben, oder der, 
fuͤr welchen keiner es wagte; ob es wahrſcheinlicher iſt, daß 
dieſer ohne Gefahr fuͤr ſich die Unwahrheit geſagt, oder ich 
mit ſo großer Gefahr eine ſolche That begangen habe, und ob 
Ihr glaubt, daß dieſer zum Beſten der Stadt auftrete oder 
39 als ein verleumderiſcher Klaͤger mich beſchuldige? Ich bin 
uͤberzeugt, Ihr glaubt, Nikomachos habe, von meinen Feinden 
aufgeredet, dieſen Handel angefangen, nicht in der Hoffnung, 
mich eines Unrechts zu uͤberfuͤhren, ſondern in der Erwartung, 
Geld von mir zu erhalten; denn weil Klagen dieſer Art leicht 
erhoben, aber ſchwer abgewieſen werden koͤnnen, ſuchen ihnen 
40 Alle am liebſten zu entgehen. Das wollte ich aber nicht, 
fondern da ſie mich einmal angeſchuldigt batte, habe ich es 
Euch uͤberlaſſen, mit mir nach Gutduͤnken zu verfahren; mit 
keinem meiner Feinde habe ich mich um dieſes Handels willen 
ausgeſoͤhnt, obwohl ſie lieber ſchlecht von mir ſprechen, als ſich 
ſelbſt loben, und von denen zwar keiner offenbar mir Uebles 
zuzufuͤgen gewagt hat, die aber ſolche Leute gegen mich ſenden, 
41 denen Ihr nur mit Unrecht Glauben ſchenken wuͤrdet. Ich 
waͤre der ungluͤcklichſte aller Menſchen, wenn ich widerrechtlich 
verbannt wuͤrde; denn ich bin kinderlos und einſam, mein Haus 
wuͤrde veroͤdet, meine Mutter in die hoͤchſte Noth gebracht und 
ich eines ſo herrlichen Vaterlandes durch die ſchmaͤhlichſten An⸗ 
ſchuldigungen beraubt werden, der ich in vielen Seeſchlachten 
für daſſelbe gekaͤmpft, in vielen Landtreffen für daſſelbe geftritten 
und unter der Demokratie ebenſo wie unter der Oligarchie ſtets 
42 als einen ehrenhaften Buͤrger mich bewaͤhrt habe. Indeſſen 
weiß ich nicht, Beiſitzer des Areiopagos, weshalb ich das hier 
zu ſagen noͤthig habe. Nachgewieſen habe ich Euch, daß kein 
alter Stamm auf dem Grundſtuͤcke geſtanden hat, und Zeugen 
und Gruͤnde dafuͤr beigebracht. Daran Euch erinnernd, muͤßt 
Ihr uͤber die Sache entſcheiden und von ihm zu erfahren ſuchen, 
weshalb er mich nach ſo langer Zeit in ſolchen Rechtsſtreit ver⸗ 
wickelte, da es ihm freiſtand, mich auf der That zu ertappen 
43 und zu uͤberfuͤhren; ferner weshalb er, ohne einen Zeugen bei⸗ 
zubringen, ſeinen bloßen Worten Glauben zu ſchaffen trachtet, 
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obwohl er bei der That ſelbſt mich dieſes Unrechts hätte über: 
fuͤhren koͤnnen; endlich weshalb er es nicht hat annehmen 
wollen, als ich ihm alle meine Sklaven, die nach feiner Be: 
hauptung zugegen waren, zur Folterung anbot. 


VIII. Klage gegen die Genoſſen, wegen verleum⸗ 
deriſcher Nachrede. | 


Einleitung. 


Zwei bedeutende Schwierigkeiten ſtellten ſich der Ueberſetzung 
dieſes kleinen Aufſatzes entgegen. Erſtens iſt die Verderbtheit des 
Textes wohl bei keiner auf uns gekommenen Rede ſo groß, wie bei 
dieſer, und man darf nur die Menge der Varianten betrachten, um 
ſich zu uͤberzeugen, daß dieſe Fehler ſchon aus einer fruͤhern Zeit 
herruͤhren. Einſtimmig find aber auch alle Ausleger in ihren az 
gen daruͤber, und es iſt faſt kein Paragraph uͤbrig, der nicht zu 
Verbeſſerungs-Verſuchen Anlaß gegeben hätte. Auch ich habe 
einige davon dann gewagt, wenn mir Aenderungen durchaus noth— 
wendig erſchienen, bin aber weit davon entfernt zu glauben, damit 
alle Schwierigkeit gehoben, oder ſicher das Rechte gefunden zu 
haben. Zweitens bleibt der im Ganzen auch unbedeutende Inhalt 
der Rede uns deshalb ſchwer zu entraͤthſeln, weil ſie ſich auf Pri⸗ 
vat⸗Verhaͤltniſſe bezieht, die uns nicht bekannt find und an und 
für ſich von fo geringer Bedeutſamkeit geweſen zu ſein ſcheinen, 
daß uns eben nicht viel mehr damit verloren gegangen iſt, als das 
genaue Verſtaͤndniß der Rede ſelbſt; ich erachte aber dieſen Verluſt 
für nicht allzu bedauernswerth. — Ueber dieſen Aufſatz ſind nun 
ſelbſt verſchiedene Meinungen aufgeſtellt worden. Einige halten ihn 
fuͤr einen Brief; dagegen ſprechen aber, wie Sprengel richtig be⸗ 
merkt 7), gleich bie erſten Worte. Andere finden darin ein rheto⸗ 
riſches Uebungsſtuͤck aus der Zeit, wo Lyſias fid) noch nicht mit 
gerichtlichen Reden befaßte. Das hat Vieles für fid), denn vor 
Gericht iſt dieſe Rede gewiß nicht gehalten worden. Allein damit 
ift die Frage noch nicht beantwortet, was dann der Zweck des 
Aufſatzes ſei. Ich halte Folgendes fuͤr das wahrſcheinlichſte. Die 


*) cvreycoyx ttyvov. 
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Athener liebten geſelliges Zuſammenſein und ſuchten die Gelegen⸗ 
heiten dazu, die ſich durch den Verkehr auf dem Markte, in den 
Gerichten und den Volksverſammlungen ohnehin ſchon häufig bare 
boten, noch zu vermehren. Daher beſuchten fie gern die Barbier: 
ſtuben und andere Werkſtaͤtten in der Naͤhe des Marktes. Aber 
auch das genuͤgte ihnen noch nicht, ſondern oft traten mehrere 
Freunde zu einer geſelligen Genoſſenſchaft, einer Art Club, zuſam⸗ 
men, um gemeinſchaftlich zu ſpeiſen oder Opfer zu bringen, oder 
einander ebenſowohl durch Geld, wenn einer in Noth kam, oder 
durch ihre Stimmen bei den Wahlen zu unterſtuͤtzen; oder fie er- 
richteten Begraͤbniß⸗Kaſſen, oder verfolgten wohl alle dieſe Zwecke 
zugleich ). Zu einer ſolchen Genoſſenſchaft gehörten der Sprecher 
und diejenigen, uͤber welche er ſich beklagt. Sie hatten die Freund⸗ 
ſchaft, zu der ſie ſich gegen ihn bis dahin bekannt hatten, vielfach 
verletzt, namentlich durch uͤble Nachreden und dadurch, daß ſie ihn 
in einem Prozeß nicht nur nicht unterſtuͤtzt, ſondern ſogar ſeinen 
Gegnern Beiſtand geleiſtet hatten. Der Sprecher fuͤhlt ſich dadurch 
veranlaßt, in Gegenwart der geſammten Genoſſenſchaft ſich uͤber 
ſie zu beſchweren und ſagt ſich zuletzt feierlich von ihnen los. — 
Ob der Aufſatz wirklich geſprochen worden iſt, bleibt dahingeſtellt; 
doch halte ich es fuͤr wahrſcheinlich, weil der Sprecher in einer 
Weiſe ganz beſonderer Privat-Verhaͤltniſſe gedenkt, die ſeinen Zu⸗ 
hoͤrern völlig bekannt fein mußten, bie aber ein Rhetor gewiß ge- 
nauer auseinander geſetzt haben wuͤrde, wenn er nur einen fingirten 
Fall behandelt haͤtte ). 


Klage gegen die Genoſſen wegen verleumderiſcher Nachrede. 


1 Den ſchicklichen Augenblick glaube ich gefunden zu haben, 
um uͤber Verhaͤltniſſe mich auszuſprechen, uͤber welche ich dies 
laͤngſt thun wollte. Denn gegenwaͤrtig ſind die, welche ich 
anſchuldige, gegenwaͤrtig die, vor denen ich mich uͤber meine 
Beleidigungen zu beſchweren wuͤnſche. Indeſſen gilt vorzugs⸗ 
weiſe dieſen Anweſenden n) mein Eifer. Denn Jene werden 
es, glaube ich, nicht achten, wenn ſie unfreundlich Behandelten 
auch unfreundlich erſcheinen (ſonſt haͤtten ſie ja von Anfang 

2 an nicht erſt verſucht, ſich gegen mich zu vergehen); dieſe aber 
wuͤnſche ich zu der Ueberzeugung zu bringen, daß ich, ohne 
Jene zu beleidigen, von ihnen zuerſt beleidigt worden bin. 


*) Syſſitien, Eranoi, Thiaſoi. 

**) Vergl. Meier und Schöm. S. 709 Anm. 21. 

1) „Dieſen Anweſenden“ — den Mitgliedern der Genoſſenſchaft, vor denen 
er ſich über ſeine Beleidiger beſchwert. 
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Betruͤbend ift es allerdings, über ſolche Dinge ſprechen zu 
muͤſſen, unmoͤglich aber, es nicht zu thun, wenn mir wider 
Erwarten Unrecht geſchieht, und ich in denen, welche Freunde 
zu ſein ſchienen, Beleidiger finde. Damit nun nicht etwa einer 
von Euch zur Beſcheinigung ſeines Unrechts Vorwaͤnde dafuͤr 
anbringe, moͤge er doch zuvoͤrderſt angeben, wem von Euch ich 
mit Worten oder Werken zu nahe getreten bin, wer von Euch 
auf ſeine Bitten nicht Alles erhielt, was in meinen Kraͤften 
ſtand, und was er verlangte? Warum unterfangt Ihr Euch 
denn, Boͤſes von mir zu reden und mir anzuthun, und mich 
bei denen zu verleumden, welche Ihr bei mir verleumdet habt? 
Derjenige wird laͤſtig, der ſich Mühe giebt, den Schein beſon⸗ 
derer Sorgfalt fuͤr mich zu behalten, waͤhrend er wider mich 
ſpricht 2). Nicht Alles, was Ihr geſagt habt ), will ich ans 
führen; denn es war kraͤnkend für mich, es nur anzuhören. 
Nicht einmal waͤhrend ich es Euch vorwerfe, daß Ihr wider 
mich ſprecht, möchte ich es wiederholen ^); denn ich würde 
Euch von aller Schuld freiſprechen, wenn ich daſſelbe, wie Ihr, 
von mir ſagen wollte. Allein das will ich ſagen, wodurch 
Ihr in der Meinung, mich zu kraͤnken, Euch ſelbſt laͤcherlich 
gemacht habt. Ihr habt naͤmlich behauptet: ich draͤnge mich 
gewaltſam zum Umgange und zur Unterhaltung mit Euch; Ihr 
koͤnntet trotz aller Bemühungen nicht von mir loskommen; end- 
lich ich ſei wider Euren Willen mit Euch nach Eleuſis zur 
Feſtſchau 5) gegangen. Durch ſolche Reden glaubt Ihr mich 
zu beſchimpfen, zeigt aber augenſcheinlich, daß Ihr hoͤchſt un⸗ 
klug ſeid, da Ihr gleichzeitig einen und denſelben Mann heim⸗ 
lich laͤſtert und oͤffentlich als Freund behandelt. Entweder 
mußtet Ihr nicht von mir ſchlecht ſprechen, oder nicht mit mir 
verkehren, und zwar von dem Umgange Euch offen losſagen. 
Wenn Ihr aber glaubtet, dies braͤchte Euch Schande: wie 
konnte Euch denn da der Umgang mit einem Manne Schande 
bringen, von dem Euch loszuſagen Ihr nicht einmal für ſchick⸗ 
lich hielte? Ich habe aber in der That keinen Grund gefun— 
den, weshalb Ihr mit Fug und Recht den Umgang mit mir 
haͤttet verachten duͤrfen. Denn ich habe weder geſehen, daß 
Ihr die Weiſeſten waͤret und ich ganz unwiſſend, noch daß 
Ihr viele Freunde haͤttet, ich aber keine; ebenſo wenig, daß 
Ihr reich waͤret, ich aber arm, auch nicht daß Ihr im beſten 


2) Die gewöhnliche Lesart giebt keinen Sinn. Ich ändere dieſe Stelle 
zum Theil nach den Handſchriften fo: zei v,j uod ivoyAs bare msQi 


nksiovos imowja«ro doxeiv iuoD xndschen uüALov, b, zarsındv. 


3) Für eye ſetze id) RAe. 


4) Für ór, ZÀéyere zer Euod rette, dug, ſchlage ich vor: zr ié- 


vert zur duoü, «00.6 kekauı. 
5) Vergl. Lyſ. gegen Andok. § 4, 5 und die Anm. 
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Rufe ſtuͤndet, ich aber im ſchlechtern, auch nicht, daß meine 
Lage gefaͤhrlich, die Eurige dagegen ſicher waͤre. Woher haͤtte 
ich alſo mit Recht vermuthen ſollen, daß mein Umgang Euch 
8 laͤſtig ſei? Auch der Umftand, daß Ihr Euch gegen ſolche 
aͤußertet, von denen Ihr glaubtet, fie würden es mir zu aller: 
letzt mittheilen, zeigt eine gar herrliche Weisheit 5); brachtet 
Ihr da nicht ſelbſt fortwaͤhrend die Anſchuldigung wider Euch 
unter die Leute, daß Ihr freiwillig mit Schlechten Umgang 
pfloͤget? — Nachforſchungen nach demjenigen, der mir die 
Sache mitgetheilt hat, werden Euch uͤbrigens zu nichts fuͤhren. 
Vor allem Andern werdet Ihr freilich fragen, wer es mir ge— 
ſagt hat. Wie ſolltet Ihr es denn aber ſelbſt nicht wiſſen, 
9 gegen wen Ihr Euch ausgeſprochen habt? Es waͤre ja ſchlecht 
von mir, wenn ich gegen ihn eben ſo handeln wollte, wie er 
gegen Euch. Denn nicht unter denſelben Verhaͤltniſſen machte 
er mir Mittheilungen, unter denen Ihr zu ihm geſprochen habt. 
Denn er theilte es meinen Verwandten mit aus Wohlwollen 
fuͤr mich; Ihr aber ſpracht zu ihm in der Abſicht, mir zu 
ſchaden. Haͤtte ich die Wahrheit der Ausſage bezweifelt, ſo 
wuͤrde ich einen Beweis geſucht haben. Da ſie aber mit dem 
Fruͤheren zuſammenſtimmt, giebt mir dieſe fuͤr Jenes und Jenes 
10 fuͤr dieſe hinreichende Beſtaͤtigung. Zuerſt naͤmlich, als ich 
mich Euretwegen auf die ganze Angelegenheit wegen Verpfaͤn⸗ 
dung des Pferdes eingelaſſen hatte ^), brachte er mir ein bei 
dem Wettkampfe erkranktes Pferd; als ich forderte, daß er es 
wieder fortfuͤhren ſolle, verſuchte mich Diodoros hier davon 
abzubringen, indem er behauptete, Polykles werde wegen der 
zwölf Minen 5) nicht widerſprechen, ſondern fie zuruͤckzahlen. 
So ſprach er damals; nach dem Tode des Pferdes aber war 
er zuletzt auf Seiten Jener gegen mich und ſagte, es waͤre 
nicht Recht, das Geld beizutreiben. Und doch ſtellte ich auf 
11 feine Veranlaſſung ?) die Klage gegen fie an. Wenn ich von 
Jenen ) nicht beeinträchtigt worden wäre und nichts Rechtes 


6) Auch dieſe Stelle iſt ganz gewiß verdorben. Der Fehler liegt nach 
meiner Anſicht in der Interpunction, in dem überflüſſigen e und bem un⸗ 
verſtändlichen eZ, welches darauf folgt. Ich ſchlage vor: xe? rebDre 9", örı 7t9ó€ 
vo)e Tehevreiovg 8Àéyert, oDc QsoOe dneyy£lÀauvr uiv, zdvradde 60- 
yıoua x oUxovy dei mQuji9ere ete, Die Aenderung obxovr dei für 
ele st ſcheint mir nicht hart. 

7) Für zod£«vré us ſetze ich ztoaEerrí uow und laſſe die Interpunction 
nach uno weg. 

8) Zwölf Minen betragen 275 Rthlr. 

9) Für e ov ye möchte ich ig^ os ye leſen. 

10) Von dem Polykles, welcher gegen Verpfändung des Pferdes das 
Geld geliehen hatte, und ſeinen Beiſtänden. Ich habe mich in der Ueberſetzung 
der Gonjectur angeſchloſſen, durch welche Reiske die Stelle zu erklären ſucht 
(s ydo nad rovrov ddızovusvp ow undiv, undev Ódixcwov nv eineiv 
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hätte anführen koͤnnen, dann thaten fie r*) wohl daran, Jenen 
beizuſtehen. Ich glaubte nun, ſie haͤtten nur eine Redeuͤbung 
wegen der Gegenrede gegen mich gehalten; indeſſen waren ſie 
nicht blos mit Worten, ſondern im Ernſt meine Widerſacher, 12 
und handelten darin wider mich, daß ſie dem Polykles mit⸗ 
theilten, was ich geaͤußert hatte. Die Sache kam an den Tag. 
In Gegenwart der Diaͤteten 12) naͤmlich ſagte Polykles im 
Zorn 18), daß ich auch meinen Freunden, wie fie ihm ſelbſt 
mitgetheilt haͤtten, Unrecht zu haben ſchiene. Stimmt nun das 
nicht mit dem Angegebenen uͤberein? Eben derſelbe naͤmlich 
gab auch an, daß Ihr ſagt ?*), Ihr machtet diejenigen, welche 
fuͤr mich ſprechen wollten, davon abwendig, und dies ſei Euch 
ſchon bei Einigen gelungen. Wozu iſt nun ein noch augen⸗ 
ſcheinlicherer Beweis noͤthig? Denn ſeht, Jener wußte es, daß 13 
meine Bitte, Kleitodikos moͤge fuͤr mich ſprechen, abgeſchlagen 
worden war. Denn der unterſtuͤtzte dieſe hier, da er es fuͤr 
einen Gewinn hielt, mich bei Euch zu verleumden, mit ſolchem 
Eifer, daß er ſich Mühe gab, dieſe Erdichtungen meinen Ans 
gehörigen zu hinterbringen 5). Jetzt erkenne ich es aber deut- 14 
lich, daß Ihr ſchon früher einen Vorwand [zum Bruche] ſuch— 
tet, als Ihr behauptetet, daß Thraſymachos auf meine Veran⸗ 
laſſung von Euch ſchlecht ſpreche. Ich fragte ihn nun, ob er 
auf meine Veranlaſſung von dem Diodoros ſchlecht geſprochen 
habe. Er wies das aber ganz von ſich und ſagte, er ſei weit 


S. 308 Anm. 43 ſeiner Ausgabe). Daß übrigens bei der Manie der Athener, 
in ſchönen Pferden Geld zu verſchwenden, 275 Rthlr. kein übermäßiger Preis 
für ein edles Rennpferd geweſen iſt, beweiſt nicht blos dieſe Stelle (denn die 
könnte verdorben ſein), ſondern auch Ariſtoph. Wolk. 20, 1226. 

11) Diodoros und feine Freunde, bie dem Sprecher zugeredet hatten, den 
Vorſchuß zu machen. 

12) Diäteten find Schiedsrichter, vor welche Privat-Rechtsſtreitigkeiten 
zur Entſcheidung gebracht werden konnten, wenn man ſich nicht an die ordent⸗ 
lichen Gerichtshöfe wenden wollte. Es gab öffentliche, die aus der Zahl der 
Bürger durch das Loos erwählt wurden, uud ſolche, welche der Gerichts-Vor⸗ 
ſtand für einen einzelnen Fall ernannte. Sie erhielten von den Parteien eine 
Geld⸗Vergütigung für ihre Mühwaltung. uebrigens ſtand es dieſen frei, 
von ihren Ausſprüchen an einen Gerichtshof zu appelliren. (Hudtwalker von 
d. Diäteten; Heffter athen. Gerichtsverf. S. 177; Böckh Staatsh. I. 254, II. 78.) 
ü 13) Ich folge hier der Marklandſchen Conjectur doyicóuevoc für ópi- 
Oj4£v oc. 

14) Das nete, was ich in der Ueberfegung beibehalten habe, ſcheint 
mir verdächtig. Ich möchte zapogre leſen. „Daß Ihr diejenigen, welche für 
„mich ſprechen wollten, davon abwendig zu machen ſuchtet, was Euch bei 
„Einigen ſchon gelungen ſei.“ a 

15) Dieſe Stelle bleibt deshalb ſchwer verſtändlich, weil die umſtände, 
auf welche ſich der Sprecher bezieht, unbekannt ſind. Ich habe von den Con⸗ 
jecturen, die Markland bei feinem Erklärungs⸗Verſuche gemacht hat, einige 
angenommen, nämlich Aéyew für ixAéyew; x«i ydo d» für oU ydg di; 
endlich habe ich hinter uas ein Komma geſetzt. 
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davon entfernt, auf irgend Jemandes Veranlaſſung von dem 
Diodoros ſchlecht zu ſprechen, und wuͤnſchte, als ich ihn zu 
demſelben 16) führte, den Beweis für das, was dieſer ausge⸗ 
ſagt hatte, zu erhalten. Diodoros aber ließ ſich lieber auf 
15 Alles Andere ein, als hierauf. Nachher ſagte Autokrates in 
meiner Gegenwart dem Thraſymachos, daß Euryptolemos fid) 
uͤber ihn beklage und behaupte, in uͤble Nachrede von ihm ge— 
bracht zu werden. Menophilos habe es ihm mitgetheilt. So— 
fort ging jener mit mir zu dem Menophilos; der aber erklaͤrte, 
er habe weder etwas gehört, noch bem Euryptolemos mitge⸗ 
theilt und noch dazu ſeit langer Zeit gar nicht mit demſelben 
16 geſprochen. Es iſt alſo klar, daß Ihr in meinem Umgange 
mit dem Thraſymachos jenen Vorwand zum Bruche ſuchtet; 
da Euch jetzt aber jeder Vorwand fehlt, ſteht Ihr nicht an, 
mir noch offener Unrecht zuzufügen. Ich hätte damals merken 
ſollen, daß ich dies von Euch erfahren muͤßte, als Ihr von 
Einigen unter Euch ſelbſt zu mir ſprachet. Ueber den Polykles, 
auf deſſen Seite ihr jetzt Alle ſeid, habe ich ſchon mit Euch 
17 geſprochen. Warum habe ich mich nun nicht in Acht genom⸗ 
men? Ich war einfaͤltig; ich glaubte naͤmlich, als einer Eurer 
erwaͤhlten Freunde von uͤbler Nachrede eben deshalb verſchont 
zu bleiben, weil Ihr gegen mich Andere laͤſtertet, und ſah die 
nachtheiligen Reden eines Jeden von Euch uͤber Andere als 
18 eine Buͤrgſchaft fuͤr mich an. Freiwillig ſage ich mich demnach 
von Eurer Freundſchaft los. Denn bei den Goͤttern, ich weiß 
nicht, wiefern ich einen Nachtheil haben ſollte, wenn ich nicht 
mit Euch verkehre; auch hat mir Euer Umgang keinen Nutzen 
gebracht Denn, wie? wenn ich in irgend einen Handel ver⸗ 
wickelt werden ſollte, werde ich da etwa die vermiſſen, welche 
fuͤr mich ſprechen und zeugen? Und doch verſucht Ihr jetzt, 
anſtatt ſelbſt fuͤr mich zu ſprechen, denjenigen abzuhalten, der 
es thun will; anſtatt mir beizuſtehen und mir, was Recht iſt, 
zu bezeugen, tretet Ihr auf die Seite meiner Gegner und legt 
19 Zeugniß fuͤr ſie ab. Werdet Ihr etwa aus Wohlwollen gegen 
mich das Beſte von mir ſagen? Bis jetzt ſprecht Ihr nur 
ſchlecht von mir. Ich fuͤr meinen Theil werde Euch nicht mehr 
im Wege ſein. Euch aber wird, da es Eure Sitte iſt, ſtets 
Einem Eurer Genoſſen mit Wort und That Uebles zuzufuͤgen, 
in Eurem Verkehr unter einander Folgendes begegnen. Wenn 
ich werde mit Euch zerfallen ſein, werdet Ihr Euch gegen Euch 
ſelbſt wenden und dann mit Einem nach dem Andern in 
Feindſchaft gerathen; zuletzt wird der einzige übrig Gebliebene 
20 ſich ſelber verleumden. Ich trage den Gewinn davon, daß ich, 


—— — 


16) Für xc vc vre nQoodyorroc leſe id) æ Sn 7tQoocyovroc. 
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als der zuerſt Ausſcheidende, am wenigſten Uebles von Euch 
erfahre. Denn Ihr fuͤgt denen, welche mit Euch umgehen, 
niemals aber denen, die nicht mit Euch verkehren, durch Wort 
und That Boͤſes zu. 


IX. Rede für den Krieger. 


Einleitung. 


Die nachſtehende Rede ift eine Vertheidigung gegen eine Apo— 
graphe. Wenn ein atheniſcher Buͤrger die Ueberzeugung hatte, daß 
ein anderer Geld und Gut beſitze, welches dem Staate zukomme: 
fo batte er das Recht, das Vermoͤgen deſſelben ganz oder theil- 
weiſe zur Confiskation aufzuzeichnen. Dies Verfahren hieß Apo⸗ 
graphe. Ließ der Betheiligte ſich dieſelbe gefallen, ſo wurde das 
aufgezeichnete Vermögen ohne weiteres zum Beſten der Staats- 
kaſſe eingezogen. Im entgegengeſetzten Falle kam es zu einem 
Rechtsverfahren, welches vor heliaſtiſchen Richtern unter der Vor: 
ſtandſchaft der Elfmaͤnner entſchieden wurde. Die Demarchen 
(Vorſteher der Gemeinden) hatten beſonders die Verpflichtung, das 
Beſte der oͤffentlichen Kaſſen wahrzunehmen und die erforderlichen 
Apographen einzureichen. Wenn ein Privatmann eine falſche Apo— 
graphe machte, zahlte er eine Buße von tauſend Drachmen *) an 
den Staat““). Polyaͤnos war zwei Jahre vor der gegen ibn ers 
hobenen Anſchuldigung nach Athen zuruͤckgekehrt und ſchon nach 
pui Monaten zum Kriegsdienſt ausgehoben worden. Da eine 

ei den Strategen *) angebrachte Beſchwerde ohne Erfolg geblie⸗ 
ben war, hatte er ſich bei dem Tiſche eines Wechslers ehrenruͤhriger 
Reden gegen ſie bedient und war deshalb mit einer Geldſtrafe be— 
legt worden. Indeſſen hatten die Strategen dieſelbe nicht einge⸗ 
zogen, ſondern bei Ablauf ihres Amtes in das Reſtverzeichniß ein- 
getragen und den Schatzmeiſtern uͤbergeben. Allein dieſe fanden 
die Urſache der Beſtrafung nicht erheblich genug und ſtrichen daher 
den Betrag. Deſſen ungeachtet hatte ein Feind des Polpaͤnos die 
Apographe gegen ihn angewendet, weil er ihn wegen dieſer nicht 
gezahlten Geldſtrafe für einen Staatsſchuldner erklaͤrte. Dagegen 
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Platner S. 214 f.; Böckh Staatsh. I., 403, 425, II., 48. 
***) S. unten § 4, Anm, 4. 
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tritt nun der Angeklagte auf, beſchwert fid) im Eingange ($ 1—3) 
daruͤber, daß ſein Gegner nicht blos von dem vorliegenden Falle, 
ſondern auch ungehoͤriger Weiſe uͤber ſeinen Charakter geſprochen 
hätte, erzaͤhlt dann im 1. Theile ($ 4—13) den Vorfall und 
ſucht feine Schuldloſigkeit vorzüglich durch die Behauptung dar- 
zuthun, daß in dem Geſetze über Verbal-Injurien nur die Schmaͤ⸗ 
hungen der Obrigkeit in ihrem Amts⸗Lokal verpoͤnt waͤren, daß die 
Strategen ſelbſt die Buße nicht beigetrieben und die Schatzmeiſter 
dieſelbe geſtrichen hätten. Im 2. Theile ($ 13-19) ſucht ber 
Sprecher nachzuweiſen, wodurch die feindlichen Geſinnungen des 
Anklaͤgers gegen ihn entſtanden ſein koͤnnten, und nennt als Urſache 
derſelben den Neid uͤber ſeine Freundſchaft mit einem angeſehenen 
Athener, dem Soſtratos. Am Schluſſe ſpricht er die Erwartung 
aus, Gerechtigkeit zu erlangen, und macht auf das Ungluͤck auf 
merkſam, in welches er durch eine Verurtheilung geſtuͤrzt werden 
wuͤrde ($ 19 - 22). 

arpokration führt dieſe Rede mit bem Zuſatze an: „wenn fie 
echt iſt.“ Man kann der Ausfuͤhrung nur den Vorwurf machen, 
daß der Beklagte in der Einleitung ausdruͤcklich darauf hindeutet, 
daß er auch uͤber ſeinen Charakter in der Vertheidigung ſprechen 
wolle, was nachher nicht in der Ausfuͤhrlichkeit geſchieht, die man 
nach dieſer Ankuͤndigung erwartet; auch iſt der Eingang fo allge 
mein, daß er eben ſowohl zu vielen andern Reden paſſen wuͤrde, 
als zu dieſer. Indeſſen erſcheinen mir dieſe Maͤngel nicht fo er- 
heblich, daß ich die Rede deshalb dem Lyſias abſprechen ſollte. 
Die Zeit, wann ſie gehalten worden iſt, laͤßt ſich nicht beſtimmen. 


Rede für den Krieger. 


1 Was haben wohl meine Gegner gedacht, daß ſie die Sache 
außer Acht gelaſſen und es verſucht haben, meinen Charakter 
zu verleumden? Iſt es ihnen etwa unbekannt, daß man uͤber 
die Sache ſprechen muß n)? Oder wiſſen fie dies wohl, 
ſprechen aber in dem Glauben, man werde es nicht bemerken, 
uͤber alles Andre mehr, als uͤber das, woruͤber ſie zu ſprechen 

2 haben? Daß ſie nun dieſe Reden vorbringen, nicht weil ſie 
von mir, ſondern von ihrer Sache wenig halten, weiß ich; in⸗ 
deſſen wuͤrde es mich wundern, wenn ſie meinen ſollten, Ihr 
wuͤrdet aus Wohlwollen fuͤr ſie ihre Verleumdungen fuͤr wahr 


I) Vor dem Areiopag war es entſchieden verboten, Dinge anzuführen, 
die nicht zur Sache gehörten (vergl. Lyſ. 3. geg. Sim. $ 46); vor andern 
Gerichten ſollte es zwar auch nicht geſchehen, kam aber unzähligemal vor. 
(Vergl. Lyſ. 12. wider Eratoſth. § 38.) 
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halten und mich verurtheilen. Ich war nun zwar der Mei- 3 
nung, Maͤnner des Gerichts, daß ſich dieſer Handel auf den 
Klagepunkt und nicht auf mein Betragen beziehe; da aber 
meine Widerſacher mich verleumdet haben, bin ich genoͤthigt, 
mich in jeder Beziehung zu vertheidigen. Zuvoͤrderſt will ich 
Euch alſo uͤber die Apographe 2) belehren. 

Als ich vor zwei Jahren in die Stadt kam, wurde ich nicht 4 
volle zwei Monate nach meiner Ruͤckkehr zum Kriegsdienſt aus⸗ 
gehoben 3). Sobald ich erfuhr, was geſchehen war, hatte ich 
ſofort die Anſicht, daß ich nicht mit gutem Grunde ausgehoben 
ſei, begab mich alſo zum Strategen +) und ſetzte ihm aus⸗ 
einander, daß ich ſchon gedient haͤtte, erhielt aber keinen billi⸗ 
gen Beſcheid. Ueber dieſe Behandlung aͤrgerte ich mich zwar, 
doch blieb ich ruhig. In meiner Verlegenheit berieth ich mich 
nun mit einigen meiner Mitbuͤrger, was ich in der Sache thun 


[2 


2) Ich habe den griechiſchen Ausdruck beibehalten, weil unſer „Aufzeich⸗ 
nung“ demſelben keineswegs genau entſpricht. 

3) Zum Dienſt verpflichtet waren alle waffenfähigen Athener vom acht⸗ 
zehnten Lebensjahre an bis zum ſechszigſten (vergl. 6. wider Andok. § 46 
Anm. 41); doch wurden ſie in den erſten zwei Jahren nur zur Beſetzung der 
feſten Plätze an der Grenze und erſt nachher zum Felddienſt verwendet. Die 
Namen der Bürger waren Behufs der Aushebung in ein Verzeichniß — Katalo⸗ 
gos — eingetragen und wurden, wenn nicht die Geſammtmaſſe aller Streiter er⸗ 
forderlich war, in einer gewiſſen Reihenfolge nach den Altersklaſſen aufgeboten, 
ſo daß diejenigen, welche über vierzig Jahre alt waren, nur bei großer Noth 
ausziehen durften. Gegen dieſe Reihenfolge hatten die Strategen, denen das 
Aushebungs-Geſchäft oblag, in dem vorliegenden Falle nach der Anſicht des 
Beklagten gefehlt. 

4) Die Strategen, ein rein demokratiſcher Magiſtrat, hatten ſeit der um⸗ 
änderung der Verfaſſung durch Kleiſthenes die Oberleitung aller auf das 
Kriegsweſen ſich beziehenden Angelegenheiten. Aus jedem der zehn Stämme 
wurde alljährlich einer nicht durch das Loos, ſondern durch Wahl ernannt. 
Dieſe zehn hielten in einem beſonderen Lokal, dem Strategeion, ihre Sitzungen 
und ſpeiſten dort auch gemeinſchaftlich. Nach Ablauf ihrer einjährigen Amts: 
zeit waren ſie einer ſtrengen Rechenſchaft unterworfen. Der Umfang ihrer 
Geſchäftsthätigkeit war bedeutend und gab ihnen einen großen Einfluß. Ihrer 
Obhut war das geſammte Kriegs-Material des Staates anvertraut; fie leiteten 
die Aushebungen, hatten die Aufſicht über die Ausrüſtung der Kriegsſchiffe 
(Trierarchie), zogen die durch den Krieg nothwendig gewordenen Vermögens⸗ 
ſteuern ein und hatten die Vorſtandſchaft in allen Rechtsſachen, welche aus 
dieſen Verhältniſſen entſtehen konnten, alſo vorzüglich in Proceſſen wegen 
Trierarchie, Vermögensſteuer, Vermögenstauſch und Verletzung der Kriegs⸗ 
geſetze. Sie waren berechtigt, in gewiſſen Fällen Strafen aufzulegen, gegen 
welche bie Betheiligten bei einem Gerichtshofe appelliren konnten. Die An: 
führung der Truppen ftanb in der Regel ihnen zu; indeſſen zogen fie höchſt 
ſelten alle zuſammen ins gelb, lonbern gewöhnlich nur drei, von denen einer ben 
Oberbefehl erhielt. Häufig wählte man neben den ordentlichen Strategen in wich⸗ 
tigen Fällen außerordentliche, denen man dann die Leitung der bewaffneten 
Macht ausſchließlich übergab. Außer den obengenannten Geſchäften hatten die 
Strategen auch noch die Beſorgung mancher Opfer und die Leitung beſtimmter 
Feſtaufzüge. In den ſchlimmen Zeiten der Republik wendeten ſie dieſen Neben⸗ 
4 größte Aufmerkſamkeit zu und vernachläßigten die Hauptpflichten 
ihres Amtes. 
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folle, und erfuhr dabei, daß ſie mich ſogar zu verhaften drohten 
und anfuͤhrten, Polyanos fer nicht kuͤrzere Zeit zu Haufe, als 
Kallikrates. Die vorher angefuͤhrten Aeußerungen habe ich 
6 nur an dem Wechslertiſch des Philias 5) gethan. Als nun 
Jemand dem Kteſikles und den übrigen Beamten 6) es hinter: 
brachte, daß ich ſie geſchmaͤht haͤtte, wollten ſie mich wider das 
Geſetz, welches doch nur verbietet, eine Behörde in ihrem Amts- 
hauſe zu ſchmaͤhen 7), beſtrafen und legten mir eine Geldbuße 
auf, verſuchten jedoch nicht, dieſelbe einzuziehen, ſondern trugen 
ſie bei Ablauf ihrer Amtszeit in das Verzeichniß ein und uͤber⸗ 
7 gaben es den Schatzmeiſtern s). So verfuhren dieſe. Die 
Schatzmeiſter aber theilten ihre Anſicht nicht, ſondern forderten 
die Anweſenden ver, [unterfuchten] die Aufzeichnung und forſch⸗ 
ten nach der Urſache der gegen mich erhobenen Beſchuldigung. 
Als fie hoͤrten, was vorgefallen war, bedachten fie, wie übel 
man mit mir umgegangen ſei, und ſuchten zuerſt Jene zu be⸗ 
wegen, die Sache fallen zu laſſen, indem ſie ihnen zeigten, daß 
es nicht ehrenwerth ſei, ſeine Mitbuͤrger aus Privat-Feindſchaft 
aufzuzeichnen; da ſie aber indeſſen dieſelben nicht umſtimmen 
konnten, erklaͤrten ſie die Strafe unter eigner Verantwortlichkeit 
8 vor Euch für ungültig, Daß ich alfo von den Schatzmeiſtern 
losgelaſſen wurde, wißt Ihr. Wiewohl ich nun glaube, daß 
ich nach dieſem Beweiſe allein von jeder Schuld freigeſprochen 


5) Die Wechsler trieben ihre febr einträglichen Geldgeſchäfte auf dem 
Markte, und ihre Banken dienten oft als Verſammlungs- und Sprech-Plätze 
müßiger Bürger, 

6) Kteſikles war Strateg desjenigen Stammes, zu welchem Polyänos 
gehörte und an den er ſich zuerſt Ie hatte (8 4). Dobree, Meurfius 
und Heffter denken hier an den Kteſikles, welcher Ol. 111, 3 (334) Archon 
war. Sie find durch den Beiſatz roD &oyovros zu dieſem auffallenden Irr⸗ 
thum veranlaßt worden. Böckh vermuthet (Lect.⸗Verz. der Berl. Univ. 1822), 
daß Kteſikles der Name eines der Thesmotheten ſei; indeſſen gehörte dieſe 
Sache nicht vor die Thesmotheten, ſondern vor die Strategen, und &orov ijt 
ofi Geſammtname für alle Behörden. 


7) Die Behauptung des Sprechers iſt unrichtig. Es war unter allen 
Umſtänden verboten, Behörden zu ſchmähen; auf Verbal⸗Injurien gegen Pri⸗ 
vat⸗Perſonen war indeſſen nur dann eine Strafe geſetzt, wenn ſie an ge⸗ 
wiſſen, im Geſetz genannten Orten und bei beſonderen Veranlaſſungen vorge⸗ 
kommen waren. (Vergl. Lyſ. 10. wider Theomneſtos, Einleitung.) Dieſe 
beiden Beſtimmungen verbindet hier Polyänos, um die Richter irre zu führen. 
(Meier und Schöm. att. Proz. S. 34.) 

8) Die Finanzen ſtanden unter der Oberleitung des Tamias, Schatz⸗ 
meiſter, dem zunächſt zehn Apodekten (Einnehmer) untergeordnet waren. 
Außerdem aber gab es auch noch Finanzbeamte niederen Ranges, welche nur 
einzelne Theile zu verwalten hatten; ſie hießen auch Schatzmeiſter. So finden 
wir Schatzmeiſter der heiligen Gelder, der Stämme und Gemeinden, der 
Mauernbauer, der Trierenbauer, der Paraloi, der Feldherrn u. a. m. An die 
Letzteren iſt wohl * zu denken. (Wachsm. II, 1, 148; Böckh 1, S. 167, 
172, 177, 181, 195, 211.) 


' 
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werden muß, fo will ich doch noch mehrere Geſetze und andere 
Rechtfertigungs-Gruͤnde bei - 
Gejef 

Ihr habt vernommen, daß das Geſetz ausdruͤcklich gebietet, 9 
die im Sitzungsſaale Schmaͤhenden zu beſtrafen; daß ich aber 
gar nicht in das Amtshaus gekommen bin, habe ich durch 
Zeugen bewieſen; alſo bin ich mit Unrecht beſtraft und weder 
etwas ſchuldig, noch zu einer Buße verpflichtet. Denn wenn 
ich erwieſener Maßen in den Sitzungsſgal nicht gekommen 
bin, das Geſetz aber bie für ſtraffaͤllig erflárt, welche fid) dort 
vergehen: ſo iſt es klar, daß ich kein Unrecht gethan habe, 
ſondern aus Feindſchaſt ohne Grund beſtraft worden bin. 
Uebrigens haben ſie auch ſelbſt erkannt, daß ſie Unrecht gethan 11 
hatten. Denn ſie haben weder Rechenſchaft gegeben ), noch 
durch einen Gerichtshof ihr Verfahren beſtaͤtigen laſſen 10). 
Haͤtten ſie mich gebuͤhrender Weiſe beſtraft und die Buße, als 
die Schatzmeiſter mich frei ließen, durch Gud) für gültig erklaͤ⸗ 
ren laſſen, dann waͤren ſie natuͤrlich von jedem Vorwurf frei; 
denn wenn fie die Befugniß hatten, einzutreiben oder zu er- 12 
laſſen, ſo waͤre ich zur Zahlung einer mir geſetzlich auferlegten 
Buße mit gutem Grunde verpflichtet geweſen; da ſie nun zwar 
zur Erlaſſung befugt ſind, aber von ihrem Verfahren doch 
Rechenſchaft ablegen muͤſſen 11), fo ift es leicht, fie für etwa 
begangenes Unrecht zu der gebuͤhrenden Strafe zu ziehen. 

Auf welche Weiſe ich den Schatzmeiſtern übergeben und 
beſtraft worden bin, wißt Ihr. Doch muͤßt Ihr nicht nur 
den Grund ihrer Anſchuldigung, ſondern auch die Veranlaſſung 
ihrer Feindſchaft kennen. Ich war naͤmlich fruͤher, ehe ich mit 
ihnen in Feindſchaft gerieth, ein Freund des Soſtratos, weil 
ich ihn als einen um die Stadt hochverdienten Mann kannte. 
Obwohl ich wegen ſeines Einflußes ebenfalls Anſehen erlangte, 
raͤchte ich mich doch weder an einem Feinde, noch wendete ich 
einem Freunde Vortheile zu. Denn bei ſeinen Lebzeiten blieb 
ich meines Alters wegen nothwendig 12) ruhig; nach feinem 
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9) Das heißt: bei ber Ablegung ber Rechenſchaft dieſes Punktes nicht 
Erwähnung gethan. Zur Rechenſchaft ſelbſt waren die Strategen bei Nieder⸗ 
legung ihres Amtes verpflichtet, und es hing gar nicht von ihnen ab, ob ſie 
es thun wollten oder nicht. í 

10) Dies ftand den Behörden, welche bie Befugniß hatten, Geldſtrafen 
bi dann frei, wenn der Verurtheilte ſich zur Zahlung nicht verſtehen 
wollte. 

11) Die Finanzbeamten waren vor allem Andern zur Rechenſchaft über 
ihre Verwaltung verbunden. 

12) Das Verhältniß des Polyänos zum Soſtratos war meiner Vermu⸗ 
thung nach das einer Geliebten zum Liebhaber; Polyänos ſagt, daß er ſeines 
Alters wegen ſich habe ruhig halten müſſen. Er kann alſo damals noch nicht 
achtzehn Jahre geweſen ſein; das läßt auf ein Liebesverhältniß ſchließen. Auch 
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Tode aber habe ich auch weder durch Worte, noch Werke einem 
meiner Anklaͤger Schaden zugefuͤgt und kann im Gegentheil 
manches anfuͤhren, wofuͤr ich von meinen Widerſachern viel— 
15 mehr Gutes als Schlimmes zu erfahren verdiente. Ihr Paß 
entſtand aus der oben angefuͤhrten Urſache, obwohl gar kein 
Grund zur Feindſchaft vorhanden war. Ihren Eidſchwur, nur 
die auszuheben, welche noch nicht zu Felde gezogen ſind, haben 
ſie uͤbertreten und die Berathung über meine Freiheit *) vor 
das Volk gebracht, mich als einen Beleidiger der Behoͤrde 
16 geſtraft und ſich um Recht und Gerechtigkeit nicht gekuͤmmert, 
ſondern es auf alle Weiſe zu erzwingen geſucht, mir zu ſcha⸗ 
den. Alles würden fie thun, wenn es gaͤlte, mir großen Scha- 
den zuzufuͤgen, ſich ſelbſt aber bedeutenden Nutzen zu ſchaffen, 
wiewohl ſie ſonſt, wenn es ſich um keinen von dieſen beiden 
Punkten handelt, die Gerechtigkeit uͤber Alles hoch zu ſchaͤtzen 
17 vorgeben. Sa fie begnuͤgten fid) nicht einmal mit der Verach⸗ 
tung Eurer Volks gewalt **), ſondern wollten auch nicht ein: 
mal die Goͤtter ſcheuen, und zeigten in ihrem Benehmen eine 
ſo große Geringſchaͤtzung und Geſetzwidrigkeit, daß ſie nicht 
einmal ihre Handlungen erſt zu vertheidigen ſuchten, ſondern 
mich zuletzt, als haͤtten ſie mich noch nicht genug beſtraft, noch 
18 aus der Stadt verjagen wollten. Bei dieſem ungeſetzlichen 
und gewaltthaͤtigen Verfahren halten ſie es nicht einmal der 
Muͤhe werth, ihre Ungerechtigkeit zu verbergen, ſondern ziehen 
um derſelben Sache willen mich Unſchuldigen zweimal vor Ge— 
richt, koͤnnen mich aber eines Unrechts nicht überführen und 
laͤſtern mich, indem ſie Schlechtigkeiten verleumderiſch verbreiten, 
welche meinem Wandel nicht entſprechen, aber ihrer Handlungs—⸗ 
weiſe ganz eigenthuͤmlich und zugehoͤrig ſind. 
19 Auf alle Weiſe ſuchen fie meine Berurtheilung durchzuſetzen. 
Moͤget Ihr aber weder, durch ihre Verlklindungen mufgeregt, 
wider mich erkennen, noch bie Beſtimmung derer 15), welche 


iſt es nach dieſer Annahme erklärlich, wie die freundſchaftliche Verbindung 
Beider den Haß Anderer gegen Polyänos erwecken konnte; es mochte Eifer⸗ 
ſucht oder gekränkte Eitelkeit dabei im Spiele ſein. Scheibe (die oligarchiſche 
Umwälzung in Athen S. 70) vermuthet, Soſtratos möge unter den Dreißig 
einflußreich geweien fein. Man f. pf. 1. über bie Tödtung des Gratoftb. 
$ 22 Anm. 9. — Statt zei dia rjv dvdyzzv möchte ich aud yen leſen. 

13) Gegen bie Staatsſchuldner konnte man ſtrenge verfahren. Zuerſt 
verfielen ſie in volle Atimie, die ſo lange dauerte, bis die Schuld berichtigt 
war; dann konnte ihr Vermögen mit Beſchlag belegt, fie ſelbſt aber im 
ſchlimmſten Falle verhaftet werden. 

14) Der Ausdruck enthält eine Uebertreibung; die Redner liebten es, die 
Geringſchätzung der Volksgewalt ihren Gegnern zum Vorwurf zu machen, 
weil ſie wußten, daß durch nichts die Maſſe der Richter leichter aufgebracht 
werden konnte. Einer Verachtung der Volksgewalt aber hatten ſich die Stra⸗ 
tegen in dem vorliegenden Falle gar nicht ſchuldig gemacht. 

15) Der Schatzmeiſter. 
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einen beſſeren und gerechteren Beſchluß gefaßt hatten, für un⸗ 
guͤltig erklaͤren. Denn dieſe haben den Geſetzen und der Billig— 
keit gemäß gehandelt und offenbar nicht Unrecht gethan, fon- 
dern auf das Recht die hoͤchſte Ruͤckſicht genommen. Daß 20 
nun Jene mich beeinträchtigen, erregt nur in geringem Grade 
meinen Unwillen, weil ich es in der Ordnung finde, daß man 
ſeinen Feinden ſchadet und ſeinen Freunden Gutes erweiſt; 
allein bei Euch mein Recht verlieren, wuͤrde mir weit ſchmerz— 
licher ſein. Denn dann wuͤrde ich glauben, nicht wegen Pri— 
vat⸗Feindſchaft, ſondern wegen der ſchlimmen Verfaſſung der 
Stadt in das Ungluͤck gebracht zu ſein. Dem Worte nach 21 
rechte ich allerdings nur uͤber eine Apographe, in Wahrheit 
aber über mein Bürgerrecht. Erhalte ich eine billige Entſchei⸗ 
dung (und das erwarte ich im Vertrauen auf Eure Einſicht), 
dann bleibe ich in der Stadt. Sollte ich aber auf ihren An⸗ 
trieb widerrechtlich verurtheilt und die Strafe beigetrieben wer— 
den, dann würde ich fie verlaſſen. Denn mit welcher Hoff- 
nung oder in welcher Abſicht koͤnnte ich Euer Mitbürger blei— 
ben, da ich den Eifer meiner Widerſacher kenne und nicht 
wuͤßte, wo ich irgend Recht finden ſollte? Achtet alſo das 22 
Recht Höher, denn alles Uebrige; benfet daran, daß Ihr häufig 
fuͤr offenbare Vergehungen Verzeihung gewaͤhret, und gebet 
nicht zu, daß Schuldloſe aus perſoͤnlichem Groll widerrechtlich 

in das groͤßte Ungluͤck geſtuͤrzt werden. 


X. Erſte Rede wider Theomneſtos. 


Einleitung. 


Die Klage wegen Verbal-Injurien gehörte unter die Privat- 
klagen und wurde vor heliaſtiſchen Richtern unter Vorſtandſchaft 
des Thesmotheten verhandelt. Die nachſtehende Rede iſt eine der 
vorzuͤglichſten Quellen zur Kenntniß derſelben, da ſie von allen auf 
uns gekommenen Reden die einzige ift, welche biefe Klage behan⸗ 
delt. Aus ihr und einigen andern gelegentlichen Notizen ergeben 
ſich folgende geſetzliche Beſtimmungen: 1) Niemand darf ſich ge⸗ 
wiſſer in dem Geſetze namentlich genannter Schmaͤhreden gegen 
Jemand bedienen bei einer Strafe von fuͤnfhundert Drachmen ). 
2) Niemand darf einen Buͤrger vor den Tempeln, in den Gerichts⸗ 

*) 114 Rthlr. 14 gGr. 
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hoͤfen, waͤhrend feierlicher Spiele oder feſtlicher Verſammlungen auf 
irgend eine Art ſchmaͤhen bei einer Strafe von drei Drachmen *) 
an den Kläger und zwei Drachmen **) an den Staat. 3) Nie- 
mand darf von Verſtorbenen Boͤſes reden. 4) Niemand darf eine 
Behörde ſchmaͤhen, wo es auch fein möge **). Die in den 3. erften 
Punkten genannten Vergehen zogen die Klage wegen „woͤrtlicher 
Beleidigung“ nach ſich. Die niedrigen Strafen im zweiten Falle 
ſchreiben ſich aus Solons Zeiten her, wo das Geld einen hohen 
Werth hatte. 

In einer Klage, welche Lyſitheos wider den Theomneſtos er— 
hoben hatte, weil dieſer als Volksredner aufzutreten wagte, ob- 
wohl er ſeinen Schild weggeworfen hatte, waren Dionyſios und 
der Sprecher gegen den Theomneſtos als Zeugen aufgetreten; im 
Laufe des Proceſſes hatte dieſer dem Sprecher vorgeworfen, er 
habe ſeinen Vater ermordet, den Dionyſios aber nach ſeiner Frei⸗ 
ſprechung wegen falſchen Zeugniſſes belangt und die Verurtheilung 
deſſelben durchgeſetzt. Der Klaͤger forderte ihn nun wegen jener 
Beleidigung vor Gericht. Die Sache war ſchon vorher vergeblich 
vor den Diäteten *) gebracht worden. Der Kläger beginnt mit 
der Bemerkung, daß mehrere von den Richtern ſelbſt für ihn zeu⸗ 
gen koͤnnten, weil fie die von Theomneſtos ausgeſprochene Beleidi— 
gung mit angehört hätten (S 1), und führt die Größe der Belei- 
digung als eine Entſchuldigung fuͤr ſein Auftreten an (§ 2, 3). 
Seine Klage begruͤndet er durch folgende Punkte: Erſtens: 
Theomneſtos kann ſich nicht durch den Einwand ſchuͤtzen, daß ſeine 
Behauptung wahr ſei (8 4, 5). Zweitens: Er hat ſich wirk— 
lich einer Injurie ſchuldig gemacht und ſeine ſchon bei dem Schieds— 


*) 16: gGr. — **) 11 gGr. — ***) Die Beweisſtellen geben Meie 
und Schöm. S. 481 f.; Heffter S. 246. — 45) Vergl. Lyſ. 8. 8 12. 
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daß der zweite Punkt im Verhaͤltniß zu den uͤbrigen viel zu weit 
ausgeführt. ſei. Allein dies war vorzuͤglich nothwendig, weil 
Theomneſtos vor dem Schiedsrichter ſich gerade auf dieſen Ein⸗ 
wand geſtuͤtzt hatte. Die Rede iſt durch die Anfuͤhrung mehrerer, 
ſonſt unbekannter ſoloniſcher Geſetze fuͤr die Kunde des attiſchen 
Rechts von beſonderer Wichtigkeit. Aus § 4 ergiebt ſich, daß ſie 
im zwanzigſten Jahre nach der Ruͤckkehr der Demokraten nach 
Athen, alfo 384 gehalten worden ift. Von den in derſelben er: 
waͤhnten Perſonen iſt uns nichts bekannt. 


Erſte Rede wider Theomneſtos. 


Zeugen werden mir, glaube ich, nicht fehlen, Maͤnner des 1 
Gerichts; denn viele von Euch ſehe ich unter den Richtern, 
welche damals gegenwaͤrtig waren, als Lyſitheos wider den 
Theomneſtos die Eisangelie ) anbrachte, daß er vor dem 
Volke als Redner auftrete, was ihm nicht geſtattet ſei, weil er 
die Waffen weggeworfen habe 2). In jenem Rechtsſtreite ſagte 
der Letztere, ich haͤtte meinen Vater getoͤdtet. Haͤtte er mich 2 
nun beſchuldigt, den ſeinigen getoͤdtet zu haben, ſo haͤtte ich 
ihm ſeine Aeußerung verziehen (ich habe dieſen naͤmlich ſtets 
fuͤr einen jaͤmmerlichen Menſchen ohne Werth gehalten); auch 
wenn er andere Schmaͤhreden gegen mich ausgeſtoßen haͤtte, 
würde ich nicht gegen ihn aufgetreten fein (denn ich halte es 
fuͤr ein Zeichen von niederer Geſinnung und Proceßſucht, wegen 
woͤrtlicher Beleidigungen zu klagen); allein das ſcheint mir 3 
ſchmachvoll zu fein, den nicht zu zuͤchtigen, der dies von mei⸗ 
nem Vater geſagt hat, welcher Euch und dem Staate ſo viel 
galt. Und von Euch wuͤnſche ich zu erfahren, ob er buͤßen 


.. V Die Eisangelie war eine außergewöhnliche Strafklage. Wenn näm⸗ 
lich mehr oder minder bedeutende Vergehungen vorgekommen waren, über 
welche ſich in den Geſetzen keine ausdrücklichen Beſtimmungen vorfanden, oder 
wenn Verbrechen unter beſonders erſchwerenden Umſtänden verübt worden 
waren, oder wenn der Staat durch dieſelben in Gefahr zu kommen ſchien: ſo 
konnte jeder Bürger mit Uebergehung der gewöhnlichen Gerichts-Vorſtände 
und Gerichtshöfe bei dem Rathe der Fünfhundert oder der Volksverſammlung 
unmittelbar die Eisangelie anbringen. Es trat dann ein außerordentliches 
Verfahren ein. (Vergl. Meier u. Schöm. S. 260 f.; Schöm. de comit. 
180 f.; Heffter 213 f.; Tittmann gr. Staatsverf. 198 f.) 

2) Wer die Waffen wegwarf, verfiel in Atimie. (Vergl. Lyſ. gegen Andok. 
§ 24 u. d. Anm.) Eine Folge davon war, daß er nicht als Redner vor dem 
Volke auftreten durfte. Daß gegen diejenigen, welche ſich trotz der Atimie die 
Ausübung von bürgerlichen Rechten erlaubten, welche ihnen durch dieſelbe 
entzogen waren, eine Eisangelie angebracht wurde, war ſelten; gewöhnlich 
wurden andere Klageformen gewählt. (Schöm. de comit. Ath, S. 198; 
Meier u. Schöm. S. 264.) j g 
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wird, oder allein unter allen Athenern das Vorrecht hat, wider 

4 die Geſetze zu thun und zu ſagen, was ihm beliebt. Ich bin 
jetzt, Maͤnner des Gerichts, drei und dreißig Jahre alt, ſeit Eurer 
Ruͤckkehr ) aber find zwanzig verfloſſen; daraus ergiebt fid) 
nun, daß ich dreizehn Jahre alt war, als mein Vater von den 
Dreißig getoͤdtet wurde. In dieſem Alter wußte ich weder, ob 
Oligarchie beſtehe, noch vermochte ich ihm beizuſtehen, als ihm 

5 Unrecht geſchah. Des Geldes wegen ihm nachzuſtellen, waͤre 
fuͤr mich durchaus nicht vortheilhaft geweſen. Denn mein 
älterer Bruder Pantaleon ? P) übernahm Alles und brachte 
mich als Vormund um mein vaͤterliches Erbe. Daher mußte 
ich, Maͤnner des Gerichts, aus vielen Gruͤnden wuͤnſchen, daß 
mein Vater am Leben geblieben waͤre. Es war nothwendig, 
dies zu erwaͤhnen; indeſſen bedarf es nicht vieler Worte, da 
Ihr wohl Alle wißt, daß ich die Wahrheit ſpreche. Gleichwohl 
will ich Zeugen bafür beibringen. 

Zeugen. 

6 Vielleicht wird er nun, Maͤnner des Gerichts, ſeine Ver⸗ 
theidigung gar nicht hierauf richten, ſondern zu Euch ſagen, 
was er auch ſchon vor dem Diäteten ^) auszuſprechen die 
Dreiſtigkeit hatte, es ſei keine Injurie, zu aͤußern, daß Jemand 
ſeinen Vater getoͤdtet habe. Denn das Geſetz verbiete das 
nicht, ſondern unterſage nur, Jemanden einen Moͤrder zu nennen. 

7 Indeſſen denke ich, Maͤnner des Gerichts, Ihr müßt nicht um 
Worte rechten, ſondern um ihre Bedeutung, und Ihr wißt 
Alle, daß, wer ein Mörder ift, auch Jemanden gecoͤdtet hat. 
Der Geſetzgeber hätte viel zu thun, wenn er alle Worte auf⸗ 
fuͤhren ſollte, welche dieſelbe Bedeutung haben; ſobald er eines 

8 braucht, erklaͤrt er ſich damit uͤber alle. Du wuͤrdeſt Dich doch 
nicht, Theomneſtos, fuͤr berechtigt halten, von Jemand Genug⸗ 
thuung zu fordern, wenn er geſagt haͤtte, Du habeſt Deinen 
Vater und Deine Mutter gepruͤgelt, und ihn dagegen, wenn 
er die Worte gebraucht haͤtte, Du habeſt Deine Eltern ge⸗ 
ſchlagen, für ſtraflos erachten, weil er da keine Injurie aus- 

9 geſprochen habe? Ich moͤchte doch gar gern Folgendes von 

ir erfahren (denn Du biſt ſtark darin und haſt Dich viel 


3 a) Wenn in den Reden des Lyſias die Worte „Rückkehr, Heimkehr“ 
und ähnliche ohne weitere Beſtimmungen gebraucht werden, 4 — 
allemal die Rückkehr derjenigen Athener, welche während der Gewalt der 
Dreißig wegen ihrer Anhänglichkeit an die demokratiſche Verfaſſung vertrieben 
worden waren, unter Thraſybulos durch Vermittelung des ſpartaniſchen Kö⸗ 
nigs Pauſanias ihre Stadt wieder gewannen und die Solonſche Verfaſſung 
wieder herſtellten. i 

3 b) Pantaleon ift wahrſcheinlich derſelbe ſchurkiſche Betrüger, den die 
Komiker e. 190 5 Vergl. oben. Citate giebt Bergk in Schillers An— 
okides S. e 
T 4) Ueber bie Diäteten vergl, Lyſ. 8. gegen bie Genoſſen 8 12 u. b. Anm. 
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geuͤbt im Dichten und Reden): wenn Jemand ſagte, Du habeſt 
Deinen Schild fortgeſchleudert, im Geſetz aber ſtuͤnde, ſtraf⸗ 
fallig fei es, zu aͤußern, man habe ihn weggeworfen 5), 
wuͤrdeſt Du da jenen nicht verklagen, ſondern Dich damit 
zufrieden geben, ihn fortgeſchleudert zu haben, weil er ſagt, 
das ginge Dich nichts an, denn Fortſchleudern und Wegwerfen 
fei nicht einerlei? Gehoͤrteſt Du nun zu den Elfmaͤnnern 5): 10 
ſo wuͤrdeſt Du es alſo auch nicht annehmen, wenn Jemand die 
Haftklage (Apagoge) wider einen Andern in Anwendung brächte 7), 
weil er ihm den Mantel abgenommen oder das Unterkleid ent⸗ 
wendet habe; ſondern Du wuͤrdeſt ihn nach demſelben Grund— 
ſatze frei laſſen, weil der Ausdruck „Kleiderdieb“ nicht gebraucht 
fe s). Und fo Jemand bei dem Verkauf eines Knaben 
ertappt wuͤrde, da wuͤrdeſt Du ihn auch nicht einen Menſchen⸗ 
raͤuber nennen, wenn anders Du naͤmlich um Worte ſtreiteſt 
und nicht auf die Dinge Dein Augenmerk richteſt, um derent⸗ 
willen alle Worte gebraucht werden. Erwaͤgt nun auch noch 11 
Folgendes, Ihr Richter: Dieſer Menſch ſcheint aus Nach⸗ 
laͤßigkeit oder Traͤgheit noch nicht auf den Areshuͤgel ?) gegangen 
zu ſein. Ihr Alle wißt doch, daß, wenn an dieſem Orte 
Klagen wegen Mord gerichtlich verhandelt werden, nicht dieſer 
Ausdruck in dem Kläger-Eide vorkommt, ſondern der, womit 


5) Das Wegwerfen des Schildes in der Schlacht, um ſich die Flucht zu 
erleichtern, galt bei den Hellenen für das ſchimpflichſte Zeichen von Feigheit. 
Daß Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte in Athen diejenigen traf, welche ſich 
dies Vergehen hatten zu Schulden kommen laſſen, iſt ſchon oben erwähnt 
(8 1, Anmerkung 2). 

6) Die Elfmänner waren eine Behörde, welche bie Aufſicht über die Kerker 
führte und die Todesſtrafen vollſtrecken ließ. In mehreren Klagearten (Apagoge, 
Endeixis, Ephegeſis) waren ſie Gerichts-Vorſtände und hatten das Recht, die 
en Uebelthäter mit der gefeglichen Buße, Ann. mit ber Todes⸗ 

afe, zu belegen. (Meier und Schömann, S. 68 f.) 

7) Gegen ſchwere Verbrecher, beſonders Diebe, Mörder, Räuber, Brand⸗ 
ſtifter und ähnliche, konnte eine beſondere Klageform, die Apagoge — Haft⸗ 
klage — angewandt werden. In andern Fällen nämlich war die perſönliche 
Freiheit durch das Geſetz ſo geſichert, daß kein Athener willkürlich verhaftet 
werden durfte; wurden aber die oben bezeichneten Uebelthäter bei der That 
ertappt: ſo hatte jeder Privatmann das Recht, ſich ſofort ihrer zu bemächtigen 
und ſie nebſt einer ſchriftlich abgefaßten Klage den Gerichts-Vorſtänden, vor 
welche die Sache gehörte, zur Haft und Beſtrafung zu übergeben. Dieſe mit 
Verhaftung durch den Kläger verbundene Klage hieß Apagoge. 
S) Kleiderdiebſtahl ift in dem Geſetz beſonders hervorgehoben, weil er in den 
öffentlichen Bädern, deren ſich die Athener bekanntlich ſehr häufig bedienten, oft 
vorkam und bei der Menge der Badenden ſchwer zu verhüten war. (S. Hesych. 
unter Awnodvrns;) Auch das Verbrechen des Menſchenraubes war gar nicht 
ſelten, da die Leichtigkeit, mit der man die Geraubten als Sklaven verkaufen 
konnte, dazu reizte. Es wurde mit dem Tode beſtraft, mochte man einen 
Freien als Sklaven verkauft oder ſich den Sklaven eines Andern angeeignet 
haben. Xenoph. Erinner. an Sokrat. I, c. 2, $ 62. 

9) Ueber den Areiopagos vergl. Lyſ. 1. über bie Tödt. d. Eratoſth. 9 30 
und die Anmerkung dazu. 
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ich geſchmaͤht worden bin. Der Klaͤger ſchwoͤrt naͤmlich, daß 
der Beklagte getoͤdtet, dieſer dagegen, daß er nicht getoͤdtet 
12 habe. Es waͤre nun doch widerſinnig, wenn Jemand, von dem 
man glaubt, er habe getoͤdtet, deshalb freigeſprochen wuͤrde, 
weil er behauptet, er ſei ein Moͤrder, der Klaͤger aber habe 
in ſeinem Eide geſagt, daß der Angeſchuldigte getoͤdtet habe. 
Wie unterſcheidet ſich nun hiervon das, was dieſer hier 
ſagen will? Du haſt ja ſelbſt wider den Theon wegen woͤrt⸗ 
ichen Beleidigung geklagt, weil er ſagte, Du habeſt Deinen 
Schild fortgeſchleudert. Und doch iſt uͤber das Fortſchleudern 
im Geſetze nichts geſagt; es ſetzt aber eine Strafe von fuͤnf 
hundert Drachmen 1°) auf die Aeußerung, es habe Jemand 
13 ſeinen Schild weggeworfen. Iſt es nun nicht unbillig, daß 
Du die Geſetze dann, wenn Du wegen Schmaͤhungen Deine 
Feinde zur Rechenſchaft zu ziehen genoͤthigt biſt, eben ſo nimmſt, 
wie ich jetzt, daß Du aber nicht ſtraffaͤllig fein willſt, wenn 
Du einen Andern wider das Geſetz geſchmaͤht haſt. Biſt Du 
denn ſo gewaltig, daß Du die Geſetze nach Deinem Gutduͤnken 
handhaben kannſt, ober fo mächtig, daß Du meinſt, die von 
14 Dir Beleidigten ſollten niemals Genugthuung erhalten? Schaͤmſt 
Du Dich nicht des Unverſtandes, zu glauben, es muͤßten Dir 
nicht die der Stadt erwieſenen Wohlthaten, ſondern die Ver⸗ 
gehungen, fuͤr welche Du nicht gebuͤßt haſt, zum Vortheile 
gereichen? Lies mir indeſſen das Geſetz vor. 
Geſetz. 


15 Ich glaube nun, Maͤnner des Gerichts, daß Ihr zwar Alle 
von der Richtigkeit meiner Erklaͤrung uͤberzeugt ſeid, dieſer aber 
zu ſchwer von Begriffen iſt, um die Worte des Geſetzes zu 
verſtehen. Ich will ihn alſo auch noch aus andern Geſetzen 
daruͤber belehren. Vielleicht laͤßt er ſich jetzt vor der Redner⸗ 
buͤhne unterrichten und macht uns kuͤnftig keine Ungelegenheiten. 
Lies mir dieſe alten Geſetze des Solon: 


Geſetz. 


16 „An ben Kloben gefeſſelt [oli werden fein Fuß fün 
„Tage, ſo die Hella 11) die Poͤn barsch f 


10) 114 Rthlr. 14 9 Gr. Dieſe Aeußerung gehörte alſo unter die unter 
allen umſtänden verpönten, im Geſetz ausdrücklich genannten Schmähungen. 

11) Die Heliäa ift erſtens die Geſammtheit der 6000, jährlich durch das 
Loos ge Richter, die deshalb aud) Heliaſten hießen, welche fid) zu 
200, 500, 1500 u. f. w. in die einzelnen Gerichtshöfe theilten; zweitens ein 
beſonderes Gerichtslokal, in welchem in der Regel von 1500 Richtern unter 
dem Vorſitze des Thesmotheten über die wichtigſten öffentlichen Klagen gerichtet 
wurde; endlich drittens wird der Name auch auf andere Gerichtshöfe über: 
getragen, in denen heliaſtiſche Richter ſaßen. g 

12 a) In Privatklagen wegen Diebſtahl konnten die Richter dem Ueber⸗ 
führten außer der Strafe, die er dem Kläger zahlen mußte, die obengenannte 
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„Kloben,“ Theomneſtos, ift daſſelbe, was jetzt „an den Klotz 

feſſeln“ heißt. Wenn nun ein Gefeſſelter nach ſeiner Frei⸗ 

laſſung die Glfmánner, wenn ſie Rechenſchaft 12 ^) ablegten, 

deswegen verklagte, daß er nicht an den Kloben, ſondern an 

den Klotz gefeſſelt worden ſei, wuͤrde man den nicht fuͤr ein⸗ 
faͤltig halten? 

: Geſetz. 


„Zum Buͤrgen ſoll nehmen der Eidende den Apollon. 17 

„Wem banget des Urtheils halben, der entfleuch.“ 13) 
Hier iſt eiden ſoviel als ſchwoͤren und fuͤr „entfleuch“ 
ſagen wir jetzt „entfliehe.“ 

„Jedweder, der bie Thür verſchirmet, fo ein Dieb 

„darinnen.“ 

Das Verſchirmen bedeutet verſchließen, und darin mache 
Du keinen Unterſchied 15). 

„Das Geld ſoll tragen ſoviel, als der Verleiher will.“ 18 
Das Tragen, o Liebſter, heißt hier nicht etwa ein Joch '5) 
tragen, ſondern Zinſen bringen, ſo viel er will. Lies mir auch 
das Ende dieſes Geſetzes vor: 

„Die aber, fo augenfaͤllig umſchweifen“ 16) und 19 


Leibesſtrafe als Strafſchärfung zuerkennen. Etwas vollſtändiger giebt De⸗ 
moſthenes den Inhalt dieſes Geſetzes an (Gegen Timokr. S. 736): „Wenn 
„aber Jemand bei einer Privatklage als des Diebſtahls ſchuldig überwieſen 
„wird, bem foll es zwar geftattet fein, das Doppelte der Schätzung als Buße 
„zu erlegen; aber die Richter ſollen befugt ſein, ihn zu fünf Tagen und fünf 
„Nächten Gefängniß zu verdammen, ſo daß Alle ihn gefeſſelt ſehen können.“ 

12 b) ueber die Rechenſchaft der Beamten vergl. Lyſ. 30. wider Niko⸗ 
machos, 8 4, 16; wider Ergokles, Einl. . 

13) Ich halte dies mit Taylor (Lection. Lysiae. p. 318) für bie Bruch⸗ 
ſtücke zweier Geſetze, von denen ſich das letztere auf Todtſchlag bezieht. Wer 
nämlich dieſes Verbrechens angeklagt war, konnte ſich der Beſtrafung entziehen, 
wenn er das Land verließ. Es durfte ihn Niemand daran hindern; auch 
blieb er im Beſitz feiner Güter. (Vergl. Dem. g. Ariſtokr. 632, 33, 34.) 

14) Das Bruchſtück eines Geſetzes wider die Helfershelfer der Diebe; ich 
beziehe nämlich die Worte auf diejenigen, welche an den Thüren Wache halten, 
damit der im Hauſe befindliche Dieb nicht geſtört werde. 

15) Der Redner denkt bei cy iorcves freilich nicht an das Joch, 
ſondern an eine im Gleichgewicht ſchwebende Wage; ich mußte indeſſen, wenn 
der beabſichtigte Eindruck im Deutſchen nicht ganz verloren gehen ſollte, mich 
an die Bedeutung „Joch“ halten. 

6) Dieſe Worte gehören in das von Plutarch angeführte (Solon c. 23) 
Soloniſche Geſetz über Ehebruch: „Er geſtattete, einen Ehebrecher, welchen 
„man über der That ergriff, zu tödten, und auf Entführung und Schändung 
„einer Freigeborenen ſetzte er eine Strafe von hundert Drachmen, mit Aus: 
„nahme derer, ſo augenfällig umſchweifenz er meint die Buhldirnen, 
„denn dieſe machen für Geld Beſuche.“ Dieſer Erklärung folgt auch Lyſias, 
wie fid) aus den folgenden Worten ergiebt. In der Rede des Demofth. geg. 
Neära (S. 1367) ift das Geſetz ebenfalls angeführt, aber mit einer kleinen 
Veränderung; es heißt nämlich dort: es ſolle nicht für Ehebruch angeſehen 
werden, wenn man Umgang habe mit denen, „die auf dem Markte öffentlich 
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„Fuͤr des Hoͤrigen und der Magd Schaden ſoll ein— 
„ſtehen“ 17). 

Merket nun auf: augenfaͤllig heißt oͤffentlich, umſchweifen 
aber umhergehen, und des Hoͤrigen bedeutet des Dienſt— 
20 mannes. Dergleichen giebt es nun auch noch vieles Andere, 
Maͤnner des Gerichts. Wenn er nun nicht ganz hartkoͤpfig 
iſt, ſo wird er, glaube ich, eingeſehen haben, daß die Sachen 
jetzt und vor Alters dieſelben ſind, daß aber jetzt manchmal 
andere Worte gebraucht werden, wie fruͤher. Das wird er 
auch zeigen und von der Rednerbuͤhne ganz ſtill weggehen; 
21 wenn nicht, dann bitte ich Euch, Maͤnner des Gerichts, ein 
gerechtes Urtheil zu faͤllen und zu bedenken, daß es weit 
ſchlimmer iſt, hoͤren zu muͤſſen, man habe ſeinen Vater getoͤdtet, 
als man habe ſeinen Schild fortgeſchleudert. Ich wenigſtens 
würde es lieber tragen, wenn ich alle Schilde fortgeſchleudert 
haben, als wenn ich in Betreff meines Vaters in einem ſolchen 
22 Rufe ſtehen ſollte. Dieſem nun, der den ihm gemachten Vor⸗ 
wurf verdiente und eine geringere Strafe erhalten haben wuͤrde, 
ſchenktet Ihr nicht nur Euer Mitleid, ſondern er brachte ſogar 
feinen Gegenzeugen in Atimie 18), Werde ich nun, der ich 
ihn das habe thun ſehen, was Ihr auch ſelbſt wißt, der aber 
meinen Schild bewahrt, und nun eine ſo widergeſetzliche, ſo 
ſchwere Beſchimpfung erlitten habe, keine Genugthuung erhalten, 
zumal mich, wenn er loskommt, ein ſehr großes, ihn aber, wenn 

er wegen Schmaͤhungen verurtheilt wird, ein unbedeutendes 
23 Mißgeſchick trifft? Und was koͤnnt Ihr mir zum Vorwurf 
machen? Etwa, daß ich mit Recht beſchimpft ſei? Das 
wuͤrdet Ihr ſelbſt wohl nicht ſagen. Oder daß der Beklagte 
beſſer ſei und von Beſſeren ſtamme, als ich? Aber darauf 
wird er wohl ſelbſt nicht Anſpruch machen. Oder daß ich 


etwas verkaufen“ — e, rZ dyood nwioocr tı dnenegasusvos, — Berker 
ſpricht ſich im Charikles (Bd. 1, S. 259 f.) ausführlich über dieſe Verſchieden⸗ 
heit aus, die um ſo auffallender iſt, da man weder eine abſichtliche Entſtellung, 
noch eine ungenaue Anführung, noch eine falſche Erklärung bei einem der 
beiden Redner vorausſetzen kann. Er ſtellt eine Vermuthung auf, die ſehr 
viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, nämlich daß Lyſias das urſprüngliche Geſetz 
in der alten Form, der Verfaſſer der Rede gegen Neära aber die durch den 
Nikomachos (f. Lyſ. 30) bei der Reviſion der Soloniſchen Geſetze veränderte 
Abſchrift vor ſich gehabt hat. 

17) Taylor läßt ela, welches die Handſchriften haben, weg und hält 
dieſe Worte für den Anfang eines neuen Geſetzes, nach welchem der Herr für 
den Schaden einzuſtehen hatte, den ſeine Sklaven verurſachten. Ich bin ihm 
in der Ueberſetzung gefolgt. 

18) Dies war in Folge ſeiner Klage wider den Dionyſios wegen falſchen 
Zeugniſſes geſchehen. Die gewöhnliche Strafe war, daß der Verurtheilte dem 
Kläger eine gewiſſe Summe zahlen mußte; der Gerichtshof konnte aber als 
Strafſchärfung auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkennen. (Meier 
und Schöm. S. 383. ueber die Atimie vergl. die Anm. zu Lyſ. 6. wider 
Andokides, § 24.) 
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die Waffen weggeworfen habe und nun wider den wegen 
Schmaͤhungen klage, der ſie bewahrt haͤtte? Doch nicht dieſes 
Geruͤcht hat ſich in der Stadt verbreitet. Erinnert Euch aber 24 
daran, daß Ihr ihm eine große und herrliche Ehrengabe habt 

zu Theil werden laſſen ); wer haͤtte dabei nicht bedauert, 
daß Dionyſios in ſo großes Ungluͤck gerieth, der wackerſte 
Mann in Gefahren, der den Gerichtshof mit den Worten 25 
verließ: jener Feldzug?) fei für uns der ungluͤcklichſte geweſen; 
denn Viele von uns haͤtten in demſelben ihren Tod gefunden, 
diejenigen aber, welche ihre Waffen retteten, waͤren von denen, 
die ſie weggeworfen hatten, als falſche Zeugen zur Verurtheilung 
gebracht worden; beſſer waͤre es fuͤr ihn geweſen, zu ſterben, 
als heimzukehren und ſolches Ungluͤck zu erfahren. Zeiget Euch 26 
nun nicht mitleidig gegen Theomneſtos, wenn er verdiente 
Schmaͤhungen hoͤrt, nachſichtig aber, wenn er ehrenkraͤnkende 
und widergeſetzliche Reden fuͤhrt. Denn was koͤnnte mir 
Schlimmeres begegnen, als ſo ſchmaͤhliche Beſchuldigungen in 
Betreff eines ſolchen Vaters anzuhoͤren, der oftmals Feldherr 
geweſen iſt, auch viele andere Gefahren mit Euch beftanben 
hat, nie von den Feinden uͤberwunden, nie von den Buͤrgern 
bei Ablegung der Rechenſchaft beſtraft worden iſt und in einem 
Alter von 67 Jahren unter der Oligarchie wegen ſeiner Liebe 
zum Volke den Tod erlitten hat. Muß ich nun nicht mit 28 
Recht auf den zuͤrnen, der dies geſagt hat, und meinem Vater 
beiſtehen, den dieſe Schmaͤhung ebenfalls trifft? Denn was 
kann frünfenber fein, als von den Feinden getödtet zu werden 
und den Vorwurf tragen zu muͤſſen, es ſei dies von den 
Kindern geſchehen? Noch jetzt ſind die Denkmale ſeiner Tapfer⸗ 
keit in Euern Tempeln aufgehaͤngt 21), die der Feigheit jenes 
Menſchen aber und ſeines Vaters in den Heiligthuͤmern der 
Feinde. So angeboren iſt ihnen die Furchtſamkeit. Und je 29 
groͤßer, je bluͤhender ſie ſind von Geſtalt, deſto mehr verdienen 
ſie Euern Zorn. Denn offenbar haben fie zwar einen kraͤftigen 
Koͤrper, aber keine muthige Seele. 


. 19) Eine Ehrengabe nennt der Redner das Verfahren gegen Theomneſtos 
in den beiden früheren Proceſſen deshalb, weil er in dem erſten verurtheilt zu 
werden verdiente und doch losgeſprochen wurde, in dem zweiten aber die Ver⸗ 
urtheilung feines Gegners durchſetzte. 
20) Es war dies auf jeden Fall einer von den Feldzügen während des 
korinthiſchen Krieges (395—87) und vielleicht einer in den erſten Jahren 
deſſelben; denn hätte fid) der Vorfall, daß Theomneſt feine Waffen weg. 
geworfen hatte, nicht ſchon ziemlich lange vor der Klage des Lyſitheos ereignet, 
ſo hätte er unmöglich freigeſprochen und ſein Gegenzeuge Dionyſios zur Atimie 
verurtheilt werden können. 
1 21) Man pflegte die in ber Schlacht gewonnenen Waffen in ben Tempeln 
aufzuhängen und von dem koſtbareren Theil der Beute goldene oder ſilberne 
Weihgeſchenke anfertigen zu laſſen. 


ei 
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30 Wie ich hoͤre, Ihr Maͤnner des Gerichts, will er zu ſeiner 
Vertheidigung auch anfuͤhren, daß er es im Zorne geſagt habe, 
weil ich daſſelbe Zeugniß abgelegt habe, wie Dionyſios. 
Bedenket jedoch, Maͤnner des Gerichts, daß der Geſetzgeber 
dem Zorne nicht Nachſicht angedeihen laͤßt, ſondern den beſtraft, 
der Kraͤnkungen ausſpricht, wenn er nicht beweiſt, daß das⸗ 
jenige wahr ſei, was er geſagt hat. Ich habe in einer Sache 
ſchon zweimal wider ihn gezeugt 22), denn ich wußte nicht, 
daß Ihr denen verzeihet, welche die Waffen wegwerfen, aber 
die beſtrafet, welche es ſehen. 

31 Was ich noch mehr hieruͤber ſagen ſollte, weiß ich nicht. 
Ich bitte Euch aber, den Theomneſtos zu verurtheilen und 
daran zu denken, daß es keinen wichtigeren Rechtshandel für 
mich geben kann. Denn jetzt klage ich zwar wegen woͤrtlicher 
Beleidigung, bin aber bei dem Urtheile daruͤber zugleich des 
Vatermordes angeklagt, obwohl ich allein, ſobald ich muͤndig 
geworden war, wider die Dreißig vor dem Areiopagos auftrat. 

32 Daran erinnert Euch und wahret mich und meinen Vater, die 
beſtehenden Geſetze und die Eide, welche Ihr geſchworen habt. 


„ Xl. Zweite Rede wider Theomneſtos. 


Einleitung. 


Auf den erſten Blick erkennnt man, daß dieſe Rede nichts als 
ein Auszug aus der vorhergehenden iſt, der nicht von Lyſias 
herruͤhrt, ſondern von irgend einem Spaͤteren. Meiſtentheils hat 
der Epitomator Wort fuͤr Wort abgeſchrieben und nur dasjenige 
weggelaſſen, was ihm minder bedeutend erſchien. Man vergleiche 
$ 1 der zweiten Rede mit $ 1 und 4 der erſten; $ 2, 3, 4, 5 ber 
zweiten mit § 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 der erſten; § 6 der zweiten 
mit § 12, 13 der erſten; § 7 der zweiten mit § 21, 22 der 
erſten; $ 8 mit $ 23; $ 9 mit $ 26, 27; $ 10 mit § 28; 
$ 11 mit $ 30; $ 12 mit $ 31, 32. Es bedarf kaum ber 
Erwähnung, daß alle Ausleger die ausgeſprochene Anſicht über 
dieſe Rede theilen. 


1 Daß er geſagt hat, ich hätte meinen Vater getoͤdtet, wiſſen 
Viele von Euch und bezeugen es mir, aber auch, daß ich es 
nicht gethan habe. Ich bin naͤmlich 32 Jahre alt, ſeit Eurer 


22) Einmal für den Lyſitheos, als er wider den Theomneſtos auftrat, das 
zweite Mal in der Klage deſſelben gegen Dionyſios wegen falſchen Zeugniſſes. 
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Ruͤckkehr find 20 Jahre verfloſſen; daraus ergiebt ſich, daß ich 2 
12 Jahre alt war, als mein Vater von den Dreißigen getoͤdtet 
wurde, ſo daß ich nicht einmal wußte, daß eine Oligarchie 
beſtehe, und meinem Vater beizuſtehen nicht vermochte. Aber 
auch des Geldes wegen habe ich ihm nicht nachgeſtellt; denn 
mein aͤlterer Bruder nahm Alles und brachte uns darum. 
Vielleicht wird er aber ſagen, es ſei keine Injurie, zu 3 
aͤußern, daß Jemand ſeinen Vater getoͤdtet habe. Denn das 
Geſetz verbiete das nicht, ſondern unterſage nur, Jemanden 
einen Moͤrder zu nennen. Indeſſen denke ich, man muͤſſe nicht 
um Worte rechten, ſondern um ihre Bedeutung, und Ihr wißt 
Alle, daß der, welcher Jemanden getoͤdtet hat, auch ein Moͤrder 
iſt, und daß, wer ein Moͤrder iſt, auch Jemanden getoͤdtet hat. 
Der Geſetzgeber hätte viel zu thun, wenn er alle Worte auf- 4 
fübren ſollte, welche dieſelbe Bedeutung haben; wenn er eins 
braucht, erklaͤrt er ſich damit uͤber alle. Denn ſicherlich wuͤrde 
doch nicht Einer zur Genugthuung verpflichtet ſein, wenn er 
geſagt haͤtte, es habe Jemand ſeinen Vater oder ſeine Mutter 
gepruͤgelt, ſtraflos aber, wenn er die Worte gebraucht haͤtte, 
es habe Jemand Vater oder Mutter geſchlagen; und wenn 
Jemand ſagte, es habe Einer ſeinen Schild fortgeſchleudert, 
waͤre er ſtraflos, denn das Geſetz ordne eine Strafe an, wenn 
man ſage, Einer habe ſeinen Schild weggeworfen, aber nicht, 
wenn man ſage, er habe ihn fortgeſchleudert. Dann wuͤrdeſt 
Du auch als einer der Elfmaͤnner einen deswegen Verhafteten, 
weil er einen Mantel oder ein Unterkleid entwendet habe, 
nicht annehmen, wenn man ihn nicht Kleiderdieb genannt 
haͤtte; auch nicht einen Knabenverkaͤufer als einen Menſchen⸗ 
raͤuber. Du haſt ja ſelbſt wegen woͤrtlicher Beleidigungen 6 
wider den geklagt, welcher ſagte, Du habeſt Deinen Schild 
fortgeſchleudert. Und doch iſt daruͤber in dem Geſetze nichts 
geſchrieben, ſondern daruͤber, wenn Jemand aͤußert, es habe 
einer feinen Schild weggeworfen. Wie ſollte es nun nicht 
unbillig ſein, daß Du die Geſetze, wenn Jemand Dich ſchmaͤht, 
ebenſo nimmſt, wie ich jetzt, aber nicht ſtraffaͤllig ſein willſt, 
wenn Du ſchmaͤhſt? Stehet mir alſo bei, indem Ihr bedenket, 
daß es weit ſchlimmer iſt, ſeinen Vater getoͤdtet, als ſeinen 
Schild fortgeſchleudert zu haben. Ich wenigſtens wuͤrde es 
lieber tragen, wenn ich ſie alle fortgeſchleudert haben, als wenn 
ich in Betreff meines Vaters in einem ſolchen Rufe ſtehen 
ſollte. Und ich habe ihn doch das thun ſehn, was Ihr auch 
ſelbſt wißt, habe aber ſelbſt meinen Schild bewahrt. Weshalb 
ſollte ich alſo keine Genugthuung von ihm erhalten? Was 8 
koͤnnt Ihr mir zum Vorwurf machen? Etwa, daß ich mit 
Recht beſchimpft ſei? Das wuͤrdet Ihr ſelbſt wohl nicht 
ſagen. Oder daß er von einem Beſſeren abſtamme? Aber 
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darauf wird er wohl ſelbſt nicht Anſpruch machen. Oder daß 
ich die Waffen weggeworfen habe und nun wider den klage, 
der ſie bewahrt haͤtte? Doch nicht dieſes Geruͤcht iſt in der 
9 Stadt herumgekommen. Zeigt Euch nun nicht mitleidig gegen 
ihn, wenn er verdiente Schmaͤhungen hoͤrt, nachſichtig aber, 
wenn er ehrenkraͤnkende und widergeſetzliche Reden fuͤhrt, und 
zwar gegen einen Mann, welcher oftmals Feldherr geweſen iſt, 
viele Gefahren mit Euch beſtanden hat und weder von den 
Feinden uͤberwunden, noch von Euch beſtraft worden iſt und 
in einem Alter von 70 Jahren unter der Oligarchie wegen 

10 ſeiner Liebe zu Euch den Tod gelitten hat. Gerecht iſt es, 
um ſeinetwillen zu zuͤrnen. Denn was koͤnnte er Kraͤnkenderes 
hoͤren, als daß er, der von ſeinen Feinden getoͤdtet ward, den 
Vorwurf tragen ſoll, von ſeinen Kindern ermordet zu ſein? 
Die Denkmale ſeiner Tapferkeit ſind in Euern Tempeln auf⸗ 
gehaͤngt, die der Feigheit jenes Menſchen aber in den Heilig⸗ 
thuͤmern der Feinde. 

11 Er wird aber anfuͤhren, daß er es im Zorne geſagt habe. 
Bedenket aber, daß der Geſetzgeber dem Zorne nicht Nachſicht 
angedeihen laͤßt, ſondern den beſtraft, der Kraͤnkungen aus— 
ſpricht, wenn er nicht beweiſt, daß dasjenige wahr ſei, was er 
geſagt hat. Ich habe in jener Sache ſchon zweimal wider ihn 
gezeugt, denn ich wußte nicht, daß Ihr denen verzeiht, welche 

12 die Waffen wegwerfen, die aber ſtraft, welche es ſehen. Ich 
bitte Euch nun, ihn zu verurtheilen; denn jetzt klage ich zwar 
wegen woͤrtlicher Beleidigung, bin aber bei dem Urtheile daruͤber 
zugleich des Vatermordes angeklagt. Keinen wichtigern Rechts⸗ 
handel, als dieſen, giebt es fuͤr mich, der ich allein, nach meiner 
Muͤndigkeit, wider die Dreißig vor dem Areiopagos auftrat. 
Helfet nun Jenem und mir. 


XH. Rede wider Gratoftbenes, einen der Dreißig. 
(Von Lyſias ſelbſt gehalten.) 


Einleitung. 


Schon in der Einleitung iſt darauf hingewieſen, daß die nach⸗ 
ſtehende Rede fuͤr die Entwickelung der Beredtſamkeit des Lyſias 
von hoher Bedeutung geweſen iſt. Sie war es, durch die er der 
praktiſchen Thaͤtigkeit zugewendet wurde, die ihn die beengenden 
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Regeln der Schule und ihre Spitzfindigkeiten uͤber dem Beſtreben 
vergeſſen ließ, auf das Gemuͤth der Richter, nicht blos auf ihren 
Verſtand zu wirken. Der gerechte Zorn uͤber die unerhoͤrten 
Schandthaten der Tyrannen gab ſeiner Darſtellung eine Lebendig⸗ 
keit und eine uͤberzeugende Kraft, die den nuͤchternen Kunſtuͤbungen, 
denen er bisher ſich gewidmet hatte, gefehlt haben mochte. Doch 
nicht blos in dieſer Hinſicht erweckt ſie hohes Intereſſe, ſondern 
auch weil fie eine reiche Quelle für die Geſchichte der Schredens- 
herrſchaft der Dreißigmaͤnner iſt. Wir erhalten ein lebensvolles 
Bild der zu dem Umſturz der freien Volksregierung angewendeten 
Raͤnke und der Gewaltthaͤtigkeiten, welche ſich die Machthaber 
erlaubten. Des leichteren Verſtaͤndniſſes wegen ſchicken wir eine 
c Ueberſicht der Verhaͤltniſſe voraus, auf welche fid) bie Rede 
ezieht. 
Obgleich die oligarchiſche Partei der hoͤchſten Gewalt, welche 
ſie unter den Vierhundert zu erringen gewußt hatte, ſchon nach 
einigen Monaten wieder beraubt worden war, gab ſie doch den 
Plan, ſie von neuem zu gewinnen, nicht auf, ſondern arbeitete an 
der Verwirklichung deſſelben mit unausgeſetztem Eifer. Die ſchon 
fruͤher gebildeten Genoſſenſchaften beſtanden unter einflußreichen 
aͤuptern fort und benutzten jede Gelegenheit, ihre Zwecke zu 
foͤrdern. Ihnen hat man die Abſetzung des Alkibiades nach ſeiner 
glorreichen Feldherrnſchaft *), die Anklage der Feldherrn, welche in 
der arginuſiſchen Schlacht geſiegt hatten **), zuzuſchreiben; die 
Verraͤtherei einiger Haͤupter derſelben fuͤhrte den Verluſt der Flotte 
bei Aegospotamoi herbei. Unmittelbar nach dieſem Ungluͤck begann 
die Thaͤtigkeit der Oligarchen in der Stadt mit erhöhter Lebendig⸗ 
keit; ſie traten mit Lyſandros in Verbindung und fuͤhrten durch 
ihre Maßregeln, die wir am beſten aus dieſer Rede kennen lernen, 
den Frieden und in Folge deſſelben die Einſetzung der Dreißig 
herbei. Dieſe hatten eigentlich den Auftrag, die Verfaſſung zu 
revidiren und umzugeſtalten, benutzten aber die ihnen fid) bar. 
bietende Gelegenheit, ebenſo wie die Decemvirn in Rom, nur zur 
Ausübung deſpotiſcher Willkuͤr. Sie verjagten oder toͤdteten ihre 
Gegner und bereicherten ſich durch Guͤter-Einziehungen. Bald 
ließen ſie ſich durch Habgier oder Noth verleiten, Wohlhabende 
nur deshalb hinzurichten, um ſich ihres Vermoͤgens bemaͤchtigen 
zu koͤnnen. Daß Polemarchos, des Lyſias Bruder, aus dieſem 
Grunde getoͤdtet wurde, iſt ſchon fruͤher erzaͤhlt worden. 
Nach kurzer Zeit aber entzweiten ſich die Machthaber unter⸗ 
einander; die Gemaͤßigten, an deren Spitze Theramenes ſtand, 
ſtimmten fuͤr mildere Maßregeln, waͤhrend die Heftigen unter 
Kritias und Charikles nur in der ruͤckſichtsloſeſten Vertilgung ihrer 


„) Vergl. of. 14. wider Alkibiades, 1, § 38, — ) Vergl. Lyſ. unten 
8 36, Anm. 17. »t 
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Gegner eine Gewaͤhr fuͤr die Fortdauer ihrer Macht zu finden 
glaubten. Die letzteren behielten die Oberhand, indem es ihnen 
gelang, die Verurtheilung und Hinrichtung des Theramenes durch— 
zuſetzen. Unterdeſſen hatten die Ausgewanderten unter der An⸗ 
fuͤhrung des Thraſybulos von Steiria, des Archinus und Anderer 
zuerſt Phyle, dann den Peiraͤeus erobert und die Staͤdter in einem 
Gefecht, in welchem Kritias fiel, geſchlagen. Dieſe Unfaͤlle benutzte 
die gemaͤßigte Partei; die Dreißig wurden abgeſetzt und gingen, den 
Pheidon und Eratoſthenes ausgenommen, mit ihren Anhaͤngern 
nach Eleuſis. An ihrer Stelle waͤhlte man zehn Maͤnner, in der 
Hoffnung, daß fie den Bürgerkrieg beenden und eine Ausſoͤhnung 
mit den Demokraten herbeifuͤhren wuͤrden. Die neuen Herrſcher 
vergaßen aber ihre früheren Geſinnungen, handelten ebenſo gewalt- 
thaͤtig, wie ihre Vorgänger, und ſetzten den Krieg mit erneutem 
Eifer fort. In Sparta ſuchten und fanden ſie Hilfe, da beſonders 
Lyſandros, der Sieger bei Aegospotamoi, der Anſicht war, daß 
man die Oligarchie nicht duͤrfe ſinken laſſen. An der Spitze einer 
Soͤldnerſchaar zog er nach Eleuſis, waͤhrend ſein Bruder mit vierzig 
Schiffen den Peiraͤeus ſperrte. Allein in Sparta ſelbſt waren die 
Koͤnige und die Ephoren auf ſein Uebergewicht eiferſuͤchtig; daher 
zog der Koͤnig Pauſanias an der Spitze eines zahlreichen Heeres 
von Lakedaͤmoniern und ihren Bundesgenoſſen nach Attika, angeblich 
um die Demokraten zu bekaͤmpfen, in der That aber, um eine 
Verſoͤhnung der ſtreitenden Parteien herbeizufuͤhren und dadurch 
den Beſtrebungen des Lyſandros entgegenzuwirken. Nach einigen 
Gefechten und längeren Unterhandlungen ermittelte er einen Vertrag 
zwiſchen den Staͤdtern und denen im Peiraͤeus, in Folge deſſen 
die letzteren wieder nach Athen zuruͤckkehrten, die Demokratie wieder⸗ 
hergeſtellt und uͤber alles Vergangene eine Amneſtie ausgeſprochen 
wurde, von welcher nur die Dreißig, die Elfmaͤnner und die von 
ihnen im Peiraͤeus gleich im Beginn ihrer Herrſchaft eingeſetzte 
Behoͤrde der Zehnmaͤnner dann ausgeſchloſſen ſein ſollten, wenn 
fie über ihre Amtsfuͤhrung keine Rechenſchaft ablegen wollten. 
Eratoſthenes wagte es, in der Stadt zu bleiben und ſich zur 
Rechenſchaft zu ſtellen; wie früber erwähnt worden ift, trat Lyſias 
bei dieſer Gelegenheit mit der nachſtehenden Rede als Klaͤger wider 
ihn auf, weil er an dem Tode des Polemarchos Schuld war. 
Der Proceß muß vor dem October des Jahres 403, alſo bald 
nach ber Ruͤckkehr der Vertriebenen, ftattgefunden haben, denn in 
dieſem Monate wurden die Tyrannen von den Athenern getoͤdtet; 
von dieſem Ereigniß erwaͤhnt aber Lyſias nicht nur nichts, ſondern 
ſpricht an mehreren Stellen von den Dreißig als noch lebenden 
Gegnern des Volkes ($ 35, 80). Ueber den Angeklagten wiſſen 
wir außer dem, was in der Rede ſelbſt vorkommt, nichts. Aus 
derſelben ergiebt ſich nun, daß er zwar von jeher ein eifriger An⸗ 
haͤnger der Oligarchie und ein einflußreiches Mitglied dieſer Partei 
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geweſen war (42— 49), aber doch nicht zu den Exaltirten, ſondern 
zu den Anhaͤngern des Theramenes gehört hatte, Die Freund⸗ 
ſchaft mit dieſem kam ihm in der öffentlichen Meinung febr zu 
ſtatten. Seitdem naͤmlich derſelbe ein Opfer ſeines Widerſpruches 
gegen Kritias geworden war, vergaß das Volk, wie oft er es 
ſchon getaͤuſcht und ſeinem Vortheil und ſeiner Herrſchſucht das 
gemeine Beſte untergeordnet hatte, und er erſchien Vielen als ein 
Maͤrtyrer fuͤr Freiheit und Recht. Seine Anhaͤnger ruͤhmten ſich 
ihrer Verbindung mit ihm und glaubten durch ſie berechtigt zu 
ſein, den Namen von Volksfreunden fuͤr ſich in Anſpruch zu 
nehmen. Daher mußte der Redner vor allen Dingen ſich bemuͤhen, 
die guͤnſtige Stimmung der Zuhoͤrer fuͤr Eratoſthenes zu bekaͤmpfen 
und ſie wo moͤglich in Erbitterung zu verwandeln. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß er dieſen Zweck mit großer Kunſt zu erreichen weiß. 
Wenn ihm nun auch keineswegs unbedingte Glaubwuͤrdigkeit in 
Allem beizumeſſen iſt, was er anfuͤhrt, um den Charakter des 
Eratoſthenes und das Verfahren der Dreißig uͤberhaupt recht dunkel 
darzuſtellen: ſo erzaͤhlt er doch eine Menge von unwiderleglichen 
Thatſachen; ja, der dieſer Klage zum Grunde liegende Fall iſt an 
ſich ſchon genuͤgend, die Handlungsweiſe der damaligen Gewalt— 
herrſcher in ihrer ganzen Nichtswuͤrdigkeit zu zeigen. 

In dem kurzen Eingange ($ 1—4) macht der Redner darauf 
aufmerkſam, daß nicht blos er ſelbſt, ſondern auch der Staat 
wegen der erlittenen Beeintraͤchtigungen bei dieſer Klage betheiligt 
ſei, und deutet beſcheiden auf ſeine Ungeuͤbtheit in der Betreibung 
von Rechtsſachen hin. Dann geht er im 1, Theile zur Dar- 
legung des Thatbeſtandes über (§ 5—38), erzählt feine Verhaftung 
und Flucht, den Tod ſeines Bruders Polemarchos und einzelne 
Zuͤge von der Haͤrte und niedrigen Habſucht, welche die Dreißig 
bei dieſer Gelegenheit an den Tag legten ($ 5—22), und beweiſt, 
daß den Eratoſthenes die Verantwortlichkeit fuͤr den Tod des 
Polemarchos ausſchließlich treffe, weil er zur Verhaftung deſſelben 
keinen Grund gehabt habe und die Entſchuldigung, dabei nur die 
Befehle der Dreißig vollzogen zu haben, ungiltig fei ($ 22—35). 
Daher fordert er die Verurtheilung deſſelben um ſo mehr, als 
Athener und Fremde dem Erkenntniß der Richter geſpannt entgegen 
ſaͤhen ($ 35—38). Im 2. Theile ($ 38—92) beleuchtet er 
die Punkte, auf welche Eratoſthenes ſeine Vertheidigung ſtuͤtzen 
koͤnnte, und zeigt ihre Unhaltbarkeit, indem er darthut, daß er 
weder auf fein fruͤheres Leben ſich berufen koͤnne ($ 39—54), noch 
auf ſeine Freundſchaft mit Pheidon und Theramenes, denjenigen 
unter den Dreißig, welche bei dem Volke am meiſten in Gunſt 
ſtanden ($54— 79), noch auf feine Fuͤrſprecher und Zeugen ($ 79— 92). 
Zur Begründung der erſten Behauptung führt er an, daß Gra- 
toſthenes ſtets ein Feind des Volkes geweſen fei, zuerſt als Be⸗ 
foͤrderer der oligarchiſchen Verfaſſung der Vierhundert (§ 42), dann 
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als Mitglied der ariſtokratiſchen Verbindungen nach der Schlacht 
bei Aegospotamoi ($ 43—48), endlich unter den Dreißig, an deren 
Freveln er Theil genommen habe, ohne ſie, ſo weit es in ſeiner 
Macht ſtand, zu verhindern ($ 48— 54). In Betreff des zweiten 
Punktes wird nachgewieſen, daß Pheidon und Theramenes nicht 
die Zuneigung, ſondern den Haß des Volkes verdienten, da der 
erſtere als Mitglied der Zehn die Erwartung ſeiner Mitbuͤrger 
getaͤuſcht habe ($ 54—62), der letztere aber ſtets ein Feind unb 
Verraͤther derſelben geweſen fei ($ 62 — 79); darauf hebt er hervor, 
wie dreiſt es unter dieſen Umſtaͤnden ſei, erſt eine Vertheidigung 
zu wagen, und zeigt, daß ſeine Beiſtaͤnde ebenſo wenig, als die 
für ihn ſprechenden Zeugen, eine Berückſichtigung verdienen 
(80—92). Der Schluß enthaͤlt eine kurze Wiederholung der 
Hauptpunkte und eine kraͤftige Aufforderung, den Angeklagten zu 
verurtheilen ($ 92-100). 


Rede wider Eratoſthenes, einen der Dreißig. 


1 Nicht dieſe Anklage zu beginnen, ſcheint mir ſchwierig zu 
ſein, Maͤnner des Gerichts, ſondern ihr Ende zu finden. So 
groß und ſo zahlreich ſind die Vergehungen dieſer Menſchen, 
daß nicht einmal, wer luͤgen wollte, ſchlimmere Klagepunkte, 
als die vorhandenen, anfuͤhren fónnte, nod) wer die Wahrheit 
zu ſagen beabſichtigte, es vollſtaͤndig zu thun im Stande wäre, 
ſondern daß der Anklaͤger entweder hierauf verzichten oder die 

2 Zeit ihm fehlen muß. Uns trifft, wie mich duͤnkt, das Gegen⸗ 
theil von dem, was in fruͤherer Zeit uͤblich war. Vordem 
naͤmlich mußten die Anklaͤger nachweiſen, wiefern ſie mit den 
Beklagten in Feindſchaft gelebt hätten 1); jetzt aber muͤſſen 
wir die Beklagten fragen, welche Feindſchaft zwiſchen ihnen 
und der Stadt obwaltete, daß ſie ſo große Frevel ſich gegen 
dieſelbe erlaubt haben. Doch nicht als ob ich keine Urſache 


1) Die Kläger hielten es nicht für Unrecht, ſondern im Gegentheil für 
ganz angemeſſen, bei öffentlichen Klagen es hervorzuheben, daß ſie durch 
Privatfeindſchaft veranlaßt worden wären, dieſelben anzuſtellen. Unſerem 
Rechtsgefühl widerſpricht es allerdings gänzlich, auf eine ſolche Weiſe Be⸗ 
friedigung ſeines Haſſes zu ſuchen; doch die Alten glaubten, daß die Ueber⸗ 
treter der Staatsgeſetze ſicherer zur Beſtrafung gezogen werden würden, wenn 
der Kläger auch durch perſönlichen Groll zu nachſichtsloſer Verfolgung ſeines 
Gegners angetrieben würde. Vei Lyſias finden wir mehrere Beiſpiele dieſer 
Sitte. Vergl. 13. geg. Agorat. § 1, 14; erſte Rede geg. Alkib. $ 2. An eine 
beſtimmte Vorſchrift, nach welcher die Kläger dazu verpflichtet geweſen wären, 
ihre Feindſchaft gegen den Beklagten nachzuweiſen, iſt übrigens, wie ſich ſchon 
aus der vorliegenden Stelle ergiebt, nicht zu denken; auch geſchieht mitunter 
gerade das Gegentheil. Vergl. Lyſ. 31. gegen Philon 8 2 
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hatte, wegen perſoͤnlicher Kraͤnkungen fein Feind zu fein, ſondern 
aus derſelben Fuͤlle von Gruͤnden trete ich auf, die Euch Alle 
der eigenen und oͤffentlichen Verhaͤltniſſe wegen gegen ihn 
erzuͤrnen. Obgleich ich weder eigene, noch fremde Rechtsſachen 3 
je betrieben habe, Ihr Maͤnner des Gerichts, bin ich jetzt doch 
durch das Geſchehene gezwungen, den Eratoſthenes anzuklagen; 
freilich machte mich oft die Befuͤrchtung muthlos, ich wuͤrde 
aus Unerfahrenheit die um meines Bruders und meiner ſelbſt 
willen angeftellte Klage nicht mit erforderlicher Würde und 
Kraft verfolgen koͤnnen; dennoch will ich verſuchen, Euch von 
Anfang an in moͤglichſter Kürze zu belehren.“ 

Mein Vater Kephalos wurde von Perikles bewogen, in 4 
dieſes Land zu kommen, und wohnte hier dreißig Jahre lang, 
ohne daß er oder wir jemals als Klaͤger oder Angeklagte vor 
Gericht geftanden haͤtten; wir lebten im Gegentheil unter der 
Volksherrſchaft ſo, daß wir weder Andern zu nahe traten, noch 
von ihnen beeintraͤchtigt wurden. Als aber die Dreißig 2), jene 
Schurken und Sykophanten, zur hoͤchſten Gewalt gekommen 
waren, erklaͤrten ſie, die Stadt muͤſſe von den Uebelthaͤtern 
gereinigt, die uͤbrigen Buͤrger aber zur Tuͤchtigkeit und Gerechtig⸗ 
keit geleitet werden ); allein dieſen Worten entſprach ihre 
Handlungsweiſe keineswegs. Daran will ich Euch zu erinnern 
verſuchen, indem ich zuerſt uͤber meine Angelegenheiten, dann 
über. die Eurigen ſpreche. Theognis nämlich und Peiſon ) 6 
ſagten in der Verſammlung der Dreißig, daß von den Bei⸗ 
ſaſſen 5) Einige der beſtehenden Verfaſſung abgeneigt waͤren; 
dies fei die ſchoͤnſte Gelegenheit dem Scheine nach zu ſtrafen, 
in der That aber ſich Geld zu verſchaffen; denn die Stadt ſei 
durchaus arm °) und die Behörden brauchten Geld. Sie 7 
gewannen ihre Zuhoͤrer ohne Muͤhe; denn Menſchen zu morden, 
hielten ſie fuͤr Nichts, Geld zu bekommen aber galt ihnen viel. 
Demnach beſchloſſen fie, zehn zu verhaften 7), unter dieſen aber 
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2) Von ben Dreißig werden in biefer Rede angeführt außer Eratoſthenes 
noch Theognis, Peiſon, Melobios, Mneſitheides, Kritias, Pheidon und 
Theramenes; vollſtändig nennt fie Xen. hell. Geſch. 2, 3. 8 3. 

3) Daß die Dreißig zuerſt die Sykophanten mit Zuſtimmung des Rathes 
und aller Wohlgeſinnten aus dem Wege räumten, beftátigen Xen. a. a. O. § 12; 
Want, de carn. esu S. 3; Lyſ. 25. wegen Auflöſ. der Volksreg. § 9. 

E 4 Sheognis war ein fo froftiger und ſchlechter Trauerſpiel⸗Dichter, daß 
ibat alten tamen „Schnee“ erhalten hatte. Ariſtophanes zieht ihn zu 
Schollen) en AR durch (Acharn. V. 11, 140; Thesmoph. V. 170 u. b. 
0 ^ 9 ue Wo wiffen wir nur, daß er einer der Dreißig war. 
P ERE Df. 5. für Kalljas, 8 2 und bie Anmerk. 
00 Ich folge hier der Markland'ſchen, auch von Schiller (Andok. S. 92) 
. 1 85 5 für yerS 
7) ueber die Zahl der hingerichteten Beiſaſſen find die Angaben vete 
gina; Xen. (hell, Geſch. 2, 3, 8 21) erzählt, iei ihrer dreißlg geweſen. 
äßt ſich darüber nichts Genaues ermitteln; nur ſoviel iſt gewiß, daß 
9 
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auch zwei Unbemittelte, um gegen die übrigen Athener fid 
damit rechtfertigen zu koͤnnen, daß dies nicht des Geldes wegen, 
ſondern zum Vortheil des Staates geſchehen ſei, wie ſie ja 
8 auch in andern Dingen vernuͤnftig gehandelt haͤtten. Nachdem 
fie nun die Wohnungen [ber Bezeichneten] unter fid) vertheilt 
hatten, brachen fie auf. Ich bewirthete eben Gaſtfreunde, als 
ſie kamen; dieſe trieben ſie hinaus und uͤbergaben mich dem 
Peiſon. Die Uebrigen gingen in die Werkſtatt und nahmen 
ein Verzeichniß der Sklaven auf. Nun fragte ich den Peiſon, 
ob er fuͤr Geld mich retten wolle. Er bejahte es, wenn es 
9 viel wäre, Auf mein Erbieten, ihm ein Talent Silbers s) zu 
geben, erklaͤrte er ſich dazu bereit. Nun wußte ich zwar, daß 
er weder an Goͤtter noch Menſchen glaube, hielt es aber doch 
unter den obwaltenden Umſtaͤnden für hoͤchſt nothwendig, eine 
10 heilige Verſicherung von ihm zu erhalten. Nachdem er unter 
Verwuͤnſchungen gegen ſich und ſeine Kinder es beſchworen 
hatte, mich für ein Talent zu retten, ging ich in das Neben⸗ 
zimmer und oͤffnete die Geldkiſte. Als Peiſon dies bemerkte, 
trat er hinein, und wie er den Inhalt erblickte, rief er zwei 
Diener und befahl ihnen, wegzunehmen, was in der Kiſte war. 
11 Da er nun nicht blos die feſtgeſetzte Summe hatte, Maͤnner 
des Gerichts, ſondern drei Talente Silbers, vierhundert Kyzikener, 
hundert Dareiken und vier ſilberne Schaalen ?): fo bat ich ihn, 
mir wenigſtens etwas Reiſegeld zu geben; er meinte aber, ich 
12 koͤnne froh ſein, wenn ich das Leben rette. Beim Heraustreten 
trafen Melobios und Mneſitheides, welche aus der Werkſtatt 
kamen, auf Peiſon und mich gerade unter der Thuͤre und 
fragten, wohin wir gingen. Er antwortete, in das Haus 
meines Bruders, um zu ſehen, was ſich dort vorfaͤnde. Da 
hießen ſie ihn gehen, mich aber, ihnen zu dem Damnippos 
13 folgen. Nun trat Peiſon an mich heran und ermahnte mich, 
zu ſchweigen und gutes Muthes zu ſein; er werde dorthin 


beſonders nach dem Tode des Theramenes ſich die Gewalthaber über jede 
Rückſicht hinwegſetzten und zuletzt Jeden mordeten, der nur irgend verdächtig 
war oder deſſen Vermögen reizte. 

8) Ein Talent Silbers beträgt 1375 9Rtblr. : i 

9) Drei Talente Silbers geben 4125 Rthlr. Der Kyzikener, eine Gold⸗ 
münze, die von der griechiſchen Kolonie Kyzikos in Myſien ihren Namen hatte, 
galt zu Demoſthenes Zeiten 28 attiſche Silberdrachmen oder 6 Rthlr. 12T Sgr., 
ſonſt gewöhnlich etwa 5 Rthlr. Der Dareikos, eine perſiſche Goldmünze, die 
zuerſt von Dareios, dem Sohne des Hyſtaspis, geſchlagen und von den 
Hellenen beſonders feit dem peloponneſiſchen Kriege febr häufig im Verkehr 
gebraucht wurde, hatte einen Werth von 20 attiſchen Drachmen oder 4 Kthlr. 
15 Sgr. bis 5 Rthlr. Lyſias hatte alfo bei feiner Verhaftung einen baaren 
Geldvorrath von etwa 7000 Rthlr. Bei einer Schätzung ſeines Vermögens 
muß man auch noch bie $ 18 und 19 enthaltenen Angaben berückſichtigen und 
nicht vergeſſen, daß der Werth des Geldes damals mindeſtens dreimal ſo hoch 


war, als jetzt. 
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kommen. Wir fanden dort Theognis, welcher andere Verhaftete! 

bewachte. Dieſem übergaben fie mich und gingen weg. In dieſer 

Lage beſchloß ich, etwas zu wagen, da mir der Tod ja doch 

bevorſtand. Ich rief alfo den Damnippos und ſagte zu ihm: 14 
„Du biſt mein Freund, in Dein Haus bin ich gekommen 10), 
„begangen habe ich Nichts, meiner Schaͤtze wegen komme ich 
„ins Verderben; da ves mir alfo ergeht, fo zeige Dich nach 
„allen Deinen Kraͤften zu meiner Rettung bereit.“ Er verſprach 
es, doch hielt er es für beſſer, es dem Theognis mitzutheilen; 
er meinte naͤmlich, der werde Alles thun, wenn man ihm Geld 
gebe. Waͤhrend er mit demſelben ſprach, faßte ich den Ent⸗ 
ſchluß (ich war naͤmlich in dem Hauſe bekannt und wußte, daß 
es zwei Thuͤren hatte), auf dieſem Wege meine Rettung zu 
verſuchen, indem ich uͤberlegte, daß ich gerettet ſein wuͤrde, 
wenn [meine Flucht] verborgen bliebe; ſollte ich aber ergriffen 
werden, ſo glaubte ich doch freigelaſſen zu werden, wenn ſich 
Theognis von dem Damnippos haͤtte uͤberreden laſſen, Geld 
zu nehmen; im entgegengeſetzten Falle aber mußte ich ohnehin 
ſterben. Dies erwaͤgend entfloh ich, während jene an der Vor- 16 
hofthuͤre Wache hielten, und fand zufaͤlliger Weiſe alle drei 

Thuͤren offen, durch welche ich gehen mußte. Ich kam zu dem 

Schiffseigenthuͤmer Archeneus und ſendete ihn in die Stadt, 

um nach meinem Bruder Erkundigung einzuziehen; er brachte 

mir die Nachricht zuruͤck, Eratoſthenes habe ihn auf der Straße 

feſtgenommen und in das Gefaͤngniß gefuͤhrt. Als ich dies 17 
erfahren hatte, ſchiffte ich in der naͤchſten Nacht nach Megara 11). 
Dem Polemarchos aber gaben die Dreißig den unter ihrer 
Herrſchaft gewoͤhnlichen Befehl, den Giftbecher zu trinken, ohne 
ihm die Beſchuldigung zu nennen, wegen der er ſterben ſollte, 
geſchweige denn, daß fie ihm gerichtliche Unterſuchung und 
Vertheidigung zugeſtanden haͤtten. Als der Todte aus dem 
Gefaͤngniß gebracht wurde, ließen ſie ihn, obgleich wir drei 
Haͤuſer beſaßen, doch aus keinem derſelben heraustragen, fondern 
ſtellten ihn in einem gemietheten Schuppen aus und gaben 
von den vielen vorhandenen Gewaͤndern, obwohl ſie gebeten 
wurden, keines zu ſeiner Beſtattung, ſondern von ſeinen Freunden 
gab einer das Gewand dazu, ein Anderer das Kopfkiſſen, die 
Uebrigen, was gerade jeder hatte. Obgleich ſie nun ſieben hundert 19 
Schilde von uns hatten, und ſo viel Silber, Gold, Erz, 
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10) Dies hebt eyſias hervor, um ſeiner Bitte mehr Nachdruck zu geben; 
denn es galt für frevelhaft, denjenigen, welche im Hauſe ſelbſt, beſonders am 
Heerde, um Schutz flehten, ihr Geſuch abzuſchlagen. 


11) Die Entfernung von Athen nach Megara beträgt ungefähr 5 Meilen. 
Die Megarer, wiewohl ſie früher die er itertften Feinde ber Athener geweſen 
waren, nahmen damals die landflüchtigen Demokraten bereitwillig auf. 
9 
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Schmuck, Geraͤthe und Frauenkleider, wie ſie niemals zu 
bekommen erwarteten, und hundert und zwanzig Sklaven, von 
denen ſie die Beſten fuͤr ſich behielten und die Uebrigen fuͤr 
den Staatsſchatz verkauften: fo gingen fie doch in ihrer Uns 
erſaͤttlichkeit und Habgier noch weiter und legten ihre Sinnes⸗ 
art dadurch deutlich an den Tag. Die goldenen Ohrringe 
naͤmlich, welche des Polemarchos Gattin trug, als Melobios 
zum erſtenmal in das Haus kam, riß er ihr aus den Ohren. 
20 Auch nicht bei dem geringſten Theile unſerer Habe zeigten ſie 
uns ihr Mitleid, ſondern fie verfuhren gegen uns nur des 
Geldes wegen ſo, wie Andere, welche wegen großer Beleidigungen 
zuͤrnen, und doch hatten wir das um die Stadt nicht verdient, 
ſondern alle Chöre ausgeruͤſtet 2), viele Vermoͤgensſteuern 
gezahlt, uns ſtets ehrenhaft benommen, alle Befehle erfuͤllt, 
uns Niemanden zum Widerſacher gemacht, dagegen viele Athener 
von den Feinden losgekauft, und doch wurden wir ſo von 
ihnen behandelt, die wir weit beſſere Schutzverwandte waren, als 
21 fie Staatsverwalter. Denn ſie haben viele Buͤrger zu den 
Feinden getrieben 13), vielen widerrechtlich Getoͤdteten die 
Beſtattung verſagt, vielen den Genuß ihrer buͤrgerlichen Rechte 
geraubt ) und die Ausſtattung vieler Jungfrauen verhindert. 
22 Ja, ihre Dreiſtigkeit geht ſo weit, daß ſie ſogar zu ihrer Recht⸗ 
fertigung ſich eingefunden haben und durchaus nichts Schlechtes 
oder Schimpfliches gethan zu haben behaupten. Ich wuͤnſchte 
wohl, ſie ſpraͤchen die Wahrheit; dann wuͤrde wohl auch mir 
von ihren edlen Handlungen kein geringer Theil zu Gute 
23 gekommen ſein. Allein ſie haben weder gegen die Stadt, noch 
gegen mich welche ausgeuͤbt. Meinen Bruder naͤmlich, wie 
ich ſchon fruͤher ſagte, hat Eratoſthenes gemordet, obwohl er 
weder perſoͤnlich von ihm gekraͤnkt worden war, noch ihn wider 
die Stadt ſich vergehen ſah, ſondern nur um ſeiner Luſt an 
24 frecher Gewalt eifrig zu froͤhnen. Ich will ihn aufrufen und 


12) Ueber die öffentlichen Leiſtungen (Leiturgien) der Bürger vergl. Lyſ. 21. 
weg. Beſtech. 9 1—7 u. die Anm. 16. Auch die Schutzverwandten waren zur 
Choregie und zu Vermögensſteuern verpflichtet. Nach dem Schol. zu Ariſtoph. 
Plut. 954 ſollen ſie den Chor an den Lenäen ausgerüſtet haben. Ganz 
genau läßt fid) das Verhältniß der Iſotelen und Schutzgenoſſen in Beziehung 
auf Steuern und Staatsleiſtungen aus Mangel an Quellen nicht ermitteln. 
Vergl. Böckh Staatsh. II, 75 f. 

13) Die Verbannten nahmen meiſtentheils ihre Zuflucht nach Theben, 
Megara, Chalkis, Argos und Elis; von dieſen waren mehrere, insbeſondere 
aber Theben und Megara, die heftigſten Gegner der Athener während des 
peloponneſiſchen Krieges geweſen. 

14) Die Dreißig ſchloſſen alle Athener bis auf 3000 Bürger von der 
Theilnahme an der Verwaltung des Gemeinweſens aus, und auch dieſen wurde 
eine ſolche zwar zugeſagt, aber nicht geſtattet, da die Oligarchen ganz nach 
ihrer Willkür regierten. i 
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befragen, Männer des Gerichts 75)! Meine Anſicht ift nämlich 
dieſe: zu feinen Gunſten mit einem Anderen über ihn zu ſprechen, 
halte ich für gottlos, zu feinem Schaden aber mit ihm ſelbſt, 
fuͤr eine heilige und fromme Verpflichtung. Tritt alſo vor und 
antworte auf meine Fragen. 
Haſt Du den Polemarchos verhaftet oder nicht? „Ich 25 

„vollzog die Befehle der Machthaber aus Furcht.“ Warſt Du 
in der Verſammlung, als uͤber uns geſprochen wurde? „Ja.“ 
Stimmteſt Du denen bei, welche uns zu tóbten riethen, oder 
ſprachſt Du dagegen? „Ich ſprach dagegen.“ Daß wir 
nicht getoͤdtet werden ſollten? „Daß Ihr nicht getoͤdtet werden 
ſollte.“ Weil Du glaubteſt, daß wir ungerecht behandelt 
wuͤrden? „Ja.“ Da haſt Du, Schaͤndlichſter von Allen, 26 
alſo losgeſprochen, um zu retten, feſtgenommen aber, um zu 
toͤdten )? Und als von der Mehrzahl von Euch unſere 
Rettung abhing, behaupteſt Du, denen widerſprochen zu haben, 
welche uns verderben wollten, als es aber bei Dir allein ſtand, 
den Polemarchos zu retten oder nicht, haſt Du ihn in das 
Gefaͤngniß gefuͤhrt? Alſo weil Du durch Deinen angeblichen 
Widerſpruch Nichts genuͤtzt haſt, willſt Du fuͤr ehrenhaft 
gelten, dafuͤr aber, daß Du verhaftet und getoͤdtet haſt, glaubſt 
Du mir und den Richtern hier keine Suͤhne ſchuldig zu ſein? 

Wenn uͤbrigens feine Behauptung, widerſprochen zu haben, 27 
wirklich wahr iſt, dann erſcheint es durchaus nicht glaublich, 
daß ihm die Ausfuͤhrung uͤbertragen worden waͤre. Man 
wurde dann ſicherlich nicht gerade bei den Beiſaſſen feine Treue 
auf die Probe geſtellt haben. Wem würde man wohl wahr: 
ſcheinlich dieſen Auftrag weniger gegeben haben, als dem, der 
dagegen geſprochen und geſtimmt hatte? Wer wuͤrde wohl 
weniger dieſe Maßregel gefoͤrdert haben, als der, welcher ſich 
denen widerſetzte, die fie durchführen wollten? Ueberdies koͤnnen 28 
ſich nach meiner Meinung wohl die uͤbrigen Athener damit 
entſchuldigen, daß ſie die Schuld des Geſchehenen auf die 
Dreißig ſchieben; allein wie koͤnntet Ihr es gelten laſſen, wenn 
die Dreißig ſie auf ſich ſelbſt ſchieben? Haͤtte es in der Stadt 29 
eine maͤchtigere Behörde gegeben, als dieſe, von der er den 
Befehl erhalten haͤtte, widerrechtlich Menſchen ins Verderben 
zu ſtuͤrzen, fo würdet Ihr ihm vielleicht aus Ruͤckſichten der 
Billigkeit Verzeihung gewaͤhren; wen aber ſollt Ihr je zur 
7 


15) Der Sprecher durfte von ſeinen Gegnern nicht unterbrochen werden, 
hatte aber das Recht, während feines Vortrages Fragen an dieſelben zu richten, 
zu deren Beantwortung ſie verpflichtet waren. Vergl. Lyſ. 22. geg. die Korn⸗ 
händler § 5; Lyſ. 13. geg. Agor. & 30; Meier u. Schöm. d. att. Pr. S. 718. 

16) Die Ueberſetzung hat hier „losſprechen“ für drvnléyssw — dagegen 
ſprechen — gewählt, um den Gegenſatz wiedergeben zu können, der in dem 
&vri£ytw und oviAeufBévaw liegt. 
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Strafe ziehen, wenn es die Dreißig ſagen duͤrfen, ſie haͤtten 
30 die Befehle der Dreißig vollzogen? Auch hat er ihn nicht 
etwa in ſeinem Hauſe, ſondern, um ſich ſicher zu ſtellen und 
ihre Beſchluͤſſe aufrecht zu erhalten, auf der Straße feſtgenommen 
und in Haft geführt. Ihr Alle aber zuͤrntet [don denen, welche 
in Eure Haͤuſer kamen, um Euch oder Einen der Euern zu 
31 ſuchen. Soll man indeſſen jenen Verzeihung gewaͤhren, weil 
ſie, um ſich ſelbſt zu retten, Andere ins Verderben geſtuͤrzt haben, 
ſo verdienen dieſe ſolche mit groͤßerem Rechte, denn es war gefaͤhr⸗ 
lich fuͤr ſie, nicht hinzugehen, wenn ſie geſchickt wurden, oder 
es zu leugnen, wenn ſie die Geſuchten angetroffen hatten. 
Eratoſthenes aber konnte ſagen, er fei dem Polemarchos nicht 
begegnet, oder er habe ihn nicht geſehen. Dabei fand weder 
Unterſuchung noch Beweis ſtatt, und ſelbſt feine Feinde konnten, 
auch wenn fie es gewuͤnſcht hatten, ihn einer Unwahrheit nicht 
32 uͤberfuͤhren. Wollteſt Du, Eratoſthenes, ein redlicher Mann 
ſein, dann mußteſt Du vielmehr denjenigen, welche man 
ungerechter Weiſe morden wollte, davon Kunde geben, als 
die verhaften, welche widerrechtlich ihren Untergang finden 
ſollten. Nun zeigt aber Deine Handlungsweiſe, daß Dich das 
Geſchehene nicht mit Bekuͤmmerniß, ſondern mit Freude erfuͤllt. 
33 Daher muͤſſen die Richter mehr nach den Werken, als nach 
den Worten ihr Urtheil faͤllen, und aus den ihnen bekannten 
Thaten auf das ſchließen, was damals geſprochen wurde, da 
es unmoͤglich iſt, hieruͤber Zeugen vorzubringen. Denn wir 
durften nicht nur nicht zugegen ſein, ſondern ſelbſt nicht einmal 
in unſerem Hauſe bleiben, und ſo ſteht es bei ihnen, obgleich 
fie der Stadt alles Uebel zugefügt haben, alles Gute von fid) 
34 zu ſagen. Das will ich indeſſen nicht in Abrede ſtellen, ſondern 
Dir zugeben, wenn Du willſt, daß Du widerſprochen haſt. 
Dann moͤchte ich aber wiſſen, was Du bei Deiner Zuſtimmung 
gethan haben wuͤrdeſt, da Du bei Deinem angeblichen Wider: 
ſpruche den Polemarchos getoͤdtet haſt. — Wie nun? Wenn 
Ihr ſelbſt fine Brüder, feine Söhne waͤret? Wuͤrdet Ihr ihn 
losſprechen? Es muß naͤmlich, Maͤnner des Gerichts, Era— 
toſthenes von zweien eins beweiſen, entweder daß er ihn nicht 
verhaftet oder daß er dies mit Recht gethan hat. Nun hat er 
aber eingeſtanden, ihn widerrechtlich feſtgenommen zu haben, 
35 und Euch alſo die Entſcheidung leicht gemacht. Auch ſind 
gar Viele, ſowohl Bürger als Fremde, hierher gekommen, um 
zu erfahren, was fuͤr ein Urtheil Ihr in dieſer Angelegenheit 
fällen werdet. Von dieſen werden Eure Mitbürger weggehen 
mit der Erkenntniß, ob ſie für ihre Vergehungen Strafe zu 
erwarten haben, oder bei dem Gelingen ihrer Plaͤne die Gewalt⸗ 
herrſchaft uͤber die Stadt erlangen und bei dem Mißlingen 
derſelben doch mit Euch im gleichen Genuß der buͤrgerlichen 
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Rechte bleiben werden. Alle Fremden aber, die ſich hier auf 
halten, werden erfahren, ob ſie mit Unrecht die Dreißig von 
ihren Staͤdten ausſchließen, oder mit Recht; denn wenn die 
Beeintraͤchtigten ſelbſt fie freilaſſen, fo werden jene allerdings 
glauben, ſich ohne Noth fuͤr Euch in Ungelegenheiten zu bringen. 
Iſt es nicht hart, daß Ihr die in der Seeſchlacht ſiegreichen 36 
Feldherrn, welche erklaͤrten, ſie waͤren des Sturmes wegen außer 
Stande geweſen, die Leichname aus dem Meere aufzunehmen, 
mit dem Tode beſtraft habt 17), weil Ihr der Tapferkeit der 


17) Nichts wirft ein traurigeres Licht auf die Entartung der Demokratie 
während der letzten Jahre des peloponneſiſchen Krieges, als die berüchtigte 
Verurtheilung der ſiegreichen Feldherrn nach der arginuſiſchen Schlacht. Denn 
nicht einmal im Hermokopiden⸗Proceſſe tritt die Mordluſt und der ochlokratiſche 
Trotz des atheniſchen Pöbels widerwärtiger hervor, als bei dieſer Veranlaſſung. 
Kallikratidas, der Befehlshaber der ſpartaniſchen Flotte, hatte Methymna auf 
Lesbos genommen und den Konon, welcher mit 70 Schiffen zu Hilfe geſegelt 
war, zur Flucht nach Mitylene genöthigt. Nach einem unglücklichen Treffen, 
in welchem die Athener 30 Schiffe verloren, wurde er dort eingeſchloſſen, und 
ſein Untergang ſchien gewiß, da ein Verſuch ſeines Mitfeldherrn Diomedon, 
ihn zu entſetzen, unglücklich abgelaufen war. Doch gelang es 2 Schiffen, die 
Wachſamkett der Spartaner, welche den Hafen ſperrten, zu täuſchen und nach 
Athen die Nachricht von der bedrängten Lage der Flotte zu überbringen. Da 
rüſteten die Athener mit preiswürdiger Kraftanſtrengung eine Flotte von 
110 Schiffen binnen 30 Tagen aus. Alle Strategen ſchifften ſich mit ein, 
zogen unterwegs noch ſo viele Schiffs-Abtheilungen an ſich, wie möglich, und 
griffen mit 150 Schiffen die Spartaner bei den arginuſiſchen Inſeln an. Der 
Erfolg war glänzend. Mehr als 70 feindliche Schiffe gingen zu Grunde, 
Kallikratidas fand ſeinen Tod, und der Ueberreſt der geſchlagenen Flotte flüchtete 
nach Chios. Die atheniſchen Feldherrn gaben den Trierarchen Theramenes 
und Thraſybulos den Befehl, mit einer Abtheilung von 46 Schiffen die Schiffs⸗ 
Trümmer und die Leichname aufzuſuchen, woran dieſe jedoch durch einen heftigen 
Sturm verhindert wurden. Sie ſelbſt ſegelten mit dem größten Theil der Flotte 
nach Mitylene, um den Konon zu entſetzen. Dies find die Thatſachen, wegen 
welcher ſie in Athen angeklagt und zum Tode verurtheilt wurden. Sechs von 
ihnen, welche ein ſolches Verfahren für unmöglich hielten und in ihre Vater⸗ 
ſtadt zurückgekehrt waren, wurden hingerichtet. In der That bleibt auch 
dieſer Juſtizmord ein Schandfleck der atheniſchen Demokratie, der durch Nichts 
verwiſcht werden kann. Dem Urtheile Schloſſer's: „wer die Stelle in Plato's 
„Menexenos, wo von dieſem Treffen die Rede ift, geleſen und verſtanden hat, 
„wird gewiß die Strategen bedauern, ohne das Volk zu verdammen“ (Unvfhftr. 
Ueberſ. d. Geſch. d. a. W., I, 2, S. 71) kann ich auf keine Weiſe beiſtimmen. 
Erklärlich wird die Schandthat, wenn man die Stellung der Parteien nach 
dem Sturz der Vierhundert berückſichtigt. Die Oligarchen hatten im J. 411 
zwar die Herrſchaft nach wenigen Monaten verloren, behielten aber nichts 
deſto weniger das Ziel im Auge, ſie wieder zu erringen, und hofften dies am 
ſicherſten, wenn die atheniſche Macht durch die Lakedämonier gebrochen würde. 
Ihr gegenüber ſtanden die eigennützigen Demagogen, welche nur dann einige 
Geltung zu m ale hoffen konnten, wenn fie das Volk zu achlokratiſchen 
Gewaltſchritten aufſtachelten und ſeinen Leidenſchaften in jeder Weiſe ſchmeichelten. 
Alle Gemäßigten, alle wahrhaft verdienten Männer waren ihnen natürlich im 
höchſten Grade verhaßt, weil fie durch dieſelben ihren ſchlecht errungenen Ein: 
fluß einzubüßen in Gefahr waren. In der Mitte ſtanden die aufrichtigen 
Freunde der Demokratie, welche in der energiſchen Fortſetzung des Kampfes 
gegen die Peloponneſier und in der Unterdrückung des ſykophantiſchen Unweſens 
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Gebliebenen eine ſolche Genugthuung ſchuldig zu ſein glaubtet, 
und daß nun dieſe Menſchen, welche als Privatleute nach 
Kräften eine Niederlage zur See herbeigeführt ^5) und als 
Herrſcher eingeſtandener Maßen aus eigenem Antriebe viele 
Bürger widerrechtlich getödtet haben, nicht ſammt ihren Kindern 
von Euch mit den ſchwerſten Strafen belegt werden ſollten? 


37 Ich halte nun hiermit, Maͤnner des Gerichts, die Anklage 
für hinlaͤnglich begründet, So lange nämlich glaube ich fie fort- 
führen zu muͤſſen, bis die Ueberzeugung feſtſteht, daß der Ange⸗ 
klagte Verbrechen begangen habe, die den Tod verdienen. Dies 
iſt ja die haͤrteſte Strafe, die wir an ihnen vollſtrecken koͤnnen; 
daher weiß ich nicht, wozu ich noch viele Klagepunkte gegen 
Menſchen anfuͤhren ſollte, welche ſelbſt dann nicht hinlaͤnglich 

buͤßen koͤnnten, wenn ſie fuͤr jede ihrer Hülndlungen zwei Mal 

38 den Tod litten. — Auch das aber darf er nicht thun, was 
ſonſt in dieſer Stadt gewoͤhnlich geſchieht. Ohne naͤmlich ſich 
gegen die Anklage ſelbſt zu vertheidigen, taͤuſchen Euch mand- 
mal die Angeklagten dadurch, daß ſie von ſich ſelbſt Dinge 
anfuͤhren, die nicht zur Sache gehoͤren, und Euch nachweiſen, 
wie wackere Krieger ſie ſind, oder daß ſie als Trierarchen viele 

feindliche Schiffe genommen oder feindliche Staͤdte Euch be— 

39 freundet haben “). Allein laßt ihn doch nachweiſen, wo er 
und ſeine Genoſſen ſo viele Feinde getoͤdtet haben, wie Buͤrger, 
fo viele Schiffe genommen, als fie ausgeliefert haben 2), wo 
ſie eine ſo große Stadt gewonnen haben, als die unſrigen, die 

40 ſie in Knechtſchaft brachten! Oder haben ſie etwa ſo viele 


das wahre Heil des Vaterlandes erkannten. Dieſer Partei gehörten die meiſten 
der Feldherrn in der arginuſiſchen Schlacht an, und daher vereinigten ſich die 
Oligarchen mit den Ochlokraten zu ihrem Sturze. Der verrätheriſche Sera: 
menes, der einzige, dem in Wahrheit eine Schuld beigemeſſen werden konnte, 
verband ſich mit dem Demagogen Kallirenos und mehreren Anderen und klagte 
die Feldherrn deshalb an, daß ſie die Leichname nicht aufgenommen hätten, 
und da die beſſern Bürger auf der Flotte waren, ſetzten ſie mit Hilfe des 
zurückgebliebenen Pöbels ihre Abſicht durch. Die acht Feldherrn, welche in 
der Schlacht bei den Arginuſen befehligt hatten, wurden zum Tode verurtheilt 
und die ſechs in Athen befindlichen hingerichtet. Es waren Perikles, Dio⸗ 
medon, Lyſias, Ariſtokrates, Thraſyllos und Eraſinides. Vergl. nf. 21. weg. 
Beſtech. Anm. 17. Xen. hell. Geſch. I, c. 6 u. 7; Diod. 13, 101 f.; Pauf. 
Beſchr. Griech. 6, 7, 8 75 Xen. Grinn. an Sokr. 1, 1. $ 18. 

18) Lyſias deutet auf die Einverſtändniſſe, welche viele Oligarchen ſchon 
vor der Schlacht bei Aegospotamoi mit dem Lyſandros unterhielten, und auf 
bie Verrätherei des Adeimantos während derſelben. Vergl. unt. $ 43; Plut. 
Lyſand. c. 13; Lyſ. 14. gegen Alkibiades, 1, 8 38, Anm. 24. 

19) Vergl. Lyſ. 9, für den Krieger, 8 1, Anm. 1. 

20) Die Auslieferung der Flotte war eine der Bedingungen, unter welchen 
die Lakedämonier 404 den Athenern den Frieden bewilligten. Der unglückliche 
Ausgang des Krieges wird nicht mit unrecht von dem Redner als eine Folge 
der ariſtokratiſchen Umtriebe und Verräthereien in Athen ſelbſt betrachtet. 
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feindliche Waffen erbeutet, als fie Euch raubten 2"), [olde 
Mauern erobert, wie ſie in ihrem Lande zerſtoͤrt haben? ſie, 
die auch alle Befeſtigungen an der Grenze von Attika vernichtet 
und Euch gezeigt haben, daß ſie den Peiraͤeus nicht auf Befehl 
der Lakedaͤmonier zerſtoͤrten, ſondern weil fie dadurch ihre 
Herrſchaft mehr zu ſichern glaubten 22). 

Oft habe ich mich uͤber die Dreiſtigkeit derer gewundert, 41 
welche für fie ſprechen, außer wenn ich bedachte, daß es ber: 
ſelben Menſchen Art iſt, ſelbſt alle Schlechtigkeiten zu begehen 
und ſolche Menſchen zu loben. Er hat ja nicht jetzt zum 42 
erſten Male gegen Eure Volksregierung feindlich gehandelt, 
ſondern ſchon unter den Vierhundert richtete er bei dem Heere 
die Oligarchie ein und entwich aus dem Hellespontos 23), 
indem er als Trierarch ſein Schiff verließ, mit Jatrokles und 
Anderen, deren Namen ich nicht zu nennen brauche. Bei ſeiner 
Ankunft in der Stadt wirkte er dann den Freunden der freien 
Verfaſſung entgegen. Dafür werde ich Euch Zeugen beibringen. 


Zeugen. 


Sein Leben in der Zwiſchenzeit will ich uͤbergehen; als aber 43 
die Seeſchlacht vorgefallen und das Ungluͤck uͤber die Stadt ge⸗ 
kommen war, begannen ſie noch waͤhrend der Demokratie ihre Um⸗ 
triebe wider dieſelbe damit, daß durch die ſogenannten Freunde?“) 


21) Die Dreißig ließen zur Sicherung ihrer Herrſchaft allen Bürgern bis 

G0. 2 d Pe Dreitauſend bie Waffen wegnehmen. — (Xenopb. hellen. 
e 2 P 2 , * 

22) Die Vorwürfe, welche Lyſias hier ben Dreißig macht, find zum Theil 
ungerecht, da die Zerſtörung der langen Mauern, der Befeſtigungswerke um 
den Peiräeus und die Auslieferung der Flotte von den Siegern gefordert 
wurden, ehe die Dreißig eingeſetzt waren. Indeſſen läßt doch die im Folgenden 
erzählte Verrätherei des Theramenes den Verdacht vollkommen gerechtfertigt 
erſcheinen, daß ſich die Oligarchen vorher mit den Lakedämoniern über dieſe Be⸗ 

ingungen mögen verſtändigt haben, um deſto ſicherer zu herrſchen. Demokratie 
und Seeherrſchaft waren in Athen wechſelſeitig durch einander bedingt. Blieb 
alſo in den Befeſtigungen des Peiräeus ein ſicherer Zufluchtsort für die Flotte, 
ſo war immer zu fürchten, daß von dort aus die Demokraten Verſuche machen 
würden, fid) der höchften Gewalt wieder zu bemächtigen; und dies zu ver⸗ 
hindern, lag damals ebenſo febr in dem Intereſſe ber Lakedämonier ſelbſt, als 
derjenigen Athener, welche unter ihrem Schutze eine Zwingherrſchaft über ihre 
itbürger zu erlangen wünſchten. 

23) ueber die Vierhundert vergl. Lyſ. 20. für Polyſtrates, Einleitung. 
Eratoſthenes mochte ſich von der im Hellespont aufgeſtellten Flotten-Abtheilung, 
bei welcher er Trierarch war, nach dem Siege ſeiner Partei nach Athen begeben 
haben. Dies nennt Lyſias hier ein Entweichen, und nicht mit Unrecht, weil 
er den ihm anvertrauten Poſten und ſein Schiff verließ. An die Hauptflotte 
in Samos dürfen wir bei den Worten: „er richtete bei dem Heere die Oligarchie 
ein“ nicht denken; denn dieſe entſchied ſich auf den Antrieb des Thraſybulos 
und Thraſyllos von Anfang an gegen dieſelbe. , 

24) „Freunde“ heißen die Mitglieder ber zum Umſturz der Demokratie 
gebildeten geheimen Verbindungen in Athen. 
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fünf Ephoren als Volksverſammler 25) eingeſetzt wurden; das 
waren aber die Fuͤhrer der Verſchworenen, welche Eurer Volks⸗ 
44 Regierung entgegen handelten. Zu dieſen gehoͤrten auch Era⸗ 
toſthenes und Kritias 25). Dieſe beſtellten Befehlshaber für 
die Wachtpoſten gaben an, wofür geſtimmt werden, wer Aemter 


25) Ueber die Art der Einſetzung, ſowie der Wirkſamkeit dieſer Ephoren 
ſind verſchiedene Meinungen aufgeſtellt worden. Sievers (comm. hist. S. 92, 
Anm. 253) und Peter (comm. crit. de Xen. Hellen. S. 45) nämlich halten 
ſie für eine Behörde, deren öffentliche Autorität vom Volke gar nicht anerkannt, 
ſondern die nur von den Oligarchen unter ſich gewählt und an die Spitze 
geſtellt worden wäre, um in ihre Beſtrebungen größere Einheit zu bringen. 
Ihre Aufgabe alſo ſei es geweſen, die getrennten Kräfte der einzelnen Genoſſen⸗ 
ſchaften zu verbinden, in der Volksverſammlung, bei Wahlen, bei der Beſetzung 
der Befehlshaberſtellen ſich Einfluß zu verſchaffen und dadurch zur völligen 
Auflöſung der beſtehenden Verfaſſung Alles vorzubereiten. Zur Unterſtützung 
der Anſicht, daß die Ephoren eine geheime Vehörde geweſen, wird vorzüglich 
ber Umftand angeführt, daß Lyſias § 46, 47 es für nöthig erachtet, durch 
Zeugen es Hebe zu laſſen, Eratoſthenes ſei einer derſelben geweſen. Dagegen 
ſprechen aber mehrere gewichtige Gründe. Erſtens werden fie auvaeymysis 
16 nolırav — „Verſammler des Volkes“ — genannt, und dadurch iſt die 
Art der Wirkſamkeit, welche ihnen öffentlich beigelegt worden war, hinreichend 
bezeichnet. Sie ſollten das Recht haben, in den Zeiten der Bedrängniß nach 
der Schlacht bei Aegospotamoi die Volksverſammlung nach ihrem Gutdünken 
zu berufen, ebenſo wie die nach der Niederlage in Sicilien eingeſetzte außer⸗ 
ordentliche Behörde der Probulen. Es wird ferner angegeben, daß ſie die 
Befehlshaber für die wichtigen Poſten beſtimmt hätten, was ſich mit der 
Wirkſamkeit einer geheimen Behörde nicht vereinigen läßt; auch zeigt der 
Gegenſatz ovreyoysc uiv d noróv, Ben dà r cvvouorüv 
(wie Scheibe, bie oligarchiſche umwälzung in Athen, S. 35, Anm. II treffend 
bemerkt), daß der Sinn fein muß: „dem Namen und Titel nach waren fie 
„zwar Verſammler der Bürger, in der That aber die Häupter der Ver⸗ 
„ſchworenen.“ Derſelbe Gelehrte weiſt das oben angeführte Argument folgender⸗ 
maßen zurück: „dies Leugnen (nämlich, daß Eratoſthenes zu den Ephoren 
gehört habe) beweiſt nichts weiter, als die Unverſchämtheit des Eratoſthenes, 
„welche durch die Wirren jener Zeit noch unterſtützt wurde.“ (Die folgenden 
Worte: „Dieſe beurkundete ſich ja auch dadurch, daß er, obſchon als einer der 
„Dreißig in der Amneſtie nicht mitbegriffen, doch in der Stadt blieb, als wäre 
„er nicht unter denſelben geweſen“ enthalten ein ſchwaches Argument. Era⸗ 
toſthenes blieb in der Stadt, weil er zu den Zehnmännern gehört hatte, und 
legte über ſeine Amtsführung unter den Dreißig Rechenſchaft ab. Das war 
jedem der Dreißig erlaubt.) „Daß ferner Lyſias beweiſt, was Allen hätte 
„offenbar ſein müſſen und alſo des Beweiſes nicht bedurft hätte, hat ſeinen 
„Grund in der ängſtlichen Sorge des Redners, ſogar das Unleugbare zu erhärten, 
„um dadurch um fo überzeugender zu ſein oder auch wohl mit einem größeren 
„Scheine von Rechtlichkeit ſich zu umgeben.“ Ich ſtimme aus den angegebenen 
Gründen der von ihm vertheidigten, ſchon früher von Böckh (Staatshaus⸗ 
halt II, S. 264), K. Fr. Hermann (Staatsalterth. $ 168, 1) u. Wachsmuth 
(hell. Alterth. 1, 2, S. 208) ausgeſprochenen Anſicht bei, daß bie Ephoren 
eine öffentliche Behörde geweſen ſind, deren Einſetzung von den Oligarchen 
vorgeſchlagen und deren Wahl von ihnen ſo gelenkt wurde, daß ſie auf die 
Häupter ihrer Partei traf. 

26) Kritias, der Sohn des Kallaiſchros, war mit der Familie des Solon 
verwandt und gehörte alſo ſchon ſeiner Geburt nach zu den Optimaten, deren 
Partei er mit der entſchiedenſten Feſtigkeit bis zu ſeinem Tode verfocht. Die 
reichen Anlagen ſeines Geiſtes wurden durch eine gute Erziehung ausgebildet, 
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erhalten ſolle, und hatten in Allem, was ſie ſonſt durchſetzen 
wollten, unumſchraͤnkte Gewalt. So wirkten alſo nicht blos 
Eure Feinde, ſondern dieſe Eure Mitbuͤrger gegen Euch, damit 
Ihr nichts Vortheilhaftes beſchließen, vieles Guten aber verluſtig 
gehen möchtet. Denn das wußten fie, daß fie ſonſt die Ober- 45 
hand über Euch nicht würden gewinnen koͤnnen, ſondern nur 
dann, wenn Ihr im Ungluͤck waͤret; ſie glaubten, Ihr wuͤrdet, 
von dem Wunſche beſeelt, von den gegenwaͤrtigen Uebeln befreit 

zu werden, uͤber die zukuͤnftigen nicht nachdenken. Dafuͤr, daß 46 
er zu den Ephoren gehoͤrt hat, werde ich nicht die Freunde der 
damaligen Veraͤnderungen als Zeugen beibringen (denn das 
dürfte mir nicht möglich fein), aber diejenigen, welche es von 
dem Eratoſthenes ſelbſt gehoͤrt haben. Und doch wuͤrden Jene, 47 
wenn ſie klug waͤren, Zeugniß wider ſie ablegen, dieſe Lehrer 
ihrer Vergehungen dadurch hart beſtrafen und nicht die zum 
Nachtheil der Buͤrger geleiſteten Eide fuͤr verbindlich halten, 
die zum Beſten der Stadt geſchworenen aber leichtſinnig über: 
treten. So viel gegen dieſe. Nun rufe mir die Zeugen auf. 
Tretet vor! Zeugen. 


ſo daß er ſich als Dichter, mehr aber noch als Redner auszeichnete. Den 
Umgang des Sokrates ſuchte er ſo lange eifrig, bis er die Fertigkeit in der 
Dialektik erlangt zu haben glaubte, welche er von dem Weiſen vorzüglich zu 
lernen beabſichtigte. Ein Eindringen in die philoſophiſchen Erörterungen, 
welche durch denſelben vielfach angeregt wurden, lag in ſeinem Plane nicht; 
noch weniger mochte er den ſittlichen Ernſt ſich zum Lebens-Grundſatze machen, 
den Sokrates den Seinigen überall empfahl. Sein Streben war einzig darauf 
gerichtet, die politiſchen Ueberzeugungen, die er für die richtigen hielt, in ſeiner 
Vaterſtadt ins Leben zu rufen. Er war ein Bewunderer der ſpartaniſchen 
Ariſtokratie und fab in ihr die alleinige Rettung und das Heil Athens. 
Wahrſcheinlich während des Hermokopiden-Proceſſes war er aus Athen ver⸗ 
bannt worden und lebte einige Zeit in Theſſalien. Auch dort miſchte er fid) 
in die innern Angelegenheiten des Landes und unterſtützte die Beſtrebungen 
des Prometheus, welcher mit Hilfe der leibeigenen Peneſten die Adelsherrſchaft 
ſtürzen und fid der höchſten Gewalt bemächtigen wollte. (So muß man es 
wohl erklären, wenn Kenophon erzählt: „er half damals dem Prometheus in 
„Theſſalien eine Volksherrſchaft gründen und waffnete die Peneſten gegen ihre 
„Gebieter“ — hell. Geſch. 2, 3, § 36.) Als er wieder zurückgekehrt war, trat 
er wegen der Entſchiedenheit ſeines Willens und der mannigfachen Vorzüge 
ſeines Geiſtes bald in den Vordergrund. Daher wurde er unter die Ephoren 
gewählt, und als einer der Dreißig ſteht er an der Spitze der eraltirten Oligarchen, 
wie Theramenes Haupt der Gemäßigten war. Er wollte ſeinen Grundſätzen 
Geltung verſchaffen und ſcheute kein Mittel, welches ihn zu dieſem Ziele zu 
führen ſchien. Daher iſt er der Urheber des Terrorismus, durch welchen die 
Dreißig ſich ihre Macht zu ſichern hofften; daher konnte er den ſchwankenden 
Theramenes nicht neben ſich dulden, ſondern ſetzte ſeine Hinrichtung durch. 
Bloße Grauſamkeit, oder Habgier war es nicht, welche ihn zu den Freveln 
anreizte, die er verüben ließ, ſondern die mit eiſerner Conſequenz feſtgehaltene 
Ueberzeugung, daß die Oligarchie um jeden Preis aufrecht erhalten werden 
müſſe. Seinen Tod fand er in dem erſten Gefechte der Städter gegen die 
Demokraten im Peiräeus. Sein Charakter unb feine politiſchen Grundfäße 
ergeben fid) am beſten aus der gegen Theramenes gehaltenen Rede (Xen. hell. 
Geſchichte 2, 3, § 24—35). 
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48 Die Zeugen habt Ihr gehoͤrt. Zuletzt nun nahm er als 
Mitglied der Regierung an keiner erſprießlichen Maßregel Theil, 
wohl aber an vielen anderen. Waͤre er ein wackerer Mann 
geweſen, ſo mußte er erſtens nicht wider die Geſetze ein Amt 
verwalten, dann den Rath davon in Kenntniß ſetzen, daß alle 
Eisangelien 27) falſch wären und Batrachos und Aeſchylides 28) 
nicht die Wahrheit angaͤben, ſondern von den Dreißig zum 
Verderben der Buͤrger erſonnene Erdichtungen zur Anzeige 

49 brachten. Uebrigens trifft alle Gegner Eurer Volksregierung 
nicht mindere Schuld, wenn ſie geſchwiegen haben; denn es 
gab ja Andere genug, die ſprachen und thaten, was der Stadt 
zum allergroͤßten Unheil gereichen mußte. Warum haben denn 
die, welche Eure Freunde geweſen zu ſein behaupten, es damals 
nicht dadurch bewieſen, daß ſie ſelbſt das Beſte geſagt und die 
Frevler von ihrem Beginnen zuruͤckgebracht haben? 

50 Vielleicht koͤnnte er anfübren, er fei in Furcht geweſen, und 
dies wird Manchem von Euch genuͤgen. Wenn er nur nicht 
etwa blos angeblich den Dreißig widerſprochen hat! Wo nicht, 
dann hat offenbar ihm ihre Handlungsweiſe doch gefallen, und 
ſein Einfluß war ſo groß, daß ihm trotz ſeines Widerſpruches 
nichts Schlimmes von ihnen begegnete. — Fuͤr Eure Rettung 
hätte er regen Eifer zeigen ſollen, aber nicht für Theramenes ??), 

51 welcher vielfach ſich an Euch vergangen hat. Allein er hielt 
den Staat fuͤr ſeinen Feind, Eure Feinde aber fuͤr Freunde; 
Beides werde ich durch viele Gruͤnde Euch beweiſen, ſowie 


27) ueber Eisangelie vergl. Lyſ. 10, wid. Theomn. 1, $ 1 u. die Anm. 

20) ueber Batrachos vergl. Lyſ. 6. wider Andokides & 45, Anm. 38. 
Von Aeſchylides wiſſen wir außer dem, was hier erzählt wird, Nichts. 

29) Theramenes, der Sohn des Agnon, ein Schüler des Prodikos, hat 
durch ſein Benehmen während der letzten Jahre des peloponneſiſchen Krieges 
den gerechteſten Tadel, durch ſeinen gewaltſamen Tod oft unverdientes Lob 
erhalten. Von einem maßloſen Ehrgeize beſeelt, ſuchte er um jeden Preis 
den erſten Platz ſich zu erringen und hielt jedes Mittel für gut, wenn es ihn 
zum Ziele zu führen ſchien. Ebenſo raſch aber, wie er fid) einem Plane hin⸗ 
gegeben und denſelben nach allen Kräften gefördert hatte, änderte er ſeine 
Anſichten, wenn ihm Gefahr zu drohen ſchien oder Andere eine höhere Geltung 
errungen hatten, als er ſelbſt. Seine Lebensgeſchichte lernen wir vorzüglich aus 
Thukydides, Lyſias unb Xenopbon kennen, von denen der letztere feine Handlungs⸗ 
weiſe oft in einem milderen Lichte erſcheinen läßt, als ſie es verdient. Zuerſt 
tritt er im J. 411 bedeutend hervor. Er gehörte zu der ariſtokratiſchen Partei, 
beförderte nach allen Kräften die Gründung der Oligarchie der Vierhundert, 
wurde eins ihrer Häupter und betrieb doch bald verrätheriſcher Weiſe ihren 
Sturz, als die Ausſichten für dieſelbe ungünſtig zu werden anfingen (f. unt. $ 66; 
Thuk. VIII, 87, 88). In dem berüchtigten Proceſſe gegen die Feldherrn, 
welche bei den Arginuſen geſiegt hatten, ſpielte er die vorzüglichſte Rolle 
(ſ. Anm. 15); ſein ſchmachvolles Benehmen während der Belagerung von 
Athen fest Lyſias in dieſer Rede ($ 68—80) in das hellſte Licht. Daß ihm 
der Redner nicht Unrecht thut, ergiebt ſich ſowohl aus den Thatſachen ſelbſt 
auf eine unwiderlegliche Weiſe, als auch aus den Urtheilen Anderer über ihn. 
Ariſtophanes tadelt ihn ſeiner Unbeſtändigkeit und der Gewohnheit wegen, 
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ferner, daß ihre Streitigkeiten ) nicht Eures, ſondern ihres 
eignen Vortheils wegen uͤber die Frage entſtanden ſind, welche 
Partei 37) es durchſetzen würde, über die Stadt zu herrſchen. 
Wären fie naͤmlich der Beeintraͤchtigten wegen in Zwieſpalt 52 
gerathen, wie haͤtte da einer der Machthaber ſchoͤnere Gelegenheit 
gehabt, feine gute Geſinnung 2) an den Tag zu legen, als nach 
der Einnahme von Phyle ? 3) durch Thraſybulos *)? Anſtatt aber 


ſtets nur ſeinen Vortheil im Auge zu behalten und ſich durch allerlei Ränke 
der Gefahr zu entziehen. So ſagt er von ihm: 
„Solche windgemäße Wendung 
„Nach der Vortheilsſeite hin 
„Iſt nach einem klugen Manne, 
„Und Theramenes Talent.“ (Fröſche V. 638 f. n. Drohſen.) 
und an einer anderen Stelle: 
„Theramenes? Ein weiſer Mann, in Allem ausgezeichnet, 
„Der, wenn er in Gefahr geräth und ſchon verloren ſcheint, 
„Sich aus der Schlinge weiß zu ziehen.“ (Fröſche V. 968—70.) 
Der ihm gegebene Spottname Kothurn (der Schuh, deſſen ſich die tragiſchen 
Schauſpieler bedienten; er paßte für beide Füße) zeigt, wie allgemein die 
Anſicht von ſeiner Unzuverläßigkeit verbreitet war. Lyſias hat ganz Recht, 
wenn er ſagt, ſein Tod unter den Dreißig ſei nur eine gerechte, aber zu ſpäte 
Strafe für ſein Benehmen unter der Volksherrſchaft geweſen. 

30) Der Oligarchen unter einander. 

31) Ob die gemäßigte, welche in Theramenes ihr Haupt verloren hatte, 
oder die terroriſtiſche, an deren Spitze Kritias und Charikles ſtanden. 

32) Gegen die Volkspartei. 

33) Phyle lag in der Nähe der böotiſchen Grenze, an dem Wege von 
Athen nach Theben auf einem ſteilen, von 2 Seiten durch Waldſtröme beſpülten 
Felſen, an den ſüdweſtlichen Abhängen des Parnes, und konnte daher leicht 
vertheidigt werden. Es gehörte zu den feſten Plätzen, durch welche Attika 
gegen die Einfälle der Böotier geſchirmt wurde. Seine Entfernung von Athen 
geben die Alten auf 100 bis 120 Stadien (21—3 Meilen) an. Jetzt liegt 
dort das Kaſtell Biglaturri. 

34) Thraſybulos, des Lykos Sohn, aus dem Demos Steiria, iſt als der 
Wiederherſteller der Freiheit hochberühmt geworden. Während ſeines öffent⸗ 
lichen Lebens erſcheint er ſtets als der feurigſte Anhänger der Demokratie, für 
die er Gut und Blut freudig zu opfern bereit war. Er was es, der 411 mit 
dem Thraſyllos das Heer in Samos wider die Vierhundert ſtimmte und die 
Zurückrufung des Alkibiades bewirkte. Nachher zeichnete er ſich in mehreren 
Feldzügen aus und wurde von den Dreißig, die in ihm das Haupt der Demo- 
kraten erkannten, verbannt. Dies gab ihm Gelegenheit, den ſchönſten Ruhm 
zu erwerben, den ein Bürger erhalten kann. Mit wenigen Anhängern beſetzte 
er Phyle, kämpfte mit Glück gegen die wider ihn geſendeten Truppen der 
Dreißig, bemächtigte fi) des Peiräeus, ſiegte über die Städter bei Munychia 
und wußte ſich auch gegen die Macht der Lakedämonier zu halten, bis endlich 
der durch Pauſanias herbeigeführte Vertrag mit den Städtern ihn nach Athen 
zurückführte. Die Maßregeln, welche er nach der Heimkehr der Demokraten 
mit den übrigen Häuptern derſelben ergriff, legen Zeugniß ab von einer ver⸗ 
ſöhnlichen Geſinnung, die dem allgemeinen Beſten die Befriedigung perſönlicher 
Rache nachſtellt. Nie haben andere Hellenen nach bürgerlicher Zwietracht eine 
ſolche Mäßigung an den Tag gelegt, als die Demokraten in Athen nach dem 
Sturz der Dreißig. Später erſcheint er noch mehrere Male als Feldherr mit 
großen Ruhme; indeß laſſen Andeutungen des Lyſias darauf ſchließen, daß fein 
Benehmen nicht überall tadellos geweſen iſt. Er wirft ihm Beſtechlichkeit, 
Herrſchſucht und Unredlichkeit in der Verwaltung öffentlicher Gelder vor (vergl. 
Lyſ. 16. für ben Mantith. $ 15, unb beſonders 28. gegen Ergokles 8 4, 8). 
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denen in Phyle irgend eine Nachricht zu geben oder ſonſt ihren 
Vortheil zu betreiben, gingen er und ſeine Mitherrſcher nach 
Salamis 55) und Eleuſis 55), verhafteten dort drei hundert 
Buͤrger und verurtheilten ſie in einer Abſtimmung zum Tode 37), 
53 Als nach unſerer Ruͤckkehr in den Peiraͤeus die Verwirrungen 
in der Stadt entſtanden waren und jene Reden uͤber die Ver— 
fóbnung gehalten wurden 8), hegten wir beiderſeits ſtarke 
Hoffnungen, daß unſere Verhaͤltniſſe ſich nach Wunſche geſtalten 
wuͤrden. Die aus dem Peiraͤeus naͤmlich gewaͤhrten als Sieger 
54 ihren Gegnern den Ruͤckzug 39), und dieſe vertrieben bei ihrer 
Ankunft in der Stadt die Dreißig außer dem Pheidon und 
Eratoſthenes, und uͤbertrugen die hoͤchſte Gewalt den entſchie— 
denſten Feinden ötrſelben, in der Meinung, daß, wer die Dreißig 
55 haſſe, natuͤrlich ein Freund derer im Peiraͤeus ſei. Von dieſen 
regten Pheidon, bisher einer der Dreißig, Hippokles, Epichares 
von Lampfos ^9) und die Andern ^), welche man für die größten 
Ya 


35) Vergl. Lyſ. 2, Grabrede, 8 33, Anm. 17. 

36) Vergl. Lyſias 6. wider Andok. $ 4, Anm. 8. 

37) Die Dreißig beabſichtigten, ſich für den Fall ihres Sturzes einen 
ſichern Zufluchtsort zu verſchaffen, und wählten dazu Eleuſis. Daher begaben 
ſie ſich mit bewaffneter Macht dahin, verhafteten alle diejenigen Bürger, welche 
ihnen nicht treu zu ſein ſchienen, führten ſie nach Athen und ließen ſie durch den 
Rath zum Tode verurtheilen und hinrichten. Ebenſo verfuhren ſie in Salamis. 
(Vgl. Lyſ. 13. g. Agorat. 8 445 Xen. hell. Geſch. II, 4, 8; Diod. hiſt. Bibl. 14, 32.) 

38) Den Tag nach dem Gefecht bei Munychia, in welchem Kritias 
geblieben war, ſendeten die Städter Abgeordnete an die Demokraten im Peiräeus 
und baten um Auslieferung der Todten. Von beiden Parteien kamen bei dieſer 
Veranlaſſung ſehr Viele zuſammen. Dies benutzten Kleokritos, der Herold der 
Myſterien, und ſuchte durch eine Rede, deren Inhalt uns Xenophon mittheilt, 
eine Verſöhnung herbeizuführen. Viele ließen ſich überzeugen, und die Folge 
davon war, daß die Gemäßigten unter den Dreitauſend, denen die Machthaber 
einen Antheil an der Verwaltung bewilligt, oder richtiger — verſprochen hatten, 
bei einer am nächſten Tage in der Stadt gehaltenen Verſammlung die Abſetzung 
der Dreißig und die Wahl ber Zehnmänner durchſetzten. (Xenoph. hellen. 
Geſchichte II, 4, § 1924; Diod. XIV, 33.) 

39) ueber das Treffen bei Munychia vergl. außer der in der vorher⸗ 
gehenden Anmerkung citirten Stelle auch noch Cornel. Thraſyb. e. 2. 

40) Den Epichares lernen wir am genaueſten durch Andokides kennen. 
Er gehörte nämlich mit zu den Anklägern deſſelben, und daher wird ſein 
Lebenswandel von ihm ſo geſchildert, daß er uns verächtlich erſcheinen muß, 
wenn auch nur die Hälfte von dem wahr iſt, was von ihm angeführt wird. 
Andokides nennt ee unter Allen den Nichtswürdigſten, der unter den Dreißig 
Mitglied des Rathes geweſen ſei und daher nach Soloniſchen Geſetzen von 
Jedem ungeſtraft getödtet werden könne (üb. d. Myſterien § 95); ferner führt 
er an, daß er unter der Volksherrſchaft verleumderiſche Anklagen zu ſeinem 
Erwerbszweige gemacht und unter der Oligarchie den Dreißig ſklaviſch gedient 
habe, um nicht die auf eine ſo ſchmachvolle Weiſe erworbenen Schätze zu ver⸗ 
lieren; endlich rügt er feinen höchſt unzüchtigen Wandel (a, a. O. 8 99, 100) 

41) Außer den hier angeführten Dekaduchen (ſo heißen die Zehnmänner 
bei Suidas und Harpokration u. d. W. deze) werden uns noch Rhinon und 
Molpis genannt (ber erſte Iſokr. 18. geg. Kallim. $ 6 f.5 Herakl. Pont. S. 4, 
ed. Köhler, der letztere von Harpofration u. d. W. deze). 
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Gegner des Charikles +2), Kritias und ihrer Genoſſenſchaft 
hielt, nachdem man ihnen die Regierung uͤbergeben hatte, den 
Zwieſpalt und Kampf zwiſchen denen im Peiraͤeus und den 
Staͤdtern noch heftiger auf ^3), Dadurch zeigten ſie deutlich, 56 
daß fie nicht für die im Peiraͤeus, nicht für die, welche wider: 
rechtlich in das Verderben geſtuͤrzt waren, den Aufruhr erhoben 
hatten, und daß es ihnen keinen Kummer machte, wer gemordet 
war oder gemordet werden ſollte, ſondern nur, wer mehr Macht 
erhielt oder ſchneller reich wuͤrde. Denn als ihnen die hoͤchſte 57 
Gewalt und die ganze Stadt uͤbergeben war, bekaͤmpften ſie 
beide, die Dreißig, welche alles Boͤſe gethan, und Euch, die 
Ihr Alles gelitten hattet. Und das iſt doch Jedem einleuchtend: 
wurden Jene mit Unrecht verwieſen, dann widerfuhr das Euch 
mit Recht; geſchah Euch aber hierbei Unrecht, ſo wurden die 
Dreißig mit Recht verjagt *). Denn nicht weil ihnen andere 
Handlungen zur Laſt gelegt wurden, ſondern gerade dieſe ^5), 
trieb man ſie aus der Stadt. Daher muß es Euern heftigen 58 
Zorn erregen, daß Pheidon, der gewaͤhlt wurde, um Euch zu 
verſoͤhnen und zuruͤckzufuͤhren, in Handlungen und Geſinnungen 
mit dem Eratoſthenes uͤbereinſtimmend, zwar gern mit Eurer 
Hilfe diejenigen, welche groͤßere Gewalt als ſie hatten, ver— 
derben, aber nicht Euch ungerecht Vertriebenen Eure Vater— 
ſtadt zuruͤckgeben wollte, ſondern daß er zu den Lakedaͤmoniern 
ging, um ſie durch das Vorgeben, die Stadt werde unter 
den Einfluß der Boͤotier kommen ^5), und durch andere 


42) Charikles, derſelbe, welcher mit Peiſandros im Hermokopiden⸗Proceſſe 
den Argwohn des Volkes rege gemacht und ſeine Mordluſt entflammt hatte, 
war vor der Einſetzung der Dreißig Vorſteher einer ariſtokratiſchen Hetärie 
von den heftigſten Grundſätzen, zu welcher Kritias gehörte. Mit dieſem gelangte 
er bald durch ſeine Gewaltthätigkeit, ſowie durch den rückſichtsloſen Eifer, mit 
welchem er ſeine Anſichten geltend machte, zu dem entſchiedenſten Einfluß unter 
den Dreißig. Beide ftanben an der Spitze der Terroriſten. Vergl. Xenopb. 
hell. Geſch. II, 3, 8 2; Erinner. an Sokr. I, c. 2, 8 31 f.; Andok. v, d. 
Myſter. 8 36 u. 1 101; Iſokr. v. Zweigeſch. S. 694; Harpokrat.; Ariſtot. 
Polit. V, 5 (S. 163 ed. Göttling). N 

. 43) Mit Emperius (observ. in Lys.) und Scheibe (die oligarch. Um: 
wälzung in Athen, S. 126, Anm. 10) ſtreiche ich 7 vor ro? eg &oreoc. Nach 
der gewöhnlichen Lesart iff der Sinn: „ſtritten und kämpften Pheidon 2c. mit 
weit größerer Heftigkeit gegen die im Peiräeus, als gegen die in der Stadt.“ 
Man muß dann unter den Letzteren nur an die abgeſetzten Dreißig und die 
ihnen treu gebliebenen ultra's denken; indeſſen wäre der Ausdruck für dieſelben 
doch ganz unpaſſend gewählt, weil ſie die Stadt ſchon verlaſſen und ſich nach 
Eleuſis zurückgezogen hatten. 

44) Ich folge hier Sluiter's Vorſchlag (lectt. Andoc. S. 251): & uiv 
2 ddinν%f Égtvyor a Óusic,duxcinc, ei ie ddixws, oi rQwixovr 

eri. A " 

45) Daß fie bie Demokraten verjagt hatten. 

. 46) Dieſe gaben aus Eiferſucht gegen Sparta und aus Erbitterung über 
die grauſame Verfolgung der Volkspartei nicht nur den vertriebenen Athenern 
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Gruͤnde, durch welche er ſie am beſten zu übergeugen 
59 glaubte, zu einem Hilfszuge zu uͤberreden. Als ihm dies nicht 
gelang, mochten nun die Opfer unguͤnſtig fein +7), oder fie 
ſelbſt nicht Luſt haben, lieh er hundert Talente ^9), um Hilfs⸗ 
voͤlker anwerben zu koͤnnen, und zum Anfuͤhrer erbaten ſie ſich 
den Lyſandros “?), den entſchiedenſten Freund der Oligarchie, 
den groͤßten Feind unſerer Stadt, der die im Peiraͤeus am 
60 meiſten haßte. Sie warben nun vielerlei Volk zum Verderben 
der Stadt, führten andere Staͤdte gegen ſie heran, und zuletzt 
auch die Lakedaͤmonier, und von den Bundesgenoſſen, ſo viele 
fie gewinnen konnten 59), und ruͤſteten ſich alfo nicht zur Ver⸗ 
ſoͤhnung, ſondern zum Untergange der Stadt. Dieſen hinderten 
wackere Maͤnner, denen Ihr durch die Beſtrafung ihrer Feinde 
61 Eure Dankbarkeit an den Tag legen moͤgt. Dies iſt Euch 


gegen den ausdrücklichen Willen der Spartaner eine Zufluchtsſtätte (vergl. 
Diod. XIV, 6), ſondern unterſtützten auch die Unternehmung des Thraſybulos 
auf alle Weiſe. Vergl. Plut. Lyſand. c. 26. Pelop. c. 6. 

47) Vor dem Auszug zum Kampfe pflegten alle Hellenen zu opfern und 
den Willen der Götter zu erforſchen; indeſſen wurde nirgends mit folder Ge- 
wiſſenhaftigkeit auf die Orakel und andere Götterzeichen geachtet, als in Sparta. 

48) Hundert Talente betragen ungefähr 137,500 Rthlr. 

49) Lyſandros, ein Methone, b. h. der Sohn eines Herakleiden und einer 
Helotin, führte nicht nur durch die Waffen den Sieg der Spartaner und ihrer 
Bundesgenoſſen über Athen herbei, ſondern mehr noch durch die politiſchen 
Maßregeln, die er ergriff. Die Macht Athens nämlich ſuchte er dadurch zu 
ſchwächen, daß er in allen demokratiſchen Staaten, wo es ihm irgend möglich 
war, oligarchiſche Regierungsformen einſetzte. Schon vor der Schlacht bei 
Aegospotamoi knüpfte er überall Verbindungen an und reizte die Optimaten 
zum Umſturz der Volksregierung, die auch zunächſt in Epheſos und andern 
Städten an der Küſte Klein⸗Aſiens bewerkſtelligt wurde. Daß dies nach der 
Niederlage der Athener nicht blos bei allen ihren Bundesgenoſſen und endlich 
auch in Athen ſelbſt geſchah, iſt bekannt. Da die Oligarchen faſt überall 
Geſchöpfe des Lyſandros waren: fo hatte derſelbe in den Staaten, deren Ver⸗ 
faſſung er umgeftaltet hatte, einen entſchiedenen Einfluß und ſuchte fid) ben- 
ſelben um ſo mehr zu bewahren, als er deshalb ſchon den Königen, den 
Ephoren und allen den Spartiaten verdächtig zu werden anfing, welche mit 
Beſorgniß ſahen, daß der Staat durch ihn aus der altgewohnten Bahn geriſſen 
wurde. Daher lag es in ſeinem Intereſſe, die neuen Schöpfungen zu ſchützen, 
und ſo darf es uns nicht wundern, daß der allmächtige Feldherr, vor welchem 
ganz Hellas ſich gebeugt hatte, es nicht verſchmähte, als Führer von tauſend 
Söldnern ſeinen Kreaturen zu Hilfe zu ziehen. 

50) „Während dieſes Verlaufs der Begebenheiten geſchah es, daß König 
„Pauſanias [von Sparta], welcher es dem Lyſander mißgönnte, daß er nicht 
„allein durch das Gelingen biefer Unternehmung großen Ruhm einerten, ſondern 
„auch Athen von ſich abhängig machen ſollte, drei der Ephoren auf ſeine Seite 
„brachte und [ſelbſt! ein Heer ins Feld führte. An ihn ſchloſſen fid) alle Ver⸗ 
„bündeten an, mit Ausnahme der Korinthier und Böotier; dieſe enn 
„zwar den Vorwand, daß ſie ihrem Eide zuwider zu handeln glaubten, wenn 
„ſie gegen die Athener zu Felde zögen, welche den Vertrag nicht verletzt hätten; 
„ſie thaten dies aber darum, weil ſie merkten, daß die Lakedämonier das 
„atheniſche Gebiet ganz zu ihrem Eigenthum und ſich unterwürfig machen 
„wollten.“ (Xen, hell. Gef, II, 4, 920, 30; Oſiand. Ueberſ. S. 1680.) 


ud 
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zwar Allen ſelbſt bekannt, und ich weiß, daß ich nicht noͤthig 
habe, Zeugen beizubringen; doch will ich es thun, denn ich 
bedarf der Erholung, und manche von Euch hoͤren vielleicht 
daſſelbe gern moͤglichſt oft. 


Zeugen. 


Nun will ich noch in moͤglichſter Kuͤrze auch uͤber Theramenes 62 
Euch belehren und bitte Euch, mich um meines und des Staates 
willen anzuhoͤren. Moͤge es Niemandem auffallen, daß ich den 
Theramenes anklage, waͤhrend Eratoſthenes vor Gericht ſteht. 
Dieſer will naͤmlich, wie ich erfahre, ſich damit rechtfertigen, 
daß er ein Freund deſſelben und ein Theilnehmer an ſeinen 
Handlungen geweſen ſei. Wenn er mit Themiſtokles den Staat 63 
verwaltet haͤtte, wuͤrde er ſich alſo des Aufbaues der Mauern 
ruͤhmen, da er jetzt mit Theramenes ihre Zerſtoͤrung fuͤr ſich in 
Anſpruch nimmt. Beide ſcheinen mir in der That nicht gleiches 
Verdienſt zu haben; denn jener hat ſie wider Willen der 
Lakedaͤmonier aufgebaut 53), dieſer fie mit gaͤnzlicher Hintergehung 
ſeiner Mitbuͤrger zerſtoͤrt. Nun iſt fuͤr die Stadt gerade das 64 
Gegentheil von dem eingetreten, was ſich gebuͤhrte. Alle Freunde 
des Theramenes naͤmlich, mit Ausnahme derjenigen, welche 
etwa ſeinen Plaͤnen entgegenwirkten, verdienten mit ihm den 
Tod; jetzt aber ſehe ich, daß feine Genoſſen in ihrer Ver: 
theidigung ſich auf ihn berufen und Anſpruch auf beſondere 
Werthſchaͤtzung machen, als waͤren von ihm viele Vortheile 
und nicht die groͤßten Uebel ausgegangen. Und doch war er 65 
der vorzuͤglichſte Befoͤrderer der früheren Oligarchie, indem er 
Euch, bewog, bie Verfaſſung der Vierhundert anzunehmen 52). 
Dafuͤr wirkte auch fein Vater 53), welcher zu den Probulen 


51) ueber bie langen Mauern vergl. Lyſ. 13. geg. Xgor. 8 S, Anm. 4 a. 

52) Vergleiche Lyſ. 20. für den Polyſtratos, Einleit. 

53) Agnon, des Theramenes Vater, war einer der angeſehenſten Athener, 
deſſen bedeutende öffentliche Wirkſamkeit mehrfach erwähnt wird. Als Perikles 
im J. 410 das abgefallene Samos belagerte, war Agnon mit Thukydides 
unb Phormion Befehlshaber einer ihm zu Hilfe geſendeten Flotte von vierzig 
Schiffen (Thuk. I, 117). Nicht lange darauf (437) führte er eine atheniſche 
Kolonie an die thrakiſche Küſte und gründete Amphipolis am Ausfluß des 
Strymon. Im Jahre 430 war er mit Perikles und Kleopompos Strateg nud 
zog mit einem beträchtlichen Heere nach Potidäa, welches die Athener belagerten; 
doch hatte ſein unternehmen beſonders wegen der Peſt, die unter ſeinen Truppen 
wüthete, keinen Erfolg (Thuk. II. 58). Im folgenden Jahre gehörte er zu 
ben Geſandten, durch welche der Odryſier Si alkes, König von Thrakien, zu 
einem Kriegszuge gegen den ſpartaniſch geſinnten Herrſcher von Makedonien, 
Perdikkas, veranlaßt wurde (Thuk. II, 95). Der Frieden, welchen nach der 
Schlacht bei Amphipolis Nikias zwiſchen Spartanern und Athenern zu Stande 
gebracht hatte, wurde auch von ihm beſchworen, ebenſo wie das bald darauf 
abgeſchloſſene Bündniß der beiden Staaten (Thukyd. 5, c. 19 u. 24). Er 
gehörte zur oligarchiſchen Partei. d 

1 
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gehoͤrte 5*), und ernannte ihn, da er die beſten Geſinnungen 
66 für bie Sache zu hegen ſchien, zum Feldherrn. So lange er 
in Ehren gehalten wurde, zeigte er ſich gegen die Stadt treu; 
als er aber fab, daß Peiſandros 55), Kallaͤſchros 55) und 
Andere den Vorrang vor ihm gewonnen hatten 57) und das 
Volk dieſen nicht mehr gehorchen wollte, ſchloß er ſich aus 
Neid gegen jene und aus Furcht vor Euch den Unternehmungen 
67 des Ariſtokrates an 59), Um für einen zuverlaͤßigen Freund Eurer 
Volkspartei gehalten zu werden, klagte er den Antiphon 5? a) 


54) Als die Nachricht von der Vernichtung des Heeres und der Flotte in 
Sicilien nach Athen gekommen war, ſetzte man auf Antrieb der oligarchiſchen 
Partei eine Behörde von bejahrten Männern ein, die Probulen, „welche über 
die Lage des Staates nach Maßgabe ber jedesmaligen Umftände vorläufigen 
Rath ertheilen ſollten.“ (Thuk. 8, 1.) Außer dieſer kurzen Notiz erwähnt 
Thukydides Nichts über dieſelben; etwas genauer lernen wir ſie aus der 
Lyſiſtrata des Ariſtophanes kennen. 

55) Vergl. Lyſ. 25. wegen Auflöſung der Volksregierung, $ 9, Anm, 3 b, 


56) Er war der Vater des Kritias. Wenn ihn Dion. von alit, (Rhet. c. 6) 
als einen der Dreißig nennt: ſo beruht das auf einem Irrthum deſſelben oder, 
was mir glaublicher erſcheint, auf einer falſchen Lesart, die Taylor (vita 
Lysiae p. 130, Anm. 69) verbeſſert hat. 

57) Die Handſchriften haben zo«orépove — „da er fab, daß P., K. unb 
Andere milder wurden, als er.“ Nach dem ausdrücklichen Zeugniß des Thu⸗ 
kydides war es nicht die größere Mäßigung derſelben, welche den Theramenes 
zum Abfall von der Oligarchie veranlaßte, ſondern gekränkter Ehrgeiz und 
Eiferſucht auf den Einfluß, den ſie gewonnen hatten (Thuk. 8, 89). Daher 
folge ich der von Canter und Schott vorgeſchlagenen Aenderung zrporépovc. 

58) Ariſtokrates, der Sohn des Skellias, ſtammte aus einer der vor⸗ 
nehmſten Familien zu Athen; daß er unter den Vierhundert in beſonderem 
Anſehen geſtanden und doch zuerſt mit Theramenes an dem Sturz ihrer 
Herrſchaft gearbeitet hat, beſtätigt Thukydides (8, 80). Auch preiſt ihn einer 
ſeiner Nachkommen wegen dieſes Unternehmens als einen Retter des Volkes 
(Demoſth. gegen Theokr. S. 1343 R). Unter den Zeugen, welche den Frieden 
des Nikias beſchworen hatten, wird er ebenfalls aufgeführt (Thuk. 5, 19 u. 24). 
Seinen Namen benutzt Ariſtophanes (Vögel 125, 26) zu einem Scherze, der 
zeigt, daß er ber ariſtokratiſchen Partei angehoͤre. A 

Kuckuck: MH bift Du, fo ſcheint's, gefonnen, Freund! 
Hoffe, gut: it, Nichten, ſelbß des Skellias Sohn ift mir ein Grau“ 
dr n m . ee, Z Mte A (Droyſen.) ” 

59 a) Antiphon, der Sohn des Sophilos, aus Rhamnos, als Staatsmann 
ebenſo ausgezeichnet, wie durch ſeine Verdienſte um die Beredtſamkeit berühmt, 
war ein Mann von ſtrengen Grundſätzen und mit großer Feſtigkeit der 
ariſtokratiſchen Partei zugethan. Thukydides ſagt von ihm: „Derjenige, der 
„den ganzen Plan, die Demokratie zu ſtürzen, entworfen und angegeben hatte, 
„auf welche Art die Sache ſo weit gedeihen könnte, und ſchon ſehr lange 
„dafür thätig geweſen, war Antiphon, ein Mann, der keinem feiner Zeitgenoſſen 
„unter den Athenern an männlichem Geiſte nachſtand, von höchſt ausgezeichneter 
„Erfindungskraft und Darſtellungsgabe ſeiner Gedanken. Dieſer trat nicht 
„vor dem Volke, noch bei irgend einer Rechtsverhandlung freiwillig auf, ſondern 
„war dem Volke. wegen des Rufs feiner Geſchicklichkeit verdächtig; doch ver⸗ 
„mochte er ſolchen, die vor Gericht oder vor dem Volke einen Rechtshandel 
„führten, wenn ihn Einer um Rath fragte, weſentlich zu nützen. Er war es 
„auch, der, als ſpäter die Macht der Vierhundert geſtürzt und von der Volks⸗ 
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und Archeptolemos 5? b), feine vertrauteſten Freunde, an und 
brachte ſie zum Tode; ſeine Schlechtigkeit ging demnach ſo 
weit, daß er zu gleicher Zeit Euch in Knechtſchaft brachte, um 
bei jenen, — und ſeine Freunde ins Verderben ſtuͤrzte, um 
bei Euch Zutrauen zu erwerben. Als man ihm nun die hoͤchſte 68 
Ehre und Macht hatte zu Theil werden laſſen, verkuͤndigte er, 
die Stadt allein retten zu wollen, ſtuͤrzte ſie aber allein ins 
Verderben; er erklaͤrte naͤmlich, eine gar große und werthvolle 
Entdeckung gemacht zu haben, durch die er den Frieden herbei: 
zuführen verſprach, ohne Geiſeln zu geben, die Mauern nieder 
zureißen oder die Flotte auszuliefern. Worin ſie beſtehe, wollte 
er Niemandem ſagen, forderte aber Euer Vertrauen. Ihr nun, 69 
Maͤnner von Athen, uͤbergabt ihm, obgleich der Rath auf dem 
Areshuͤgel ſich mit Eurer Rettung beſchaͤftigte und Viele dem 
Theramenes widerſprachen, und wiewohl Ihr wußtet, daß 
Andere wohl der Feinde wegen ihre Abſichten geheim halten, 
dieſer aber ſeinen eigenen Mitbuͤrgern das nicht mittheilen 
mochte, was er den Feinden ſagen wollte, dennoch das Vater— 
land und Weib und Kind und Euch ſelbſt. Von ſeinen Zu— 
ſagen aber hielt er nicht eine, ſondern trachtete mit ſolchem 
Eifer danach, die Stadt klein und ſchwach zu machen, daß er, 
was keiner von den Feinden je erwaͤhnt, keiner von den Buͤrgern 
je gefuͤrchtet hatte, Euch zu thun bewog, und zwar ohne von 
den Lakedaͤmoniern gezwungen zu ſein, ſondern indem er ihnen 
ſelbſt verſprach, die Mauern des Peiraͤeus zu zerſtoͤren und die 
beſtehende Verfaſſung umzuſtuͤrzen, weil er wohl wußte, daß 
Ihr ihn raſch zur Strafe ziehen wuͤrdet, wenn Ihr nicht aller 
Hoffnung beraubt waͤret. Endlich, Maͤnner des Gerichts, ließ 71 
er auch die Volksverſammlung nicht eher halten, als bis er 
den von ihm angegebenen guͤnſtigen Zeitpunkt abgewartet, 


70 


— 


„partei verfolgt war und er wegen der Theilnahme an ihrer Einſetzung angeklagt 
„wurde, in eben dieſer Sache unter Allen bis auf meine Zeit entſchieden die beſte 
„Vertheidigungsrede gegen eine hochpeinliche Anklage gehalten hat (VIII, 68).“ 
Man muß ihn nicht mit dem ſpäter von den Dreißig hingerichteten Antiphon 
verwechſeln (Xen. hell. Geſch. II. 3, 40. Vergl. über ihn Weſtermann Geſch. 
der griech. Beredtſamkeit, S. 59 f.). 

59 b) Archeptolemos war der Sohn des Hippodamos, eines Mileſiers, 
welcher das atheniſche Bürgerrecht erhalten hatte und zu den ausgezeichnetſten 
Männern ſeiner Zeit ges da er mit einer gediegenen philoſophiſchen Bildung 
zugleich treffliche praktiſche Kenntniſſe beſonders in der Baukunſt verband. Als 
Baumeiſteer des Peiräeus und der neuen Stadt Rhodos hatte er großen Ruhm 
erlangt. Daß auch ſein Sohn ſchon früh die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
ſich gelenkt und die Erwartung erregt hatte, daß er zum Heile des Staates 
bedeutend mitwirken könne und werde, ergiebt fid) aus Ariſtophanes Rittern - 

. V. 327, wo ihm der Vorwurf gemacht wird, er fei über das Treiben des g. 
Kleon zwar betrübt, aber wirke ihm doch nicht thätig entgegen. Wäre 
Archeptolemos ein unbedeutender Menſch geweſen: ſo hätte ihn der Dichter 
entweder gar nicht oder doch nicht auf dieſe Weiſe erwähnt. N 
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naͤmlich bis er die Flotte unter Lyſandros von Samos 5?) hatte 
72 herbeiholen laffen und das feindliche Heer im Lande war. Als 
dieſe zur Hand waren „und in Gegenwart des Lyſandros, 
Phylochares und Miltiades, hielten ſie damals die Volks— 
verſammlung wegen der Verfaſſung, damit kein Redner ihnen 
widerſprechen oder drohen koͤnne und Ihr nicht das Erſprieß⸗ 
lichſte waͤhlen, ſondern beſchließen moͤchtet, was ihnen gut ſchien. 
73 Theramenes erhob ſich und forderte Euch auf, dreißig Maͤnnern 
die Stadt zu übergeben und die von Drakontides 5!) vor: 
geſchlagene Verfaſſung anzunehmen. Ihr erklaͤrtet ungeachtet 
Eurer bedraͤngten Lage dennoch ſtuͤrmiſch, dies nicht zu thun; 
denn ihr erkanntet wohl, daß Ihr zur Entſcheidung uͤber Frei— 
heit und Knechtſchaft an jenem Tage verſammelt waret. 
74 Theramenes p Männer des Gerichts, aͤußerte (und bafür 
werde ich E 9 Keugen ſtellen), er kuͤmmere ſich Nichts um 
Euer Laͤrmen, denn er wiſſe, daß viele Athener gleiche Pläne 
verfolgten und ſein Vorſchlag den Beifall des Lyſandros und 
der Lakedaͤmonier habe. Nach ihm trat Lyſandros auf und 
ſagte außer vielem Anderen auch, Ihr haͤttet den Vertrag 
gebrochen 5?) und es handle ſich nicht mehr um Eure Ver: 
faſſung, ſondern um Eure Rettung, wenn Ihr nicht thun 
75 wolltet, was Theramenes fordere. Die wackeren Maͤnner in 
der Verſammlung, als ſie die getroffenen Veranſtaltungen und 
den Zwang erkannten, blieben theils da, hielten ſich aber ruhig, 
theils gingen ſie weg, mit dem Bewußtſein, wenigſtens fuͤr 
keine dem Staate verderbliche Maßregel geſtimmt zu haben; 
einige wenige ſchlechte oder uͤbelberathene Menſchen erhoben 
76 das, was ihnen anbefohlen war, zum Volksbeſchluſſe. Es 
wurde ihnen naͤmlich geboten, zehn Maͤnner zu waͤhlen, welche 


60) Nach der Uebergabe von Athen ſegelte Lyſandros nach Samos, um 
die Inſel einzunehmen und ihr eine oligarchiſche Verfaſſung zu geben. Als 
die Aenderung der Verfaſſung durch Theramenes und ſeine Anhänger vorbereitet 
war, kam er in Folge einer Aufforderung deſſelben in die Stadt und ging 
nach Einſetzung der Dreißig nach Samos zurück, um die dortigen Berhältniſſe 
definitiv zu ordnen. Die Eroberung dieſer Inſel war die letzte Waffenthat 
im peloponneſiſchen Kriege (Diob. XIV, 3; Xen. hell. Geſch. II, 3, 8 6, 7; 
Scheibe, b. oligarch. Umwälzung in Athen, S. 48, 55 u. 161 f.). 

61) Kurz vor dem Ausbruch des peloponneſiſchen Krieges machte Dra- 
kontides den Antrag, daß Perikles die Rechnung über die Staatsausgaben bei 
den Prytanen eingeben ſolle, und gehörte demnach zu denen, welche den 
mächtigen Volksführer zu ſtürzen ſuchten (Plut. Perikl. c. 32). Eine An⸗ 
deutung in Ariſtophanes Weſpen (V. 157) macht es wahrſcheinlich, daß 
damals (423/,) ein bedeutender Proceß gegen ihn ſchwebte, und die Scholiaſten 
zu dieſer Stelle nennen ihn „einen ſchlechten Menſchen, der in vielfache Rechts⸗ 
händel verwickelt geweſen ſei.“ Er wurde ſelbſt ein Mitglied der Dreißig 
(Xenoph. hellen. Geſch. II, 3, 82). _ 

62) Die Athener hatten bei der Rückkehr des Lyſandros von Samos die 
langen Mauern noch nicht niedergeriſſen, was nach dem Friedensvertrage ſchon 
geſchehen fein ſollte Diod. XIV, 3). 
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Theramenes ihnen bezeichnete, zehn, welche die beftellten 
Ephoren 53) verlangten, zehn endlich aus der Mitte ber An⸗ 
weſenden. So genau kannten ſie Eure Schwaͤche und ihre 
Staͤrke, daß ſie ſchon vorher wußten, was in der Volks⸗ 
verſammlung geſchehen wuͤrde. Dies darf man indeſſen nicht 77 
mir, ſondern dem Theramenes ſelbſt glauben. Denn Alles, 
was ich gefagt habe, führte er bei feiner Vertheidigung vor 
bem Rathe an 4), worin er die Vertriebenen, die durch ihn 
zuruͤckgefuͤhrt wären 65), zur Rede ſetzt, die Ruͤckſichten auf 
die Lakedaͤmonier hervorhebt und endlich ſeinen Amtsgenoſſen 
daruͤber Vorwuͤrfe macht, daß er, der Urheber aller von mir 
angegebenen Veraͤnderungen, einen ſolchen Lohn empfinge, 
wiewohl er ihnen ſeine Treue durch die That vielfach bewaͤhrt 
und eidliche Zuſicherungen von ihnen erhalten habe. Obgleich 78 
Theramenes alſo fruͤher und neuerdings dieſe und ſo viele 
andere nachtheilige und ſchmachvolle Ereigniſſe von groͤßerer 
und geringerer Bedeutung herbeigefuͤhrt hat, wollen ſie es doch 
wagen, ſich als Freunde deſſelben darzuſtellen, der ja gar nicht 
fuͤr Euch, ſondern ſeiner Schlechtigkeit wegen den Tod gelitten 
hat, der mit Recht unter der Oligarchie geſtraft worden iſt 
(denn ſchon arbeitete er an ihrem Sturze) und mit Recht auch 
unter der Demokratie haͤtte gezuͤchtigt werden ſollen. Denn 
zweimal hat er Euch in Knechtſchaft gebracht, das Vor— 
handene verachtend, nach dem Entfernten trachtend und unter 
den ſchoͤnſten Namen ein Lehrer der ſchlimmſten Thaten. : 
Ueber Theramenes mag dieſe Anklage genügen, Für Euch 79 
iſt jetzt der Augenblick gekommen, in welchem Verzeihung und 
Mitleid Eurem Herzen fremd ſein muß, in welchem Ihr den 
Eratoſthenes und ſeine Mitherrſcher ſtrafen und nicht im Kampfe 
zwar ſtaͤrker, bei der Abſtimmung aber ſchwaͤcher ſein muͤßt, 
als Eure Gegner. Eure Dankbarkeit fuͤr das Gute, was ſie 80 
haben thun wollen, ſei nicht groͤßer, als Euer Zorn uͤber das, 
was ſie gethan haben. Stellt nicht den Dreißig nach, wenn 
ſie fern, und laßt ſie los, wenn ſie hier ſind; helft Euch ſelbſt 
nicht weniger, als das Gluͤck es gethan hat, welches dieſe 
Maͤnner der Stadt uͤberlieferte. Erhebt Klage wider den Era- 81 
toſthenes und ſeine Freunde, auf die er in ſeiner Vertheidigung 
ſich berufen will und mit denen er doch Alles veruͤbt hat. — 


63) Vergl. § 43. 2 

64) Kenophon, der ben Theramenes überall in einem möglichft günftigen 
Lichte erſcheinen läßt, führt dieſe Punkte in der Vertheidigungsrede beffelben 
(hell. Geſch. II. 3, 8 35 ff.) nie an; doch hat es viel innere Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich, daß Theramenes ſie für ſich geltend gemacht haben wird. 

65) Eine von den Bedingungen des Friedens war, daß alle Verbannten 
zurückgerufen werden ſollten (Put. Lyſ. c. 14). Da nun Theramenes ben 
Abſchluß deſſelben herbeigeführt hatte, fo konnte er mit Recht fagen, bie 98er 
bannten verdankten ihm ihre Heimkehr. : 
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Uebrigens ſtehen bei dieſem Handel die Stadt und Eratoſthenes 
nicht in gleichem Verhaͤltniß; er war naͤmlich Klaͤger und 
Richter zugleich bei dem Geſchehenen, wir haben der Anklage 
82 gegenuͤber auch Vertheidigung angeordnet. Jene haben Schuld⸗ 
loſe ohne Urtheil und Recht getoͤdtet, Ihr wollt die, welche 
die Stadt ins Verderben ſtuͤrzten, nach den Geſetzen richten, 
und doch würdet Ihr ſelbſt dann nicht, wenn Ihr auf ungefete 
lichem Wege ſie ſtrafen wolltet, eine ihren Freveln gegen die 
Stadt entſprechende Zuͤchtigung an ihnen vollziehen. Denn 
was muͤßte ihnen begegnen, wenn ſie fuͤr ihre Handlungen 
83 nach Verdienſt buͤßen ſollten? Wuͤrden wir etwa durch ihre 
und ihrer Kinder Hinrichtung eine genuͤgende Blutſuͤhne erhalten, 
deren Vaͤter, Soͤhne und Brüder dieſe Menſchen ohne Urtheil 
und Recht getóbtet haben? Wuͤrde man durch Einziehung 
ihres Vermoͤgens die Stadt befriedigen, der ſie ſo Vieles 
geraubt, oder die Privatleute, deren Haͤuſer ſie ausgepluͤndert 
84 haben? Da Ihr nun, auch wenn Ihr Alles thut, nicht im 
Stande ſeid, eine entſprechende Buße ihnen aufzulegen: waͤre 
es da nicht ſchimpflich fuͤr Euch, irgend eine Strafe ihnen nicht 
zuzuerkennen, die Jemand an ihnen vollſtrecken will? Mir 
ſcheint der zu Allem faͤhig zu ſein, welcher hierher kommt, 
wenn nicht Andere, ſondern die Gekraͤnkten ſelbſt ſeine Richter 
ſind, um ſich vor dieſen Augenzeugen ſeiner Nichtswuͤrdigkeit 
noch zu rechtfertigen. So groß iſt ſeine Verachtung gegen 
Euch, oder ſein Vertrauen auf Andere. Auf Beides muͤßt Ihr 
nun Euer Augenmerk richten und daran denken, daß ſie weder 
jene Handlungen ohne fremde Hilfe haͤtten veruͤben koͤnnen, 
noch jetzt zu erſcheinen wagen wuͤrden, wenn ſie nicht von 
ebendenſelben ihre Rettung erwarteten, welche nicht ſowohl zu 
ihrem Beiſtande hierher gekommen ſind, weil ſie glauben, daß 
auch ſie fuͤr das, was ſie gethan haben, volle Sicherheit, und 
fuͤr das, was ſie thun wollen, volle Freiheit erhalten werden, 
ſobald Ihr die Urheber der groͤßten Uebel ungeſtraft laßt. 

86 Mit Recht iſt man darauf geſpannt, ob ſeine Fuͤrſprecher 
als wackere Buͤrger fuͤr ihn bitten werden, die da beweiſen, 
daß ihre Trefflichkeit mehr Beachtung verdiene, als ſeine 
Schlechtigkeit; dann wuͤnſchte ich nur, ſie moͤchten ſo großen 
Eifer für die Rettung der Stadt zeigen, wie er für ihr Ver: 
derben. Oder werden ſie als gewaltige Redner ihn vertheidigen 
und beweiſen wollen, daß ſeine Handlungen hochverdienſtlich 
ſind? Aber fuͤr Euch hat keiner von ihnen je auch nur das 
zu reden verſucht, was billig iſt. 

87 Mit Recht ſieht man auch auf die Zeugen, welche durch 
ihr Zeugniß für dieſe ſich ſelbſt anklagen und Gud) für febr 
vergeßlich und ſchwachſinnig halten, wenn ſie glauben, unter 
der Volksregierung ohne alle Gefahr die Dreißig retten zu 
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können, da es unter Eratoſthenes und feinen Mitherrſchern 
ſogar gefaͤhrlich war, den Gemordeten das letzte Geleit zu 
geben. Und doch koͤnnten jene nach ihrer Rettung die Stadt 88 
nochmals zu Grunde richten, dieſe dagegen, welche durch ſie 
umgekommen find, haben mit ihrem Leben die Möglichkeit bere 
loren, ſich an ihren Feinden zu raͤchen. Es iſt doch hart, daß 
die Freunde der widerrechtlich Gemordeten ebenfalls ihren Tod 
fanden 66), waͤhrend dieſe Menſchen, die die Stadt zu Grunde 
gerichtet haben, gewiß ein zahlreiches Leichengefolge haben 
werden, da ſchon jetzt ſo Viele zu ihrem Beiſtande ſich ruͤſten. 
Uebrigens halte ich es in der That für weit leichter, wegen 89 
Eurer Leiden wider ſie zu ſprechen, als wegen ihrer Handlungen 
fie zu vertheidigen. Doch ſagen manche, daß Eratoſthenes 
unter den Dreißig die wenigſten Verbrechen begangen habe, 
und verlangen deshalb ſeine Losſprechung; daß er aber ſterben 
muͤſſe, weil er unter allen andern Hellenen am meiſten gegen 
Euch gefrevelt hat, glauben ſie nicht. Moͤgt Ihr nun Eure 90 
Anſicht uͤber dieſe Verhaͤltniſſe darlegen; wenn Ihr ihn naͤmlich 
verurtheilt, dann wird Euer Unwille uͤber das Geſchehene klar 
hervortreten; ſprecht Ihr ihn frei, dann wird man erkennen, 
daß Ihr ſeine Beſtrebungen theilt, und Ihr werdet nicht einmal 
anfuͤhren koͤnnen, daß Ihr die Befehle der Dreißig vollzoͤget. 
Denn jetzt zwingt Euch Niemand, ihn gegen Eure Ueberzeugung 91 
loszuſprechen. Daher ratbe ich, Euch nicht durch feine Frei⸗ 
ſprechung ſelbſt zu verurtheilen. Glaubt nicht, daß Eure Ab⸗ 
ſtimmung geheim bleibt; Ihr werdet durch dieſelbe der Stadt 
Eure Geſinnung offenbaren. j 
Nur an wenige Punkte will ich noch, ehe ich abtrete, bie 92 
aus der Stadt und aus dem Peiraͤeus erinnern, damit Ihr bei 
der Abſtimmung das durch ihn herbeigefuͤhrte Unheil vor Augen 
behalten moͤgt. Zuerſt alfo, Ihr Maͤnner aus der Stadt, 
bedenket, Ihr ſeid von dieſen Menſchen mit ſolcher Haͤrte 
beherrſcht worden, daß ſie Euch gezwungen haben, wider Eure 
Bruͤder, Soͤhne und Mitbuͤrger einen Kampf zu beſtehen, in 
welchem Ihr als Ueberwundene mit den Siegern gleiche Rechte 
theilt, als Sieger aber Knechte der Dreißig geblieben waͤret. 
Ihr Vermoͤgen wuͤrden ſie unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen 93 
vergroͤßert haben, das Eurige iſt durch den Buͤrgerkrieg verringert 
worden. Denn gleiche Vortheile ließen ſie Euch nicht genießen, 
zwangen Euch aber, Euch gleich verhaßt zu machen, und 
gingen in ihrem Hochmuthe fo weit, (id nicht durch Antheil 
am Gewinn Eurer Treue zu verſichern, ſondern zu glauben, 
Ihr wuͤrdet Ihnen zugethan ſein, wenn ſie Euch zu Genoſſen 
ihrer Schande machten. Dafür beſtraft fie jetzt, wo Ihr in 94 


66) Wenn ſie der Beſtattung derſelben beiwohnten. 
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Sicherheit ſeid, um Eurer ſelbſt und der Buͤrger im Peiraͤeus 
willen ſo ſtreng als moͤglich und bedenket, daß Ihr unter der 
Herrſchaft dieſer Nichtswuͤrdigen geſtanden habt, bedenket, daß 
Ihr jetzt die Lenkung des Staates, den Kampf gegen die 
Feinde und die Berathung uͤber das Gemeinwohl mit den 
wackerſten Maͤnnern theilt, und erinnert Euch endlich der 
Soͤldlinge 57), welche jene zur Befeſtigung ihrer Macht und 
95 Eurer Knechtſchaft in die Burg aufnahmen. Nur dies ſage 
ich Euch, obwohl ich noch Vieles zu ſagen haͤtte. Ihr aus 
dem Peiraͤeus aber erinnert Euch zunaͤchſt daran, daß Ihr der 
Waffen, mit welchen Ihr ſo oft in Feindes Land gekaͤmpft 
hattet, nicht von den Feinden, ſondern waͤhrend des Friedens 
von dieſen beraubt und aus der Stadt verjagt worden ſeid, 
welche Eure Vaͤter Euch uͤbergeben hatten, endlich daß ſie, 
waͤhrend Ihr fluͤchtig waret, von den fremden Staaten Eure 
96 Auslieferung verlangten. Dafuͤr zuͤrnt ihnen jetzt ſo, wie 
damals, als Ihr in die Verbannung gingt, erinnert Euch auch 
der uͤbrigen Leiden, die Ihr durch dieſe Menſchen erduldet habt, 
welche Einige vom Markte, Andere aus den Tempeln gewaltſam 
fortſchleppten und toͤdteten, welche Andere zum Selbſtmorde 
zwangen, indem ſie dieſelben von Kindern, Eltern und Gattinnen 
wegriſſen und nicht einmal die übliche Beſtattung ihnen zu 
Theil werden ließen, weil ſie ihre Herrſchaft fuͤr gewaltiger 
hielten, als die goͤttlichen Strafgerichte Ihr aber, die Ihr 
dem Tode entronnen, ſeid nach mannigfachen Gefahren, nachdem 
Ihr in vielen Staͤdten umhergeirrt, uͤberall vertrieben worden 
waret, oft mit dem bitterſten Mangel hattet kaͤmpfen, Eure 
Kinder aber theils in der Euch feindſeligen Vaterſtadt „ theils 
in fremden Landen zuruͤcklaſſen muͤſſen, in den Peiraͤeus ge⸗ 
kommen, obwohl Viele ſich Euch widerſetzten. Ungeachtet zahl— 
reicher und bedeutender Gefahren habt Ihr doch als wackere 
Männer die Einen befreit, die Andern in das Vaterland zuruͤck⸗ 
98 gefuͤhrt. Waͤret Ihr ungluͤcklich geweſen und haͤttet Ihr dies 
Ziel verfehlt, dann wuͤrdet Ihr von ſelbſt das Vaterland 
gemieden haben, aus Beſorgniß, die früberen Leiden abermals 
zu erdulden. Dann hätten bei ihrer Handlungsweiſe weder 
Tempel noch Altaͤre Euch Unrecht Leidenden Schutz gewaͤhrt, 
in denen ſonſt ſelbſt Unrecht Handelnde Rettung finden. Eure 
Kinder hier in der Stadt waͤren von dieſen Menſchen geſchaͤndet, 
die in fremden Landen aber, ihrer Beſchuͤtzer beraubt, vielleicht 
99 geringer Schulden wegen als Sklaven verkauft worden. Doch 
nicht von dem will ich ſprechen, was geſchehen ſein wuͤrde, da 


— 


9 


J 


67) Auf ihre Bitten hatten die Spartaner ihnen 700 Schwerbewaffnete 
unter Kallibios geſendet. Xen, hell. Geſch. II, 3, § 13, 14; Diod. XIV, 4; 
Hut, Lyſ. c. 153 Aeſchin. v. d. Truggeſandtſch. 8 77. 
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ich nicht einmal das, was durch ſie geſchehen iſt, anzufuͤhren 
vermag. Dazu ſind nicht ein, nicht zwei Anklaͤger erforderlich, 
ſondern unzaͤhlige. Doch hat es nicht an meinem Eifer gefehlt, 
fur die Heiligthuͤmer zu ſprechen, welche ſie verkauft oder durch 
ihren Eintritt befleckt haben, fuͤr die Stadt, die ſie geſchwaͤcht, 
für die Schiffswerfte, die fie zerſtoͤrt haben, und für die Ge: 
mordeten, denen Ihr im Tode beiſtehen moͤgt, da Ihr ſie bei 
ihrem Leben nicht habt ſchirmen koͤnnen. Sie hoͤren uns, 100 
glaube ich, und werden es wiſſen, wie Ihr ſtimmt, und denken, 
wer dieſe losſpricht, erkenne ihnen ſelbſt den Tod zu, wer an 
dieſen Strafe vollſtreckt, uͤbe fuͤr ſie die Rache aus. 

Ich ende meine Anklage. Ihr habt gehoͤrt, geſehen, gelitten, 
Ihr habt ihn, — richtet! 


XIII. Rede wider Agoratos. 


Einleitung. 


Naͤchſt der vorhergehenden Rede iſt dieſe fuͤr die Geſchichte 
Athens bald nach der Schlacht bei Aegospotamoi die lehrreichſte; 
ſie laͤßt uns einen klaren Blick in die Umtriebe thun, durch welche 
die Oligarchen ihre Zwecke zu erreichen wußten. Nach dem Abſchluß 
des Friedens erſchien die Einführung einer ariſtokratiſchen Regierungs— 
form noch keineswegs geſichert. Die ehrenwerthen Demokraten 
naͤmlich hatten, um ihren Gegnern die Spitze bieten zu koͤnnen, 
daſſelbe Mittel gewaͤhlt, durch welches dieſe ihre bisherigen Erfolge 
errungen hatten. Sie waren zu einer geheimen Verbindung zu— 
ſammengetreten mit dem Zweck, die beabſichtigte Aenderung der 
Verfaſſung zu hintertreiben und die Demokratie aufrecht zu erhalten. 
Es gehörten dazu die damaligen Strategen und Taxiarchen, ſowie 
andere achtbare und einflußreiche Maͤnner, von denen Nikias, 
Nikomenes, Ariſtophanes von Cholleidaͤ, Xenopbon, Hippias der 
Thaſier, Strombichides, Dionyſodoros, Meneſtratos und Kalliades “) 
namentlich genannt werden. Natuͤrlich wuͤnſchten die Ariſtokraten 
ihre Widerſacher aus dem Wege zu raͤumen, bevor die Volks— 
verſammlung uͤber die Verfaſſung gehalten wurde. Daher gewannen 
ſie den Agoratos, einen ehemaligen Sklaven, einen feilen und 
nichtswuͤrdigen Sykophanten, zu der Anzeige vor dem ganz aus 
oligarchiſchen Elementen zuſammengeſetzten Rathe, daß eine Menge 


*) Die erſteren in der nachſtehenden Rede, Kalliades pf. 30. g. Nikom. § 14. 


154 XIII. Wider Agoratos. 


von Bürgern zu einer ſtaatsverbrecheriſchen Verbindung zuſammen⸗ 

getreten waͤre. Die Sache wurde, nachdem Meneſtratos noch 
mehrere Theilnehmer derſelben genannt hatte, vor die Volks— 
verſammlung gebracht, in welcher der Rath die Verurtheilung der 
Angeklagten zu bewirken wußte. Sie wurden ſaͤmmtlich von den 
Dreißig bald nach ihrer Einſetzung hingerichtet. 

Nach der Wiederherſtellung der Demokratie wurde der Proceß 
eingeleitet, in welchem dieſe Rede gehalten worden iſt. Die 
Grammatiker haben der Ueberſchrift faͤlſchlich die Worte „wegen einer 
Endeixis“ ) beigefuͤgt. Agoratos wurde nicht durch dieſe Klage: 
form verfolgt, ſondern, wie ſich aus $ 86 ergiebt, durch die Apagoge 
ober Haftklage *), welche Dionyſios, der Bruder des hingerichteten 
Dionyſodoros, gegen ihn angewendet hatte und die der Schwager 
deſſelben durch dieſe Klagerede unterſtuͤtzte. Von den Verhaͤltniſſen 
des Dionyſodoros, ſowie des Dionyſios und des Sprechers iſt 
nichts bekannt. 

Die Anordnung des Stoffes iſt der, welche Lyſias in mehreren 
andern Reden gebraucht hat, ſehr aͤhnlich. Er pflegt naͤmlich die 
Thatſachen voranzuſtellen und dann ſeine Gruͤnde folgen zu laſſen. 
Dies geſchieht auch hier. Das Ganze zerfällt in drei Haupttheile 
von ziemlich gleichem Umfange. 

In der Einleitung hebt der Anklaͤger hervor, daß das Volk 
ebenſoviel Grund zum Zorn gegen Agoratos habe, als er ſelbſt, 
und giebt dann einen Theil des Planes an, welchen er befolgen 
will (§ 1—5). Der 1. Theil ($ 5—43) enthält eine Darſtellung 
des Sachverhaͤltniſſes in der von dem Redner ſelbſt in der Ein: 
leitung angegebenen Weiſe. Es wird alſo 1) gezeigt, wie und 
von wem der Umſturz der Demokratie vorbereitet wurde (S 5—18), 
2) auf welche Weiſe Agoratos den Tod des Dionyſodoros und 
ber Uebrigen veranlaßte ($ 18 — 39), und 3) wird angeführt, daß 
die Verurtheilten vor ihrer Hinrichtung ihre Angehoͤrigen ſelbſt 
aufgefordert hätten, fie an dem Agoratos zu rächen. Im 2. Theil 
(8$ 43— 62) beweiſt der Sprecher, daß Agoratos verurtheilt werden 
müfje wegen feines Benehmens bei dieſer Angelegenheit insbeſondere. 
Die Gründe dafür find folgende: 1) Wären die Männer, welche 
in Folge ſeiner Anzeige hingerichtet worden ſind, am Leben geblieben, 
ſo wuͤrden ſie die Einfuͤhrung der Oligarchie gehindert haben. 
Agoratos iſt alſo Schuld an allen den unſaͤglichen Leiden, welche 
die Stadt unter der Herrſchaft der Dreißig betroffen haben ($ 43— 49). 
2) Er kann zu ſeiner Vertheidigung weder anfuͤhren, er habe die 
Anzeige uͤberhaupt nicht gemacht, noch darf er ſich auf die Richtig— 
keit derſelben berufen und ebenſowenig behaupten, daß er dazu 
gezwungen worden ſei (§ 49 — 55). 3) Ihr habt in derſelben Sache 


) Vergl. über dieſe Klageform pf. 6. geg. Andok. Einl. S. 65. 
**) Lyf. 10. gegen Theomneſtos I, 8 10, Anm. 7. 
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ſchon fruͤher Euer Urtheil abgegeben; den Meneſtratos namlich, 
welcher, um fid) zu retten, bie Anzeige des Agoratos vervollſtaͤndigte, 
habt Ihr deshalb ſpaͤter als einen Moͤrder zum Tode verurtheilt. 
Ganz anders als Agoratos und Meneſtratos hat ſich damals 
Ariſtophanes benommen, welcher der Aufforderung, ebenfalls Angaben 
zu machen, nicht Folge leiſtete, ſondern den Tod einem ſolchen 
Verrath vorzog (§ 55—62). Im 3. Theile ($ 62 - 90) ſetzt 
der Klaͤger auseinander, daß Agoratos verurtheilt werden muͤſſe, 
weil er auch im Allgemeinen nichts zu ſeinen Gunſten anfuͤhren 
koͤnne. 1) Während die Opfer ſeiner Angeberei in jeder Hinſicht 
zu den trefflichſten Buͤrgern gehoͤrten, iſt er ſelbſt ein Sklave und 
durch den ſchaͤndlichſten Wandel beruͤchtigt. Ebenſo ſchlecht waren 
ſeine drei Bruͤder, welche Alle wegen grober Verbrechen hingerichtet 
worden find (§ 62-70). 2) Seine Angabe, daß er den Phrynichos 
getoͤdtet und dafuͤr von dem Volke das Buͤrgerrecht zur Belohnung 
erhalten habe, ift eine Unwahrheit (§ 70—77). 3) Daß er nach 
Phyle zu den Ausgewanderten gekommen iſt, kann nicht fuͤr ihn 
ſprechen. Denn ſchon dort wurde er ſeiner Verbrechen wegen von 
allen Uebrigen aus ihrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen und auch bei 
dem Einzuge der Demokraten auf eine ſchimpfliche Weiſe weg— 
gejagt (§ 77-—83). 4) Er kann nicht anführen, daß die Klage 
zu ſpaͤt angebracht fei, weil in dem vorliegenden Falle keine Ver- 
jaͤhrung ſtattfindet (§ 84, 85). 5) Der Einwand, den er etwa 
gegen einen angeblichen Fehler in der Form der Klage machen 
koͤnnte, ift ungegruͤndet (§ 85—88). Endlich kann er 6) fid) auch 
nicht auf die Amneſtie berufen ($ 88—90), In dem Schluſſe 
($ 90 —97) legt der Sprecher den Richtern die Verurtheilung 
nochmals an das Herz und weiſt darauf hin, daß ſie durch eine 
Freiſprechung des Agoratos den Tod der von ihm angegebenen 
Maͤnner fuͤr gerecht erklaͤren und in ihrem Urtheil alſo mit den 
Dreißig uͤbereinſtimmen wuͤrden, waͤhrend es ſich fuͤr ſie gezieme, 
gerade entgegengeſetzte Beſchluͤſſe zu faſſen. 

Ueber die Zeit, wann die Rede gehalten worden iſt, laͤßt ſich 
Nichts beſtimmen; nur fo viel ergiebt fid) aus § 56 und 83, daß 
es einige Jahre nach dem Sturz der Dreißig geſchehen fein muͤſſe. 
Die Angabe von Franz (im J. 403) laͤßt ſich nicht begruͤnden; 
unbedingt hat Kruͤger's Meinung, welcher ſie fruͤheſtens in das 
Jahr 401 ſetzt, die groͤßere Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich. 


Rede wider Agoratos. 


Es geziemt Euch Allen, Ihr Richter, Rache zu nehmen fuͤr 1 
die Maͤnner, welche wegen ihrer Liebe zu dem Volke den Tod 
gelitten haben; es geziemt vorzugsweiſe auch mir. Denn 
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Dionyſodoros war mein Schwager und Vetter; demnach haben 

das Volk und ich gleichen Grund zur Feindſchaft wider dieſen 

Agoratos hier. Denn er hat Handlungen veruͤbt, fuͤr die er 
won mir mit Recht gehaßt und von Euch, fo Gott will, 
2 gerechter Weiſe geſtraft werden wird. Den Dionyſodoros 
naͤmlich, meinen Schwager, und viele andere gegen das Volk 
wacker geſinnte Maͤnner, deren Namen Ihr hoͤren werdet, hat 
er unter den Dreißig zum Tode gebracht, indem er als Angeber 
wider ſie auftrat. Dadurch hat er mir insbeſondere und jedem 
Einzelnen von ihren Angehoͤrigen einen großen Verluſt zugefuͤgt, 
dem Gemeinweſen aber dadurch, daß er es ſolcher Maͤnner beraubte, 
nach meinem Beduͤnken nicht wenig geſchadet. Nun glaube ich, 
Maͤnner des Gerichts, daß mir und Euch Allen die gerechte und 
heilige Verpflichtung obliegt, Vergeltung zu uͤben, ſo viel ein 
Jeder kann, und halte dafuͤr, daß von Goͤttern und Menſchen uns 
mehr Gutes zu Theil wird, wenn wir dies thun. Ihr muͤßt 
nun, Maͤnner von Athen, die Ereigniſſe insgeſammt von Anfang 
4 an erfahren, damit Ihr wiſſet, zuvoͤrderſt auf welche Weiſe 
Eure freie Volksregierung geſtuͤrzt worden iſt und von wem, 
dann auf welche Art dieſe Männer von bem Agoratos zum 
Tode gebracht wurden, und endlich, was fuͤr Auftraͤge ſie uns 
gegeben haben, als ſie ſterben ſollten. Wenn Ihr von alle dem 
genau unterrichtet ſeid, dann werdet Ihr mit größerer Freudig- 
keit und mit heiligem Eifer dieſen Agoratos hier verurtheilen. 
Wodurch nun am leichteſten ich Euch belehren, Ihr Euch 
unterrichten koͤnnt, damit will ich meine Auseinanderſetzung 
beginnen. 

Kurze Zeit nach der Vernichtung Eurer Flotte, als die 
Lage der Dinge in der Stadt mißlicher geworden war, kamen 
die Schiffe der Lakedaͤmonier vor den Peiraͤeus r), und zugleich 
wurde mit den Lakedaͤmoniern wegen des Friedens unterhandelt. 
6 Um dieſe Zeit betrieben diejenigen, welche Neuerungen im Ge: 

meinweſen beabſichtigten, ihre Anſchlaͤge, weil ſie dachten, der 
guͤnſtige Augenblick ſei gekommen, um die Verfaſſung nach 
7 ihren Wuͤnſchen einzurichten? ). Sie glaubten nun, daß Nichts 


1) Lyſandros ſegelte nicht unmittelbar nach dem Siege bei Aegospotamoi 
nach Athen, ſondern bemächtigte ſich erſt der bis dahin von den Athenern 
beſetzten Städte am Hellespont, ſowie der Inſeln, und führte überall oligarchiſche 
Verfaſſungen ein. Allen Athenern, welche er in ſeine Gewalt bekam, befahl 
er bei Todesſtrafe, nach Athen zu gehen. Dies that er, um recht viele Menſchen 
in der Stadt zuſammenzudrängen, damit dieſelbe eine Belagerung nicht lange 
aushalten könne, ſondern bald durch Hungersnoth zur —— gezwungen 
würde. Plut, Lyſand. c. 13 f.; Xenopb. griech. Geſch. II, 2. 

2 a) Ueber die zum Umſturz der Demokratie in Athen während der letzten 
Hälfte des peloponneſiſchen Krieges beſtehenden geheimen Verbindungen und 
deren Thätigkeit vergl, man Thuk. 8, 48. 54. 05; Lyſ. a. Eratoſth. Einleit. 
und § 43, 44; Lyſ. 20. für Polyſtratos, Einleit. 


o 


c 


XIII. Wider Agoratos. 457 


ihnen hinderlich (ei, als die Häupter der Volkspartei und die 
Strategen und Taxiarchen 2 b). Dieſe wollten ſie alſo auf jede 
Art aus dem Wege räumen, um leichter ihre Abſichten durch⸗ 
zuſetzen. Zuerſt griffen fie den Kleophon?) auf folgende 
Weiſe an. Als naͤmlich die erſte Volksverſammlung wegen 8 
des Friedens gehalten wurde und die von den Lakedaͤmoniern 
zuruͤckgekehrten Abgeordneten mittheilten, unter welchen Be— 
dingungen die Lakedaͤmonier Frieden zu ſchließen bereit waͤren, 
wenn nämlich die langen Mauern *) auf jeder Seite zehn 


„ 2) ueber die Strategen vergl. Lyſ. 9. für den Krieger, $ 4, Anm. 4; 
über die Taxiarchen Lyſ. 3. gegen Simon, 945, Anm. 13. 
. 3) Kleophon, der Sohn eines atheniſchen Bürgers und einer Thrakerin, 
ein Leiermacher, gehörte zu den ſtürmiſchen Demagogen, welche ebenſo eifrige 
Freunde einer uneingeſchränkten Demokratie, als entſchiedene Feinde eines fried- 
lichen Abkommens mit den Lakedämoniern waren, aber durch ihre unüberlegte 
Heftigkeit und durch das Mißtrauen gegen alle ausgezeichneten Männer ihrem 
Vaterlande großen Nachtheil zugefügt haben. Vor vielen Anderen, welche 
feine politiſchen Anſichten theilten, unterſchied er ſich durch eine größere Redlich⸗ 
keit der Geſinnung. Die Komiker verſpotteten ihn mehrfach, ſowohl weil er 
ein unechter Bürger war, als wegen ſeiner ee und übertriebenen 
. (Ariſtoph. Thesmdph. 804, Fröſche 467, 687). Seine öffentliche 
Wirkſamkeit beginnt ungefähr um das Jahr 412. Als nach der Schlacht bei 
Kyzikos (410) die Spartaner durch Endios Unterhandlungen wegen eines 
Friedens angeknüpft hatten, widerſetzte er ſich demſelben auf das eifrigſte 
(Diod. 19, 32 f.). Nach der Rückkehr des Alkibiades gehörte er zu ben 
Gegnern deſſelben, weil er glaubte, daß die Uebermacht dieſes hochbegabten 
und ſieggekrönten Feldherrn der Freiheit gefährlich ſein könne. Als die Athener 
nach der Schlacht bei den arginuſiſchen Inſeln die ſiegreichen Feldherrn in. 
unſeliger Verblendung gemordet hatten, war er einer von denen, welche das 
Volk ſpäter zur Beſtrafung der Urheber dieſer ungerechtigkeit antrieben (Xenoph. 
griech. Geſch. I, 7. 40). Auch in der letzten, unglücklichen Zeit nach der 
Niederlage bei Aegospotamoi blieb er ſeinen Geſinnungen treu und ermahnte 
ſeine Mitbürger zur tapferſten Gegenwehr. Er drohte nach Aeſchines (von 
der Truggeſ. c. 21) einem Jeglichen mit dem Schwerte den Kopf abzuſchlagen, 
der vom Frieden reden würde, machte dem Rathe, als die Aenderung der Ver— 
faſſung betrieben wurde, bittere Vorwürfe wegen ſeines Benehmens (Lyſias 
geg. Nikom. 10), und wurde von den Freunden der Oligarchie unter nichtigen 
Vorwänden vor Gericht gezogen und zum Tode gebracht. (Vergl. $ 12 dieſer 
Rede, und Lyſ. g. Nikom. & 10—12.) Daß übrigens fein Verfahren dem 
Staate oftmals Nachtheil gedreht habe, giebt Lyſias a. a. O. ſelbſt zu. Bei 
feinem Tode hinterließ er kein Vermögen (Lyſ. von dem Verm. b. Ariſt. § 48), 
und das iſt ein Beweis von einer Uneigennützigkeit, welche bei den atheniſchen 
Staatsmännern der damaligen Zeit ſelten gefunden wurde. 

4a) Die ausgedehnten Befeſtigungen, durch welche Athen gegen einen 
Angriff zu Lande geſchirmt war, hatten beſonders den Zweck, es unmöglich zu 
machen, daß die Stadt vom Meere abgeſchnitten und durch eine belagernde 
Land⸗Armee eingeſchloſſen werden könnte. Die Stütze ber atheniſchen Macht 
war die Flotte; faſt alle Hilfsquellen bezog der Staat durch den Handel oder 
von den überſeeiſchen Bundesgenoſſen, Attika ſelbſt kam dabei wenig in Betracht; 
es erzeugte bei weitem nicht genug Lebensmittel zum Unterhalt für die Be⸗ 
wohner der Hauptſtadt. So lange alſo der Verkehr mit dem Hafen nicht 
gehindert werden konnte, war Athen unbeſiegt. Daher wendeten die aus⸗ 
gezeichneten Staatsmänner, welche ihrer Vaterſtadt die Seeherrſchaft erworben, 
auch den Befeſtigungen beſonders ihre Aufmerkſamkeit zu. Themiſtokles bewirkte 
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Stadien “ b) weit geſchleift wuͤrden: da war es Euch unertraͤglich, 

atheniſche Maͤnner, von der Schleifung der Mauern etwas zu 

hoͤren, und Kleophon erhob ſich dagegen für Euch Alle und 
9 ſprach, es ſei ganz und gar unmoͤglich, dies zu thun 5). Darauf 
trat Theramenes, der Schlimmes gegen Eure freie Verfaſſung 

im Sinne hatte, auf und ſagte, wenn Ihr ihn wegen des 

Friedens zum Geſandten mit unumſchraͤnkter Vollmacht waͤhlen 

wolltet: ſo werde er es dahin bringen, daß weder die Mauern 

niedergeriſſen, noch die Stadt irgend anderswie geſchwaͤcht 
werden folle; er vermuthe dagegen, ſogar noch einen andern 

Vortheil für dieſelbe von den Lakedaͤmoniern auswirken zu 
10 koͤnnen. Ihr ließt Euch überreden und waͤhltet den zum Ge- 

ſandten mit unumſchraͤnkter Vollmacht, welchen Ihr, als er 

das Jahr vorher zum Strategen ernannt worden war, deshalb 
verworfen hattet ^), weil Ihr ihn nicht fuͤr einen Freund Eurer 
11 freien Verfaſſung hieltet. Darauf ging er nach Lakedaͤmon 
und blieb dort lange Zeit, waͤhrend er Euch belagert zuruͤckließ; 
er wußte naͤmlich, daß die Mehrzahl von Euch in Noth war 
und daß durch die Uebel des Krieges die Menge an Lebens— 
beduͤrfniſſen Mangel litt, glaubte aber, wenn er Euch in [olde 

Bedraͤngniß braͤchte, wie er gethan hat, dann wuͤrdet Ihr gern 
gegen den Willen der eiferſüchtigen und egoiſtiſchen Spartaner den Bau der 
Mauern um die Stadt nad) ber Zerſtörung derſelben durch die Perſer (Thuky— 
dides 1, 80—91; Diod. IX, 40 f.; Plut. Themiſt. 19); er erkannte bie 
Wichtigkeit eines guten und geſicherten Hafens, bewog deshalb ſeine Mitbürger, 
den Peiräeus zu befeſtigen, und gab ihnen ſogar oftmals den Rath, im Falle 
eines Angriffes von der Landſeite die Stadt aufzugeben, ſich in den Peiräeus 
zu werfen und in der Flotte allein ihre Rettung zu ſuchen. Kimon begann 
nach der Schlacht am Eurymedon den Bau der langen Mauern (Plut. Kim. 13), 
welche fpäter um das J. 457 vollendet wurden. (Nach Thuk. I, 107 trifft der 
ganze Bau erſt in dieſe Zeit.) Zwei davon gingen in einer Länge von vierzig 
Stadien (1 Meile) von der Stadt nach dem Peiräeus, eine dritte kürzere, 
35 Stadien lange nach dem Hafen Phaleros (Thuk. II, 13). Durch dieſe 
großartigen Werke war des Themiſtokles Plan, den Athenen das Meer zu 
ſichern, erreicht. Die Stadt erfreute ſich aller Vortheile einer maritimen Lage, 
obgleich ſie faſt eine Meile von der Küſte entfernt war, und konnte jedem 
Angriff von der Landſeite ruhig entgegen ſehen. Mit der Zerſtörung der 
langen Mauern war das Aufgeben der Seeherrſchaft, ſowie der Verluſt der 
Selbſtſtändigkeit Athens eng verbunden. Denn die Stadt konnte ſich ohne 
Zufuhr zur See nicht halten, und dieſer konnte bei der überwiegenden Land: 
macht der Peloponneſier in jedem Ae osos durch eine Umzingelung ber Stadt 
ein Ende gemacht werden. Deshalb erſchien dem Volke die Zerſtörung der 
langen Mauern mit Recht als die härteſte aller Friedensbedingungen, welche 
Lyſandros vorſchrieb. 

4) b) Eine Viertelmeile weit. 

5) Es wurde damals beſchloſſen, daß es verboten ſein ſolle, über den 
Antrag, die Mauern niederzureißen, zu berathen, und Archeſtratos, welcher für 
den Abſchluß des Friedens unter den angebotenen Bedingungen im Rathe 
geſprochen hatte, wurde verhaftet. Man vergl. hierüber und über das Benehmen 
des Theramenes Xenopb. hellen. Geſch. B. 2, c. 2, § 15 u. f. 

6) Ueber die Prüfung der Beamten ſ. Lyſ. 16. f. Mantith. Einl. 
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unter jeder Bedingung Frieden ſchließen wollen. Die Zuruͤck⸗ 12 
bleibenden aber von denen, welche die Volksherrſchaft um— 
zuſtuͤrzen trachteten, zogen den Kleophon vor Gericht, unter 
dem Vorwande, er ſei, um ſich auszuruhen, nicht in das Lager 
gegangen 7), in Wahrheit aber, weil er zu Eurem Beſten gegen 
die Zerſtoͤrung der Mauern geſprochen hatte. Sie bildeten 
einen Gerichtshof gegen ihn, an welchem alle die Theil nahmen, 
welche die Oligarchie einfuͤhren wollten, und toͤdteten ihn unter 
dem angegebenen Vorwande. Theramenes aber kam ſpaͤter aus 13 
Lakedaͤmon zuruͤck; einige von den Strategen und Taxiarchen, 
unter ihnen Strombichides 8) und Dionyſodoros, und mehrere 
andere Euch (wie ſie ſpaͤter an den Tag legten) wohlgeſinnte 
Buͤrger, welche zu ihm gingen, waren in hohem Grade auf— 
gebracht, weil er mit dem Frieden zuruͤckkam, den wir durch 
Erfahrung kennen gelernt haben. Denn viele wackere Maͤnner 
haben wir verloren und ſind ſelbſt von den Dreißig vertrieben 
worden. Statt daß die Mauern zehn Stadien weit nieder- 14 
geriſſen werden ſollten, mußten ſie gaͤnzlich zerſtoͤrt werden; 
ſtatt daß er einen andern Vortheil auswirken wollte, mußten 
die Schiffe den Lakedaͤmoniern ausgeliefert und die Mauern 
um den Peiraͤeus geſchleift werden. Als nun dieſe Maͤnner 15 
ſahen, daß den Worten nach Frieden geſchloſſen, in der That 
aber die Demokratie geſtuͤrzt werde, erklaͤrten ſie: ſie wuͤrden 
dies nicht zugeben; nicht deshalb, Maͤnner von Athen, weil ſie 
die Schleifung der Mauern bejammerten oder um die Aus⸗ 
lieferung der Schiffe an die Lakedaͤmonier ſich graͤmten (denn 
das ging ſie nicht mehr an, als einen jeden von Euch), ſondern 16 
weil ſie einſahen, daß auf dieſe Weiſe Eure freie Volksregierung 
geſtuͤrzt werden wuͤrde; auch nicht (wie Einige behaupten) weil 
ſie den Abſchluß des Friedens nicht wuͤnſchten, ſondern weil ſie 
einen fuͤr das atheniſche Volk vortheilhafteren ſchließen wollten. 
Sie glaubten, dies im Stande zu ſein, und wuͤrden es auch 
bewerkſtelligt haben, wenn ſie nicht durch dieſen Agoratos hier 
zum Tode gebracht worden waͤren. Als nun Theramenes und 17 
Eure uͤbrigen Gegner merkten, daß es Maͤnner gebe, welche 


7) Kleophon war damals Strateg und wurde wahrſcheinlich durch bie 
Klage „wegen Verlaſſung des angewieſenen Platzes“ (Lyſ. 14. g. Alkib. Einl.) 
von ſeinem raue: verfolgt. (Meier unb Schömann, b. att. Proc. S. 364.) 
8) Strombichides war mehrmals Feldherr. Nach der Niederlage in 
Sicilien im Sommer des J. 412 befehligte er eine Flottenabtheilung erſt von 
acht, dann von zwölf Schiffen, und ſuchte vergeblich dem Alkibiades entgegen 
zu wirken, welcher gemeinſchaftlich mit dem Spartaner Chalkideus die Chier, 
Erythräer, Klazomenier und Mileſier zum Abfalle brachte (Thuk. 8, 15—17). 
In dem darauf folgenden Winter 1 8 er mit 30 Schiffen nach Chios, um 
dieſe Inſel wieder zu erobern (Thuk. 8, 30); von hier aus unternahm er im 
nächſten Frühjahr mit 24 Schiffen einen Zug nach Lampſakos und eroberte 
dieſe Stadt (Thuk. 8, c. 62). 
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den Umſturz der Volksherrſchaft hindern und fuͤr die Freiheit 
ihnen entgegentreten wuͤrden, hielten fie es für beſſer, dieſe vor 
der wegen des Friedens zu haltenden Volksverſammlung anzu⸗ 
klagen und in Gefahr zu bringen, damit in derſelben Niemand 
18 zu Gunſten der Freiheit ihnen widerſpraͤche. 7 Auf folgende 
eiſe nun ſtellten ſie ihnen nach: fie uͤberredeten den Agoratos, 

als Angeber wider die Strategen und Taxiarchen aufzutreten, 
nicht etwa, Maͤnner von Athen, weil er im mindeſten der 
Vertraute derſelben geweſen waͤre (denn ſie waren wahrlich nicht 

ſo ohne Verſtand und ohne Freunde, daß ſie bei der Betreibung 

ſo wichtiger Angelegenheiten dem Agoratos, der ein Sklave iſt 
und von Sklaven ſtammt, als einem zuverlaͤßigen und wohl— 
geſinnten Manne ſich beigeſellt hätten, fondern weil er jenen 
19 ein tauglicher Angeber zu fein ſchien. Nun wünfchen fie, daß 
er ſcheinbar ungern und nicht freiwillig als Angeber auftrete, 
damit feine Anzeige Euch glaubwürdiger erſchiene. Daß er es 
aber freiwillig gethan hat, werdet Ihr, wie ich glaube, aus 
dem, was vorgegangen iſt, erkennen. Sie ſendeten naͤmlich in 
den Rath ? ), der von den Dreißig im Amte war, den Theo— 
kritos, des Elaphoſtiktos Sohn. Dieſer Theokritos war ein 
20 vertrauter Freund des Agoratos. Der Rath vor den Dreißig 
aber war verdorben und wuͤnſchte, wie Ihr wißt, lebhaft eine 
oligarchiſche Verfaffung ? ^). Der Beweis dafuͤr iſt, daß die 
meiſten Mitglieder deſſelben ſpaͤter auch in dem Rathe unter 
den Dreißig ſaßen. Weshalb nun ſage ich Euch dies? Damit 
Ihr wißt, daß die Beſchluͤſſe jenes Rathes nicht mehr mit 
treuer Geſinnung gegen Euch abgefaßt, ſondern ganz und gar 
auf den Umſturz der Volksherrſchaft gerichtet waren, und damit 
21 Ihr fie aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet no). In dieſen 
Rath ging nun Theokritos und machte im Geheimen die An? 
zeige sv), daß Mehrere ſich verbunden hätten, um der damals 


9 a) Ueber den Rath vergl. unten Lyſ. 16, für Mantitheos, Einleit. 

9b) Man vergl. bie Aeußerung des Kleophon, die Lyſias in der Rede 
gegen Nikomachos & 10 anführt. 

10 a) Die von Bekker in den Text aufgenommene Conjectur 3000 ift 
meiner Anſicht nach unnöthig. 

10 b) Bei der entſchiedenen Vorliebe der Athener für Rechtshändel jeder 
Art, bei ihrem Mißtrauen gegen ausgezeichnete Bürger darf es uns nicht 
wundern, daß das Gezücht der Angeber faſt ebenſo ungeſcheut ſein Weſen 
trieb, als unter den Verderbteſten der römiſchen Kaiſer. Rath und Volk 
waren ſtets bereit, Anzeigen anzunehmen, oft im Geheimen, wie im vorliegenden 
Falle. Bürger, Nichtbürger und ſelbſt Sklaven konnten als Angeber auftreten; 
die letztern erhielten ſogar zur Belohnung die Freiheit, wenn ihre Ausſagen 
für wahr gehalten wurden (tof. weg. d. Oelb. $ 16, für Kallias 8 4). Mit⸗ 
unter wurden auch Geldſummen den Angebern ausgezahlt und Häufig bie 
Unterſuchung gegen die Denuncirten ohne genaue Prüfung und mit einem 
Vorurtheile wider fie ſofort eingeleitet (Lyſ. 05 geg. Andok. § 13, 43; Andok. 
von ben Myſter. § 27 f.; Heffter die athen. Gerichtsverf. S. 234 f.; Böckh 
Staatshaush. der Athener, I, S. 267). 
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betriebenen Aenderung der Verfaſſung entgegenzutreten; die 
Namen der Einzelnen werde er nicht nennen, da er ſich ihnen 
eidlich verpflichtet habe und es Andere gaͤbe, welche die Namen 
mittheilen wuͤrden; er ſelbſt werde das nicht thun. N 
Wenn nun dieſe Anzeige nicht nach beſtimmter Verabredung 22 
geſchehen wäre: warum zwang denn da der Rath nicht den 
Theokritos, die Namen mitzutheilen, anſtatt ſeine Anzeige ohne 
Nennung derſelben zu pne > bw nun folgenden Beſchluß. 
eſchluß. 


Nach Abfaſſung deſſelben begaben ſich die dazu gewaͤhlten 23 
Mitglieder des Rathes in den Peiraͤeus, um den Agoratos zu 
holen 11); fie trafen ihn auf dem Markte und fuchten ihn zu 
verhaften. Nikias, Nikomenes und einige andere Anweſende, 
welche ſahen, daß die Sachen in der Stadt eben nicht zum 
Beſten ſtaͤnden, erklaͤrten, daß ſie die Verhaftung des Agoratos 
nicht zugeben wuͤrden, widerſetzten ſich, leiſteten Buͤrgſchaft und 
verſprachen, ihn vor den Rath zu fuͤhren 12). Die Abgeordneten 24 
des Rathes ſchrieben die Namen derer, welche ſich widerſetzt 
und Buͤrgſchaft geleiſtet hatten, auf und kehrten in die Stadt 
zuruͤck. Agoratos aber und ſeine Buͤrgen ſetzten ſich an den 
Altar zu Munychia *3). Dort beriethen fie ſich, was zu thun 
ſei. Den Buͤrgen und allen Uebrigen ſchien es das Beſte, den 
Agoratos moͤglichſt ſchnell fortzuſchaffen. Sie legten alfo zwei 25 
Fahrzeuge bei Munychia vor Anker und baten den Agoratos 
auf alle Weiſe, ſich aus Athen zu entfernen, erklaͤrten, ſelbſt 
mit wegſchiffen zu wollen, ſo lange bis die Sache beigelegt 
waͤre, weil er vielleicht, wenn er vor den Rath gebracht wuͤrde, 
durch die Folter gezwungen werden koͤnnte *), die Namen 
derjenigen Athener zu nennen, welche ihm von denen angegeben 


11) Theokritos hatte auf jeden Fall verabredeter Maßen den Agoratos 
als denjenigen genannt, der nähere Auskunft über die einzelnen Theilnehmer 
der Verſchwörung geben könnte. 

12) Das Verfahren der Mitglieder des Rathes und der Freunde des 
Agoratos iſt ganz ſo, wie das, was dann beobachtet zu werden pflegte, wenn 
Jemand einen Freien als Sklaven in Anſpruch nehmen und ihn abführen wollte. 
Wenn ſich dieſer Abführung Jemand widerſetzte, mußte Bürgſchaft geleiſtet 
und die Sache gerichtlich entſchieden werden. Vgl. Meier u. Schöm. S. 397. 

13) In Munydia, einem der drei atheniſchen Häfen, ftanb ein Tempel 
der Artemis, welcher als Aſyl bekannt war. Hierher flohen unter Anderen 
gewöhnlich die Trierarchen, wenn ſie ſich beeinträchtigt glaubten, und baten 
von da aus das Volk um Gerechtigkeit (Demoſth. v. d. Kr. S. 252). Das 
bekannteſte der atheniſchen Aſyle war das Theſeion in der Stadt, bei welchem 
die von ihren Herrn gemißhandelten Sklaven Schutz zu ſuchen pflegten. 
(Vergl. Plut. Theſeus 35.) 

14) Agoratos war zwar, wie bie Verhältniſſe, unter denen er hier auftritt, 
und beſonders $ 61 zeigen, gewiß nicht mehr wirklicher Sklave, fonbern frei⸗ 
gelaſſen. Deſſenungeachtet konnte er gefoltert werden. Denn nur die Folterung 
der atheniſchen Bürger war verboten oder konnte doch nur in äußerſt wichtigen 
Fällen nach einem beſondern Volksbeſchluß erfolgen; von der Folterung freier 

c 11 
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wuͤrden, die ihre ſchlimmen Abſichten in der Stadt durchſetzen 

26 wollten. Ungeachtet aber jene ihn hierum baten, die Schiffe 
herbeiſchafften und ſelbſt bereit waren, mit wegzuſchiffen, wollte 
Agoratos ihnen doch nicht folgen. Und wenn nun, Agoratos, 
die Sache nicht von Dir vorbereitet war und Du nicht die 
Gewißheit gehabt haͤtteſt, daß Dir nichts begegnen wuͤrde: 
warum gingſt Du denn da nicht weg, als die Fahrzeuge herbei- 
geſchafft und Deine Buͤrgen bereit waren, mit Dir fortzuſchiffen? 
Denn noch war es Dir moͤglich, noch hatte der Rath keine 
Gewalt uͤber Dich. Auch warſt Du mit jenen (den Buͤrgen) 

27 durchaus nicht in gleichem Verhaͤltniß. Zuerſt naͤmlich waren 
ſie Athener, ſo daß ſie nicht fuͤrchten durften, gefoltert zu 
werden; dann waren ſie bereit, ihr Vaterland zu verlaſſen und 
mit Dir fortzuſchiffen, weil ſie dies fuͤr erſprießlicher hielten, 
als daß viele wackere Buͤrger durch Dich widerrechtlich in das 
Verderben geriethen; Du aber liefſt zuerſt Gefahr, gefoltert zu 
werden, wenn Du da bliebſt, ferner hatteſt Du gar nicht einmal 

28 ein Vaterland zu verlaſſen. Demnach war es auf jede Weiſe 
zutraͤglicher fuͤr Dich, als fuͤr jene, fortzuſchiffen, wofern es 
nicht etwas gab, worauf Du bauteſt. Jetzt aber haſt Du 
nach Deinem Vorgeben unfreiwillig, in der That aber freiwillig 
viele wackere Athener gemordet. Daß aber Alles vorbereitet 
war, wie ich ſage, dafür find Zeugen da, und auch der Beſchluß 
des Rathes ſelbſt wird gegen Dich Zeugniß ablegen. 

Beſchluß. 


29 Als nach der Abfaſſung dieſes Beſchluſſes die Abgeordneten 
des Rathes nach Munpychia kamen, ſtand Agoratos freiwillig 
von dem Altar auf; gleichwohl behauptet er jetzt, er fei gewalt- 

30 ſam von demſelben weggeriſſen worden. Nachdem er vor den 
Rath gebracht war, zeichnete er zuerſt die Namen ſeiner Buͤrgen 
auf, ferner die der Strategen und Taxiarchen, dann noch die 
einiger andern Buͤrger. Dies war der Anfang des ganzen 
Ungluͤckes. Daß er die Namen aufgezeichnet hat, wird er, wie 
ich glaube, ſelbſt zugeſtehen, wo nicht, ſo werde ich ihn durch 
den Augenſchein überführen. Antworte mir nun 1s). 

Frage. 

31 Nun verlangten ſie, Maͤnner des Gerichts, daß er die 
Namen noch Mehrerer aufzeichnen ſolle. So entſchieden 
richtete der Rath alle ſeine Anſtrengungen darauf, ihm Uebles 
zuzufügen, daß beſchloſſen wurde, er habe die Wahrheit noch 


Nichtbürger hingegen haben wir mehrere Beiſpiele. Vergl. unten 27; Wachsm. 
hellen. Alterthumsk. I, 1, S. 333 f.; Meier u. Schöm. S. 685; Heffter S. 313; 
Platner der Proceß, S. 237. * 

15) Beiſpiele von Fragen des Sprechers an ſeinen Gegner ſind in dieſer 
Rede § 32, Lyſ. 22. wider die Kornhändler $ 5, 12. wider Eratoſth. § 25. 
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nicht vollſtaͤndig genug zur Anzeige gebracht 5). Dieſe Alle 
hat er alſo freiwillig aufgezeichnet, ohne dazu gezwungen zu 
fein, und dann noch andere Bürger dazu aufgeſchrieben 1). 
Als nun die Volksverſammlung zu Munychia in dem Theater 32 
gehalten wurde 1s), forgten Einige bafür, daß die Anzeige in 
Betreff der Strategen und Taxiarchen auch vor dem Volke 
gemacht wuͤrde (denn in Betreff der Uebrigen genuͤgte die 
Anzeige vor dem Rathe), mit ſolchem Eifer, daß ſie ihn auch 
dort vor das Volk fuͤhrten. Antworte mir, Agoratos. Ich 


glaube, Du wirſt nicht leugnen, was Du in Gegenwart aller 
Athener gethan haſt. Frage. 


Er geſteht es zwar ſelbſt ein, indeſſen ſollen Euch auch die 33 
Volksbeſchluͤſſe vorgeleſen werden. 
Beſchluß. 


Daß nun Agoratos hier die Namen jener Maͤnner ſowohl 1 
im Rathe, als in der Volksverſammlung zur Anzeige brachte 
und ihr Moͤrder iſt, wißt Ihr nun wohl, wie ich denke. Daß 

er aber alles Uebel, was den Staat betroffen, veranlaßt hat 
und nicht von einem Einzigen bemitleidet zu werden verdient, 
glaube ich Euch in den Hauptpunkten darlegen zu koͤnnen. 
Als nämlich jene verhaftet und in Feſſeln gelegt waren, ſchiffte 34 
Lyſandros in Eure Haͤfen, da wurden Eure Schiffe den 
Lakedaͤmoniern ausgeliefert, die Mauern zerſtoͤrt, die Dreißig 
eingeſetzt, und das groͤßte Unheil kam uͤber die Stadt. Als aber 35 
die Dreißig gewaͤhlt waren, ließen ſie ſofort das Urtheil uͤber 
dieſelben im Rathe faͤllen, obwohl das Volk beſchloſſen hatte, 


16) Der Ausdruck enthält eine bittere Sronies hätte der Rath ben Agoratos 
um ſeiner ſelbſt willen verhaftet, ſo würde er ihn ſofort nach dem Geſtändniß 
einer gegen den Staat gerichteten Verbindung und nach feiner Denunciation 
der Rädelsführer haben hinrichten laſſen. Da er aber blos e ii 
worden war, um als Werkzeug wider die Gegner der Oligarchie gebraucht zu 
werden, die man auf Grund ſeines falſchen Zeugniſſes aus dem Wege räumen 


wollte, ſo dachte der Rath gar nicht an ſeine Beſtrafung, ſondern ermunterte 
ihn zu neuen Anzeigen. 


17) Der Kläger unterſcheidet hier ſtrenge. Zu der Anzeige wider die $ 30 
Genannten war Agoratos nicht gezwungen, weil er ſich derſelben durch die 
Flucht leicht hätte entziehen können; bei der ſpätern dagegen fand allerdings 
Zwang ftatt, weil er fid) ſchon in der Gewalt des Rathes befand. Agoratos 
aber wollte ſich damit vertheidigen, daß er für die gemachten Denunciationen 


überhaupt nicht verantwortlich fein könne, weil er fie nicht freiwillig, fonbern 
gezwungen gemacht habe. 


18) In früherer Zeit wurden die Volksverſammlungen auf ber Pnyr 
gehalten, einem auf dem Hügel Lykabettos, der Akropolis und dem Areiopagos 
gegenüber liegenden freien Platze; ſpäter meiſtentheils in dem Theater des 
Dionyſos in der Stadt. Zuweilen fanden ſie auch, wie hier, an andern Orten 
Watt, z. B. in Kolonos, einem Heiligthume des Neptun. Thuk. 8, 67. 
Das Theater zu Munychia war nach Thuk. S, 93 dem Dionyſos geweiht. 

1 
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daß dies in einem Gerichtshofe vor zwei tauſend Richtern 
geſchehen folle *?), Lies mir den Beſchluß vor, 
Beſchluß. 


36 Wäre nun ihre Sache vor einem Gerichtshofe verhandelt 
worden, ſo wuͤrden ſie leicht freigeſprochen worden ſein; denn 
Ihr hattet Alle ſchon eingefeben, in welches Uebel die Stadt 
gerathen war, wobei Ihr nicht einmal mehr helfen konntet. 
Nun aber brachte man ſie vor den Rath unter den Dreißig. 
Das Urtheil wurde auf die Art geſprochen, die Ihr ſelbſt kennt. 

37 Die Dreißig nämlich ſaßen auf den Stufen, wo jetzt die Pry: 
tanen ſitzen 29). Zwei Tiſche ftanben vor ihnen; die Stimmen 
durften nicht in die Stimmurnen, ſondern mußten offen auf 
dieſe Tiſche gelegt werden, die freiſprechenden auf den erſten, die 
verurtheilenden auf den letzten 21). Wie konnte da irgend einer 

38 von ihnen gerettet werden? Mit einem Worte — Alle, die 
unter den Dreißig vor den Rath kamen, um gerichtet zu werden, 
ſind zum Tode verurtheilt und nicht ein einziger iſt freigeſprochen 
worden, außer dieſem Agoratos hier. Dieſen ließen ſie los als 
einen, der ihnen Gutes erwieſen hatte. Damit Ihr aber erfahrt, 
wie Viele durch ihn getoͤdtet worden ſind, will ich Euch ihre 
Namen vorleſen. Namen. 


39 Als nun, Maͤnner des Gerichts, das Todesurtheil uͤber ſie 
geſprochen war und ſie ſterben mußten, ließ der eine ſeine 
Schweſter in das Gefaͤngniß kommen, der andere ſeine Gattin, 
ein dritter ſeine Mutter, oder was ein jeder fuͤr Angehoͤrige 
hatte, um vor ihrem Ende zum letzten Mal die Ihrigen zu 

40 umarmen. Auch Dionyſodoros ließ meine Schweſter, ſeine 
Gattin, zu ſich in das Gefaͤngniß kommen. Als ſie es erfuhr, 
kam ſie, in ein ſchwarzes Gewand gehuͤllt, wie es ſich fuͤr ſie 

41 ziemte, da ihr Gatte in fo unglücklicher Lage fid) befand. In 


19) Dieſe Maßregel der Dreißig, angeklagte Bürger den gewöhnlichen 
Gerichtshöfen zu entziehen und ihre Sache dem Rathe zur Entſcheidung zu 
übergeben, war eine tyranniſche Verletzung der beſtehenden Rechtsverfaſſung, 
nach welcher atheniſche Bürger nur von dem Geſchwornen⸗Gericht atheniſcher 
Bürger gerichtet werden durften; ſie beſtätigt aber das, was Kleophon dem 
Rathe zum Vorwurf gemacht hatte, daß nämlich die Mitglieder deſſelben 
Freunde ber Oligarchie wären (Lyſ. g. Nikom. & 10). Ueber die Zahl der Richter 
in den gewohnlichen Gerichtshöfen vergl. Meier u. Schöm. S. 139; Heffter 
d. athen. Gerichtsverf. S. 53. Wir lernen aus dieſer Stelle, daß in außer: 
ordentlichen Fällen dieſelbe durch einen beſondern Volksbeſchluß feftgefeat wurde. 

20) ueber die Prytanen vergl. Lyſ. 6. g. Andok. $ 29, Anm. 20, 

21) Geſetzlich wurde folgendermaßen abgeſtimmt. Jeder Richter erhielt 
zwei Stimmzeichen, meiſtentheils ſchwarze oder weiße Steinchen, von denen 
das eine die Verurtheilung, das andere Freiſprechung bezeichnete. Neben den 
Rednerbühnen ſtanden zwei Gefäße, ein kupfernes, in welches die Zeichen 
geworfen wurden, durch welche man fein urtheil abgab, und ein hölzernes, 
in das man die ungiltigen legte. Auf dieſe Weiſe war es unmöglich, daß die 
Umſtehenden ſehen konnten, wie man ftimmte, 
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Gegenwart meiner Schwefter ordnete Dionyſodoros feine haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten, wie es ihm gut ſchien, erklaͤrte, daß 
dieſer Agoratos hier an ſeinem Tode Schuld ſei, und gab mir 
und ſeinem Bruder Dionyſios und allen ſeinen Freunden den 
Auftrag, ihn an demſelben zu rächen. Und feiner Frau, die er für 42 
ſchwanger hielt, machte er es zur Pflicht, wenn ſie einen Sohn 
gebaͤren follte, es dieſem zu ſagen, daß Agoratos feinen Vater 
getoͤdtet habe, und ihn aufzufordern, fuͤr ihn an ſeinem Moͤrder 
Rache zu nehmen. Die Wahrheit meiner Ausſagen werde ich 
durch Zeugen erweiſen. 
Zeugen. 


Dieſe haben alſo, Maͤnner von Athen, wegen einer Anzeige 43 
des Agoratos wider ſie den Tod gelitten. Ihr wißt nun wohl, 
glaube ich, wie viel Unheil uber die Stadt kam, nachdem die 
Dreißig dieſelben aus dem Wege geraͤumt hatten. An alle dem 
iſt Agoratos Schuld, da er jene Maͤnner gemordet hat. Kummer 44 
ergreift mich zwar, wenn ich an das traurige Loos der Stadt 
erinnern foll; doch iff es im gegenwärtigen Augenblicke notb- 
wendig, Männer des Gerichts, damit Ihr einfehet, wie febr es 
fich für Euch ziemt, mit dem Agoratos Mitleid zu haben! Ihr 
wißt ja, was fuͤr Maͤnner die aus Salamis hergebrachten 
Buͤrger 22) waren und wie Viele und auf welche Weiſe ſie 
durch die Dreißig ihren Untergang fanden; Ihr wißt, wie Viele 
aus Eleuſis daſſelbe Schickſal hatten. Gedenket auch derer, 
welche hier aus perſoͤnlicher Feindſchaft in das Gefaͤngniß 
geſchleppt wurden, welche, ohne dem Staate irgend etwas Uebles 45 
zugefuͤgt zu haben, auf die ſchimpflichſte und ruhmloſeſte Weiſe 
umkommen mußten 23), von denen Einige greife Eltern hinter⸗ 
ließen, welche von ihren Kindern im Alter ernährt und nach 
ihrem Tode beftattet zu werden hofften, Andere unausgeftattete 
Schweſtern, Andere endlich kleine, noch vielfacher Pflege beduͤrftige 
Kinder. Welche Meinung wuͤrden wohl dieſe von dem Agoratos 46 
haben, Maͤnner des Gerichts, wie wuͤrden ſie, wenn es bei 
ihnen ftände, wohl ſtimmen, ba fie durch dieſen der theuerſten 
Guͤter beraubt worden ſind? Dazu kommt noch, daß die 
Mauern geſchleift, die Schiffe den Feinden ausgeliefert, die 
Schiffswerften zerftört wurden und die Lakedaͤmonier Eure Akro⸗ 
polis inne hatten und die Geſammtmacht der Stadt ſo gebrochen 
war, daß fie ſich von der kleinſten Stadt durch Nichts unter⸗ 


22) Vergl. Lyſ. 12, gegen Eratoſth. 9 52, Anm. 

23) Alle Shriftfteller ſtnnmen Md Angaben über bie Gewaltthätigteit 
und die Mordluſt der Dreißig überein. Man vergl. Xenopb. griech. Geſch. 2, 3 f.5 
Xenopb. Denkwürd. des Sokr. 1, 2. $ 31—38; 4, 4. 8 5, 0; Plut. eof. c. 15; 
Plat. Verth. des Sokr. c. 20; Diod. 14, 4—6. 32 f.; Aeſch. von ber Verleß. 
der Geſandtenpfl. c. 21, 51, 52; Iſokr. Areopag. c. 25; Juſt. 5, 9. 10; 
Valer. Max. 4, 1 u. a. ! 


+) 
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47 ſchied ?*). Außerdem habt Ihr Euer Privat- Vermögen ver⸗ 
loren, und endlich wurdet Ihr ſelbſt in Maſſe von den Dreißig 
aus Eurem Vaterlande vertrieben. — Jene wackern Maͤnner 
ſahen dies voraus und erklaͤrten deshalb, Maͤnner des Gerichts, 

48 daß ſie den Abſchluß des Friedens nicht zugeben wuͤrden. Dieſe 
nun, die der Stadt Gutes erweiſen wollten, haſt Du, Agoratos, 
durch die Anzeige vor dem Rathe, daß ſie gegen das Volk 
Umtriebe machten, getoͤdtet und biſt dadurch der Urheber aller 
Leiden geworden, welche die Stadt betroffen haben. Moͤge 
alfo jetzt ein jeder von Euch fid) an fein beſonderes Ungluͤck 
und an das gemeinſame des Staates erinnern und den Urheber 
deſſelben zuͤchtigen! 

49 Begierig bin ich, zu erfahren, Männer des Gerichts, was 
er zu feiner Vertheidigung vor Euch wird anzuführen wagen, 
Er muß naͤmlich darthun, daß er dieſe Maͤnner nicht angegeben 
und ihren Tod nicht veranlaßt hat, und das wird er wohl 

50 nicht im Stande fein, Denn zuvoͤrderſt zeugen die Beſchluͤſſe 
des Rathes und des Volkes wider ihn, welche ausdruͤcklich von 
dem ſprechen, was Agoratos angegeben hat; dann ſagt das 
Erkenntniß, durch welches er unter den Dreißig freigeſprochen 
wurde, ausdruͤcklich: „weil ſeine Anzeige der Wahrheit gemaͤß 
zu ſein ſchien.“ Lies vor. 

Beſchlüſſe. Klageſchrift. Erkenntniß. 


51 Daß er die Anzeige nicht gemacht habe, wird er alſo auf 
keine Weiſe darthun koͤnnen; er muß folglich nachweiſen, daß 
er ſie deshalb mit Recht gemacht habe, weil er geſehen, daß 
fie ſchlimme, dem Volke nachtheilige Pläne verfolgt hätten, 
Meiner Meinung nach wird er aber dies auch nicht verſuchen. 
Denn wenn ſie dem Volke Schaden zugefuͤgt haͤtten, dann 
wuͤrden wahrlich die Dreißig ſie nicht aus Furcht vor dem 
Umſturz der Demokratie und zu Gunſten derſelben geſtraft und 
getoͤdtet, ſondern nach meiner Meinung gerade das Gegentheil 
hiervon gethan haben. 

52 Aber vielleicht wird er behaupten, wider Willen ſo viel 
Uebles veruͤbt zu haben. Jedoch bin ich nicht der Anſicht, daß 
Ihr, wenn Euch Jemand — ſei es auch noch ſo unfreiwillig — 
Uebel zugefuͤgt hat, die gar nicht groͤßer ſein koͤnnen, Euch 
deshalb nicht raͤchen duͤrftet. Auch muͤßt Ihr Euch daran 
erinnern, daß Agoratos, ehe er vor den Rath gefuͤhrt wurde, 
fid) hätte retten koͤnnen, als er an dem Altar zu Munydhia faf. 
Denn die Fahrzeuge waren herbeigeſchafft und ſeine Buͤrgen 


24) Ueber die Beſetzung der Burg durch die Spartaner vergl. Lyſ 12. 
gegen Eratoſth. $ 94, Anm. 67. Die Schiffswerfte hatten die Athener mit 
einem Aufwande von mehr als tauſend Talenten gebaut; die Dreißig gaben 
fie zum Abbruch für drei Talente weg. Iſokr. Areopag. c. 27 
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bereit, mit ihm wegzugehen. Haͤtteſt Du dieſen Folge geleiſtet 53 
und mit ihnen wegſchiffen wollen, dann wuͤrdeſt Du weder 
freiwillig noch unfreiwillig ſo viele Athener gemordet haben. 
Du ließeſt Dich aber von denen gewinnen, die Dich damals 
gewonnen hatten 25), und glaubteſt große Vortheile von ihnen 

zu erhalten, wenn Du nur die Namen der Strategen und 
Taxiarchen angaͤbeſt. Deshalb ſollſt Du keine Nachſicht bei 
uns finden, da auch die bei Dir keine gefunden haben, welche 
Du getoͤdtet haſt. Hippias der Thaſier und Xenopbon der 54 
Ikarier, welche unter derſelben Anſchuldigung 25) wie dieſer vor 
den Rath gefordert waren, litten den Tod, Xenopbon, nachdem 

er gefoltert war 27), Hippias aber auf die gewöhnliche Art, 
weil ſie den Dreißig der Rettung unwerth zu ſein ſchienen 
(denn ſie hatten keinen Athener in das Verderben gebracht), 
Agoratos aber wurde freigeſprochen, weil ſie der Meinung 
waren, daß er ihnen etwas ſehr Angenehmes erwieſen habe. 
Wie ich Höre, ſchreibt er auch dem Meneſtratos einen Theil 55 
dieſer Anklage zu. Die Sache mit dem Meneſtratos verhaͤlt 
ſich folgendermaßen: Dieſer Meneſtratos wurde von dem 
Agoratos angezeigt, verhaftet und in Feſſeln gelegt. Es war 
aber Hagnodoros, ber Amphitropaier 23), ein Gemeinde⸗Genoſſe 
des Meneſtratos unb mit dem Kritias 2), dem Mitgliede der 
Dreißig, verſchwaͤgert. Dieſer wollte, als die Volksverſammlung 

in dem Theater zu Munychia gehalten wurde, einerſeits, daß 
Meneſtratos gerettet werde, andererſeits, daß moͤglichſt Viele 
angezeigt und dadurch zu Grunde gerichtet wuͤrden, und fuͤhrte 
ihn vor das Volk. Man gewaͤhrte ihm Sicherheit durch 
folgenden Beſchluß. Beſchluß. 

Nach Abfaſſung dieſes Beſchluſſes benuncirte aud) Meneſtratos 56 
und zeichnete noch andere Buͤrger auf. Die Dreißig ließen 
ihn zwar frei, wie den Agoratos hier, „weil ſeine Anzeige der 
Wahrheit gemaͤß ſchien,“ aber Ihr habt ihn, da er lange 
nachher vor Gericht ſtand, mit Recht als einen Moͤrder zum Tode 


25) Von dem Rathe. > 
20) Agoratos war bem Rathe von feinem Freunde Theokritos als Mit⸗ 

glied der in Rede ſtehenden geheimen Verbindung genannt worden und mußte 
deshalb ebenfalls vor Gericht geftellt werden. Von dem Hippias und Xenopbon 
iſt mir nichts bekannt. Thaſos iſt eine durch ihre Goldbergwerke bekannte 
Inſel in der Nähe der makedoniſchen Küſte, Ikaria eine zum Stamme Aegeis 
gehör attiſche Gemeinde. * 

27) Die Tortur wurde mitunter gegen Verurtheilte als Strafſchärfung 
angewendet. 

28) Die Gemeine Amphitrope gehörte zu dem Stamme Antiochis. 

20) Hagnodoros iſt nicht bekannt; über Kritias vergl. Lyſ. 12. wider 
Eratoſth. 8 44, Anm. 26. Gegen einen Meneſtratos hatte Lyſias eine Rede 
geſchrieben, aus welcher Harpokration einige Worte citirt; auch iſt unter denen, 
welche von Teukros wegen Sermen⸗ Verſtümmlung denuncirt wurden, ein 
Meneſtratos. Andok. üb. b. Myſter. § 35; Harpokr. u. b. W. 7roo9eopue. 
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verurtheilt, ihn dem Henker uͤbergeben, und er wurde durch 
57 Stockſchlaͤge getóbtet 3°), Da nun jener hingerichtet worden ift, 
fo wird ſicherlich mit Recht auch Agoratos ſterben, welcher 1) 
durch Aufzeichnung des Meneſtratos den Tod deſſelben veranlaßt 
hat; und wer iſt wohl mehr an dem Tode der von Meneſtratos 
Aufgezeichneten Schuld, als derjenige, der ihn in eine ſolche 
58 Noth gebracht hat? Ganz unaͤhnlich aber iſt er nach meinem 
Beduͤnken dem Ariſtophanes von Chollidaͤ 32), welcher damals 
fuͤr ihn Buͤrge wurde, die Fahrzeuge herbeigeſchafft hatte und 
bereit war, mit ihm wegzuſchiffen. So viel an ihm lag, 
waͤreſt Du gerettet worden und haͤtteſt weder einen einzigen 
Athener ins Verderben geſtuͤrzt, noch waͤreſt Du ſelbſt in ſo 
59 große Gefahren gerathen. Nun hatteſt Du aber die Frechheit, 
ſogar Deinen Retter aufzuzeichnen, und haſt ihm und Deinen 
uͤbrigen Buͤrgen den Untergang bereitet; Einige verlangten, 
man ſolle ihn als einen unechten Athener foltern, und uͤber— 
redeten das Volk zu folgendem Beſchluſſe. 
Beſchluß. 


60 Hierauf gingen die, welche damals dieſe Angelegenheiten 
betrieben, zu dem Ariſtophanes und baten ihn, Anzeigen zu 
machen, ſich dadurch zu retten und ſich nicht der Gefahr aus⸗ 
zuſetzen, in einer Klage wegen Eindraͤngung in das Bürger: 
thum 33) die ſchwerſten Strafen zu leiden. Der aber wies 
das durchaus zuruͤck; ſo redlich bandelte er gegen die Ver⸗ 
hafteten und das atheniſche Volk, daß er lieber ſterben, als 
Anzeigen machen und Buͤrger widerrechtlich ins Verderben 

61 ſtuͤrzen wollte. Solche Männer waren Ariſtophanes, der auch 
durch Dich umgekommen iſt, und der gefolterte Xenopbon und 


30) Die zum Tode Verurtheilten mußten gewöhnlich den Giftbecher trinken, 
doch wurden ſie auch durch das Schwert, den Strick, durch Stockſchläge oder 
durch das Hinabſtürzen in eine mit ſpitzigen Pfählen verſehene Grube hin⸗ 
gerichtet. — Oörch, welches die meiſten Handſchriften und die älteren Ausgaben 
haben, halte ich für richtig und glaube nicht, daß man mit Bekker nach cod. c. 
eine Lücke annehmen darf. 

31) Für Gors leſe id) Gore. 

32) Chollidä, ein attiſcher Demos, zu der Phyle Aegeis gehörig. 

33) Vor Perikles konnte jeder Athener auf das Bürgerrecht Anſpruch 
machen, deſſen Vater oder Mutter bürgerlicher Abkunft waren; durch ihn wurde 
ein ſpäter unter dem Archontat des Eukleides von Ariſtophon erneuertes Geſetz 
gegeben, daß nur die von Bürgern und Bürgerinnen erzeugten Kinder das 
Bürgerrecht haben ſollten (Athen. XIII, p. 285). Wer gegen dieſes Geſetz 
fehlte und ſich widerrechtlich in die Zahl der Bürger eindrängte, konnte durch 
Abſtimmung ſeiner Gemeindegenoſſen ausgeſtoßen oder durch die öffentliche 
Klage „wegen Eindrängung in das Bürgerthum (yoayn Se, verfolgt 
werden. Die Klageform war gewöhnlich Graphe, Phaſis oder Endeixis, 
ſeltener Eisangelie; fie war unſchätzbar und der Verurtheilte verfiel mit Leib 
und Leben dem Staate. Eine Zeit lang hatten die Nautodiken die Gerichts⸗ 
Hegemonie in derſelben. Meier u. Schöm. b. att. Proc. S. 84, 193, 263, 347; 
Heffter S. 163; Platner Beiträge zur Kenntniß des att. Rechtes S. 188. 
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Hippias der Thaſier. Du wußteſt von ihnen Nichts, aber in 
der Ueberzeugung, daß Du nach ihrem Untergange an der 
damals eingerichteten Staatsverwaltung Theil nehmen wuͤrdeſt, 
haſt Du viele treffliche Athener aufgezeichnet und getoͤdtet. 

Nun will ich zeigen, Ihr Richter, welcher Maͤnner Ihr 62 
durch den Agoratos beraubt worden ſeid. Wenn ihrer nicht 
zu viele waͤren, ſo wuͤrdet Ihr dies von jedem Einzelnen hoͤren, 
ſo aber von Allen zuſammen. Einige von ihnen uͤberlieferten, 
nachdem fie Eure Feldherrn geweſen waren, oftmals ihren Nach— 
folgern die Stadt maͤchtiger, Andere haben bei der Verwaltung 
wichtiger Aemter, ſowie bei der oft uͤbernommenen Ausruͤſtung 
von Kriegsſchiffen niemals einen entehrenden Vorwurf ſich 
zugezogen. Einige ſind noch am Leben und gerettet worden. 63 
Wiewohl dieſer ſie grauſam dem Tode uͤberliefert hatte und das 
Urtheil ſchon über fie geſprochen war, [fo beſchirmte fie doch 
das Gluͤck und ihr Schutzgeiſt; denn da man ihrer noch nicht 
habhaft geworden war, flohen fie von hier, ohne die Ent— 
ſcheidung abzuwarten, kehrten dann mit heim von Phyle und 
ſtehen jetzt bei Euch als wackere Maͤnner in Ehren. 

So waren die, welche Agoratos theils getoͤdtet, theils landes- 64 
flüchtig gemacht hat. Und wer ift er ſelbſt? Ihr müßt wiſſen, 
daß er ein Sklave ift $^) und von Sklaven ftammt, auf daß 
Ihr ſehet, was fuͤr ein Menſch Euch gemißhandelt hat. Sein 
Vater war Eumares, und dieſer Eumares war ein Sklave des 
Nikokles und des Antikles 55 a). Die Zeugen dafür mögen 
vortreten. Zeugen. 

Die vielen Schlechtigkeiten und Schaͤndlichkeiten, die er und 65 
ſeine Bruͤder ausgeuͤbt haben, anzufuͤhren, Maͤnner des Gerichts, 
wuͤrde viele Muͤhe machen. In Betreff ſeiner verleumderiſchen 
Anklaͤgerei darf ich nicht erſt einzeln angeben, wie oft er oͤffent— 
liche oder Privat-Klagen angeſtellt und wie viele Guͤter-Ver⸗ 
zeichniſſes s ^) er eingereicht hat. Denn Ihr habt ihn ja 
insgeſammt, ſowohl in der Volksverſammlung als vor Gericht, 
der verleumderiſchen Anklaͤgerei 36) für ſchuldig erklärt und er 


34) Dies ift eine redneriſche Uebertreibung. Die Freiheit mußte Agoratos, 
wie fid) aus der ganzen Rede ergiebt, damals beſtimmt ſchon erhalten haben, 
wenn er ſich auch, wie Lyſias beweiſt, das Bürgerrecht ungebührlicher Weiſe 
angemaßt hatte. 

35 a) Ein Antikles wird als Käufer eines dem Megarer Apollodoros von 
dem Volke geſchenkten Ackerſtückes genannt. Lyſ. 7. über den Oelbaum $ 4. 

35 b) Man vergleiche über Aufzeichnung des Vermögens ſäumiger Staats⸗ 
ſchuldner und das darauf folgende Rechtsverfahren Lyſ. 9. für den Krieger, 
Einleit., und Meier u. Schöm. S. 253 u. f. 

36) Wegen „verleumderiſcher Anklägerei (evxogcrricc)" konnten diejenigen 
durch eine öffentliche Klage verfolgt werden, welche ihres Privat-Vortheils 
wegen Andere mit der Anſtellung von grundloſen Klagen bedrohten oder die— 
ſelben wirklich anſtellten. Die Klage war ſchätzbar und es wurde nicht ſelten 
auf den Tod, gewöhnlicher aber auf eine Geldſtrafe erkannt. 
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wurde zu einer Strafe von 10,000 Drachmen verurtheilt 37). 
66 Daruͤber habt demnach zur Genuͤge Ihr Alle Zeugniß abgelegt. 
Und ein ſolcher Menſch unterfing ſich, mit Gattinnen von 
Bürgern die Ehe zu brechen und freie Frauen zu verführen, 
Er ward als Ehebrecher ertappt, und darauf ſteht der Tod 35), 
Fuͤr die Wahrheit meiner n rufe Zeugen vor. 
eugen. 


67 Es waren ihrer im Ganzen, Maͤnner des Gerichts, vier 
Bruͤder; der aͤlteſte von ihnen wurde in Sicilien dabei ergriffen, 
als er den Feinden Feuer-Signale gab, und auf Befehl des 
Lamachos 3?) durch Stockſchlaͤge getoͤdtet. Der zweite hatte 
von hier einen Sklaven nach Korinth entfuͤhrt; als er aber 
von dort die Tochter einer Buͤrgerin zum Verkauf wegfuͤhrte, 
wurde er ertappt, in das Gefaͤngniß geworfen und hingerichtet +9), 

68 Den dritten fuͤhrte Phainippides hier als einen Kleiderdieb in 
Haft +"). Ihr ſpracht über ihn Recht, verurtheiltet ihn zum 
Tode und uͤbergabt ihn dem Henker zur Hinrichtung durch 
Stockſchlaͤge. Daß ich die Wahrheit ſage, wird er wohl ſelbſt 
zugeſtehen; auch wollen wir Zeugen beibringen. 

Zeugen. 

69 Wie ſollte es nun nicht Euer Aller Pflicht ſein, ihn zu ver⸗ 

urtheilen? Denn wenn jeder von jenen wegen eines Vergehens 


37) Gegen 2300 Rthlr. Ueber die Strafgelder, welche keinen unbedeutenden 
Theil der atheniſchen Staats⸗Einnahme ausmachten, vergl. Böckh. d. Staatsh. 
der Athener B. 1, S. 368, 402, 411. 

38) Man vergl. Lyſ. 1. über bie Tödt. des Eratoſth. Einl. u. § 30, 49; 
Demoſth. g. Ariſtokr. 637. 

39) Lamachos, der Sohn des Zenophanes, war einer der redlichſten und 
muthigſten Feldherrn der Athenienſer während des peloponneſiſchen Krieges. 
Wenn auch Ariſtophanes ihn mitunter wegen ſeiner lärmenden Kraftworte und 
feiner Freude an glänzender Rüſtung verſpottet (Acharn. 566) und feinen Kriege: 
muth als ein Hinderniß des Friedens betrachtet (Friede 472, Acharn. 269, 
572, 614), fo ift doch die Uneigennützigkeit zu rühmen, mit der er fein Feld- 
herrnamt verwaltete. (Plut. Vorſchr. d. Staatsverw. 9, 272 R. A.) Im 
Sommer 424 verlor er bei einer Expedition in das ſchwarze Meer, als er im 
Gebiete von Heraklea gelandet war, ſeine zehn Schiffe durch eine plötzliche 
Ueberſchwemmung des Fluſſes Kaches, durch welche ſie losgeriſſen und an 
Klippen geworfen wurden (Thuk. 4, c. 75; Diod. 12, 72). Die Athener, die 
ſonſt nur zugern für zufällige Unglücksfälle im Kriege die Strategen ſtraften, 
entzogen ihm ihr Vertrauen nicht. Dies zeigt ſich dadurch, daß er zu den 
Bürgern gewählt wurde, welche den durch Nikias mit den Lakedämoniern 
abgeſchloſſenen Frieden und das darauf folgende Waffenbündniß als Zeugen 
und Bürgen beſchworen (Thuk. 5, 19 u. 24). Im Frühling des Jahres 415 
erhielt er mit Nikias und Alkibiades die Anführung der Flotte von ſechszig 
Schiffen, welche die Athener nach Sicilien ſendeten, um den Egeſtäern gegen 
die Selinuntier beizuſtehen (Thuk. 6, 8; Diod. 12, 84). Im folgenden Jahre 
fand er in einem ſiegreichen Gefechte bei der Belagerung von Syrakus ſeinen 
Tod (Thuk. 6, 101; Diod. 13, 8). 

40) Vergl. Lyſ. 10. wider Theomneſtos 1, $ 10, Anm. S. 

41) Er wendete gegen ihn die Apagoge an, über welche in der Einleitung 
geſprochen ift. Ueber Kleiderdiebſtahl vergl. Lyſ. 10. wid. Theomn. 8 10, Anm. 8. 
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des Todes ſchuldig erachtet wurde, ſo muͤßt Ihr doch gewiß 
dieſen, der gegen das Gemeinweſen ebenſo, wie gegen jeglichen 
von Euch fo viele Verbrechen verubt hat, von denen die Geſetze 
jedes mit dem Tode beſtrafen, unbedingt zum Tode verurtheilen. 
Er wird aber anfuͤhren, Maͤnner des Gerichts, und Euch 70 
damit zu taͤuſchen verſuchen, daß er unter den Vierhundert den 
Phrynichos +2) getödtet und das Volk ihn dafür zum atheniſchen 
Buͤrger gemacht habe; aber er luͤgt, Ihr Richter; er hat weder 
den Phrynichos getoͤdtet, noch hat ihn das Volk zum atheniſchen 
Buͤrger gemacht. Dem Phrynichos naͤmlich ſtellten Thraſybulos 71 


42) Phrynichos war von niederer Abkunft und lebte anfänglich als Hirt 
auf dem Lande; ſpäter kam er in die Stadt und ſuchte durch Anklägerei fid) 
Einfluß und wohl auch unterhalt zu verſchaffen. Es wird wenigſtens erzählt, 
daß er wegen Sykophantie einmal vor Gericht gezogen und mit einer Geldbuße 
beſtraft worden fei (Lyſ. 20. für Polyſtr. § 11, 12). Später indeſſen wußte 
er ſich ein bedeutendes Anſehen zu verſchaffen und wurde ein vorzüglich ein⸗ 
flußreiches Mitglied der oligarchiſchen Partei. Er war einer der Feldherrn, 
welche im September des Jahres 412 mit einer Flotte von 48 Schiffen von 
Samos nach Miletos ſegelten, dort landeten und in einem Treffen über die 
Mileſier und ihre Verbündeten den Sieg davontrugen. Als feine Mitfeldherrn 
eine zur Unterſtützung von Milet herbeigekommene peloponneſiſche Flotte über⸗ 
eilt angreifen wollten, verhinderte er dieſe unbeſonnenheit und veranlaßte ſie 
zur Rückkehr nach Samos. Thukydides ertheilt feiner Umficht bei dieſer Ge: 
legenheit großes Lob. „Phrynichos,“ ſagt er, „erprobte ſich nicht allein in 
„dieſem Falle, ſondern auch ſpäter in allen ihm aufgetragenen Geſchäften als 
„einen nicht unverſtändigen Mann.“ (8, 27.) Sein Benehmen bei den nächſt⸗ 
folgenden Ereigniſſen entfpricht zwar dieſem günſtigen Urtheile, da es allerdings 
klug genannt werden muß, zeigt aber einen Egoismus, der Abſcheu erregt. Er 
blieb nämlich Oberbefehlshaber der in Samos vereinigten Flotte und wirkte den 
Anträgen des Alkibiades, ihn zurückzurufen und eine Oligarchie einzurichten, mit 
aller Macht entgegen. Als aber Peiſandros und die übrigen Mitglieder der ariſto⸗ 
kratiſchen Partei darauf eingingen, verrieth er dem Befehlshaber der Lakedä⸗ 
monier Aſtyochos aus Furcht vor der Rache des Alkibiades die Unterhandlungen 
deſſelben mit dem Tiſſaphernes und theilte ihm ſogar einen Plan mit, wie er 
ſich des wenig befeſtigten Samos und der ganzen atheniſchen Flotte bemächtigen 
könne (Thuk. S, 50 f.). Als die Ariſtokraten beſchloſſen hatten, fid) zwar von 
Alkibiades loszuſagen, aber doch die Demokratie zu ſtürzen, ſchloß ſich Phry— 
nichos ihnen wider an und trug zu der Einſetzung der Vierhundert weſentlich 
bei (vergl. unten § 73). „Auch Phrynichos zeigte vor Allen einen aus: 
„gezeichneten Eifer für die Oligarchie und war, nachdem er ſich einmal für die 
„Sache erklärt hatte, bei weitem am zuverläßigſten.“ (Thuk. S, 68.) Da 
das Heer in Samos der Demokratie treu blieb, wünſchten die Vierhundert, 
möglichſt ſchnell einen Frieden mit den Lakedämoniern zu Stande zu bringen, 
und deshalb gingen, nachdem der erſte Verſuch dazu ohne Erfolg geblieben 
war, Phrynichos nebſt Antiphen und zehn Anderen nach Lakedämon. Während 
ſeiner Abweſenheit wuchs die Unzufriedenheit vieler Bürger mit der neuen 
Verfaſſung, die durch Theramenes und einige andere Mitglieder der Vierhundert 
angefacht worden war. Daher wurde er nach ſeiner Rückkehr auf dem Markte 
in der Nähe des Rathsgebaudes ermordet (Thuk. 8, 92; Lyk. g. Leokr. c. 30; 
Plut. Alkib. 35; Lyſ. 25. weg. Auflöſ. der Volksreg. & 9). In der Angabe 
der genauern Umſtände ſeines Todes weichen die Schriftſteller von einander ab. 
(Vergl. darüber Meier de bon. damn. S. 181, Anm. 68; Krüger zu Dionyſ. 
Hiſtoriogr. S. 384, Anm.; Sievers Comment. histor. etc. S. 74, Anm. 90.) 
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der Kalydonier und Apollodoros von Megara ^*) gemeinfchaftlich 
nach. Als ſie ihm begegneten, ſchlug Thraſybulos auf ihn los 
und hieb ihn nieder; Apollodoros aber legte nicht Hand an ihn. 
Unterdeſſen entſtand Geſchrei und ſie entflohen. Agoratos hier 
war weder zum Beiſtand aufgefordert worden, noch war er 
zugegen, noch wußte er irgend etwas von der ganzen Sache. 
Daß ich die Wahrheit ſpreche, wird Euch der Volksbeſchluß 
darthun. Beſchluß. 


72 Daß er ben Phrynichos nicht getoͤdtet hat, ergiebt ſich aus 
dem Volksbeſchluſſe ſelbſt. Denn nirgends ſteht darin, daß 
Agoratos das atheniſche Buͤrgerrecht erhalte, wie Thraſybulos 
und Apollodoros. Wenn er nun den Phrynichos getoͤdtet hätte, 
fo müßte es doch auf derſelben Säule, wo es von dem Thraſy⸗ 
bulos und Apollodoros ſteht [aufgezeichnet fein] ““), daß er zum 
atheniſchen Bürger gemacht worden fe .... bewirken es indeß 
durch Beſtechung der Redner, daß ihr Name, als wären fie. 
Wohlthaͤter der Stadt, auf die Saͤule dazu geſchrieben wird. 
Die Wahrheit meiner Ausſage wird folgender Volksbeſchluß 
beweiſen. Beſchluß. 


73 Dieſer Menſch verachtete Euch nun dergeſtalt, daß er, ohne 
atheniſcher Buͤrger zu ſein, Richter wurde, die Volksverſamm⸗ 
lungen beſuchte und alle Arten Schriftklagen einreichte mit der 
Aufſchrift, er fei ein Anagyraſier ^5). Es giebt ferner noch 
einen andern wichtigen Beweisgrund dafuͤr, daß er den Phry— 
nichos nicht getoͤdtet hat, wodurch er doch atheniſcher Bürger 
geworden zu ſein behauptet. Phrynichos naͤmlich ſetzte die 
Vierhundert ein *5), und nach feinem Tode flohen die meiſten 

74 derſelben aus dem Lande. Glaubt Ihr nun, daß die Dreißig 

und die unter ihnen im Amte ſtehenden Beiſitzer des Rathes, 
welche alle zu den landesfluͤchtigen Vierhundert gehoͤrten ^7), den 


43) ueber Apollodoros von Megara vergl. Lyſ. 7. üd. b. Oelbaum § 4, 
Anm. 4. Kalydon iff die Hauptſtadt Aetoliens. Dieſen Thraſybulos darf 
man nicht mit dem Befreier Thraſybulos von Steiria und mit dem Kolyttier 
verwechſeln. 

44) Im Terte iſt hier eine Lücke, die ich durch die aus dem Zuſammen⸗ 
hange ſich ergebenden Worte „aufgezeichnet ſein“ zum Theil ergänzt habe. — 
Daß die Volksbeſchlüſſe in Steinplatten oder Säulen eingegraben und öffentlich 
ausgeſtellt wurden, iſt bekannt. 

45) Anagyros, eine zu dem Stamme Erechtheis gehörige Gemeinde. — 
Nur Bürger hatten die Befugniß, öffentliche Klagen anzuſtellen. Dieſe wurden 
der vorſitzenden Behörde ſchriftlich übergeben, und es mußte natürlich der Name 
des Klägers und der Gemeinde, zu welcher er gehörte, mit aufgeführt ſein. 

46) Ueber dieſe vergl. Lyſ. 20. für Polyſtr. Einl. 

47) Der Ausdruck „alle“ enthält eine redneriſche Uebertreibung, wenn es 
auch bei ſehr Vielen der Fall ſein mochte. Daß mehrere von ihnen ſogar 
ſpäter zu der Volkspartei übergegangen und während der Herrſchaft der Dreißig 
ausgewandert waren, erzählt Lyſ. 25. über Auflöſ. ber Volksregierung $ 9. 
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Mörder des Phrynichos, wenn er in ihre Gewalt kam, frei⸗ 
gelaſſen oder um des Phrynichos und ihrer Verbannung willen 
geſtraft haben wuͤrden? Ich glaube, fie wuͤrden ihn geſtraft haben. 75 
Wenn er ihn nun nicht getoͤdtet hat, ſich aber das zuſchreibt, 
ſo handelt er unrecht, wie ich behaupte; beſtreiteſt Du das 
aber und bleibſt bei der Behauptung, den Phrynichos getoͤdtet 
zu haben, dann ift es klar, daß Du durch weit größere Unbill 
gegen das atheniſche Volk Dich von der wegen des Phrynichos 
auf Dir laſtenden Schuld bei den Dreißig gereinigt haſt. 
Denn nimmer wirſt Du einen Einzigen überreden, daß Du 
als Moͤrder des Phrynichos von den Dreißig waͤreſt freigelaſſen 
worden, wenn Du nicht der atheniſchen Volkspartei großen 
und unheilbaren Schaden zugefügt haͤtteſt. Wenn er alſo dabei 76 
bleibt, den Phrynichos getoͤdtet zu haben, ſo erinnert Euch 
hieran und ſtraft ihn fuͤr das, was er veruͤbt hat; wenn nicht, 
dann fragt ihn, wofuͤr er das atheniſche Buͤrgerrecht erhalten 
zu haben angiebt, und wenn er das nicht nachweiſen kann, 
dann zuͤchtigt ihn dafuͤr, daß er Richter geweſen iſt, an den 
Volksverſammlungen Theil genommen, gegen Viele verleum— 
deriſche Anklagen angeſtellt und ſeinem Namen beigeſchrieben 
hat „ein Athener.“ 

Ich hoͤre, daß er ſich anſchickt, zu ſeiner Vertheidigung 77 | 
angufubren, er fei nach Phyle gegangen unb von Phyle mit 
zuruͤckgekehrt; dies foll fein Hauptgrund fein, Die Sache ver: 
hielt fid) alſo: Er kam nach Phyle. Kann e8 nun ein größeres 
Scheufal geben, als biefen Menſchen, der wohl wußte, daß es 
in Phyle durch ihn Vertriebene gab, und doch ſo frech war, 
zu dieſen zu kommen? Sobald ſie ihn ſahen, ergriffen ſie ihn 78 
und fübrten ihn geradesweges ab, um ihn dort zu toͤdten, wo 
fie andere Räuber und Uebelthaͤter, die fie etwa gefaßt hatten, 
hinzurichten pflegten. Anytos 49) aber, der in Phyle befehligte, 
ſagte, ſie ſollten das nicht thun, da ſie nicht in der Lage 
waren, einige ihrer Gegner zu ſtrafen; jetzt müßten fie fid) 
ruhig verhalten; wenn ſie aber einſt heimgekehrt waͤren, dann 
konnten fie ihre Beleidiger zlchtigen. Durch dieſe Worte 79 
bewirkte er es, daß dieſer in Phyle dem Tode entging. Denn 
ſie mußten nothwendig auf ihren Feldherrn hoͤren, wenn ſie 


—— — 


48) Anytos, als Ankläger des Sokrates bekannt, war der Sohn des 
Anthemion, eines Mannes von niederer Herkunft, der ſich aber durch Umſicht 
und Thätigkeit ein bedeutendes Vermögen erworben hatte. Er war ein wenig 
gebildeter, ganz in der alten Weiſe erzogener Demokrat, der jede Abweichung 
von der althergebrachten atheniſchen Sitte als gefährliche Neuerung anſah 
und daher die Ariſtokraten ebenſo haßte, wie die Sophiſten und den Sokrates 
ſelbſt, welche der Jugend eine Bildung gaben, die ſie der alten Zucht entfremden 
mußte. Er war, wie Kleon, ein Gerber und wurde zu den höchſten Staats⸗ 
amtern befördert. So befehligte er im Jahre 409 eine Heeresmacht, die Pylos 
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gerettet ſein wollten. Ein anderer Punkt iſt folgender: Keiner 
wird gefunden werden, der fein Speife- oder Zelt-Genoſſe 
geweſen wäre, kein Taxiarch, der ihn in feine Abtheilung ein- 
gereiht haͤtte; im Gegentheil ſprach kein Menſch mit ihm, wie 
mit Fluchbeladenen. 8 den Taxiarchen vor. 

eu g e. 

S0 Als aber die Verſoͤhnung ftattgefunben hatte und bie Bürger 
aus dem Peiraͤeus feftlid) in die Stadt einzogen, führte Aeſimos 
die Buͤrger. Dieſer Menſch aber zeigte ſeine Frechheit auch 
damals; er ſchloß ſich naͤmlich in voller Ruͤſtung an und zog 

81 in dem Feſtzuge mit den Buͤrgern nach der Stadt. Als ſie 
nun an das Thor kamen und vor dem Eintritte in die Stadt 
Halt machten, bemerkte ihn Aeſimos, ging auf ihn zu, nahm 
ſeinen Schild und ſchleuderte ihn fort, und befahl ihm, von 
den Buͤrgern weg- und zum Henker zu gehen, denn als ein 
Moͤrder ſolle er nicht an dem der Athene geweihten Feſtzuge 
Theil nehmen. So wurde er von dem Aeſimos weggejagt. 
Dafuͤr, daß ich die ae fpreche, rufe mir die Zeugen vor. 

eugeh, 

82 So war, Männer des Gerichts, fein Verhaͤltniß zu den 
Buͤrgern in Phyle und im Peiraͤeus. Niemand ſprach mit 
ihm, als einem Moͤrder; daß er nicht getoͤdtet wurde, bewirkte 
Anytos. Wenn er nun fein Hingehen nach Phyle zur Ber: 
theidigung benutzt, fo muß man ihm die Frage entgegenſtellen, 
ob es Anytos veranlaßt habe, daß er nicht getoͤdtet wurde, ba 
die Uebrigen bereit waren, ihn zu ſtrafen, ob Aeſimos ihm den 
Schild fortgeſchleudert und ihn an dem Feſtzuge nicht habe 
Theil nehmen laſſen, und ob irgend ein Taxiarch ihn in ſeine 
Schaar eingeſtellt habe. 

E ehmet alfo weder dies von ibm an, noch wenn er etwa 
ſagt, daß wir ihn lange Zeit ſpaͤter zur Rechenſchaft ziehen. 
Denn ich glaube, daß bei ſolchen Verbrechen keine Verjaͤhrung 
ſtattfindet ^9), ſondern, daß er, mag man ihn nun ſofort ober 
ſpaͤt zur Verantwortung ziehen, beweiſen muß, das nicht gethan 

84 zu haben, weſſen er angeſchuldigt iſt. Er moͤge alſo zeigen, 
daß er jene Maͤnner nicht, oder mit Recht getoͤdtet hat, weil 
ſie dem atheniſchen Volke Boͤſes zugefuͤgt haͤtten. Wenn wir 
ihn ſpaͤter ſtrafen, waͤhrend dies laͤngſt haͤtte geſchehen ſollen, 


entſetzen ſollte; da ihm dies nicht gelang, wurde er der Verrätherei angeklagt 
und ſoll ſich nur durch Beſtechung der Richter haben retten können. Die 
Dreißig ſchickten ihn und den Thraſybulos unkluger Weiſe ins Exil, weil beide 
als Häupter der Demokraten galten, und gaben dieſen dadurch ſelbſt die Führer, 
an denen es ihnen bisher gemangelt hatte. Xenoph. hell. Geſch. II, 3. 42. 
Verth. des Sokr. § 29; Plato Menon S. 90, 92, 94; Ariſtot. bei Harpokr. 
u. b. W. gendem. Diod. hiſt. Bibl. XIII, 64. 

49) Ueber Verjährung vergl. Lyſ. 7. über d. Oelb. $ 17, Anm. 12; Meier 
und Schömann S. 637. 
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ſo gewinnt er die Zeit, die er gelebt hat und die ihm nicht 
gebührt. Jene Männer aber find nichtsdeſtoweniger von ihm 
gemordet worden. 

Wie ich vernehme, ſtuͤtzt er fid) auch darauf, daß die Haft⸗ 85 
klage (Apagoge) wider ihn die Aufschrift hat: „bei der That 
ertappt.“ Dies if nach meiner Anſicht hoͤchſt einfältig. Wenn 
alſo die Aufſchrift „bei der That ertappt“ fehlte, da waͤre die 
Haftklage wider ihn gerechtfertigt, da ſie aber daſteht, glaubt 
wiewohl er ſchuldig ift, dies muͤſſe feine Sache erleichtern. 

Jas ift gerade fo viel, als zugeben, er habe getoͤdtet, fei aber 
nicht auf der That ertappt worden, und nun darauf zu bauen, 
daß er gerettet werden müffe, wenn er zwar getoͤdtet habe, 
aber nicht auf der That ertappt worden ſei. Die Elfmaͤnner, 86 
welche die Haftklage annahmen und in der Meinung und dem 
eifrigen Beſtreben, damals dem Agoratos beizuſtehen, den 
Dionyſios, als er die Haftklage anbrachte, hinzuzuſchreiben 
noͤthigten: „auf der That ertappt,“ ſcheinen mir darin ganz 
recht gehandelt zu haben 59), denn durch ſeine Anzeige zuerſt 
vor den Fuͤnfhunderten im Rathe und dann vor allen Athenern 
in der Volksverſammlung hat er ſie doch wohl gemordet und 
ift ihres Todes alleiniger Urheber geweſen! Er halt doch nicht 87 
etwa blos das fuͤr die „That“ hierbei, wenn Jemand einen 
Andern mit einem Knuͤttel oder Schwerte niederhaut. Dann 
wuͤrde ja nach Deiner Behauptung Niemand als der Moͤrder 
dieſer Maͤnner erſcheinen, welche Du angegeben haſt; denn 
weder mit einem Knuͤttel noch mit einem Schwerte hat ſie 
Jemand niedergehauen, aber ihr Tod war die nothwendige 
Folge Deiner Anzeige. Mithin iſt dieſer Menſch der bei der 
That ertappte Urheber ihres Todes. Wer anders iſt Schuld 
daran, als Du, und zwar durch Deine Anzeige? Wie ſollteſt 
ee nid) der auf der That ertappte Moͤrder derſelben 
ein 1)? 

no NE ———— 


50) Dieſe febr verdorbene Stelle möchte ich folgendermaßen ändern: 
good N Euovys oi fvdex«, oi nupadekiusvo rjv dmeyoynv ‚Tauryy, 
olóusvos Ayopéto qi, rere xci ducyvgitóusvor, oq ódp« óp0dsc 
momacı, AuiovGtov Ty dnayaynv dnáyorra dvayxátovres, t900yQdwaocs 
Tore UT eUrOquiQQ imu» etc. 

5D Die Deutung, welche Lyſias hier den Worten „auf der That ertappt⸗ 
zu geben ſucht, ift jedenfalls febr auffallend und läßt fid nur dann erklären, 
wenn man ſie als einen Verſuch des Redners betrachtet, einen Mißgriff des 
Dionyfios wieder gut zu machen. Dieſer hatte auf eine Klageſchrift die Worte 
„bei ber That ertappt“ nicht geſchrieben, weil er die Haftklage erſt lange Zeit 
nach der Begehung des Verbrechens angebracht hatte. Er ließ fid) durch bie 
Eüfmänner, welche dabei die geheime Abſicht hatten, dem Agoratos die Ver⸗ 
theidigung dadurch zu erleichtern, daß er einen gerechten Grund erhielte, die 
gegen ihn angebrachte Klage wegen eines Fehlers in der Form zurückzuweiſen, 


beſtimmen, dies nachträglich zu thun, und der Sprecher ſucht ſein Verfahren 
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88] Ich erfahre auch, daß er über die Eide und Vertraͤge 52) 
ſprechen und anfuͤhren will, daß er wider die Eide und Ver— 
träge vor Gericht ſtehe, welche bie im Peiraͤeus mit denen in 
der Stadt geſchloſſen haben. Wenn er hierauf baut, fo geſteht 
er beinahe ein, daß er ein Mörder ijt. Er ſchuͤtzt fid) nämlich 
entweder mit den Eiden, oder Vertraͤgen, oder mit der Zeit, 
oder mit jenem „auf der That ertappt,“ glaubt aber nicht, daß 
er durch ſeine Sache ſelbſt den Rechtsſtreit gluͤcklich beſtehen 

89 werde. Ihr duͤrft aber, Maͤnner des Gerichts, nichts davon 
gelten laſſen; befehlt ihm dagegen, fid) damit zu vertheidigen, 
daß er nicht angezeigt hat und die Maͤnner nicht hingerichtet 
worden find, Ueberdies glaube ich, daß die Eide unb Ver: 
traͤge uns in Bezug auf ihn gar nichts angehen. Denn dieſe 
Eidſchwuͤre ſind zwiſchen denen in der Stadt und denen im 

90 Peiraͤeus geleiſtet worden. Wenn nun dieſer in der Stadt, 
wir aber im Peiraͤeus geweſen waͤren, dann fónnten die Ver— 
traͤge eine Beziehung auf ihn haben; nun war er aber auch im 
Peiraͤeus, ſo wie ich und Dionyſios und Alle, welche ihn zur 
Strafe ziehen, ſo daß uns Nichts entgegenſteht. Denn niemals 
haben die im Peiraͤeus denen im Peiraͤeus Eide geſchworen. 

91 Auf alle Weiſe aber erſcheint mir der nicht blos einmal den 

„Tod zu verdienen, der von dem Volke .... lan Sohnes ſtatt 
angenommen zu fein] 58) .... behauptet und nun offenbar das 
Volk, welches er feinen Vater nennt, mißhandelt, indem er 

diejenigen verräth und preisgiebt, durch welche daſſelbe größer 

und maͤchtiger geworden waͤre. Wer nun ſeinen leiblichen Vater 

geſchlagen und ihm die noͤthigen Beduͤrfniſſe nicht geliefert, 

| feinen Adoptiv⸗Vater aber des Guten, was er beſaß, beraubt 

hat: wie ſollte der nicht ſowohl wegen dieſer Klage 5*), als 

nach dem Geſetze wegen Mißhandlung der Eltern 55) die 
Todesſtrafe verdienen? 


92 Euch Allen, Ihr Richter, geziemt es ebenſo, um dieſer 
Maͤnner willen Rache zu nehmen, wie einem jeglichen von 
uns. Denn ſterbend haben ſie es uns und Euch und allen 


52) Vergl. Lyſ. 6. gegen Andok. § 37, Anm. 36, 

53) Hignenoijod an — muthmaßliche Ergänzung einer im Text vor: 
handenen Lücke. 

54) Der Haftklage, durch welche er von dem Sprecher und dem Dionyſios 
verfolgt wurde. i 

55) Gegen diejenigen, welche fid) ber obengenannten Verbrechen gegen 
ihre leiblichen oder Adoptiv⸗Eltern ſchuldig machten, konnte die öffentliche 
Klage „wegen Mißhandlung der Elteru“ angeſtellt werden. Sie wurde von 
heliaſtiſchen Richtern unter Vorſitz des Archon (Eponymos) entſchieden und 
war höchſt wahrſcheinlich ſchätzbar. Man darf wenigſtens aus dieſer Stelle 
nicht folgern, daß der verurtheilte Beklagte jedesmal mit dem Tode beſtraft 
worden ſei. Meier und Schömann S. 288, 292. 
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Uebrigen aufgetragen, ſie an dieſem Agoratos, ihrem Moͤrder, 
zu raͤchen und ihm Boͤſes zuzufuͤgen, ſo viel jedweder nur 
irgend kann. Wenn nun jene ſich um die Stadt oder um 
Eure Volksherrſchaft entſchieden verdient gemacht haben, was 
Ihr gewiß Alle zugeſteht: ſo gehoͤrt auch Ihr Alle nothwendig 
zu ihren Freunden und Vertrauten, und ihr Auftrag gilt 
mithin uns nicht mehr, als einem jeden von Euch. Daher iſt 93 
es weder nach goͤttlichem noch menſchlichem Rechte Euch ver⸗ 
ſtattet, dieſen Agoratos hier frei zu laſſen. Jetzt alfo, Männer 
von Athen, da Ihr in der Zeit, als jene den Tod litten, ihnen 
beizuſtehen wegen der obwaltenden Verhaͤltniſſe außer Stande 
waret, jetzt, wo es in Eurer Macht liegt, ſtrafet ihren Moͤrder. 
Erwaͤgt die Sache wohl, Maͤnner von Athen, daß Ihr nicht 
eine ganz entſetzliche Handlung begeht. Denn wenn Ihr den 
Agoratos hier frei ſprecht, ſo thut Ihr nicht blos dies, ſondern 
erklärt auch durch dieſelbe Abſtimmung jene Männer, deren treffliche 
Geſinnung gegen Euch Ihr ſelbſt zugeſteht, der Todesſtrafe fuͤr 
wuͤrdig. Denn laßt Ihr den Urheber ihres Todes los, ſo 94 
ſprecht Ihr damit kein anderes Urtheil aus, als daß ſie mit 
Recht von ihm um das Leben gebracht worden ſind. Und ſo 
würde jenen Männern wohl das Schlimmſte von Allem wider: 
fahren, wenn diejenigen, denen ſie, als ihren Freunden, den 
Auftrag gaben, fie zu rächen, wider fie den Dreißig gleich- 
ſtimmten! Auf keine Weiſe, Maͤnner des Gerichts, bei den 95 
olympiſchen Goͤttern, durch keine Liſt, durch keinen Trug ver⸗ 
leitet, ſprecht über jene Maͤnner das Todesurtheil aus, welche 
Euch viele Wohlthaten erwieſen und deshalb durch die Dreißig 
und dieſen Agoratos hier ihr Leben verloren haben. Erinnert 
Euch an alle Leiden, an die gemeinſamen, welche den Staat, 
an die beſonderen, welche jeden Einzelnen nach ihrem Tode 
getroffen haben, und raͤchet Euch an dem Urheber derſelben. 
Dargethan iſt es Euch ganz und gar durch die Volksbeſchluͤſſe, 
bie Lifte der Angegebenen 55) und alle andern Beweisſtuͤcke, 
daß Agoratos der Urheber ihres Todes iſt. Ueberdies kommt 96 
es Euch zu, Beſchluͤſſe zu faſſen, die denen der Dreißig ent⸗ 
gegengeſetzt ſind. Wen dieſe zum Tode verurtheilt haben, den 
ſprechet frei, wen nicht, den verurtheilt. Die Dreißig haben 
nun dieſen Maͤnnern, welche unſere Freunde waren, den Tod 
zuerkannt: Ihr müßt fie frei ſprechen; den Agoratos haben fie 
frei geſprochen, weil er voll Eifer jene ins Verderben zu ſtuͤrzen 
ſchien: den müßt Ihr verurtheilen. Wenn Ihr alfo Beſchluͤſſe 97 
faßt, die denen der Dreißig entgegengeſetzt ſind, ſo werdet Ihr 


56) Treuer würde czroygego hier durch Denunciations-Acte überſetzt 
worden ſein, wenn der Ausdruck nicht gar zu ſehr an die Gerichtsſprache 
unſerer Zeit erinnerte. 
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zuvoͤrderſt nicht einerlei Sinnes mit ihnen erſcheinen, dann 
Eure Freunde raͤchen, endlich bei allen Menſchen den Ruf 
5 dem menſchlichen und goͤttlichen Rechte gemaͤß geſtimmt 
zu haben. 


XIV. Erſte Rede wider Alkibiades wegen Ueber— 
tretung der Kriegsgeſetze. 


Einleitung. 


Ueber ſaͤmmtliche im Kriege vorkommende Vergehungen ſprach 
ſich ein einziges Geſetz aus, deſſen Inhalt wir zum Theil aus 
dieſen beiden Reden gegen Alkibiades kennen lernen; auch mehrere 
der Klagen werden uns genannt, durch welche Uebertreter deſſelben 
verfolgt werden konnten ($ 7). In allen hierher gehörigen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten kam den Strategen die Einleitung des Proceſſes zu, 
welche dabei von den Taxiarchen und Phylarchen unterſtuͤtzt wurden; 
die Richter aber wurden aus der Zahl derjenigen Krieger gewaͤhlt, 
welche den Zug mitgemacht hatten (§ 5), waͤhrend deſſen das 
Vergehen vorgekommen war. Die Klage „wegen Verlaſſung des 
angewieſenen Platzes“ konnte gegen denjenigen erhoben werden, der 
waͤhrend der Schlacht aus einem vordern Treffen in ein hinteres 
zuruͤckwich, oder gegen den, welcher nicht bei der Truppenabtheilung 
eintrat, zu welcher er beſtimmt war ($ 5, 6). Die Strafe dafuͤr 
war vollſtaͤndige Entziehung aller buͤrgerlichen Rechte (§ 8), ver⸗ 
bunden mit Confiscation des Vermoͤgens (§ 9). Dieſes letzten 
Vergehens wegen wurde Alkibiades, der Sohn des beruͤhmten 
Alkibiades, verklagt, weil er, ohne die geſetzliche Pruͤfung beſtanden 
zu haben, unter die Reiterei gegangen war, obgleich ihn die Stra⸗ 
tegen zum ſchwerbewaffneten Fußvolk ausgehoben hatten. Seinen 
Charakter ſchildert der Redner in abſchreckender Weiſe; er giebt 
uns, auch wenn wir Vieles fuͤr uͤbertrieben halten wollen, ein 
trauriges Bild von der ſittlichen Verworfenheit, in welche die 
Juͤnglinge aus den edlen Familien in Athen damals zum Theil 
verſunken waren. Es wird bei einer genauen Kenntniß dieſer 
Zuſtaͤnde leicht erklärlich, daß das entnervte Volk ein halbes Jahr- 
hundert ſpaͤter der Liſt und Gewalt des klugen Makedoniers erliegen 
mußte. Von dem Charakter des Angeklagten iſt uns außer dem 
von Lyſias daruͤber Mitgetheilten nur wenig bekannt. Nach 
Xenopbon “) war er ein ſchoͤner Juͤngling und der Geliebte des 


*) Erinner. an Sokr. I, 3. 8. 
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Kritobulos. Seinen Vater ahmte er in der Koͤrperhaltung, ja 
ſogar im Stottern, auf eine laͤcherliche Weiſe nach und wurde 
deshalb, wie Plutarch erzaͤhlt *), von Archippos, einem Dichter 
der alten Komoͤdie, mit folgenden Worten verſpottet: 

„Wollüſtig weich und lang nachſchleppend das Gewand 

„Geht er einher und, um dem Vater gleich zu ſein, 

„Hält er den Nacken ſchlaff gekrümmt und ſtammelt auch.“ 
Des Iſokrates Rede für das Zweigeſpann ift für ihn geſchrieben. 
Er beſpricht dort auch die ſeinem Vater gemachten Vorwuͤrfe und 
ſucht fie zu rechtfertigen. Daß er aber, wie Bremi **) vermuthet, 
dabei insbeſondere auf die vorliegende Rede Ruͤckſicht genommen 
habe, kann ich deshalb nicht glauben, weil dieſelbe ſpaͤter trifft, 
als die des Iſokrates. Beide Reden gegen Alkibiades find in 
einer und derſelben Sache von den Beiſtaͤnden des Hauptklaͤgers 
Archeſtratides gehalten worden ***). Von ber Veranlaſſung zu 
dieſem Proceß ſchweigen die Erklaͤrer faſt alle; nur Hoͤlſcher 1) ſpricht 
darüber, erklärt aber, fie nicht beſtimmen zu koͤnnen. Dies ift 
deſſen ungeachtet aus den in der Rede enthaltenen Angaben moͤglich. 
In § 4 wird geſagt, daß ſeit dem Friedensſchluß zum erſten 
Mal über einen ſolchen Fall geurtheilt worden. Hiermit kann 
bezeichnet werden: 1) der Friede, welcher den peloponneſiſchen Krieg 
beenbigte, im Jahre 404; 2) der Friede zwiſchen den Ariſtokraten 
in der Stadt und den Demokraten unter Thraſybulos im J. 403; 
3) der antalkidiſche Friede im J. 387. Tür dieſen letzten entſcheidet 
fid) Krüger +4) und ſetzt die Rede in daſſelbe Jahr. Zu dieſer 
Annahme veranlaſſen ihn die Worte (§ 39): „die Aelteren unter 
Euch haben ſeinem Vater den Tod zuerkannt“; er meint, daß man 
dies unmoͤglich haͤtte ſagen fónnen, wenn die Rede bald nach der 
Vertreibung der Dreißig waͤre gehalten worden. Man ſieht aber 
nicht ein, aus welchem Grunde dies nicht haͤtte geſchehen koͤnnen. 
Im J. 387 hatten die Athener weder Feinde, noch Bundesgenoſſen 
(denn an Lemnos, Skyros und Imbros kann man doch unmoͤglich 
denken); beide werden aber § 13 erwaͤhnt; ſie unternahmen uͤber⸗ 
haupt in den letzten Jahren des korinthiſchen Krieges keine Heeres⸗ 
zuͤge zu Lande, wobei die Buͤrgermacht waͤre aufgeboten worden, 
ſondern hielten Soldner; ſpaͤter, aber nicht eher als bis fie fib 
mit den Thebanern wider die Lakedaͤmonier verbuͤndet hatten, im 
Jahr 378, wo Lyſias ſchon todt war. An den Frieden im J. 404 
kann man ebenſowenig denken, weil unmittelbar darauf die inneren 
Unruhen ausbrachen; es bleibt alſo nur noch das Abkommen der 
Athener unter einander uͤbrig, und die Rede muß nach dem J. 403 
Rund vor dem Jahre 387 gehalten worden fein. Franz ſetzt fie in 


*) Leben des Alkibiades c. 1, — **) Lys. et Aesch. orat. sel. S. 124. — 
***) Vergl. Lyſ. 14. $ 1, 235 yf, 15. $ 12. — 
1) Vit. Lys. S. 84, — t Zu Clinton S. 111. * 
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das Jahr Ol. 95, 4 (397) ). Dieſer Anſicht ſtimmt auch Bremi 
bei, wenn auch nicht mit ausdruͤcklichen Worten; er findet naͤmlich, 
wie ſchon erwähnt, in der Rede des Iſokrates über das Zwei⸗ 
geſpann, welche in das Jahr 396 trifft *), Beziehungen auf die 
vorliegende. Ich kann mich aber fuͤr dieſe Zeitbeſtimmung nicht 
erklaͤren, weil die Athener in dem genannten Jahr Frieden hatten. 
Nun iſt aber von dem Auszuge einer atheniſchen Heeresmacht die 
Rede, welche aus Reiterei, Schwerbewaffneten und leichten Truppen 
beſtand, alfo ziemlich bedeutend geweſen fein muß ($ 14); jedoch 
wird ausdruͤcklich erwahnt, daß kein Treffen ſtattgefunden habe ($ 5). 
Dieſe Angaben beziehen ſich nach meiner Meinung augenſcheinlich 
auf die erſten Ereigniſſe des korinthiſchen Krieges. Die Athener 
ruͤſteten ſich, nachdem ſie den Thebanern ihren Beiſtand zugeſichert 
hatten, mit aller Anftrengung ***) und ſendeten nach dem Siege 
bei Haliartos Truppen nach Boͤotien. Gegen die vereinigte Macht 
der Thebaner und Athener wagte Pauſanias, der Koͤnig der 
Lakedaͤmonier, welcher inzwiſchen herbeigekommen war, kein Treffen, 
ſondern zog nach einem Vertrage aus Boͤotien ab. Fenophon 
erzaͤhlt: „Da Pauſanias mit dem lakedaͤmoniſchen Heere eintraf, 
„ſo erſchien ihnen (den Thebanern) ihre Lage wider ſehr gefaͤhrlich, 
„und ihr Heer ſollte ſehr ſchweigſam und niedergeſchlagen geweſen 
„ſein. Jedoch ermuthigten ſich die Thebaner wieder, als am 
„folgenden Tage die Athener eintrafen und ihre Truppen zu ihnen 
„ſtoßen ließen und Pauſanias keine Anſtalten zu einem Treffen 
„machte. Dieſer hielt mit ſeinen Oberſten und Hauptleuten einen 
„Kriegsrath, ob man eine Schlacht liefern, oder ob man nicht 
„lieber durch einen Vertrag die Beſtattung des Lyſandros und der 
,ubrigen Gefallenen auswirken ſolle? Da wurde von dem Paus 
„ſanias und den uͤbrigen lakedaͤmoniſchen Beamten in Betracht 
„gezogen, daß Lyſandros getoͤdtet und ſein Heer in die Flucht 
„geſchlagen ſei, daß die Korinthier dieſen Feldzug mitzumachen ſo 
„heftig fid) geweigert hätten und daß auch die anweſenden (Bundes: 
„genoſſen) keinen großen Eifer zum Kriege haͤtten; ferner bedachte 
„man, daß die feindliche Reiterei der ihrigen an Zahl bei weitem 
„überlegen fei, und daß es ſelbſt unter guͤnſtigern Umſtaͤnden eine 
„mißliche Sache waͤre, die Leichname der Erſchlagenen zu erkaͤmpfen, 
„da dieſelben unter den Mauern lagen, von welchen herab geſtriten 
„wurde; Alles dieſes beſtimmte ſie zu dem Entſchluſſe, vermittelſt 
„eines Vertrages die Beerdigung der Erſchlagenen auszuwirken. 
„Die Thebaner verlangten als Bedingung, unter der die Leichname 
„beſtattet werden durften, die gaͤnzliche Raͤumung ihres Gebietes. 
„Man nahm dieſe Bedingung gern an; die Erſchlagenen wurden 
„verabfolgt, und die Lakedaͤmonier zogen ſich aus Boͤotien zuruͤck. 


) Ausgabe des Lyſ. S. 251. — ) Krüger zu Clinton S. 101, — 
***) Xen. hellen. Geſch. B. 3, c. 5, 8 17, 
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„Ihr Ruͤckzug nach einem ſolchen Ausgange war muthlos; die 
„Thebaner aber in ihrem Uebermuthe trieben die Lakedaͤmonier, 
„wenn ſie unterwegs einen Seitenweg zu betreten wagten, mit 
„Schlaͤgen auf die Straße zurück; und fo hatte denn dieſer Feld⸗ 
„zug ein Ende !).“ Dies geſchah im Jahr 395, und in daſſelbe 
Jahr iſt auch der Proceß gegen Alkibiades zu ſetzen. 

Harpokration erwaͤhnt die erſte Rede des Alkibiades unter dem 
Worte „Alkibiades“ und bezweifelt dabei ihre Echtheit. Ich 
geſtehe, daß ich dazu weder innere, noch aͤußere Gründe habe auf⸗ 
finden koͤnnen; die Anordnung iſt zweckmaͤßig, die Schreibart weicht 
von der in den uͤbrigen Reden des Lyſias nicht ab, und daß keine 
Zeugen vorgeführt werden, kann dem Verfaſſer nicht zum Vorwurf 
gemacht werden, da die Thatſachen, welche einer Erhaͤrtung durch 
e bedurften, ſchon von Archeſtratides behandelt worden 
waren ($ 3). 

Der Kläger rechtfertigt zuerft fein Auftreten gegen Alkibiades 
und legt den Richtern ans Herz, daß fie feit der Wiederherſtellung 
der Demokratie zum erſten Mal über einen ſolchen Fall zu ent⸗ 
ſcheiden haͤtten und ihr Urtheil alſo fuͤr die Zukunft als Norm 
dienen werde ($ 1—4). Dann ſpricht er im 1. Theile uͤber das 
Kriegsgeſetz, welches Alkibiades übertreten hatte ($ 416); er 
widerlegt den Einwand, daß er nicht „wegen Verlaſſung des ihm 
angewieſenen Platzes“ verurtheilt werden koͤnne, weil kein Treffen 
geliefert worden ſei, in welchem er denſelben haͤtte verlaſſen koͤnnen; 
er weiſt im Gegentheil nach, daß er nicht blos dieſe eine, ſondern 
faſt alle Beſtimmungen deſſelben uͤbertreten habe, und fordert des 
Beiſpieles und der Kriegszucht wegen feine unnachſichtliche Be⸗ 
ſtrafung. Im 2. Theile zeigt er, wie wenig die Bitten feiner 
Beiſtaͤnde, ſowohl ſeiner Verwandten und Freunde als der Stra⸗ 
tegen, beruͤckſichtigt zu werden verdienten ($ 16—23). Im 3ten 
Theile ſchildert er den ſchaͤndlichen Lebenswandel des Angeklagten 
(23— 30), erinnert an die vielen Verbrechen ſeines Vaters (§ 3040) 
und findet darin neue Veranlaſſung, die Verurtheilung ſeines 
Gegners zu verlangen. — Dann macht er darauf aufmerkſam, 
daß die Freiſprechung eines Menſchen, von dem man nie etwas 
Gutes erwarten koͤnne, dem Staate ebenſowenig etwas nuͤtzen 
würde, als man von ihm nach ſeiner Verurtheilung etwas zu 
befürchten habe ($ 40—45), und ſchließt mit der Verſicherung, 
es ſei ein Gluck für die Stadt, von einem fo durch und durch 
verdorbenen Menſchen befreit zu werden. 

— —0m——— | not 


) Ken. hellen. Geſch. III, 5; Oſiand. Ueber. I. Bd. S. 1741. 
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Erſte Rede wider Alkibiades wegen Uebertretung 
der Kriegsgeſetze. 


1 Zoar glaube ich, Männer des Gerichts, daß ihr keine Recht⸗ 
fertigung von denen zu hoͤren verlangt *), welche den Alkibiades 
anklagen wollen, da er ſich ja von Anbeginn als einen ſolchen 
Buͤrger zeigte, daß jeder, der auch nicht beſonders von ihm 
beleidigt worden ift, ihn nichtsdeſtoweniger feines übrigen Ver⸗ 

2 haltens wegen fuͤr ſeinen Feind halten muß. Denn ſeine Ver⸗ 

ehungen ſind nicht gering, verdienen keine Nachſicht und geben 

eine Hoffnung, daß er in Zukunft beſſer ſein werde, ſondern 
find in einer ſolchen Weiſe veruͤbt und von einer ſolchen Ge- 
meinheit, daß uͤber Einiges, worein er ſeine Ehre ſetzt, ſogar 
feine Feinde erroͤthen. Indeſſen will ich es verſuchen, Männer 
des Gerichts, ihn mit Eurer Hilfe für alle ſeine Handlungen 
zu zuͤchtigen, weil ſchon früher zwiſchen unſern Vätern Zwieſpalt 
obwaltete, ich ihn laͤngſt als meinen Feind betrachtet und jetzt 

3 von ihm Unrecht erlitten habe. In allem Uebrigen hat ihn 

Archeſtratides hinlaͤnglich angeklagt; er hat naͤmlich die Geſetze 
angefuͤhrt und fuͤr Alles Zeugen beigebracht. Was er aber 
uͤbergangen hat, daruͤber will ich Euch im Einzelnen belehren. 
[Lies mir das Geſetz vor. Gefet.] 2) 

4 Es iſt nun natürlich, Männer des Gerichts, daß Ihr jetzt, 
wo Ihr feit dem Friedensſchluß zum erſten Mal über dieſen 
Fall entſcheidet, nicht nur Richter, ſondern ſelbſt Geſetzgeber 
ſeid, da Ihr wohl wißt, daß nach dem Erkenntniß, welches 
Ihr jetzt faͤllt, der Staat auch fuͤr die Folgezeit verfahren wird. 
Es ſcheint mir aber eines wackern Buͤrgers, eines gerechten 
Richters Pflicht zu ſein, die Geſetze ſo auszulegen, wie es auch 

5 in Zukunft für den Staat am erſprießlichſten iſt ?). Einige 
wagen naͤmlich zu ſagen, daß Niemand ſeinen Platz verlaſſen 
oder der Feigheit ſich ſchuldig gemacht habe; denn es ſei keine 


1) Ueber die Sitte der Beiſtände, ihr Auftreten vor den Ri 
rechtfertigen, vergl. Lyſ. 5. für Kallias, 8 1, Anm. 1, cia 

2) Ich halte biefe Worte hier für eingeſchoben; weder im Vorhergehenden 
noch im Folgenden iſt von einem Geſetz die Rede, ſo daß ich " D 
nicht wüßte, zu welchem Zweck ſich hier der Sprecher durch die Vorleſung 
ſen de unterbrochen hätte, noch welches der Inhalt deſſelben geweſen 
ein ſollte. 

3) Dieſe Worte beſtätigen die in der Einleitung ausgeſprochene Anficht 
daß hier von dem Frieden im J. 403 die Rede ſei; ſie beuten nämlich ent⸗ 
ſchieden auf eine neue Geſtaltung, auf eine gänzliche Umänderung ber Ver: 
hältniſſe hin. Nach jedem andern Friedensſchluſſe hätte der Sprecher die 
Richter nicht als Geſetzgeber darſtellen können; die Kriegsgeſetze hätten nach 
wie vor ihre Geltung gehabt, ohne daß durch den Frieden eine Aenderung in 
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Schlacht geliefert worden, das Geſetz beſtimme aber, wenn 


Jemand von ſeinem Platze aus Feigheit ruͤckwaͤrts gehe, ſo 
ſollen die Krieger über ihn richten. Das Geſetz beſiehlt dies 
aber nicht blos in dieſem Falle, ſondern auch bei denen, welche 
fi zum Dienſte im Fußvolk *) nicht ſtellen. Lies mir das 
Geſetz vor. Geſetz. 


Ihr hoͤrt, Richter, daß es für Beide gegeben ift, ſowohl 6 
für die, welche waͤhrend der Schlacht zuruͤckweichen, als fuͤr 
die, welche ſich zum Dienſte im Fußvolk nicht ſtellen. Erwäget 
nun, wer diejenigen find, welche fid) ſtellen muͤſſen; find es 
nicht die, welche das erforderliche Alter haben? nicht die, welche 
die Strategen 5) ausheben? Ich glaube, Maͤnner des Gerichts, 7 
daß das ganze Geſetz unter allen Buͤrgern ihn allein trifft, 
daß er wegen Nichtleiſtung der Dienſtpflicht mit Recht ver⸗ 
urtheilt wird, weil er jid) nicht ausheben ließ; wegen Ver⸗ 
laſſung ſeines Platzes, weil er allein nicht mit Euch in das 
Feldlager zog und ſich nicht mit den Uebrigen einſtellen ließ; 


7 


wegen Feigheit, weil er den Dienft bei der Reiterei ©) vorzog, 


ihrer Auslegung und Anwendung herbeigeführt worden wäre. Ganz anders 
war es nach dem Archontat des Eukleides; die neue Form, welche dem Staate 
Verfa worden war — denn an buchſtäbliche Wiederherſtellung der Soloniſchen 
erfaſſung war nicht zu denken — mußte erſt in den einzelnen Fällen erprobt 
werden. Daher kam denſelben natürlich in dieſen Jahren der Regeneration eine 
beſondere Wichtigkeit zu, weil ſie zugleich für künftige zur Nachahmung dienten. 
4) Das ſchwerbewaffnete Fußvolk — die Hopliten — war bei der Mehr⸗ 
zahl, der Hellenen, fo auch bei den Athenern, der Kern des Heeres. Helm, 
Schild, Bruſtharniſch und häufig auch Beinſchienen bildeten ihre Schutzwaffen; 
Speer und Schwert dienten zum Angriff und zur Vertheidigung. In der 
Regel durften nur Bürger, ja anfänglich nur die Vermögenden dazu gewählt 
werden; die dritte Schatzungsklaſſe, die der Zeugiten, lieferte die meiſten. 
Später jedoch nahm man in den Zeiten der Noth und bei der verhältnißmäßig 
ſehr bedeutenden Stärke der Kriegsmacht auch die ärmern Bürger und Bei 
ſaſſen dazu. Die Hopliten mußten für ihre Ausrüſtung ſelbſt forgen ; jedoch 
übernahmen die Reichen, welche wegen Alter oder Krankheit an einem Feldzuge 
nicht Theil nehmen konnten, oft die Koſten für die Bewaffnung der Unver⸗ 
mögenden. Die Söhne derjenigen, welche im Kampfe für das Vaterland 
geblieben waren, erhielten, ſobald ſie mündig geworden waren, eine vollſtändige 
ME auf Koſten des Staates. Vom zwanzigſten Lebensjahre an waren 
alle Bürger zum Dienſte unter den Schwerbewaffneten verpflichtet. Sold 
bekamen ſie erſt nach Perikles, natürlich nur während der Dauer des Feldzuges, 
auch wurden fie aus der Kriegskaſſe verpflegt. Die Löhnung betrug in der 
Regel täglich 2 Obolen, das Verpflegungsgeld ebenſoviel (zuſammen nicht ganz 
5 Sgr.; bei dem höhern Werthe des Geldes eine nicht unbedeutende Summe). 
Wachsm. hell. Alterth. Th. II, Abth. 1, S. 370, 300; Boeckh Staatsh. 
Th. I, S. 280, 89, 293, Th. II, S. 35. 

5) Ueber die Strategen vergl. man f. 9. für den Krieg. $ 4, Anm. 4. 

6) Die Reiterei war Anfangs unbedeutend, da Attika wegen ſeiner vielen 
Gebirge ſich wenig zur Pferdezucht eignete und daher die Anſchaffung und Ver⸗ 
pflegung der Pferde febr koſtſpielig war. Sie belief fid) zuerſt auf 100 Mann 
und wurde nach dem Einfall des Kerres auf 300, ſpäter auf 600, zuletzt auf 
1000 Mann gebracht, welches zur Zeit des pelopenneſiſchen Krieges die regel⸗ 
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8 obwohl jever mit dem Fußvolk die Gefahr theilen ſollte. Und 
doch will er, wie man ſagt, feine Vertheidigung darauf ſtuͤtzen, 
daß er gegen die Stadt ſich nicht vergangen habe, weil er doch 
unter der Reiterei ſeinen Dienſt geleiſtet habe. Meiner Meinung 
nach aber zuͤrnt Ihr ihm deswegen mit gutem Grunde, daß 
er, ungeachtet das Geſetz mit Entziehung der buͤrgerlichen Rechte 
Jeden beſtraft, der ungepruͤft Reiterdienſte leiſtet, dennoch ſo 
dreiſt geweſen iſt, dies zu thun. Lies mir das Geſetz vor. 

Ge ſetz. 


9 Seine Schlechtigkeit, ſeine Geringſchaͤtzung gegen Euch, ſeine 
Furcht vor den Feinden, ſeine Luſt zum Dienſte in der Reiterei 
und ſeine Verachtung der Geſetze gehen alſo ſo weit, daß er 
um dieſe Gefahren ſich nicht kuͤmmerte, ſondern lieber die bürger- 
lichen Rechte verlieren, ſein Vermoͤgen in Beſchlag nehmen und 
von allen verhaͤngten Strafen ſich treffen laſſen, als unter das 

10 Fußvolk gehen und als Schwerbewaffneter dienen wollte. Andere, 
die bisher nie zu Fuß, ſondern ſtets bei der Reiterei gedient 
und den Feinden vielen Schaden gethan hatten, wagten es nicht, 
die Roſſe zu beſteigen, aus Furcht vor Euch und dem Geſetze; 
denn ſie hatten ihr Verhalten nicht danach eingerichtet, als 
wuͤrde die Stadt zu Grunde gehen, ſondern als wuͤrde ſie 
gerettet und groß werden und die Uebelthaͤter ſtrafen. Alkibiades 
aber wagte es, zur Reiterei zu gehen, obwohl er weder gegen 
das Volk gute Geſinnungen hegt, noch fruͤher Reiterdienſt ge— 
leiſtet hat, noch ihn jetzt verſteht, noch von Euch gepruͤft worden 
iſt, als ob es der Stadt nicht moͤglich ſein wuͤrde, Strafen an 

11 denen, welche ſie beleidigen, zu vollziehen. Ihr muͤßt aber auch 
erwaͤgen, daß es, wofern es jedem freiſtehen ſoll, nach Gut⸗ 
duͤnken zu handeln, gar nichts nuͤtzt, wenn Geſetze vorhanden 
ſind, Volksverſammlungen gehalten oder Strategen gewaͤhlt 
werden. Ich wuͤrde mich wundern, Maͤnner des Gerichts, 


mäßige Zahl blieb. In dieſes Corps konnten nur die Mitglieder der beiden 
erſten Schatzungsklaſſen, die Pentakoſiomedimnoi und Hippeis, alſo die Reichſten 
eintreten, da ſie für Rüſtung und Pferde ſelbſt ſorgen mußten; von den letztern 
brauchte jeder Ritter mindeſtens zwei, eines für ſich, das andere für ſeinen 
Diener. In Friedenszeiten erhielten ſie zwar keinen Sold, aber fortwährend 
en für ihre Pferde, welches in der Regel eine Drachme (5 Gr.) 
täglich betrug. Im Kriege belief ſich ihr Sold gewöhnlich auf das Dreifache 
desjenigen, den die Hopliten empfingen. Da die Athener die Ritter ſtets mit 
Mißtrauen betrachteten und die Befürchtung hatten, daß dieſes aus den edelſten 
und reichſten Geſchlechtern beſtehende Corps der Demokratie Gefahr bringen 
möchte: ſo mußte Jeder, der in daſſelbe eintreten wollte, ſich vorher einer 
Prüfung vor dem Rathe unterwerfen, welche fid) nicht blos auf feine Geſchick⸗ 
lichkeit im Reiten und in der Behandlung der Pferde bezog, ſondern vielleicht 
auch darauf, ob er ſich ſtets als einen Freund der Demokratie gezeigt hatte 
(dies ſchließe ich aus & 10). Vergl. Xenopb. v. b. Haushaltungsk. 9, 15; 
Reiterbefehlsh. 3, 9; Wachsm. hell. Alterth. II, 1, S. 399 f.; Böckh Staats⸗ 
haush. 1, S. 269, 275, 77, 79, 283 f. a 
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wenn man den, der bei dem Andringen der Feinde in das erſte 
Glied geftellt wäre und in das zweite geriethe, wegen Feigheit 
verurtheilen, demjenigen aber, der bei den Schwerbewaffneten 
eingeſtellt waͤre und unter den Reitern erſchiene, Verzeihung 
gewaͤhren wollte. Auch richtet Ihr ja, wie ich denke, nicht 12 
blos der Fehlenden wegen, ſondern auch, um andere Ungehorſame 
zu beſſerer Ordnung zu bringen. Wenn Ihr nun unbekannte 
Leute beſtraft, ſo wird keiner von den Uebrigen dadurch gebeſſert 
werden, da Niemand den von Euch Verurtheilten kennt; wenn 
Ihr aber die Angeſehenſten unter den Fehlenden zuͤchtigt, dann 
werden es Alle erfahren und die Bürger durch ein ſolches Bei- 
ſpiel gebeſſert werden. Verurtheilt Ihr dieſen, ſo werden das 13 
nicht nur die in der Stadt wiſſen, ſondern auch die Bundes⸗ 
genoſſen erfahren und die Feinde davon Kunde erhalten; dieſe 
werden der Stadt eine weit höhere Bedeutung zugeſtehen, wenn 
ſie ſehen, daß Ihr uͤber ſolche Vergehungen am meiſten zuͤrnt 
und denen nicht verzeiht, welche wider die Kriegszucht handeln. 
Bedenket nun auch, Ihr Richter, daß von den Kriegern Einige 14 
durch Anſtrengungen entkraͤftet, Andere in duͤrftigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſind; gern waͤren wohl jene in ihren Citábten geblieben, 
um fib zu pflegen, dieſe in die Heimath zuruͤckgekehrt, um für 
ihre haͤuslichen Angelegenheiten zu ſorgen; doch unterzogen ſie 
ſich theils als Leichtbewaffnete, theils als Reiter den Gefahren 
des Feldzuges. Ihr wagtet es nicht, Eure Reihen zu ver- 15 
laſſen 7), oder das zu waͤhlen, was Euch am angenehmſten 
war, ſondern fuͤrchtetet mehr die Geſetze des Staates, als die 
von den Feinden drohende Gefahr. Deſſen gedenkend, muͤßt 
Ihr jetzt das Urtheil fällen und Allen zeigen, daß diejenigen 
Athener, welche nicht wider die Feinde kaͤmpfen wollen 3), von 
Euch Uebles erleiden werden. 

Ueber das Geſetz und die Sache ſelbſt werden ſie nun wohl, 16 
wie ich glaube, Maͤnner des Gerichts, Nichts zu ſagen wiſſen, 
ſondern vortreten und Euch bitten und anflehen? ), da fie nicht 


„ 1) Aus dieſen Worten ſowohl, als aus bem $ 5 erwähnten Geſetze ergiebt 
ſich, daß in Proceſſen wegen Militair⸗Vergehen die Richter aus der Zahl der 
Soldaten gewählt wurden, welche dem betreffenden Feldzuge beigewohnt hatten. 
...8) Hiernach könnte es ſcheinen, als wäre bei dieſem Zuge die Reiterei gar 
nicht aufgeboten worden. Daß ſie aber in der That nicht ausgerückt war, 
folgt aus & 14 und Lyf. 16. $ 5 f. Der Dienft zu Pferde wurde in ber 
Regel, insbeſondere aber bei dieſem Zuge nach Haliartos, für minder Fee 
gehalten (Ef. 17. für den Mantitheos $ 13), unb mit Recht, weil bei einem 
unglücklichen Ausgange des Treffens die Hopliten in ihren ſchweren Rüſtungen 
ich weniger leicht retten konnten und überhaupt alle Schlachten mehr durch 
den Kampf des Fußvolkes (Mann gegen Mann), als durch Reiter-Angriffe 
entſchieden wurden. Daher iſt es eine redneriſche Uebertreibung, wenn der 
Sprecher ſagt, Alkibiades habe gar nicht gegen die Feinde kämpfen wollen. 
9 4) Fürbitten vor Gericht, um das Mitleid der Richter zu erregen, 
waren ſehr gewöhnlich. Eltern, Weiber, Kinder, Freunde, wo möglich 
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verurtheilt wuͤrde, wie wenn jener der Urheber vieles Guten 
und nicht vieler Uebel geweſen waͤre. Und doch wuͤrden die 
Stadt nie ſo viele Leiden getroffen haben, wenn Ihr ihn 
damals getoͤdtet haͤttet, als er in dem Alter ſeines Sohnes 
ſtand und Ihr ihn zum erſten Mal bei Vergehungen wider 
17 Euch ertapptet. Ich wuͤrde es unerhoͤrt finden, Maͤnner des 
Gerichts, wenn Ihr den Vater zum Tode verurtheilt haͤttet 
und ſeinetwillen den Sohn jetzt frei ſprechen wolltet, da dieſer 
fuͤr ſeine Perſon nicht mit Euch kaͤmpfen mochte, jener aber 
lieber mit den Feinden wider Euch ziehen wollte 1°), Als er 
noch ein Knabe war und man noch nicht erſehen konnte, wie 
er ſein wuͤrde, waͤre er beinahe wegen der Frevel ſeines Vaters 
den Eilfmaͤnnern **) überliefert worden, und jetzt, da Ihr 
außer dem, was ſein Vater veruͤbt hat, auch noch ſeine eigene 
Schlechtigkeit kennt, wolltet Ihr ſeines Vaters wegen mit ihm 
18 Mitleid haben? Das waͤre doch hart, Maͤnner des Gerichts, 
wenn jene das Gluͤck haͤtten, durch ihre vornehme Abkunft 
gerettet zu werden, ſobald man ſie bei Vergehungen ertappt, 
daß wir dagegen, wenn wir durch ſolche Frevler wider die 
Mannszucht ins Ungluͤck gekommen waͤren, von den Feinden 
auch nicht die Freilaſſung eines Einzigen wegen der Großthaten 
19 unſerer Vorfahren erlangen koͤnnten. Und doch ſind dieſelben 
zahlreich und bedeutend und für das Heil aller Hellenen voll⸗ 
bracht, und dem ganz unaͤhnlich, was dieſe Menſchen unſerer 
Stadt angethan haben, Maͤnner des Gerichts. Da nun unſere 
Vorfahren den Ruhm ihrer Trefflichkeit erhoͤhten durch die 
Rettung ihrer Freunde, ſo wird offenbar auch Euer Ruf ge⸗ 
20 winnen durch die Beſtrafung Eurer Feinde. Sollten einige 
von ſeinen Verwandten ihn losbitten wollen, dann verlange ich, 
Maͤnner des Gerichts, daß Ihr denſelben zuͤrnen moͤgt, weil 
ſie nicht verſucht haben, ihn durch ihre Bitten den Geboten 
der Stadt gehorfam zu machen, oder dies durch dieſelben doch 
nicht haben bewirken koͤnnen, und weil ſie Euch doch zu uͤber— 
reden ſuchen, daß man an den Uebelthaͤtern die Strafe nicht 
21 vollſtrecken muͤſſe. Wenn einige von den Befehlshabern ihm 
beiſtehen, um ihren Einfluß an den Tag zu legen und damit 


angeſehene Perſonen, wurden dazu gewählt, ja die Gerichts-Vorſtände ſelbſt 
verwendeten ſich zuweilen für den Angeklagten, wie z. B. hier die Strategen. 
Vergl. Lyſ. 27. g. Epikrat. 8 12 u. 30, g. Nikom. § 31. 
ub A ift Wachsmuth's Charakteriſtik deſſelben (hellen. Alterth. 
, , * * «Ja 

10) Der ältere Alkibiades war nicht nur durch bie Rathſchläge, die er 
den Lakedämoniern gab, der gefährlichſte Feind ſeines Vaterlandes, ſondern 
hatte auch nnmittelbar gegen daſſelbe geftritten (z. B. in dem Treffen bei 
Milet im J. 412. Thukyd. 8, c. 26). 

11) ueber die Eilfmänner vergl. Lyſ. 10, g. Theomn. & IO u. die Anm. 
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zu glänzen, daß fie ſelbſt offenbare Uebertreter des Geſetzes zu 
retten vermögen: fo müßt Ihr zuvoͤrderſt einwenden, daß man 
gar keine Feldherrn noͤthig haͤtte, wenn Alle dem Alkibiades 
glichen (denn es gábe dann Niemanden, den ſie anfuͤhren 
koͤnnten), und dann, daß es weit mehr ihre Pflicht ſei, die, 
welche ihren Platz verlaſſen hätten, anzuklagen, als fie zu ver⸗ 
theidigen. Denn wie kann man hoffen, daß die Andern die 
Befehle der Feldherrn werden ausfuͤhren wollen, wenn dieſe 
ſelbſt die Zuchtloſen zu retten verſuchen? Ich halte es nun 22 
für Recht, den Alkibiades frei zu ſprechen, wenn die, welche 
fuͤr ihn reden und bitten, nachweiſen ſollten, daß er mit dem 
Fußvolk ausgezogen iſt oder nach erfolgter Pruͤfung zur Reiterei 
gehoͤre; wenn ſie aber ohne triftigen Grund Euch auffordern, 
ihm nicht zu zuͤrnen 12 ), dann müßt Ihr Euch daran erinnern, 
daß ſie Euch Meineid lehren und Ungehorſam gegen die Geſetze, 
und daß ſie durch ihre eifrige Unterſtuͤtzung der Uebertreter der 
Geſetze viele Andere veranlaſſen werden, ſich auf gleiche Weiſe 
zu vergehen. 

Am meiſten wuͤrde ich mich wundern, Maͤnner des Gerichts, 23 
wenn einer von Euch es gerecht finden ſollte, daß Alkibiades 
ſeiner Beiſtaͤnde wegen loskaͤme und nicht ſeiner Schlechtigkeit 
wegen verurtheilt würde; von, dieſer müßt Ihr unterrichtet 
werden, damit Ihr ihn nicht etwa aus Ruͤckſichten der Billig⸗ 
keit frei ſprecht, weil er zwar hierin gefehlt habe, im Uebrigen 
aber ein wackerer Buͤrger ſei. Wegen ſeiner ſonſtigen Handlungen 
namlich loͤnntet Ihr ihn mit vollem Recht zum Tode ver⸗ 
urtheilen. Hiervon muͤßt Ihr Kenntniß haben; denn da Ihr 24 
es Euch gefallen laßt, wenn die Vertheidiger von ihren eigenen 
Tugenden und den Verdienſten ihrer Vorfahren ſprechen: ſo iſt 
es auch billig, die Anklaͤger zu hoͤren, wenn ſie darthun, daß 
die Beklagten ſich vielfach gegen Euch vergangen und daß ihre 
Vorfahren Euch viel Uebles zugefügt haben. Als Knabe nahm 25 
dieſer Menſch bei Archedemos, dem Triefaͤugigen 12 5), der nicht 


— 


12 3) Ich nehme mit Markland an un opyilsode, Man könnte auch, 
ohne um einzuſchieben, Neo ic für GoyitsoOc leſen. 5 

12 b) Archedemos, der Zriefäugige, wat ein bekannter Demagog während 
der letzten Jahre des peloponneſiſchen Krieges. Ariſtophanes greift ihn mehr⸗ 
mals an un ihn ſowohl ſeines körperlichen Fehlers (Fröſche EI A 
A n eine Folge feiner Ausſchweifungen war, a 
feines unechten Bürgerthums e 416); 1 aal ein Ausländer, HF 
5 hl eingedrängt und lange Jahre hindurch Bürgerrechte 
geübt hatte, ohne in eine Phratrie (jeder von den zehn Stämmen in Athen 
beſtand aus drei Phratrien oder Geſchlechtern) aufgenommen zu fein. Im 
Sabre 406 hatte er eine einflußreiche Stellung im Volke und war Vorſtand 
der Gemeinde Dekeleia. Er erhob damals zuerſt eine Klage gegen einen der 
aus der arginuſiſchen Schlacht ſiegreich heimkehrenden Feldherrn, den Era⸗ 
ſinides, wegen ſchlechter Verwaltung der Kriegsgelder und ſeiner Amtsführung 
im Allgemeinen. Bald darauf begann der ſchmachvolle, durch Theramenes 
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wenig von dem Eurigen entwendet bat, vor Vieler Augen an 
Trinkgelagen Theil, indem er mit ihm auf einem Lager ruhte, 
zog bei Tage laͤrmend durch die Straßen '? ^), hielt, noch ehe 
er mannbar war, eine Buhldirne, wobei er ſeine Vorfahren 
nachahmte und glaubte, daß er in reiferen Jahren nicht beruͤhmt 
werden koͤnne, wenn er nicht als Juͤngling einen ganz ſchlechten 
26 Ruf hätte. Archebiades 13 ^) ließ ihn nun vorfordern, ba feine 
Vergehungen ſo offenkundig waren. Fuͤr was fuͤr einen 
Menſchen muͤßt Ihr nun den halten, der ſeines Benehmens 
wegen ſogar von einem Menſchen verklagt wurde, der ſonſt 
Anderen ſolche Dinge lehrte? In Gemeinſchaft mit dem Theo— 
timos ſchmiedete er Raͤnke wider ſeinen Vater und verrieth 
jenem Oreoi 14); dieſer nahm den Platz, trieb dann mit dem 
Alkibiades Unzucht, obwohl er ſchon im Juͤnglingsalter ſtand, 
27 legte ihn zuletzt in Feſſeln und forderte Loͤſegeld. Sein Vater 
aber entbrannte in einem ſolchen Haſſe wider ihn, daß er 
erklaͤrte, wenn ſein Sohn geſtorben waͤre, wuͤrde er nicht einmal 
ſeine Gebeine holen laſſen. Nach dem Tode deſſelben wurde 
Archebiades ſein Liebhaber und loͤſte ihn aus. Nachdem er ſein 
Vermoͤgen nicht lange nachher im Wuͤrfelſpiel verloren hatte, 


veranlaßte Proceß gegen dieſelben, in welchem ſie als Opfer oligarchiſcher 
Argliſt und blinder ochlokratiſcher Wuth gemordet wurden. Es ift höchſt 
wahrſcheinlich, daß Archedemos dieſe Anklage ebenſo unterſtützte, wie Timo⸗ 
krates, Kallixenos und Lykiskos. (Xen. Hell. 1, 7. 1.) Schneider, Herbſt 
und Droyſen halten ihn für denſelben, welchen Xenopbon als einen armen, 
aber tüchtigen Redner von großer Uneigennützigkeit rühmt, welcher den Kriton 
gegen die Quälereien der Sykophanten geſchützt habe. (Xenopb. Erinner. 
an Sokr. 2, 9.) Wachsmuth, Bremi und Chriſtian zweifeln daran. Indeſſen 
ſehe ich nicht ein, aus welchem Grunde; durch die Freundſchaft des reichen 
Kriton wurde er bekannt und geachtet, wie Kenophon (I. c. 8 7, S) ausdrück⸗ 
lich erwähnt, und mochte das mit Geſchick zur Erweiterung ſeines Einfluſſes 
auf die öffentlichen Angelegenheiten benutzen. Daß aber mit dem Glücke ſich 
der Charakter verändert, iſt eine alltägliche Erfahrung. Verſchieden iſt er 
aber jedenfalls von Archedemos aus der Gemeinde Pelekes, welcher von 
Aeſchines (geg. Kteſiph. c. 43) als Geſandter in Theben genannt wird. 

13 a) Junge Leute pflegten oft nach fröhlichen Gelagen mit Muſik bie 
Straßen zu durchziehen und dabei mancherlei Scherze und Neckereien ſich zu 
erlauben. Für entehrend und für ein Zeichen ausſchweifenden Wandels galt 
es, wenn dies am Tage geſchah. 

13 b) Den Charakter des Archebiades zeichnet der Redner an dieſer Stelle; 
von ſeinen perſönlichen Verhältniſſen iſt uns nichts Näheres bekannt. Eine 
Rede des Lyſias gegen ihn in einer Schuldſache iſt bis auf den Anfang, den 
Dionyſios von Halikarnaß aufbewahrt hat (de Isaeo jud. c. 10), verloren 
gegangen. Demoſthenes erwähnt in der Rede gegen Konon (S. 1267 f.) eines 
Archebiades, als eines unverdächtlichen Zeugen. 

14) Die Verhältniſſe, auf welche ſich die Worte des Textes beziehen, ſind 
unbekannt; die Schriftſteller erwähnen weder des Theotimos noch eines Ortes 
Oreoi. Man konnte an Oreos auf Euböa denken, ober an das argoliſche 
Orneoi. Palmer hält es für den Namen der Veſte, welche ſich Alkibiades in 
Thrakien baute, in der Nähe von Biſanthe. (Plut. Alkib. c. 36.) 
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trieb er von Leuke Akte * 5) aus Seeraͤuberei wider feine Freunde. 
Alle Vergehungen, die er fid) gegen feine Mitbürger, feine An- 28 
gehoͤrigen, ſeine Gaſtfreunde und gegen Andere hat zu Schulden 
kommen laſſen, anzuführen, wäre zu weitläuftig. Hipponikos ! $) 
verftieß vor vielen Zeugen feine Frau, indem er ausſagte, daß 
dieſer hier nicht wie ihr leiblicher Bruder, ſondern wie ihr Gatte 
ihr Beſuche mache. Trotz dieſer Vergehungen, dieſer zahlreichen 29 
und unerhoͤrten Frevel reut ihn doch weder das, was er gethan 
hat, noch kuͤmmert er ſich um die Zukunft, und doch haͤtte er 
unter allen Buͤrgern am ehrenhafteſten ſein ſollen, um ſeinen 
Wandel als Vertheidigung gegen die Vergehungen ſeines Vaters 
geltend zu machen; dagegen verſucht er, Andere uͤbermuͤthig zu 
behandeln, als fónne er nur ben geringſten Theil der ihm 
gebührenden Schande auf Andere übertragen, er, der Sohn des 0 
Akibiades, welcher den Lakedaͤmoniern die Befeſtigung von 
Dekeleia 17) anrieth, nach den Inſeln ſchiffte, um fie zum 


15) Ee gab mehrere Orte dieſes Namens; nach Harpokration lag das 
hier bezeichnete an der Propontis (dem Marmormeer). 

16) Die Familie ber Hipponikos und Kallias, die ihren Stammbaum bis 
auf den mythiſchen Triptolemos zurückführte, gehörte durch Reichthum und 
alten Adel zu den angeſehenſten in Athen. In ihr war das Amt des Fackel⸗ 
trägers (Daduchen) bei den eleuſiniſchen Myſterien erblich. Die Familie des 
Alkibiades war mit der des Hipponikos vielfach verſchwägert. Alkibiades der 
Altere war vermählt mit Arete, der Tochter desjenigen Hipponikos, welcher in 
der Schlacht bei Delion 424 ſeiuen Tod fand; der jüngere Alkibiades war der 
Schwager eines Enkels deſſelben. Der hier erwähnte Hipponikos iſt nämlich 
w denas 99 77 Kallias, welcher im Umgange nit 2 55 

terinnen faft fem ganzes Vermögen verfchleubert hatte. (Vergl. über dieſe : 
Familie Böckh Staatsh. II, 16; Neltoph. Fröſche 428, Vögel 283.) A Apıt. lo, 

17) Dekeleia lag drei Meilen nordöftlich von Athen am füblidjen Abhange 
des Parnaß, unweit des heutigen Korokleidia, und gehörte zu dem Stamme 
Dippothoontis, Es war eine der älteften Ortſchaften Attika's, da es nach 
Strabo (IX, 73) ſchon zu den von Kekrops gegründeten Städten gehört haben 
ſoll. Während der perſiſchen Kriege im J. 479 wurde es durch Mardonios 
beſetzt (Her. 9, 15), im peloponneſiſchen Kriege aber von den Spartanern bei 
ihren Einfällen in Attika verſchont, weil ſich die Dekeleier, wie Herodot erzählt, 
ile uralter Seit um fie verdient gemacht hatten. Als nämlich bie Tyndariden 
ihre vom Theſeus geraubte Schweſter Helena fuchten, verriethen ihnen dieſelben 
ihren Aufenthalt „und die Dekeleier haben in Sparta von dieſer That her 
‚mmerdar Steuerfreiheit und Vorſitz (bei den öffentlichen Spielen) noch bis 
„auf den heutigen Tag, alſo daß noch in dem Kriege, der viele Jahre nach 
„dieſem zwiſchen den Athenern und den Peloponneſiern war, die Lakedämonier, 
„während ſie das übrige Attika verheerten, von Dekeleia fid) enthalten haben.“ 
(Her. 9, 73) Geſchichtliche Bedeutſamkeit gewinnt der Ort aber von der Zeit 
an, wo die Spartaner auf beg Alkibiades Rath fid) dort feſtſetzten. Die Ein⸗ 
fälle der Verbündeten in Attika konnten nämlich in der Weiſe, wie ſie früher 
betrieben worden waren, durchaus zu keinem Ergebniſſe führen, da das Heer 
ſich auf Plündern beſchränken und nach kurzer Zeit das Land wieder verlaſſen 
mußte. Im J. 413 befeſtigten ſie aber den Ort, legten eine ſtarke Beſatzung 
hinein und hielten ſo Athen von der Landſeite gleichſam fortwährend belagert. 
Denn einmal hinderten ſie den Anbau von Attika, plünderten die Ortſchaften 
aus und nöthigten die Bewohner, nach Athen zu flüchten, andererſeits ſchnitten 
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Abfall zu bringen 75), der zu allem Unheil, was die Stadt 
betroffen hat, die Anſchlaͤge gab, der oͤfter mit den Feinden 
wider ſein Vaterland, als mit ſeinen Mitbuͤrgern gegen jene 
geftritten hat. Dafuͤr müßt Ihr ſowohl als die kommenden 
Geſchlechter Rache nehmen an jedem von ihnen, den Ihr ergreift. 
31 Und doch iſt man gar ſehr gewoͤhnt, zu ſagen, es ſei unbillig, 
daß ſein Vater bei ſeiner Ruͤckkehr vom Volke Geſchenke 
empfangen habe !?), er dagegen wegen der Verbannung deſſelben 
widerrechtlicher Weiſe verhaßt gemacht werde. Meiner Ueber: 
zeugung nach aber waͤre das arg, wenn Ihr jenem wohl die 
Geſchenke wiedergenommen haͤttet, weil ſie nicht mit Recht 
gegeben waren, aber dieſen hier, wenn er Unrecht thut, los⸗ 
ſprechen wolltet, weil ſein Vater gegen die Stadt ſich ehren⸗ 
32 werth benommen habe. Er verdient, Maͤnner des Gerichts, 
ſowohl aus vielen andern Gruͤnden verurtheilt zu werden, als 
auch, weil er Eure Tugenden zur Beſchoͤnigung ſeiner Schlechtig⸗ 
keit braucht. Er erfrecht ſich naͤmlich zu ſagen, Alkibiades habe 
nichts Schlimmes gethan, als er wider ſein Vaterland zu Felde 
33 zog. Denn auch Ihr haͤttet als Landfluͤchtige Phyle genommen 
und Baͤume niedergehauen und waͤret gegen die Mauern an— 
geftürmt 20), und durch dieſe Handlungen hättet Ihr Euern 
Nachkommen keinen ſchimpflichen Namen hinterlaſſen, ſondern 
bei allen Menſchen Ruhm erlangt; — als haͤtten diejenigen, 
welche als Verbannte mit den Feinden gegen ihr Land zogen, 
gleiches Verdienſt mit denen, welche in daſſelbe zuruͤckkamen, 
34 während die Lakedaͤmonier die Stadt inne hatten 21)! Und 
doch iſt es, wie ich denke, Allen klar, daß jene zuruͤckzukommen 
ſuchten, um die Seeherrſchaft den Lakedaͤmoniern zu uͤberliefern 
und ſelbſt uͤber Euch zu gebieten, daß Ihr Volksfreunde dagegen 
bei Eurer Heimkehr die Feinde verjagt und ſelbſt die Bürger 
befreit habt, welche Sklaven ſein wollten. Er ſpricht alſo von 
Handlungen, welche von Beiden gar nicht auf gleiche Weiſe 
35 vollbracht worden ſind. Obwohl ihn nun ſo vieles und ſchweres 
Mißgeſchick trifft, ſetzt er doch noch eine Ehre in ſeines Vaters 


ſie die Getreidezufuhren aus Euböa ab und zwangen die Athener, ſtets eine 
beträchtliche Kriegsmacht in der Stadt zurückzubehalten, weil ſie nie vor einem 
Ueberfall ſicher waren. Dieſe Nachtheile waren ſo bedeutend, daß man die 
letzte Hälfte des peloponneſiſchen Krieges den dekeleiiſchen zu nennen pflegte. 
(Thuk. 6, 91. 93; 7, 18 f.; Xen. Hell. 1, 1. 33; Diod. 13, 9; Demoſth. 
gegen Eubul. 1304.) E 
18) Er brachte zuerft bie Chier, dann die Erythräer, Klazomenier, Seer 
und Mileſier zum Abfall und verſchaffte den Lakedämoniern die Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft der Perſer im J. 412 (Thuk. 8, 14, 16 f.; Plut. Alkib. 2. 2, 
19) ueber die Rückkehr des Alkibiades in feine Vaterſtadt im Juni 487, 
unb über den glänzenden Empfang, der ihm zu Theil wurde, vergl. Plut. 
Alkib. c. 32; Xenopb. Hell. 1, 4. 20; Diod. 13, 67. 
20) Vergl. pf. 7. üb. den Oelb. $ 6; Xenopb. Hell. II, 4. § 25—27. 
21) Vergl. Lyſ. 12. wider Gratoftb. & 94. 
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Schlechtigkeit und ſagt, die Macht deſſelben fei fo groß geweſen, 
daß er die Urſache aller Ungluͤcksfaͤlle des Staates geworden 
ſei. Wer ſollte indeſſen ſein Vaterland ſo wenig kennen, daß 
er es, wenn er ſchaͤndlich handeln will, nicht vermoͤchte, den 
Feinden Anleitung zu geben, welche Pläße fie einnehmen ſollten, 
nachzuweiſen, welche Poften ſchlecht bewacht wären, die Schwächen 
unſerer Angelegenheiten zu entdecken und mitzutheilen, welche 
von den Bundesgenoſſen zum Abfall geneigt waͤren? Alſo war 36 
. wahrlich nicht feine Macht, durch die er als Verbannter der 
Stadt geſchadet hat. Nach ſeiner durch argen Betrug gegen 
Euch 22 a) bewirkten Ruͤckkehr befehligte er viele Kriegsſchiffe 
und konnte doch weder die Feinde aus dem Lande jagen, noch 
die Chier, welche er zum Abfall gebracht hatte, wieder zu 
Freunden machen, noch Euch irgend einen andern Vortheil zu⸗ 
wenden. Daher iſt es nicht ſchwer einzuſehen, daß Alkibiades 37 
an Macht keinen Andern uͤbertraf, an Schlechtigkeit aber unter 
allen Buͤrgern der erſte war. Denn die Schwaͤchen, die er 
von Euch wußte, zeigte er den Lakedaͤmoniern an, und als er 
ſelbſt die Anfuͤhrung übernommen hatte, konnte er ihnen keinen 
Nachtheil zufügen 22 ^), entwendete aber, während er verſprochen 
hatte, den Koͤnig zu Geldzahlungen zu vermoͤgen, mehr als 
zwei hundert Talente oͤffentliche Gelder. Auch hielt er ſeine 38 
Vergehungen gegen Euch für fo groß, daß er, ungeachtet feiner 
Geſchicklichkeit im Reden und feines Reichthums an Freunden 
und Schaͤtzen, nie vor Euch zu treten und Rechenſchaft abzu— 
legen wagte, ſondern ſich ſelbſt zur Verbannung verurtheilte 2s) 
und lieber ein Buͤrger Thrakiens oder eines jeden andern 
Staates, als feines Vaterlandes fein wollte. Zuletzt uͤberbot 


E 


er feine frühere Schlechtigkeit noch, Männer des Gerichts, und 


22 a) Er hatte feinen Mitbürgern verſprochen, daß er ihnen die Freund⸗ 
ſchaft der Perfer und ſehr beträchtliche unterſtüzungen verſchaffen würde, wenn 
ſie ihn zurückrufen wollten, konnte aber ſpäter nicht Wort halten. Thuk. 8, 47 f. 

22 b) Die vielen glänzenden Erfolge, welche Alkibiades während ſeiner 
Befehlshaberſchaft errang und durch welche er die Lakedämonier zu Friedens⸗ 
anträgen nöthigte, übergeht der Redner ganz. 

23) Alkibiades ließ 407 bie Flotte unter dem Befehl des Antiochos in 
Samos zurück und begab fid) nad) Phokäa, um dort mit Thraſybulos ſich zu 
beipredyen. ^ Seinem ausdrücklichen Befehle zuwider ließ fid) Antiochos in eim 
Gefecht mit der ſpartaniſchen Flotte ein, welche unter Lyſandros zu Epheſos 
lag, und verlor dabei acht Schiffe. Die Athener, darüber aufgebracht und 
don den Oligarchen, ſeinen alten Feinden, gereizt, nahmen dem Alkibiades den 
Oberbefehl. Da derſelbe den unbeſtand feiner Mitbürger kannte und eine 
Anklage fürchtete, verließ er ſofort das Heer und begab ſich nach Thrakien in 
das von ihm bei Biſanthe erbaute feſte Schloß. Er befehdete von dort aus 
mit vielen Söldnern die benachbarten Barbaren⸗Stämme, gewann reiche Beute 
und beſchirmte die dort wohnenden Hellenen. Xen. Hell. I, 5, § 16, 175 
Eon Alkib. 36. — Ueber die Rechenschaft ber Beamten vergl. Lyſ. 28. gegen 

rgokles, Einl.; Lyſ. 30, gegen Nikom. 8 4, Anm. 
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war fo frech, mit dem Adeimantos ?^) die Flotte an den 
39 Lyſandros zu verrathen. Wenn nun einer von Euch die in 
jener Seeſchlacht Gebliebenen bemitleidet oder uͤber die Scham 
empfindet, welche in die Knechtſchaft der Feinde geriethen, oder 
über die Zerftörung der Mauern 28) grollt, die Lakedaͤmonier haßt 
oder den Dreißig zuͤrnt: der muß den Vater dieſes Menſchen 
fuͤr den Urheber alles deſſen halten und daran denken, daß 
ſeinen Urgroßvater Alkibiades, ſowie den muͤtterlicher Seits, 
den Megakles, Eure Vorfahren zweimal durch das Scherben— 


24) Adeimantos, aus einem vornehmen Geſchlechte, gehörte zu der 
oligarchiſch geſinnten Partei in Athen. Wahrſcheinlich iſt es derſelbe, der 
im Jahre 415 mit Alkibiades und Ariochos von der Agariſte wegen Nach⸗ 
ahmung der Myſterien angezeigt wurde und ſich durch die Flucht rettete 
(Andokides v. den Myſter. § 16). Vom Platon wird er erwähnt im Pro: 
tagoras (S. 315) als einer von denen, welche der dort geſchilderten Sophiſten⸗ 
Verſammlung im Hauſe des Kallias beiwohnten. Seine politiſche Bedeutung 
beginnt erſt gegen das Ende des peloponneſiſchen Krieges. Als nämlich 
Alkibiades im J. 407 mit der Flotte gegen Andros zog, wurden Ariſtokrates 
und Adeimantos ihm als Befehlshaber der auf derſelben befindlichen Land⸗ 
truppen beigegeben (Xenopb. hell. Geſch. 1, 4, 21; Diod. 13, 69). Nach der 
arginuſiſchen Schlacht betrieb er mit andern Oligarchen eifrig die Verurtheilung 
der Feldherrn und wurde ſelbſt mit Konon und Philokles an ihrer Stelle zum 
Anführer der Flotte ernannt (Xenopb. Hell. 1, 7. D). Die Einſichtsvolleren 
mochten ihm mißtrauen; dies zeigt der Angriff des Ariſtophanes auf ihn 
(Fröſche V. 1510— 15); Pluto droht dort, daß er ihn mit andern dem Staate 
gefährlichen Bürgern, wenn ſie nicht freiwillig kommen würden, in die Unter⸗ 
welt holen würde: A 

„Und kämen ſie nicht ganz ſchnell, würd' ich, 

„So ped mir Apoll', fie gebrandmarkt mir 

„Und zuſammengeſchnürt 

„Mit Leukolophos Sohn Adeimantos 

„Schnell unter die Erde befördern.“ (Drohſen.) 
Die Scheliaften zu biefer Stelle führen an, er fei auch vom Eupolis in den 
Städten angegriffen worden. Daß er in der Schlacht bei Aegospotamoi, durch 
Lyſandros beſtochen, Verrath geübt habe, wird mehrfach beſtätigt. Ihm allein 
wurde unter allen Gefangenen vom Lyſandros das Leben geſchenkt, angeblich, 
weil er fid) dem Antrage feines Mitfeldherrn Philokles, den Feinden, welche 
man gefangen nehmen würde, die rechte Hand abzuhauen, widerſetzt habe. 
Doch fügt Xenopbon hinzu: „übrigens wurde er von Einigen beſchuldigt, die 
Flotte verrathen zu haben.“ Pauſanias aber erklärt ausdrücklich (4, 17. 3): 
„Offenbar haben auch die Lakedämonier, als ſie bei Aegospotamoi den atheniſchen 
„Schiffen gegenüber vor Anker lagen, ſowohl andere Anführer der Athener als 
„auch den Adeimantos erkauft,“ und wiederholt dieſe Angabe mit den Worten 
(10, 9. 1): „die Athener ſtimmen darin überein, daß ſie die Niederlage bei 
Aegospotamoi nicht mit Recht erlitten hätten; denn ſie wären für Geld von 
den Feldherrn verrathen worden, Tydeus aber und Adeimantos wären die⸗ 
jenigen, welche von Lyſandros Geld erhalten hätten.“ Daß Alkibiades an 
dieſer Verrätherei Theil genommen habe, iſt eine unwahre Beſchuldigung; er 
kam im Gegentheil kurz vor der Schlacht zu den Feldherrn, warnte ſie und 
bot ihnen ſeine Unterſtützung an, wurde aber trotzig abgewieſen. (Xenoph. 
II, 1, 25. 26; Plut. Lyſdr. 10, 11; Alkib. 36 f.; Diod. 13, 105.) Der Feld⸗ 
herr Adeimantos darf nicht mit dem Bruder des Platon und mit Adeimantos, 
dem Sohne des Kepis (Plat. Protag. 315 E.), verwechſelt werden. 

25) Vergl. Lyſ. 12. wider Eratoſth. $ 63, 70, wider Agoratos & S und 

die Anmerkung. 
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gericht verwieſen 26 2), feinem Vater aber die Aelteren von Euch 
den Tod zuerkannt haben 25 P), Jetzt müßt Ihr alfo in der 40 
Ueberzeugung, daß dieſe Feindſchaft gegen den Staat angeſtammt 
ſei, ihn verurtheilen und weder Mitleid, noch Nachſicht, noch 
Gunſt mehr gelten laſſen, als die beſtehenden Geſetze und die 
Eide, welche Ihr geſchworen habt. 

Auch muͤßt Ihr unterſuchen, Maͤnner des Gerichts, weshalb 41 
man wohl ſolche Menſchen fchonen ſollte; vielleicht deshalb, 
weil ſie zwar in Staatsſachen Mißgeſchick gehabt, ſonſt aber 
ein geſetztes und wuͤrdiges Leben gefuͤhrt haben? Aber haben nicht 
die meiſten von ihnen mit Buhldirnen gelebt, ihren Schweſtern 
beigewohnt 25), mit ihren Toͤchtern Kinder erzeugt 28), die 42 
Myſterien nachgeahmt, die Hermen verftümmelt, an allen 
Göttern ſich verſuͤndigt und an der ganzen Stadt gefrevelt, 
indem ſie gegen Andere ebenſowohl, als gegen ſich ſelbſt wider 
Geſetz und Recht handelten und in ihren bürgerlichen Ver: 
haͤltniſſen keiner Schlechtigkeit ſich enthielten, keine ſchaͤndliche 
That unverſucht ließen ??)? Sie haben Alles gethan und Alles 
gelitten. Denn ihr Charakter iſt ſo, daß ſie des Edlen ſich 


26 a) Zur Sicherung der Demokratie führten die Athener eine eigenthüm— 
liche Maßregel ein, den Oſtrakismos oder das Scherbengericht. Wenn nämlich 
durch große Verdienſte um den Staat, durch hervorragende Einſicht, oder auch 
durch Reichthum und Adel ein Bürger ein ſo entſchiedenes Uebergewicht im 
Staate erlangt hatte, daß man fürchtete, er könne der Freiheit gefährlich 
werden, ſo konnte er, ohne irgend eines Vergehens ſchuldig zu ſein, auf eine 
beſtimmte Zeit, erſt auf zehn, dann auf fünf Jahre des Landes verwieſen 
werden. Da dieſe Verbannung nicht den Charakter einer Strafe hatte, ſo 
blieben die Verbannten natürlich im Beſitz ihres Vermögens. Die Abſtimmung 
erfolgte mittelſt kleiner Täfelchen oder Scherben von gebranntem Thon (Oſtraka), 
auf welche der Name desjenigen geſchrieben wurde, den man verweiſen wollte. 
Die beiden hier erwähnten Männer ſind die erſten, gegen welche der Oſtrakismos 
angewendet wurde. Die Veranlaſſung iſt uns unbekannt; indeſſen gehörten 
beide zu den älteſten und reichſten Adelsgeſchlechtern. Megakles war der Sohn, 
nach Andern der Neffe des Alkmäoniden Kleiſthenes, welcher den Oſtrakismos 
eingeführt hatte. Seine Tochter Dinomache war die Mutter des berühmten 
Alkibiades. (Der Redner ſpricht alſo hier nicht genau, wenn er ihn den Ur— 
großvater des jüngern Alkibiades mütterlicher Seits nennt; er war des ältern 
Alkibiades Großvater mütterlicher Seits.) Von dem mit ihm verwieſenen 
Alkibiades wiſſen wir nichts Näheres; ſein Urahn ſoll Euryſakes, der Sohn 
Ajax des Telamoniers geweſen ſein, dem die Athener Heroenkult widmeten 
(Plut. Alkib. 1). Von dem Reichthum der Familie zeugt es, daß ſein Sohn 
Kleinias zur ſalaminiſchen Schlacht ganz allein ein Schiff ausgerüſtet und mit 
einer Beſatzung von 200 Mann verſehen hatte. (Herod. 8, 17.) Die 
Oſtrakiſirung beider wird auch in der dem Andokides zugeſchriebenen Rede 
gegen Alkibiades § 34 erwähnt. 

26 b) Der ältere Alkibiades wurde während der Expedition nach Sicilien 
im Jahre 415 zum Tode verurtheilt. 

27) Vergl. oben $ 28, 

28) Vergl. Lyſ. Fragm. 3. Bekker (aus Athen. 12, S. 534). 


29) Ich folge der von Förtſch vorgeſchlagenen Interpunction: ddizws. x«i 8 
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43 ſchaͤmen, in das Schlechte aber ihre Ehre ſetzen. Ihr habt 
allerdings, Maͤnner des Gerichts, ſchon Manche, von deren 
Unrecht Ihr uͤberzeugt wart, losgeſprochen, weil Ihr glaubtet, 
daß ſie in Zukunft Euch nuͤtzlich ſein wuͤrden. Welche Vor⸗ 
theile fuͤr den Staat kann man aber von dieſem Menſchen 
erwarten, der Euch durch ſeine Vertheidigungsrede ſelbſt die 
Gewißheit geben wird, daß er nichts werth iſt, und deſſen 
Schlechtigkeit Euch aus ſeinem uͤbrigen Verhalten bekannt iſt? 

44 Uebrigens duͤrfte er, auch wenn er aus der Stadt vertrieben 
wuͤrde, nicht im Stande ſein, Euch zu ſchaden; denn er iſt 
feige, arm, ohne Thatkraft, mit den Seinigen in Zwieſpalt und 

45 den Uebrigen verhaßt. Man hat alſo nichts von ihm zu 
beſorgen und muß vielmehr an ihm ein Beiſpiel aufſtellen 
ſowohl fuͤr alle Uebrigen, als fuͤr ſeine Freunde, welche das 
Gebotene nicht vollziehen moͤgen, dagegen zu einem gleichen 
Verfahren [wie er] geneigt ſind, die ihre eigenen Angelegenheiten 
ſchlecht berathen und doch uͤber die Eurigen vor dem Volke reden. 

46 Nach allen meinen Kraͤften habe ich nun die Anklage durch⸗ 
gefuͤhrt. Ich weiß wohl, daß manche von den Zuhoͤrern ſich 
daruͤber wundern, wie ich ſo genau ſeine Vergehungen habe in 
Erfahrung bringen koͤnnen; er ſelbſt aber verlacht mich, weil 
ich noch nicht den kleinſten Theil ihrer ) Vergehungen an⸗ 

47 gefuͤhrt habe. Schließet nun von dem Angefuͤhrten auf das 
Uebergangene und verurtheilt ihn um ſo mehr, indem Ihr in 
Erwaͤgung ziehet, daß er des eingeklagten Vergehens ſchuldig 
und daß es ein großes Gluͤck fuͤr den Staat iſt, von ſolchen 
Buͤrgern befreit zu werden. Lies ihnen nun die Geſetze, die 
Eidſchwuͤre und die Anklage vor. Daran werden ſie ſich 
erinnern und ein gerechtes Urtheil faͤllen. 


—— 2Ʒ—ũ 


XV. Zweite Rede wider Alkibiades wegen Ueber— 
tretung der Kriegsgeſetze. 


Einleitung. 


Ueber die Veranlaſſung zu biefer Rede und die Zeit ihrer Ab: 
faſſung iſt ſchon in der Einleitung zu der vorhergehenden geſprochen 
worden; daher iſt nur noch Weniges uͤber das Verhaͤltniß beider 


nolırsvöusvo oddemas etc. Man könnte auch leſen: zus 700€ vuas 
asrovs ToÀlvrevóusvow ode etc. und überſetzen: „indem fie ſowohl gegen 
„alle Anderen wider Geſetz und Recht handelten, als auch in ihren bürgerlichen 
. gegen Euch“ ꝛc. 

0) Des Alkibiades und ſeiner Angehörigen. 
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hinzuzufügen, Markland und mit ihm Taylor und Sluiter halten 
fie für den Schluß der vorhergehenden, von welcher ſie nur durch 
den Zufall getrennt worden ſei, daß die nach ähnlichen Auf: 
forderungen, wie die des Sprechers: „lies ihnen nun die Geſetze, 
die Eidſchwuͤre und die Anklage vor“ gewoͤhnlich eingeſchalteten 
Worte: Geſetz, Eidſchwuͤre, Anklage in den Handſchriften weg: 
gelaſſen worden waͤren. Daß dieſe Anſicht falſch iſt, ergiebt fid) 
aus folgenden Gruͤnden. Der Redner ſpricht vornehmlich über das 
Verhalten der Strategen; ſollte nun dieſe Rede mit der vorher— 
gehenden eins ſein, ſo haͤtte er dieſen Punkt nicht am Schluſſe, 
ſondern § 21 der vorhergehenden Rede behandeln muͤſſen. Ferner 
entſchuldigt er ausdruͤcklich ſein Auftreten vor den Richtern § 12, 
was der Sprecher in der erſten ſchon § 1 und 3 gethan hatte. 
Eine ſolche Wiederholung wuͤrde ſich Lyſias nicht haben zu Schulden 
kommen laſſen. Weit richtiger iſt ſie daher ſchon von Reiske als 
der Vortrag eines zweiten Beiſtandes des Accheſtratos, mithin als 
die Tritologie in dieſem Proceſſe erkannt worden 9). Boͤckh bezweifelt 
es, daß Lyſias der Verfaſſer derſelben ſei, haͤlt ſie aber fuͤr das 
Werk eines Gleichzeitigen *), ohne dieſe Anſicht zu begruͤnden; 
vielleicht deshalb, weil es ihm unwahrſcheinlich war, daß beide 
Synegoren ſich von einem und demſelben Rhetor ihre Reden haͤtten 
ausarbeiten laſſen. Seine Meinung theilt Bremi ***), Die Rede 
iſt nun zu kurz, als daß man viele innere Gruͤnde fuͤr oder wider 
auffinden koͤnnte. In der Sprache zeigt ſich kein erheblicher Unter— 
ſchied; indeſſen erſcheint doch die Behandlung etwas breiter, als 
ſie dem Lyſias eigenthuͤmlich iſt, und eine Stelle macht es ziemlich 
gewiß, daß die zweite Rede nicht ſein Werk iſt. In der erſten 
naͤmlich heißt es $ 4: „Es ift nun natuͤrlich, Ihr Richter, daß 
„Ihr jetzt, wo Ihr ſeit dem Friedensſchluſſe zum erſten Mal uͤber 
„dieſen Fall richtet, nicht nur Richter, ſondern ſelbſt Geſetzgeber 
„ſeid, da Ihr wohl wißt, daß nach dem Erkenntniß, welches Ihr 
„etzt faͤllt, der Staat jid) auch für die Folgezeit richten wird.“ 
Dagegen in der zweiten § 9: „Ihr muͤßt daran denken, daß Ihr 
„nicht hierher gekommen ſeid, um uͤber ſolche Faͤlle Geſetze zu 
„geben, ſondern um nach den beſtehenden zu richten.“ Dieſer 
ſcheinbare Widerſpruch wäre ſicherlich vermieden worden, wenn 
beide Vortraͤge einen und denſelben Verfaſſer haͤtten. 

Der Kläger prüft, wie ſchon erwähnt ift, vorzuͤglich das 
Benehmen der Strategen bei dieſem Proceffe und zeigt, wie gefaͤhr⸗ 
lich es ſei, wenn die Vorſtaͤnde des Gerichts ſich fuͤr den An— 
geklagten verwendeten (§ 14), prüft ihre Ausſagen zu Gunſten 
des Alkibiades (§ 4— 7) und beweiſt, daß fie ihre Befugniß uͤber⸗ 
[dritten hatten, wenn dieſelben begründet wären (§ 7—9). Dann 


) Vergl. auch Meier u. Schöm. d. att. Proz. S. 708, Anm, 19. 
%) Staatsh. I, 284, — ***) Lys. or. sel. €, XVIII. 
vor 


196 XV. Wider Alkibiades. II. 


fordert er die Richter auf, ſich durch die Groͤße der Strafe nicht 
abſchrecken zu laſſen (§ 9), ſondern den Angeklagten um jo mehr 
zu verurtheilen, als er ihnen fuͤr ſeine Freiſprechung nicht einmal 
Dank wiſſen wurde ($ 9—11). Zuletzt rechtfertigt er fein Auf⸗ 
treten als Beiſtand des Archeſtratides ($ 12). 


Zweite Rede wider Alkibiades wegen Uebertretung 
der Kriegsgeſetze. 


1 Euch, Maͤnner des Gerichts, fordere ich auf, ein gerechtes 
Urtheil zu fällen, und die Strategen bitte ich, ba fie in ihrer 
ſonſtigen Amtsfuͤhrung um den Staat ſich wohlverdient gemacht 
haben, auch in den Klagen wegen Nichtleiſtung der Dienſt— 
pflicht gegen Kläger und Beklagte gleich unparteiiſch zu fein, 
nicht einem von beiden nach ihrem Gutduͤnken beizuſtehen und 
nicht Alles anzuwenden, um ungerechtes Urtheil zu veranlaſſen. 

2 Moͤgt Ihr dabei bedenken, daß Ihr febr unwillig fein 
wuͤrdet, wenn bei Eurer Pruͤfung !) die Thesmotheten auftraͤten 
und baͤten, Euch nicht zu verurtheilen; denn Ihr wuͤrdet es 
fuͤr unerhoͤrt halten, wenn die, welche die Klage zum Vortrag 
bringen und die Abſtimmung veranlaſſen 2), ſelbſt zu Frei⸗ 

3 ſprechung aufmuntern wollten. Welche Sitte waͤre auch ſchlimmer, 
welches Verfahren gefaͤhrlicher fuͤr den Staat, als wenn in 
Rechtsſachen der Erbtoͤchter 2) der Archont die Richter durch 
Bitten und Flehen bewegen wollte, das zu thun, was er 


1) ueber die Prüfungen der Beamten vor dem Eintritt in ihr Amt ver- 
gleiche man Lyſ. 16, für Mantith. Einl. Wir lernen aus dieſer Stelle, daß 
ei der Prüfung der Strategen die Thesmotheten den Vorſitz führten. 

2) Die Sache der Gerichts-Vorſtände (Gerichts⸗Hegemonen) war es nicht 
nur, die Proceſſe zu inſtruiren, ſondern fie leiteten auch die Verhandlungen, 
wenn das Geſchwornen-Gericht zuſammengetreten war, um den Spruch zu 
fällen; ſie erklärten die Sitzung für eröffnet, gaben den Parteien das Wort 
und beſtimmten ihnen die Zeit zum Sprechen, ließen die Zeugen aufrufen und 
forderten zuletzt die Richter zur Abſtimmung auf. Ihre Pflicht war es auch, 
darauf zu ſehen, daß ſie in der geſetzlich vorgeſchriebenen Weiſe erfolgte. Dann 
publicirten fie das Urtheil und ſorgten für die Vollſtreckung deſſelben. Ber: 
wendung der Vorſtände für eine Partei konnte daher mit Recht den Ber: 
dacht eines ungerechten Verfahrens bei der Leitung des Rechtshandels erwecken. 

3) Bei den Athenern hatten die Söhne allein Erbrecht; ſie theilten das 
elterliche Vermögen nach gleichen Verhältniſſen, hatten aber die Verpflichtung, 
ihre Schweſtern ſtandesmäßig zu unterhalten, ſo lange ſie unvermählt waren, 
und ſie bei ihrer Verheirathung auszuſtatten. Waren aber keine Söhne vor— 
handen, dann ging das Vermögen auf die Töchter über, welche in dieſem 
Falle Erbtöchter (Epikleren) hießen und unter der beſondern Obhut des 
Archon (Eponymos) ſtanden. Damit das Familiengut nicht in fremde Hände 
komme, waren ſie verpflichtet, ihren nächſten Verwandten zu heirathen; bei 
gleichen Verwandtſchaftsgraden mehrerer Competenten hatte ber Aeltere das 
Vorrecht. Für arme Epikleren mußten aber dieſe Verwandten ebenſo Sorge 
tragen, wie die Brüder für ihre Schweſtern. 


[4 
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wuͤnſcht, und wenn der Polemarch oder die Eilfmänner ^) in 
den von ihnen eingeleiteten Sachen Fuͤrbitten einlegen wollten, 
wie das jetzt geſchieht? Auch um Euer ſelbſt willen muͤßt Ihr 4 
meine Anſicht theilen und erwaͤgen, daß es keinen Unterſchied 
macht, wenn Ihr in Sachen wegen Nichtleiſtung der Dienſt⸗ 
pflicht privatim Jemanden beguͤnſtigt, oder wenn einige von 
denen fuͤr ihn bitten, welche die Abſtimmung veranlaſſen. 
Sehet nun zu, Ihr Richter, ob genuͤgend bewieſen werden wird, 5 
daß im Lager noch keiner der Befehlshaber von Alkibiades 
gewonnen war. Waͤren naͤmlich ihre Angaben richtig geweſen: 
fo mußten fie den Pamphilos 5) vorfordern, weil er dem 
Alkibiades das Pferd genommen und dadurch den Staat eines 
Reiters beraubt habe, ferner den Phylarchen 9) (trafen, weil er 
durch Ausſtoßung des Alkibiades aus feiner Phyle ihre An— 
ordnung ^) ungiltig gemacht habe, endlich dem Tariarchen s) 
aufgeben, ihn aus dem Verzeichniß der Schwerbewaffneten zu 
ſtreichen. Davon haben ſie aber Nichts gethan, ſondern es im 6 
Lager ruhig geſchehen laſſen, daß er von Allen beſchimpft, ſich 
den Bogenſchuͤtzen zu Pferde?) anſchloß; jetzt aber, da Ihr 
die, welche ſich vergangen haben, ſtrafen ſollt, bezeugen ſie zu 
ſeinen Gunſten, daß er von ihnen eingeſtellt worden ſei. Das 
iſt doch arg, Maͤnner des Gerichts, daß die von dem Volke 
gewaͤhlten Feldherrn ſelbſt die Anfuͤhrung uͤber Euch nicht eher 
zu uͤbernehmen wagen, als bis ſie nach den Geſetzen gepruͤft 
ſind, Alkibiades aber ſich erdreiſtet, wider die Geſetze der 


4) Ueber die Gerichts⸗Vorſtandſchaft der Archonten vergl. man Lyſ. 6. wider 
Andok. § 4, Anm. 65 üb. bie Eilfm, Lyſ. 10, wider Theomn. 1, § 10, Anm. 6. 


5) Pamphilos war mutbmaflid) Hipparchos, d. h. der Befehlshaber ber 
geſammten Reiterei. CT Ge, Ke. fur: í 


6) Die Organiſation des atheniſchen Heeres beruhte auf der Eintheilung 
des Volkes in 10 Stämme (Phylen). Die Abtheilung Reiterei, welche jeder 
Stamm lieferte, hieß Phyle, ihr Befehlshaber Phylarch. Die Stärke dieſer 
Reiter⸗Geſchwader richtete fid) nach der Stärke der Reiterei, welche jedesmal 
aufgeboten wurde. Ueber 100 Mann ſtieg die Zahl der Mannſchaft einer 
einzelnen Phyle nicht; dabei ſind aber die leicht bewaffneten, berittenen Diener, 
von denen jeder Ritter mindeſtens einen hatte, nicht mitgezählt. 


7) Die Strategen mochten die Ausſage, Alkibiades ſei von ihnen bei der 
Reiterei eingeſtellt worden, ſchon vor dem Beginn der mündlichen Verhandlungen 
zu den Acten gegeben haben. 


8 Gariard): Anführer einer Taxis, b. h. der von einem Stamme geftellten 
Abtheilung ſchwer bewaffneten Fußvolks (Lyſ. 3. geg. Sim. § 45, Anm, 13). 


9) Außer der regelmäßigen, ſchwer bewaffneten Reiterei, welche aus den 
vornehmern und reichern Bürgern gebildet wurde (pf. 14. wider Alkib. 1, 8 7, 
Anm. 6), hatten die Athener auch noch 200 berittene Bogenſchützen. Dies 
waren Staatsſclaven, meiſt Skythen oder Thraker, und daher galt es als eine 
Schande für einen Athener, unter ihnen zu dienen. Bei öffentlichen Aufzügen 
ritten fie zuerſt, und zwar nod) vor dem Hipparchen. Xen. Erinn. an Sokr. 3, 3. 1. 


198 XV. Wider Alkibiades. II. 


7 


Stadt 1) ſich von ihnen einſtellen zu laſſen. Da es ihnen 
nicht frei ſteht, von den gepruͤften Reitern, wenn ſie wollen, 
zu den Schwerbewaffneten zu verſetzen: ſo waͤre es, nach meinem 
Beduͤnken, arg, Maͤnner des Gerichts, wenn ſie jeden von den 
Schwerbewaffneten, die nicht gepruͤft ſind, nach Belieben zu 


8 der Reiterei nehmen dürften, Laͤge dies indeſſen in ihren Be— 


fugniſſen, Maͤnner des Gerichts, und haͤtten ſie des Wunſches 
vieler Andern ungeachtet Niemanden weiter zur Reiterei treten 
laſſen: ſo wuͤrdet Ihr mit Recht nicht zum beſten gegen ſie 
geſtimmt ſein; wenn ſie jedoch zugeſtehen, ihn ohne dieſe Be: 
fugniß eingeſtellt zu haben, dann muͤßt Ihr bedenken, daß Ihr 
geſchworen habt, ein gerechtes Urtheil zu faͤllen und nicht Eure 
Stimmen ſo abzugeben, wie dieſe es verlangen, und keiner von 
Euch muß die Fuͤrbitten für hoͤher achten, als fid) ſelbſt und 


9 ſeine Eide. Sollte Manchem, Maͤnner des Gerichts, die Strafe 


zu groß und das Geſetz zu ſtrenge ſcheinen: ſo muͤßt Ihr daran 
denken, daß Ihr nicht hierher gekommen ſeid, um über ſolche 
Faͤlle Geſetze zu geben, ſondern um nach den beſtehenden Geſetzen 
zu richten, nicht, um die Uebertreter derſelben zu bemitleiden, 
ſondern denſelben vielmehr zu zuͤrnen und das Beſte des Ge— 
meinweſens zu foͤrdern, da Ihr wohl wißt, daß Ihr von den 
fünftigen Streitern Viele zu beſſerer Zucht bringen werdet, 


10 wenn Ihr wegen des Vergangenen Wenige beſtraft. So wie 


11 


dieſer hier, Maͤnner des Gerichts, ohne ſich um die Stadt zu 
kuͤmmern, nur auf ſeine Rettung bedacht war: ſo muͤßt Ihr, 
ohne Euch um ihn zu kuͤmmern, fuͤr das ſtimmen, was der 
Stadt am zutraͤglichſten iſt, beſonders da Ihr Eide geleiſtet 
habt und uͤber den Alkibiades abſtimmen ſollt, der voll Hohn 
gegen die Stadt weggehen wird, ſobald es ihm gelingt, Euch 
zu taͤuſchen; denn er wird gewiß nicht dankbar gegen Euch 
ſein, wenn er durch Eure Stimmen im Verborgenen Gutes 
empfaͤngt, da er ſeinen Freunden, welche ihm offenbar Wohl— 
thaten erweiſen, Boͤſes zugefügt hat 11). Beachtet daher, 
Männer des Gerichts, ihre Bitten nicht, ſondern fällt ein 
gerechtes Urtheil. Nachgewieſen iſt es, daß er zum Fußvolk 
ausgehoben war, ſeine Ordnung verlaſſen und gegen die Geſetze 
ungepruͤft Reiterdienſte gethan und in einer Angelegenheit, in 
welcher nach den Geſetzen die Machtvollkommenheit des Stra: 
tegen, des Hipparchen und eines jeden Andern den geſetzlichen 
Beſtimmungen ausdruͤcklich untergeordnet iſt, als ein Privat— 


12 mann nach eigener Willkuͤr gehandelt hat. Indem ich nun 


dem Archeſtratides, meinem Freunde, beiſtehe und an dem 


—— nn 


10) Ohne daß er geprüft worden iſt. Ueber die Prüfung der Ritter ver— 


gleiche Li. 14. wider Alkib. 1, § 7, Anm. 6. 


11) Man vergl. den ähnlichen Gedanken in Lyſ. 6. gegen Andok. 8 30. 
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Alkibiades, meinem Feinde, mich zu raͤchen ſuche, bitte ich 
Euch, fuͤr die gerechte Sache zu ſtimmen. Ihr muͤßt Eure 
Stimmen abgeben mit der Geſinnung, welche Euch beſeelte, 
als Ihr glaubtet, wider die Feinde kaͤmpfen zu muͤſſen. 


XVI. Vertheidigungsrede für Mantitheos bei ſeiner 
Prüfung vor dem Rathe. 


Einleitung. 


Nach der Vervollſtaͤndigung der demokratiſchen Verfaſſung durch 
. Kleifthenes war der Rath in Athen aus 500 Mitgliedern zuſammen⸗ 
geſetzt, von denen je 50 aus einem Stamme durch das Loos ge— 
waͤhlt wurden. Seine Functionen beſtanden vorzuͤglich darin, alle 
das oͤffentliche Wohl betreffenden Vorſchlaͤge, welche vor die Volks⸗ 
verſammlung gebracht werden ſollten, anzunehmen, zu pruͤfen und 
ſie zum Vortrag in der Volksverſammlung vorzubereiten; auch war 
ihm die Oberaufſicht uͤber mehrere Theile der Staats-Verwaltung, 
insbeſondere uͤber die Finanzen, uͤbergeben und Boͤckh nennt ihn 
daher treffend den Geſchaͤftsfuͤhrer der Volksgemeine“). Nach 
Ablauf ſeiner einjaͤhrigen Amtszeit mußte er uͤber ſeine Verwaltung 
vor der Volksverſammlung Rechenſchaft ablegen und erhielt, wenn 
fie guͤnſtig ablief, zur Belohnung einen Kranz. Unwuͤrdige Mit⸗ 
glieder konnte er aus ſeiner Mitte ausſtoßen. Alle Magiſtrate, 
ſie mochten nun durch Wahl oder durch das Loos ernannt ſein, 
mußten jid) einer Prüfung unterwerfen, ehe fie ihr Amt antreten 
durften. Man ſah dabei vorzuͤglich darauf, ob der Geprüfte von 
buͤrgerlichen Eltern abſtamme, das erforderliche Alter beſitze, ſeine 
Verpflichtungen gegen die Schutzgoͤtter des Landes und gegen 
ſeine Eltern erfuͤllt und Kriegsdienſte geleiſtet habe, ferner ob er in 
irgend eine Art Atimie verfallen oder in ſeinem bisherigen Leben 
oligarchiſcher Geſinnungen uͤberfuͤhrt worden ſei. Die Pruͤfung 
wurde durch den Rath abgehalten, und wenn der Gepruͤfte die 
vorgelegten Fragen nicht genuͤgend beantworten konnte oder ein 
atheniſcher Buͤrger in den genannten Punkten eine Klage wider 
ihn erhob, ſo wurde die Sache einem Gerichtshofe uͤbergeben, der 
über feine Annahme oder Verwerfung entſchied *). Es hatten 


) Staatshaush. 1. 165. — Vergl. Meier und Schömann d. att. Proz. 
S. 200 f.; Wachsm. hellen. Alterth. 1, 1, S. 202. 
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ſich derſelben auch die neu gewaͤhlten Mitglieder des Rathes zu 
unterwerfen. Bei einer ſolchen Veranlaſſung wurde dieſe Rede 
gehalten. 

Die Gegner des Mantitheos verlangten, daß er in den Rath 
nicht aufgenommen werden ſollte, weil er unter der Herrſchaft der 
Dreißig zu den Rittern gehoͤrt habe, welche als Beguͤnſtiger der 
Ariſtokratie und als bereitwillige Verfechter des Uebermuthes der 
Oligarchen ſich bei dem Volke beſonders verhaßt gemacht hatten. 
Mantitheos zeigt in dieſer Vertheidigungsrede nach einem kurzen 
Gingange (§ 1— 3) erſtens die Unwahrheit der gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigung (§ 4—9) und beweiſt zweitens durch eine Dar— 
legung ſeiner bisherigen Handlungsweiſe in Privat⸗Verhaͤltniſſen 
($ 9, 10) und im öffentlichen Leben (§ 11—19), daß der Ver: 
dacht einer ſchlechten Geſinnung ihn auf keine Weiſe treffen koͤnne, 
ſondern daß er im Gegentheil ſich gerechten Anſpruch auf die 
Achtung ſeiner Mitbuͤrger erworben zu haben glaube. Schließlich 
entſchuldigt er ($ 20) die Kuͤhnheit, ſchon als junger Mann 
oͤffentlich aufgetreten zu ſein. 

Der Sprecher erſcheint als ein ehrenwerther Buͤrger, der durch 
einen beſonnenen und ruhigen Wandel ſich ebenſo vortheilhaft aus: 
gezeichnet hatte, als durch aufopfernden Muth im Felde. Sonſt 
wiſſen wir uͤber ſeine Perſoͤnlichkeit nichts. Ein Mantitheos war 
waͤhrend des peloponneſiſchen Krieges Feldherr der Athener. Er 
war in Karien gefangen worden, entfloh aber den Perſern gemein- 
ſchaftlich mit dem von Tiſſaphernes verhafteten Alkibiades “). Dann 
nahm er an der Geſandtſchaft Theil, welche die Athener im J. 408 
nach der Eroberung von Chalkedon an den perſiſchen Hof ſendeten **). 
Als Alkibiades mit dem groͤßten Theil der Flotte im J. 407 nach 
Athen zuruͤckkehrte, ließ er ihn und Diodoros als Befehlshaber der 
atheniſchen Streitkräfte im Hellespontos auri ***). Daß dies 
der Angeklagte nicht ſein kann, ergiebt ſich aus § 20; vielleicht 
war es der Vater deſſelben. : 

Die Rede muß zwiſchen 394 und 389 gehalten worden fein, 
da der Schlachten bei Haliartos und Koroneia, ſowie des Treffens 
bei Korinth ($ 13, 15 f.) Erwähnung geſchieht und Thraſybulos, 
welcher 389 bei Aspendos getoͤdtet wurde, damals noch am Leben 
war ($ 15). Daß Franz glauben kann, fie treffe in das Jahr 397, 
iſt ein auffallender Irrthum. 


*) Ken. hellen. Geſch. I, 1. $8 10, — 0 Daſ. I, 3. § 13. 
***) Diod. 13, 68. 


XVI. Für Mantitheos. 201 


Vertheidigungsrede fuͤr Mantitheos bei ſeiner Pruͤfung 
f vor dem Rathe. 


Wenn ich nicht wuͤßte, Beiſitzer des Rathes, daß meine 1 
Anklaͤger auf alle Weiſe mir Uebles zufügen wollten, jo wuͤrde 
ich ihnen für biefe Anklage febr dankbar fein. Ich glaube 
nämlich, daß den ungerecht Verleumdeten diejenigen den größten 
Vortheil verſchaffen, welche fie noͤthigen, von ihrer Lebensweiſe 
Rechenſchaft zu geben. Nun baue ich auf mich ſelbſt ſo feft, 2 
daß ich die Hoffnung hege, es werde jeder, welcher von mir 
vielleicht eine unguͤnſtige oder ſchlimme Meinung hat, dies 
bereuen und kuͤnftig mich fuͤr beſſer halten, ſobald er mich uͤber 
meine Handlungsweiſe ſprechen gehoͤrt hat. Wenn ich Euch 3 
indeſſen nur das nachweiſe, Beiſitzer des Rathes, daß ich der 
beſtehenden Verfaſſung zugethan und genoͤthigt geweſen bin, 
mit Euch gleiche Gefahren zu beſtehen, ſo ſoll mir das weiter 
Nichts nuͤtzen; zeigt es ſich aber, daß ich auch im Uebrigen 
einen gerechten Wandel gefübrt habe, ganz gegen die Erwartung 
und die Reden meiner Feinde, dann bitte ich Euch, mich fuͤr 
gepruͤft, von jenen aber anzunehmen, daß ſie mit ihrer Anklage 
unterlegen ſind. Zuerſt werde ich beweiſen, daß ich unter den 
Dreißig weder Reiterdienſte gethan habe, noch in der Heimath 
geweſen bin, alſo auch an der damaligen Staats-Verwaltung 
keinen Theil hatte. 

Es ſchickte uns naͤmlich unſer Vater vor dem Ungluͤck im 4 
Hellespontos !) zum Satyros, dem König im Pontos 2), wo 
wir bleiben ſollten, und wir kehrten weder als die Mauern 
zerſtoͤrt wurden 3), noch bei der Umaͤnderung der Staats: 
verfaſſung zuruͤck, ſondern erſt fuͤnf Tage fruͤher, als die von 
Phyle +) in den Peiraͤeus kamen. Nun iſt es doch einerſeits 5 
nicht glaublich, daß wir bei unſerer Ruͤckkehr in ſolche Ver⸗ 
haͤltniſſe fremde Gefahren mit zu uͤbernehmen wuͤnſchten; 


1) Der Schlacht bei Aegospotamoi. N 2 

2) An ber Nordküſte des ſchwarzen Meeres hatte fid) aus größtentheils 
mileſiſchen Kolonieen ein blühendes griechiſches Reich gebildet, das bosporaniſche, 
mit deſſen Königen die Athener in freundſchaftlichen Verhältniſſen und in ſehr 
lebhaftem Handels⸗Verkehr ſtanden, da Getreide, Wachs, Felle und andere 
rohe Producte der Küſtenländer des ſchwarzen Meeres gegen atheniſche Fabrik 
waaren umgetauſcht wurden. Das bosporaniſche Reich wurde auch oft das 
Reich im Pontos genannt. Satyros, deſſen hier Erwähnung geſchieht, ein 
Sohn des Spartakos, ſtarb nach vierzehnjähriger Herrſchaft im Jahre 391 
(Diod. 14, 93). Er darf nicht mit dem ſpäter lebenden Satyros, dem Tyrannen 
von Heraklea Pontika, verwechſelt werden. Vergl. Clint. fast. Hellen. 
Append. 293 f. Met sp 

3) Vergl. pf. 12. g. Eratoſth. $ 635 13. g. Agorat. $ 8 unb d. Anm. 

4) Thraſybulos und die mit ihm von den Dreißig vertriebenen Freunde 
der Demokratie. 


909 XVI. Für Mantitheos. 


andererſeits hatten jene offenkundig nicht den Grundſatz, Aus⸗ 
gewanderte und ſolche, welche nichts begangen hatten, am 
Staatsdienſte Theil nehmen zu laſſen, ſondern ehrten 5) viel- 
mehr ihre Genoſſen bei dem Umſturz der Volksherrſchaft. Aus 
6 der Liſte 5) aber diejenigen j welche Reiterdienſte gethan haben, 
erſehen zu wollen, ift einfaͤltig. Denn Viele, welche das ein- 
geſtehen, finden ſich in derſelben nicht; dagegen ſind einige von 
den Ausgewanderten eingetragen. Das ſicherſte Beweismittel 
iſt folgendes: Nach Eurer Heimkehr faßtet Ihr den Beſchluß, 
es ſollten die Phylarchen 7) diejenigen angeben, welche zu den 
Rittern gehoͤrt hatten, damit Ihr den Sold von ihnen wieder 
7 einfordern koͤnntet 8). Nun kann gewiß Niemand nachweiſen, 
daß ich von den Phylarchen angegeben oder den Syndiken ?) 
uͤberwieſen worden bin, oder daß ich Sold erhalten habe. Und 
doch koͤnnte das jeder leichter erfahren, da die Phylarchen ſelbſt 
geſtraft werden mußten, wenn ſie die Empfaͤnger des Soldes 
nicht angezeigt haͤtten. Daher duͤrftet Ihr mit groͤßerem Rechte 
ihren Verzeichniſſen, als jener Liſte trauen. Denn, wer es 
wuͤnſchte, konnte aus dieſer leichter geloͤſcht werden; in jenen 
aber mußten die Ritter von den Phylarchen nothwendig arme 
8 gegeben werden. Uebrigens wuͤrde ich es, Beiſitzer des Rathes, 
gar nicht leugnen, wenn ich unter den Rittern gedient haͤtte, 
als haͤtte ich da etwas Entſetzliches gethan, ſondern wuͤrde 


— — — —— 


5) Dieſe Stelle hat den Auslegern viele Schwierigkeiten gemacht. Die 
gewöhnliche Lesart ijt: & uallor riucebo 7 GvyzcrcÀócavieg TOV 
,,,“ Bekker giebt nach den beſſern Handſchriften: «AÀd ucAAor griuctov 
x«i ToUe cuyxcraÀócarvres Tov ονẽV . Ich möchte vorſchlagen: d 
uGÀÀov iériucrv Tovs ovyzarakvcerres 10v O5uorv. Vergl. Lyſ. 25. über 
Auflöſ. der Volksregierung § 13. 

6) Mancherlei Verfügungen und öffentliche Bekanntmachungen, beſonders 
auch die vor Gericht angebrachten Klagen wurden in Athen auf hölzerne, mit 
Gips überzogene Tafeln (Sanidien) geſchrieben. Auch die Namen der Ritter 
unter den Dreißig hatte man durch dieſe Sanidien öffentlich bekannt gemacht. 
Auf dieſe Liſte wird im Terte Rückſicht genommen. 

7) So hieß der Befehlshaber derjenigen Abtheilung der Reiterei, welche 
von einem Stamme (Phyle) geſtellt worden war. Vergl. Lyſ. 14. gegen 
Alkib. 1, § 8, Anm. 6. 

8) Böckh macht mit vollem Rechte darauf aufmerkſam (Staatshaus⸗ 
halt. I, S. 269), daß der Sold in dieſem einzelnen Falle nur deshalb zurück 
gefordert worden ſei, weil die Ritter durch ihr Benehmen während der Oligarchie 
den allgemeinen Haß ſich zugezogen hatten, ſo daß es ſpäter für eine Schande 
galt, unter ihnen gedient zu haben. An eine regelmäßige Rückzahlung des 
Soldes nach beendigtem Feldzuge, von der, durch dieſe Stelle verleitet, einige 
Grammatiker ſprechen, iſt daher gar nicht zu denken. 

9) Die Syndikoi waren eine nach der Wiederherſtellung der Demokratie 
eingeſetzte außerordentliche Behörde, welche die Einleitung der Proceſſe über 
eingezogene Güter und rückſtändige Zahlungen an die Staatskaſſe hatte. Ver⸗ 
gleiche Heffter atheniſche Gerichtsverf. S. 29, Sie werden von Lyſias noch 
erwähnt 17. über eingezogenes Vermögen § 105 18. geg. Poliarchos § 26; 
19. über das Vermögen des Ariſtoph. § 32. 
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beweiſen, daß kein Bürger von mir Uebles erlitten habe, unb 
fordern, mich fuͤr gepruͤft anzunehmen. Auch Ihr ſeid, wie ich 
ſehe, derſelben Anſicht, und viele der damaligen Ritter ſitzen 
im Rathe, viele ſind zu Feldherrn und Anfuͤhrern der Reiterei 
gewaͤhlt worden. Glaubt daher, daß ich meine Vertheidigung 
aus keinem andern Grunde auf dieſen Punkt richte, als weil 
ſie offenbare Unwahrheiten von mir zu ſagen ſich erdreiſtet 
haben. Tritt vor und zeuge fuͤr mich. 
Zeugniſſe. 

Was nun über dieſe Anſchuldigung noch mehr geſagt werden 9 
ſollte, weiß ich nicht. Nun halte ich es, Beiſitzer des Rathes, 
in andern Rechtsfaͤllen zwar fuͤr angemeſſen, ſich nur gegen die 
Klagepunkte ſelbſt zu vertheidigen, bei Pruͤfungen aber fuͤr 
billig, von ſeinem ganzen Leben Rechenſchaft abzulegen. Daher 
bitte ich Euch um wohlwollendes Gehoͤr und werde meine Ver— 
theidigung moͤglichſt kurz faſſen. 

Obwohl mir wegen der Ungluͤcksfaͤlle, die meinen Vater 10 
und den Staat betroffen haben, nur ein geringes Vermoͤgen 
hinterblieben war, habe ich zuvoͤrderſt doch zwei Schweſtern, 
eine jede mit 30 Minen, ausgeftattet ^9) und dann mit meinem 
Bruder fo getheilt, daß er zugiebt, mehr Vatertheil zu haben, 
als ich; mit allen Andern habe ich ſo gelebt, daß ich mit keinem 
je in einen Rechtsſtreit verwickelt wurde. 

So war mein Privatleben. Fuͤr die Wuͤrdigkeit meines 11 
öffentlichen Wandels iſt es, wie ich glaube, das beſte Zeugniß, 
daß Ihr bemerken werdet, wie alle die jungen Leute, welche 
mit Wuͤrfelſpiel, Trinkgelagen und aͤhnlichen Ausſchweifungen 
ihre Zeit hinbringen, mit mir in Zwieſpalt ſind und daß dieſe 
am meiſten luͤgenhafte Gerichte uͤber mich verbreiten. Wenn 
ich gleiche Neigungen haͤtte, wuͤrden ſie offenbar nicht ſo gegen 
mich geſinnt ſein. Ueberdies duͤrfte Niemand nachweiſen koͤnnen, 12 
Beiſitzer des Rathes, daß eine ſchimpfliche Privatklage oder eine 
Staatsklage oder Eisangelie 11) gegen mich anhaͤngig gemacht 
worden iff, und doch ſehet Ihr, daß Andere häufig in ſolche 
Rechtsfaͤlle verwickelt werden. Betrachtet nun, wie ich mich 
gegen die Stadt bei Feldzuͤgen und gefaͤhrlichen Unternehmungen 
wider die Feinde benommen habe. Zuerſt naͤmlich, als Ihr 13 
das Buͤndniß mit den Boͤotiern ſchloſſet und nach Haliartos 
zu Hilfe ziehen mußtet 12), wurde ich vom Orthobulos zum 


10) 450 Rthlr. nach unſerem Gelbe, Ueber die Verpflichtung der Brüder, 
ihre Schweſtern, wenn der Vater todt war, auszuſtatten, vergl. Lyſ. 15. 
wider Alkib. 2, $ 3, Anm. 3. 

11) ueber Staats- und Privatklagen vergl. Lyſ. 3. geg. Simon 8 19, 
Anm. 4 b; über bie Eisangelie Lyſ. 10. geg. Theomn. 1, 8 1, Anm. 1 

12) Im korinthiſchen Kriege im J. 395. Die Reiterei ſchien deshalb 
ſicherer zu ſein, als das Fußvolk, weil ſie die lakedämoniſche an Zahl bei weitem 
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Reiterdienſte ausgehoben; da ich aber die Meinung verbreitet 
ſah, daß die Reiter in Sicherheit, das Fußvolk aber in Gefahr 
fein würde, ging ich, während andere Ungeprüfte * 3) wider das 
Geſetz zur Reiterei uͤbertraten, ſelbſt zum Orthobulos und ließ 
mich aus der Liſte ſtreichen, weil ich es fuͤr ſchimpflich hielt, 
dem Feldzuge in perſoͤnlicher Sicherheit beizuwohnen, wenn die 
Mehrzahl in Gefahr kommen ſollte. Tritt fuͤr mich auf, 
Orthobulos. Zeugniſſe. 


14 Als nun meine Gemeinde-Genoſſen vor dem Auszuge ſich 
verſammelt hatten, ſchlug ich vor, da ich wußte, daß einige 
von ihnen zwar wackere und muthvolle Buͤrger waͤren, aber 
kein Geld zu dem Zuge haͤtten, es ſollten die Vermoͤgenden den 
Duͤrftigen das Noͤthige geben, und rieth dies nicht blos Andern 
an, ſondern ſchenkte auch ſelbſt zwei Maͤnnern, einem jeden 
dreißig Drachmen 14), nicht, weil ich viel beſaß, ſondern um 
den Uebrigen dadurch ein gutes Beiſpiel zu geben. Tretet fuͤr 
mich auf. Zeugen. 


15 Als ſpaͤter der Zug nach Korinth unternommen wurde ! 5) 
und Manche ſich entzogen, weil Alle vorher wußten, daß große 
Gefahr bevorſtehe, ſetzte ich es durch, im erſten Gliede gegen 
die Feinde zu kaͤmpfen, und obwohl unſere Phyle am meiſten 
gelitten hatte und die Mehrzahl geblieben war, wich ich doch 
ſpaͤter zuruck, als der wuͤrdige Steirier, der allen Menſchen 

16 Feigheit vorwirft rs). Wenige Tage darauf, während wir 
Befeſtigungen im korinthiſchen Gebiet beſetzt hatten, um die 
Feinde am Vordringen zu hindern, beſchloſſen die Befehlshaber, 


übertraf. Der König Pauſanias ließ ſich, als er den Tag nach Lyſanders Tode 
bei Haliartos ankam, beſonders durch dieſen Umſtand zum Vertrage mit den 
Verbündeten und zum Rückzuge in den Peloponnes beftimmen, Xen, Hell. 3, 5 fin. 

13) Dies ſcheint auf den jüngern Alkibiades ſich zu beziehen, gegen den 
die 14. und 15. Rede gehalten worden iſt. 

14) Beinahe 7 Rthlr. 

15) Nach dem Kampfe bei Haliartos unternahmen die verbündeten Athener, 
Korinthier, Böotier und Argeier auf den Vorſchlag des Korinthiers Timolaos 
einen Zug in den Peloponnes und trafen unweit Sikyon auf die Spartaner 
und ihre Bundesgenoſſen. Es wurde ein unentſchiedenes Treffen geliefert; die 
Spartaner ſelbſt trieben zwar die ihnen entgegenſtehenden Athener nach heftigem 
Kampfe zurück, allein ihre Bundesgenoſſen wurden geſchlagen. Beide Heere 
blieben in ihren Stellungen; doch wurde der Iſthmos von den Verbündeten 
ſtark beſetzt, um einen Einfall der Spartaner in Böotien zu verhüten, beſonders 
da der aus Aſien zurückgerufene Ageſilaos um dieſe Zeit in Eilmärſchen durch 
Theſſalien gegen Böotien anrückte. Xen. Hellen. IV, 2 

16) Daß Lyſias gegen Thraſybulos ungünſtig geſtimmt war, ergiebt ſich 
nicht nur aus dieſer Stelle, in welcher durch die Verſchweigung ſeines Namens 
die Bitterkeit der Anſpielung erhöht wird, ſondern auch aus der Rede gegen 
Ergokles. Dort beſchuldigt er ihn geradezu des Unterſchleifs (§ 4). Der 
Charakter des Thraſybulos war vielleicht auch nicht ſo ganz fleckenlos, wie 
gewöhnlich angenommen wird. Die Erzählung des Plutarch (Lyſ, S. 835), 
er habe den Antrag gemacht, den Lyſias zur Belohnung für die der Demokratie 
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da Ageſilaos in Boͤotien einfiel, einige Abtheilungen auszu⸗ 
ſondern, welche dorthin zu Hilfe ziehen ſollten. Alle waren in 
Furcht (und mit Recht, Beiſitzer des Rathes; denn es war 
hart, neuen Gefahren entgegen zu gehen, nachdem man mit 
Mühe und Noth ſich kurz vorher gerettet hatte *)), ich aber 
trat zu dem Taxiarchen und forderte ihn auf, unſere Abtheilung 
hinzuſenden, ohne deshalb zu loſen. Wenn nun manche von 17 
Euch auf ſolche Leute zuͤrnen, welche zwar an der Staats— 
verwaltung Theil nehmen wollen, bei Gefahren aber davon— 
gehen: ſo duͤrften ſie gegen mich nur mit Unrecht in einer 
ſolchen Stimmung ſein; denn ich habe nicht nur voll Eifer 
Alles gethan, was befohlen wurde, ſondern mich auch kuͤhn in 
Gefahren begeben; und ſo habe ich nicht gehandelt, weil es 
mir leicht ſchien, wider die Lakedaͤmonier zu kaͤmpfen, fondern 
um dadurch in Eurer Meinung zu gewinnen und mein gutes 
Recht zu erlangen, wenn ich einmal durch eine ungerechte An— 
klage gefaͤhrdet werden ſollte. Die Zeugen hieruͤber moͤgen 
vortreten. Zeugen. 


Auch in allen andern Faͤllen habe ich mich dem Dienſte im 18 
Felde in den feſten Plaͤtzen niemals entzogen, ſondern bin ſtets 
mit den Erſten ausgezogen und mit den Letzten zuruͤckgekehrt. 
Daran aber muß man die ehrliebenden und tuͤchtigen Buͤrger 
zu erkennen ſuchen und nicht Jemanden deshalb haſſen, weil 
er Dreiſtigkeit beſitzt. Denn dieſe Eigenſchaft ſchadet weder 
dem Einzelnen, noch dem Gemeinweſen; dagegen verſchaffen 
diejenigen, welche bereitwillig ſich wider die Feinde wagen, 
Euch Allen große Vortheile. Daher iſt es nicht Recht, nach 19 
dem aͤußern Schein zu lieben oder zu haſſen, ſondern nach den 
Thaten muß man urtheilen. Denn Viele, die in ihrer Rede 
ſanft, in ihrem Gange ehrbar waren, haben doch viel Unheil 
uͤber Euch gebracht, Andere dagegen, die um ſolche Dinge ſich 
wenig kuͤmmerten, Euch viel Gutes erwieſen. Endlich habe ich 20 
bemerkt, Beiſitzer des Rathes, daß Einige auch deshalb mit mir 
unzufrieden ſind, weil ich bei meinem jugendlichen Alter vor dem 
Volke zu reden verſucht habe. Allein erſtens bin ich gezwungen 


geleiſteten Dienſte mit dem Bürgerrechte zu beſchenken, ſei aber deshalb von 
ſeinem Genoſſen Archinos wegen eines ungeſetzlichen Vorſchlages angeklagt 
worden, weil er es verabſäumt habe, das Probuleuma des Rathes einzuholen, 
halte ich mit Sievers (eomment. S. 85, Anm. 148) und Scheibe (die 
oligarch. Umwälz. in Athen S. 105, Anm. 7) für ein aus Aeſchines gegen 
Kteſiphon § 195 entſtandenes Mährchen. 

17) Bremi wirft in einer Anmerkung zu dieſer Stelle dem Lyſias redneriſche 
Uebertreibung vor, weil nach dem Tode des Lyſandros bei Haliartos Pauſanias 
abgezogen ſei, ohne einen Kampf mit den Verbündeten zu wagen, überſieht 
aber dabei, daß hier nicht von dieſem Ereigniß, ſondern von dem § 15 
erwähnten Zuge in den Peloponnes und von dem blutigen Treffen bei Sikyon bie 
Rede iſt, in welchem namentlich die Athener ſehr großen Verluſt erlitten hatten. 
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worden, über meine Verhaͤltniſſe oͤffentlich zu ſprechen, und 
dann ſcheint es allerdings auch mir ſelbſt, daß s zu 
viel Ehrgeiz beſitze; allein ich denke daran, daß meine Vor⸗ 
fahren nie aufgehoͤrt haben, den Staatsgeſchaͤften ſich zu widmen, 
und ſehe, daß Ihr ſelbſt (die Wahrheit muß man ſagen) nur 
ſolche Maͤnner für ehrenwerth haltet. Wer Euch nun ſo geſinnt 
ſieht, wie ſollte der ſich nicht angeſpornt fuͤhlen, fuͤr die Stadt 
zu ſprechen und zu handeln? Wie koͤnntet Ihr uͤber ſolche 
Maͤnner aufgebracht ſein? Es ſind ja nicht Andere die Richter 
derſelben, ſondern Ihr ſeid es. 


XVII. Rede über eingezogenes Vermögen. 


Einleitung. 


Die Ueberſchrift, welche nach den Handſchriften „uber lin 
gerechtigkeiten von Seiten des Staates“ lautet, iſt auch in der 
verbeſſerten Form, die ſie durch Taylor erhalten hat, noch ver— 
daͤchtig; Hoͤlſcher (S. 87) glaubt, ſie moͤge urſpruͤnglich und voll⸗ 
ſtaͤndig geheißen haben: „Gegen den Staatsſchatz, über das Ver⸗ 
moͤgen des Eraton,“ was nach meiner Anſicht ſehr viel fuͤr ſich 
hat. Die Rede wurde in einer Diadikaſie gehalten. So heißen 
diejenigen Rechtsſtreitigkeiten, in welchen von Zweien oder Mehreren 
jeder behauptete, daß ein Eigenthum oder Recht ihm ausſchließlich 
zukomme, oder daß eine Laſt nicht von ihm, ſondern von dem 
Gegner getragen werden muͤſſe n). Eraton hatte von dem Groß⸗ 
vater des Klägers ein Darlehn von zwei Talenten **) erhalten 
und, ſo lange er lebte, regelmaͤßig verzinſet. Nach ſeinem Tode 
waren feine Söhne Eraſiphon, Ergton und Eraſiſtratos ihren Ver: 
pflichtungen nicht mehr nachgekommen. Waͤhrend des Krieges hatte 
der Vater des Klaͤgers wegen des Stillſtandes der Gerichte ſeine 
Anſpruͤche nicht verfolgen koͤnnen, jedoch gleich nach dem Frieden 
den Eraſiſtratos, der allein in Athen war, belangt und in Folge 
eines für ihn guͤnſtigen Erkenntniſſes ein den Brüdern gehoͤriges 
Ackerſtuͤck in Beſitz genommen, aber eines zweiten und eines Hauſes 
wegen eine Klage gegen den Eraton und Eraſiphon angeítellt: 
Waͤhrend dieſer Proceß noch ſchwebte, wurde das ganze Vermoͤgen 
der drei Bruͤder vom Staate eingezogen und bei dieſer Gelegenheit 


*) Meier u. Schöm. b. att. Proz. S. 367 f.; Heffter d. athen. Gerichts— 
verfaſſung, S. 272 f. — **) 2750 Rthlr. 


XVII. Ueber eingezogenes Vermögen. 207 


auch dasjenige mit aufgezeichnet, was ber Kläger ſchon im Beſitz 
hatte. Er leitete daher gegen den Fiskus eine Diadikaſie ein, um 
feine Anfprüche geltend zu machen *). Y 

In ber Einleitung entſchuldigt er feine Ungeuͤbtheit in öffentlichen 
Vorträgen ($ 1), fest dann das Sachverhaͤltniß kurz, aber genügend 
auseinander und bringt bie zum Beweiſe nothwendigen Zeugniffe 
bei ($ 2—6). Wiewohl nun das Geſammtvermoͤgen der drei 
Brüder fid) nach der angeſtellten Schaͤtzung nur auf etwas über | 
ein Talent belief, alſo zur Deckung der Forderung des Klaͤgers 
nicht hinreichte, fo erklaͤrt dieſer doch, jid) mit dem dritten Theile 
deſſelben begnuͤgen zu wollen, weil er bisher nur die Verurtheilung 
eines der drei Brüder durchgeſetzt habe. Er fordert daher die 
beiden Ackerſtuͤcke, deren Werth er auf fuͤnf Minen und tauſend 
Drachmen **) angiebt ($ 6—10), und ſchließt mit einer kurzen 
Bitte an die Richter und die Gerichts-Vorſtaͤnde ($ 10). Aus 
$ 3 und 5 ergiebt ſich die Zeit, wann die Rede gehalten worden iſt. 
Unter dem Archonten Xenàneto$ — Ol. 94, 4 (401 und 400) — 
gewinnt der Vater des Klaͤgers den Proceß gegen Eraſiſtratos und 
bekommt das Ackerſtuͤck in Sphettos, welches drei Jahre lang ver- 
pachtet wird. Demnach faͤllt dieſe Diadikaſie gegen den Staats— 
ſchatz in das Ende des Jahres 398 oder den Anfang des folgenden. 
Eraton und ſeine Soͤhne ſind uns nicht bekannt. Meier vermuthet 
zwar, daß Eraſiſtratos der von Xenophon ***) unter den dreißig 
Tyrannen Genannte ſein koͤnnte, und findet darin den Grund der 
Confiscation des Vermoͤgens der ganzen Familie. Das iſt indeſſen 
nicht moͤglich, denn die Dreißig wurden ſchon im Jahre 403 
getödtet ****); zu den nach ihnen gewählten Zehn, welche der 
Amneſtie theilhaftig wurden, gehoͤrten von ihnen nur Eratoſthenes 
und Pheidon **. j 


Rede über eingezogenes Vermoͤgen. 


Vielleicht glauben einige von Euch, Maͤnner der Gerichts, 1 
daß ich auch im Reden tuͤchtiger ſei, als mancher Andere, weil 
ich auf eine gewiſſe Geltung Anſpruch mache; indeſſen bin ich 
ſo wenig geſchickt, uͤber Dinge, die mich nichts angehen, zu 
ſprechen, daß ich fuͤrchte, auch nicht im Stande zu ſein, uͤber 
Dinge, die ich nothwendig beſprechen muß, das Erforderliche 
zu ſagen. Wenn ich Euch indeſſen Alles, was zwiſchen uns 
und dem Eraton und ſeinen Soͤhnen verhandelt worden iſt, 
werde auseinandergeſetzt haben: dann, glaube ich, werdet Ihr 


„) Vergl. Meier de bon. damnat. S. 170 f. — **) Zuſammen gegen 
350 Rthlr. — **) Hellen. Geſch. II, 3. 2, — ****) Kenoph. bell. Geſch. II, 4. 43. 
Just. hist, V, 11. — *****) Vergl. Lyſ. 12. gegen Eratoſth. § 54. 
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leicht das finden, was bei biefer Diadikaſie zu beruͤckſichtigen ift. 
So hoͤret es denn von Anfang an: 

Eraton, der Vater des Eraſiphon, lieh von meinem Groß⸗ 
vater zwei Talente. Daß er das Geld empfangen und um 
ein Darlehn von dieſer Hoͤhe gebeten hat, werde ich Euch durch 
diejenigen bezeugen laſſen, in deren Gegenwart es ausgezahlt 
worden iſt. Wie er es angewendet und welchen Nutzen er 
davon gezogen hat, werden Euch Leute, welche das beſſer wiſſen, 
als ich, und in feinen Geſchaͤftsverkehr eingeweiht waren, mit- 
theilen und bezeugen. Rufe mir die Zeugen vor ). 

Zeugen. 

So lange nun Eraton lebte, empfing ich die Zinſen und 
Alles, was im Vertrage feſtgeſetzt war. Als er aber mit Hinter⸗ 
laſſung dreier Soͤhne, des Eraſiphon, Eraton und Eraſiſtratos, 
geſtorben war, erfuͤllten dieſe ihre Verpflichtungen gegen uns 
auf keine Weiſe. Waͤhrend des Krieges konnten wir nun wegen 
des Stillſtandes der Gerichte 2) das, was ſie ſchuldeten, von 
ihnen nicht eintreiben; nach dem Friedensſchluß aber verklagte 
mein Vater gleich bei dem erſten Gericht, welches in Privatklagen 
gehalten wurde, den Eraſiſtratos, welcher allein von ſeinen 
Bruͤdern im Lande war, wegen der ganzen Schuld und ſetzte 
feine Verurtheilung unter dem Archonten Kenaͤnetos durch. 
Auch dafuͤr werde ich Euch Zeugen beibringen. Rufe mir die 
Zeugen vor. Zeugen. 

Daß das Vermögen des Eraton 8) gerechter Weiſe uns 
zukaͤme, kann man ſehr leicht hieraus erſehen; aus den Liſten 
aber, daß es ganz und gar eingezogen iſt. Denn drei, ja vier 
Anzeiger haben alles Einzelne aufgeſchrieben, und es iſt doch 
jedem klar, daß diejenigen, welche das ganze Vermoͤgen des 
Eraton aufzeichneten, nichts dem Eraton Gehoͤriges, was man 


noch haͤtte einziehen koͤnnen, uͤbergangen haben werden. Ich 


5 


bin aber ſchon lange Zeit im Beſitz ^); daß es uns aber nicht 
moͤglich waͤre, anders woher unſer Geld beizutreiben, wenn Ihr 
dies einziehet, ſcheint mir leicht einzuſehen. Hoͤrt nun noch, 
wie ich hieruͤber ſowohl mit Euch, als mit Privatleuten gerechtet 
habe. So lange naͤmlich Eraſiphon und ſeine Verwandten mit 
uns wegen dieſer Grundſtuͤcke 5) ſtritten, machte ich Anſpruch 


1) Die Zeugen wurden durch den Herold aufgerufen. 
2) Während einheimiſcher Kriege hörte bie Thätigkeit der Gerichte ganz 


oder theilweiſe auf, und zwar wurden alle Proceſſe ausgeſetzt, wenn die Stadt 
ſelbſt durch die Feinde bedroht war; bei geringerer Gefahr fielen nur die Privat⸗ 
Proceſſe weg. (Meier und Schöm. S. 154; Böckh 1, 369.) 


3) Hier und im Folgenden iſt immer das Vermögen Eratons, des Vaters, 


gemeint. 


4) Der Kläger war im Beſitz des Ackerſtückes in Sphettos, welches er 


nach der Verurtheilung des Eraſiſtratos erhalten hatte. 


5) Nämlich des Ackerſtückes in Kikynna und des Hauſes. 
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auf das Ganze, weil Eraſiſtratos ben Rechtshandel mit meinem 
Vater uͤber die ganze Schuld verloren hatte. Auch habe ich 
das Ackerſtuͤck in Sphettos 5) ſchon drei Jahre lang verpachtet 
und uͤber das zu Kikynna, ſo wie uͤber das Haus mit den 
Inhabern Proceß gefuͤhrt; voriges Jahr nun brachten ſie wider 
meine Klage die Einrede vor, fie wären Kaufleute 7). Als ich 
den Handel nun im Monat Gamelion 8) anhaͤngig machte, 
brachten ihn die Nautodiken ?) nicht zu Ende. Da Ihr nun 
beſchloſſen habt, das Vermoͤgen des Eraton einzuziehen, fo 
überlafje id) der Stadt zwei Antheile davon und verlange nur, 
daß mir der des Eraſiſtratos zugeſprochen werde, weil Ihr 
ſchon fruͤher dieſen durch ein Erkenntniß zu unſerm Eigenthum 
gemacht habt. Ich beſtimme fuͤr mich alſo nur den dritten 
Theil ihres Vermoͤgens und ſehe dabei auch nicht auf aͤngſtliche 
Genauigkeit, ſondern uͤberlaſſe der Staatskaſſe noch weit mehr, 
als zwei Drittheile. Dies koͤnnt Ihr aus der von den einzelnen 7 
Gegenſtaͤnden aufgenommenen Taxe leicht einſehen. Denn Alles 
zuſammen iſt auf mehr als ein Talent abgeſchaͤtzt; das, woruͤber 
ich rechte, habe ich eines zu fuͤnf Minen, das andere zu tauſend 
Drachmen !°) angegeben, und wenn die Grundſtuͤcke mehr werth 
ſind, ſo moͤgen ſie meiſtbietend verkauft werden und der Ueber— 
ſchuß dem Staatsſchatze zufließen. Um Euch von der Wahrheit 8 
dieſer Angaben zu überzeugen, werde ich Euch Zeugen bei: 
bringen; zuerſt diejenigen, welche den Acker in Sphettos von 
mir gepachtet haben, dann die Nachbarn des in Kikynna, 
denen es bekannt iſt, daß wir ſchon drei Jahre Proceß fuͤhren; 
endlich die vorjaͤhrigen Beamten, bei denen die Klage angebracht 


[7] 


6) Sphettos, eine zu der Phyle Akamantis gehörige attiſche Gemeinde, 
lag an der Küfte des ſaroniſchen Meerbuſens, ungefähr 3, Meile ſüdöſtlich 
von Athen. Sie war eine der alten ioniſchen Zwölfſtädte und foll von dem 
Trözenier Sphettos gegründet worden fein (Pauſ. 2, 30. 9). In der älteſten 
Zeit herrſchte dort die Familie der Palantiden (Plut. Theſ. 13). Die Gemeinde 
Kikynna gehörte zu demſelben Stamme. 

7) Wenn eine Klage bei einem Gerichtshofe angebracht worden war, vor 
welchen ſie nicht gehörte, ſo ſtand dem Beklagten deswegen die Einrede 
(Paragraphe) frei. Wollte der Kläger nun die Klage nicht ohne Weiteres 
fallen laſſen, ſo wurde erſt über die Giltigkeit der Einrede gerichtlich entſchieden, 
ehe der eingeleitete Proceß fortgeſetzt werden durfte (Meier u. Schöm. S. 645). 

8) Gamelion, der erſte Wintermonat, entſpricht der letzten Hälfte des 
Januar und der erſten des Februar. 

9) Zur Bequemlichkeit der Seefahrer und Kaufleute, welche die gute 
Jahreszeit zu Geſchäftsreiſen verwendeten, wurde ein beſonderes Handelsgericht, 
die Nautodiken, eingeſetzt. Sie wurden durch das Loos auf ein Jahr erwählt 
und hielten ihre Sitzungen nur während der drei Wintermonate Gamelion, 
Antheſterion und Elaphebolion. Wurde ein Proceß während dieſer Zeit nicht 
entſchieden, ſo mußte er bis zum nächſten Jahre liegen bleiben und wurde 
dann den neuen Richtern übergeben. 

10) Fünf Minen betragen 112 Rthlr. 15 Sgr., tauſend Drachmen 
220 Rthlr. 5 Sgr., ein Talent 1375 Rthlr. 2 
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9 wurde, und die jetzigen Nautodiken. Auch ſollen Euch die 
Aufzeichnungs⸗Liſten ſelbſt vorgeleſen werden. Daraus werdet 
Ihr am beiten ſehen, daß wir weder dieſe Grundſtuͤcke erſt 
neuerdings in Anſpruch nehmen, noch jetzt mit der Staatskaſſe 
um mehr rechten, als fruͤher mit Privatleuten. Rufe mir die 
Zeugen vor. Zeugen. 


10 Daß alſo, Maͤnner des Gerichts, die Forderung, der beſtrittene 
Gegenſtand moͤge mir zuerkannt werden, nicht widerrechtlich iſt, 
ſondern daß ich bei derſelben der Stadt noch Vieles von dem 
Meinigen uͤberlaſſen habe, iſt nachgewieſen. Nun halte ich es 
nur noch fuͤr geziemend, meine Bitten an Euch und an die 
für Euch beſtellten Syndiken **) zu richten. 


XVIII. Schlußrede über das eingezogene Vermögen 
eines Bruders des Nikias. (Wider Poliarchos.) 


Einleitung. 


Die Klage wegen Geſetzwidrigkeit konnte gegen denjenigen 
Privatmann erhoben werden, welcher geſetzwidrige Volksbeſchluͤſſe 
oder Geſetze in Vorſchlag gebracht oder durchgeſetzt hatte. Sie 
war ſchaͤtzbar *). 

Poliarchos (oder nach andern Vermuthungen Poliuchos, Poliachos 
oder Polischos), ein atheniſcher Buͤrger, der nur aus dieſer Rede 
bekannt iſt, hatte bald nach der Wiederherſtellung der freien Ver⸗ 
faſſung den Antrag eines Andern, das Vermoͤgen des Eukrates, 
eines Bruders des Nikias, einzuziehen, mit Erfolg bekaͤmpft und 
ſeinem Gegner eine Strafe von tauſend Drachmen **) zugezogen, 
indeſſen einige Jahre ſpaͤter daſſelbe vorgeſchlagen und durchgeſetzt. 
Dagegen ſtellten die Angehoͤrigen des Eukrates eine Klage wegen 
Geſetzwidrigkeit an, in welcher dieſe Rede gehalten worden iſt. Sie 
gehört unter die Synegorien ““), und es ergiebt ſich aus § 24, 
daß (ie die Schlußrede ****) ber Klaͤger war. Sie wurde von 
einem Sohne des Eukrates gehalten, die Hauptrede wahrſcheinlich 
von dem § 9 erwähnten Diognetos. Diefer mußte Alles, was 
gegen den Antrag des Poliarchos zu ſagen war, angefuͤhrt und die 
Geſetzwidrigkeit deſſelben nachgewieſen haben; denn der Sprecher 


11) Vergl. pf. 16. für Mantitheos $ 7, Anm. 9. 
*) Vergl. Schömann de comitiis Athen. S. 157 f. — **) Gegen 
230 Rthlr. — *) Vergl. pf. 5. für Kallias, Einl. — ****) Ser Epilogos. 
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der vorliegenden Rede geht auf dieſe Punkte, welche die Klage 
hauptſaͤchlich begruͤnden mußten, gar nicht ein und bringt auch 
weder Zeugniſſe, noch Geſetze bei. Dagegen ſucht er die Richter 
von der Ungerechtigkeit und den Nachtheilen des gefaßten Beſchluſſes 
durch folgende Eroͤrterungen zu uͤberzeugen. Zuvoͤrderſt naͤmlich 
hebt er die Verdienſte ſeiner Familie um das atheniſche Volk hervor 
und erinnert an die hochherzigen Geſinnungen, welche die Mit⸗ 
glieder derſelben auch in den letzten Jahrzehnden an den Tag gelegt 
hätten ($ 1—13). Mit wenigen Worten gedenkt er feines Oheims, 
des berühmten Nikias ($ 1—4), dann feines Vaters Eukrates, 
welcher lieber ſterben, als an der Oligarchie Theil nehmen wollte 
($ 4— 6), ferner des Nikeratos, ben die Dreißig hinrichteten (§ 6—8), 
endlich des Diognetos, welcher waͤhrend des Krieges zwar verbannt 
wurde, aber nie die Waffen gegen ſein Vaterland getragen hatte 
und es nach ſeiner Ruͤckkehr verſchmaͤhte, den Unterdruͤckern der 
Freiheit ſich beizugeſellen, ſondern der im Gegentheil weſentlich 
dazu beitrug, daß Pauſanias, der Koͤnig der Lakedaͤmonier, fuͤr die 
Wiederherſtellung der Volksherrſchaft gewonnen wurde (§ 9—13). 
Nachdem er dann kurz auf den Widerſpruch aufmerkſam gemacht 
hat, wenn Poliarchos in einer und derſelben Angelegenheit entgegen— 
geſetzte Beſchluͤſſe durchſetzen ſollte, ermahnt er die Richter, an den 
in dem Amneſtie-Geſetz ausgeſprochenen Grundſaͤtzen feſtzuhalten 
(S 13-17), und warnt vor den Folgen, welche ungerechte Gon- 
fiscationen nach ſich ziehen koͤnnten, indem dadurch am allerleichteſten 
bürgerliche Zwietracht hervorgerufen werde (§ 1720); endlich ſetzt 
er auseinander, daß dieſelben der Staatskaſſe gewoͤhnlich nicht den 
Vortheil braͤchten, den man davon erwarte, ſondern daß es fuͤr 
das Gemeinweſen erſprießlicher ſein werde, wenn das Vermoͤgen 
des Eukrates in dem Beſitz der Familie bliebe und von berfelben 
zum Beſten des allgemeinen Wohles angewendet würde (§ 20—24). 
Am Schluſſe bittet er die Richter, der Tugenden ſeiner Vorfahren 
und der Leiden, welche ſie fuͤr das Volk erduldet haͤtten, zu 
gedenken und durch eine guͤnſtige Entſcheidung ihre dankbare Ge: 
finnung dafür zu bethaͤtigen (§ 24—27). 

Der Vortrag zeichnet ſich durch Lebendigkeit und Wahrheit 
vortheilhaft aus. Schwierigkeiten macht die Zeitbeſtimmung. Aus 
$ 10 und 22 ergiebt fid), daß der Sprecher bei der Ruͤckkehr der 
Vertriebenen noch ein Knabe war, aus $ 21, daß er, fein Bruder 
und Diomneſtos die Trierachie leiſteten. Da nun Waiſen von der⸗ 
ſelben waͤhrend ihrer Minderjaͤhrigkeit und ein Jahr daruͤber frei 
waren und der Sprecher wahrſcheinlich der aͤltere Bruder iſt: ſo 
mußte ber jungere zur Zeit des Proceſſes ſchon über 19 Jahr alt 
ſein; endlich wird auch § 19 von „ſo langer Zeit“ nach der 
Ruͤckkehr der Demokraten geſprochen. Daraus folgt, daß ſeit dieſer 
eine Reihe von Jahren verfloſſen ſein mußte. Vor dem Anfange 
des korinthiſchen Krieges iſt die Rede auf jeden Fall ‚Behalten worden, 
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denn § 15 werden die mit den Lakedaͤmoniern abgeſchloſſenen Ver: 
traͤge als noch beſtehend erwaͤhnt und § 17 wird der Ausdruck 
„bei Eurer neulichen Heimkehr“ gebraucht, deren der Sprecher 
waͤhrend oder nach demſelben nicht fuͤglich haͤtte erwaͤhnen koͤnnen. 
Alle dieſe Angaben laſſen ſich vereinigen, wenn wir die Rede in 
die naͤchſten Jahre vor dem korinthiſchen Kriege, alſo etwa 396 
oder 395 fe&en ). Für das Jahr 397, welches Krüger *) unb 
Weſtermann annehmen, finde ich keinen entſcheidenden Grund. 


Schlußrede uͤber das eingezogene Vermoͤgen eines Bruders 
des Nikias. (Wider Poliarchos.) 


1 Bedenket, Männer des Gerichts, was für Bürger wir 
ſelbſt und mit wem wir verwandt, find 1), die wir jetzt als 
Beeintraͤchtigte Euer Mitleid und eine gerechte Entſcheidung in 
Anſpruch nehmen. Denn wir ſtreiten nicht blos um unſer 
Vermoͤgen, ſondern auch um unſere buͤrgerliche Stellung, ob 
wir naͤmlich an der freien Volksregierung in unſerer Stadt 
Theil nehmen ſollen 2). Zuvoͤrderſt erinnert Euch des Nikias, 

2 unſers Oheims ). Es wird ſich zeigen, daß er bei allen Unter: 
nehmungen fuͤr das Volk, bei welchen er ſeiner Ueberzeugung 
folgte, ganz beſonders dem Staate viele Vortheile verſchafft, 
den Feinden aber den meiſten und groͤßten Schaden gethan 

hat; da aber, wo er wider ſeinen Wunſch und Willen zu 


) Vergl. Hölſcher vita Lys. S. 91. — **) Zu Clinton 101. 

1) Die Familie des Nikias war beſonders durch ihre Reichthümer angeſehen 
und hatte durch dieſelben ſchon früh einen bedeutenden Einfluß auf die öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten (Böckh Staatsh. II, 13). Vergl. Lyſ. 19. üb. das 
Verm. des Ariſtoph. § 47. 1 

2) Wahrſcheinlich hatte Poliarchos nicht blos auf Confiscation des Ver⸗ 
mögens, ſondern auch auf Verbannung der Söhne des Eukrates angetragen. 

3) Nikias, des Nikeratos Sohn, der reichſte Athener ſeiner Zeit, tritt nach 
des Perikles Tode, mit dem er übrigens ſchon gemeinſchaftlich Feldherr war 
(Plut. Nik. 3), in den Vordergrund und iſt unleugbar ein Mann von trefflicher 
Geſinnung und großen Verdienſten. Die Beſſeren ſchloſſen ſich während Kleons 
dem Pöbel ſchmeichelnder Demagogie ihm an; doch fehlten ihm zu einem glück⸗ 
lichen Volksführer vor allem Andern das Vertrauen auf ſich ſelbſt, der raſche 
Ueberblick, die kräftige Entſchloſſenheit. Als Feldherr vereinigte er Tapferkeit 
mit Beſonnenheit; aber auch hier ließ ihm unzeitige Bedächtigkeit die ſchönſten 
Erfolge oft entgehen. In ſeinen politiſchen Anſichten war er dem ungeſtümen 
Vorwärtsſchreiten der Ochlokratie abhold und daher ein Freund friedlichen 
Abkommens mit den Lakedämoniern. Dabei verkannte er allerdings die Ver⸗ 
hältniſſe ſeiner Zeit, nach welchen das demokratiſche Element, als der Kampf 
mit der Ariſtokratie einmal entbrannt war, in Hellas entweder ſiegen oder 
untergehen mußte. In Wahrheit wurde es durch den peloponneſiſchen Krieg 
vernichtet, aber auch das ariſtokratiſche ſo geſchwächt, daß beide nach kurzer 
Friſt dem monarchiſchen erlagen. 
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handeln gezwungen wurde, hat er Eure Unfaͤlle auch nicht zum 
kleinſten Theile verurſacht, ſondern die Schuld Eures Miß⸗ 
geſchicks bürfte mit Recht nur die treffen, welche Euch uͤberredet 
hatten ); denn er hat feine guten Gefinnungen gegen Euch 3 
und ſeine Trefflichkeit bei Eurem Gluͤck und dem Ungluͤck Eurer 
Feinde an den Tag gelegt; als Euer Feldherr hat er viele 
Staͤdte erobert und viele herrliche Denkmale ſeiner Siege uͤber 
die Feinde errichtet °). Ueber alles dieſes im Einzelnen zu ſprechen, 


4) Der großen Expedition nach Sicilien, welche Alkibiades dem Volke 
empfahl, widerſetzte fid) Nikias nach allen Kräften (Thuk. 6, 95 Plut. Nik. 12; 
Diod. 12, 83). 

5) Selten wurde ein Athener ſo oft zum Feldherrn erwählt, wie Nikias, 
und lange Jahre hindurch war er in allen ſeinen Unternehmungen glücklich. 
Im J. 427 eroberte er die Megara gegenüberliegende Inſel Minoa (Thuk. 3, 51); 
im folgenden Sommer ſegelte er mit einer Flotte von 60 Schiffen wider 
Melos; als ihm aber die raſche Einnahme der Inſel nicht gelang, landete er 
an der böotiſchen Küſte bei Oropos, ſchiffte die Schwerbewaffneten aus und 
zog mit ihnen gegen Tanagra. Dort vereinigte er ſich mit einer Abtheilung, 
die aus Athen verabredeter Maßen herbeigekommen war, und beſiegte die 
gegen ihn ausgerückten Tanagräer und Thebaner. Dann ſchiffte er fid) wieder 
ein und verheerte die Küſten von Lokris (Thuk. 3, 91). Im J. 425 ſegelte er 
mit einer bedeutenden Flotte und vielen Landtruppen nach dem Iſthmos, landete 
und ſchlug die Korinthier in einem hitzigen Treffen, verwüſtete die Gegend von 
Krommyon im korinthiſchen Gebiet, beſetzte Methone zwiſchen Epidauros und 
Troizen, errichtete dort Verſchanzungen und ließ eine Beſatzung zurück; darauf 
verheerte er die Gegend von Troizen, Ep'idauros unb Haliä. Wichtiger und 
folgenreicher war die Unternehmung gegen Kythera im J. 424. Dieſe durch 
ihre Lage für die Spartaner hochwichtige Inſel griff er mit einer Flotte von 
60 Schiffen an. Die Kytheräer wurden geſchlagen, ihre Stadt und die ganze 
Inſel erobert, das gegenüberliegende Küſtenland von Lakonien ſelbſt meg 
Damals war des Nikias ere am höchſten geſtiegen; niemals, während des 
ganzen Krieges, waren die Athener in einer günſtigern Lage, nie die Spartaner 
mehr entmuthigt. „Die Lakedämonier trafen alle Vorſichtsmaßregeln, aus 
„Furcht, es möchte eine Umwälzung ihrer Verfaſſung drohen, da das unerwartete 
„und große Unglück auf der Inſel ſie betroffen hatte und Pylos und Kythera 
„beſetzt war und von allen Seiten plötzliche und durch keine Gegenanſtalten 
„abwendbare Feindſeligkeiten fie bedrohten.“ — — — „Zugleich hatten die 
„vielen Zufälle, die in ſo kurzer Zeit ſich unerwartet ereignet hatten, die Lake⸗ 
„dämonier mit der größten Beſtürzung erfüllt und ſie fürchteten, es möchte 
„etwa wieder ein ſolcher Unfall, wie der auf der Inſel, ihnen zuſtoßen. Daher 
„war ihr voriger Muth, ſich zu ſchlagen, herabgeſtimmt und bei jeder neuen 
„Unternehmung glaubten ſie, einen Fehltritt zu thun, weil ſie wegen der 
„frühern Ungewohntheit widriger Erfahrungen bei ihren Entwürfen die innere 
„Bürgſchaft des Gelingens verloren hatten.“ (Thuk. 4, 555 Oſiand. Ueberſ.) 
Nikias ließ auf Kythera eine Beſatzung und fuhr fort, glückliche Angriffe auf 
die peloponneſiſchen Küſten zu machen. In einem kleinen Gefecht bei Kotyrta 
und Aphrodifia gewann er über die Spartaner ſelbſt einen Vortheil und 
errichtete in ihrem eigenen Lande ein Siegeszeichen; nach einer Landung bei 
Epidauros Limera und der Plünderung der Umgegend wendete er ſich gegen 
Thyrea im kynuriſchen Gebiet an der Grenze von Lakedämon und Argos, wo 
die Spartaner die von den Athenern vertriebenen Aegineten angeſiedelt hatten. 
Er eroberte die Stadt, brannte ſie nieder und kehrte mit reicher Beute und 
vielen Gefangenen nach Athen zurück. Der nächſte Sommer rief ihn zu neuer 
Thätigkeit. Um den Fortſchritten des Braſidas Einhalt zu thun, ſendeten ihn 
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4 wuͤrde zu 1 * der leeren eni 5 ben und 
mein Vater, gab ſchon nach der letzten Seeſchlacht einen Beweis 
won der wache Geimuns, welche ihn fuͤr Eure Volks⸗ 
herrſchaft beſeelte. Denn als er nach Eurer Niederlage in 
derſelben zum Strategen von Euch erwaͤhlt war und von denen, 
welche die Volksregierung umſtuͤrzen wollten, aufgefordert wurde, 
an der Oligarchie Theil zu nehmen, mochte er ihnen nicht Folge 

5 leiſten, obgleich er in eine Lage gerathen war, in welcher die 
meiſten Menſchen ihre Grundſaͤtze den Verhaͤltniſſen aufopfern 
und den Umſtaͤnden nachgeben; denn bei dem Ungluͤck der 
Volkspartei haͤtte er ſeinen Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte gar 
nicht verloren, auch lebte er nicht in Privatfeindſchaft mit denen, 
welche die Herrſchaft gewinnen wollten, es ſtand ihm im Gegen— 
theil frei, auch einer von den Dreißig zu werden und nicht 
weniger Macht, wie irgend Jemand, zu erlangen. Und doch 


die Athener mit 50 Schiffen nach Makedonien, mit dem Auftrage, die von 
ihnen abgefallenen und von den Peloponneſiern beſetzten Städte Mende und 
Skione wieder zu gewinnen. Mende wurde genommen, ein vor Skione von 
den Feinden beſetzter Hügel erſtürmt und der Ort ſelbſt umlagert. Darauf 
bewog der Sieger den makedoniſchen Herrſcher Perdikkas, das Bündniß mit 
den Peloponneſiern aufzugeben, und brachte, als Braſidas und Kleon bei 
Amphipolis gefallen waren, den nach ihm benannten Frieden mit den Lake⸗ 
dämoniern zu Stande. Auch während der Unternehmung nach Sicilien folgte 
Anfangs der Sieg ſeinen Fahnen. Unmittelbar nach der Landung ſchlug er 
bie Syrakuſaner und kam im nächſten Frühjahr durch wiederholte Stegs dahin, 
Syrakus zu belagern. Dies war aber die Grenze ſeines Ruhmes. Seine zu 
große Bedächtigkeit und Langſamkeit trug viel dazu bei, daß der Krieg eine 
ungünſtige Wendung nahm, und der gänzliche Untergang des Heeres war zum 
Theil eine Folge feines, durch Aberglauben veranlaßten, Zögerns. unwürdiger 
Weiſe ließen die Syrakuſaner den greiſen Helden den Tod eines Verbrechers 
ſterben. Thukydides ſagt: „er mußte den Tod erleiden, wiewohl er ein ſo 
„trauriges Schickſal bei ſeiner der Tugend ganz angemeſſenen, ſtreng geſetz⸗ 
„lichen Handlungsweiſe unter allen Griechen meines Zeitalters am wenigſten 
„verdient hatte.“ (VII, 86.) 

6) Eukrates, der Bruder des Nikias, ein Schwager des Kallias, war im 
Hermokopiden-Proceſſe unter denen, welche Diokleides angezeigt hatte; er 
wurde durch die Angabe des Andokides gerettet (Andok. v. den Myſter. § 47). 
Sonſt wiſſen wir mit Beſtimmtheit von ihm nur das, was in der vorliegenden 
Rede über ihn mitgetheilt wird. Bremi bezieht irrthümlich die Worte „nach 
der letzten Seeſchlacht“ und die „aufgefordert, an der Oligarchie Theil zu 
nehmen“ auf die Herrſchaft der Vierhundert (Lys. or. sel. S. 192). Mit 
Droyſen vermuthe ich, daß es derſelbe Eukrates ſei, welcher im Jahre 412 als 
Feldherr in Thrakien mit der Verdächtigung erwähnt wird, daß er zur Ver— 
rätherei geneigt ſei und deshalb von ſeinen Soldaten bewacht werden müſſe 
(Ariſtoph. Lyſiſtr. V. 104). Damals war das Volk, und zum größten Theil 
mit Recht, gegen alle Optimaten mißtrauiſch; daher wird der Angriff des 
Ariſtophanes ganz erklärlich. Die Scholien zu dieſer Stelle nennen ihn zwar 

beſtechlich, verrätheriſch und einen Fremdling, verwechſeln ihn aber wohl mit 
den in den Rittern V. 129, 254 c. gegeißelten Eukrates von Melite, dem 
Flachs⸗ und Kleienhändler, der bald nach Perikles Tode zugleich mit den 
Viehhändler Lyſikrates um die Gunſt des Demos buhlte, aber vor Kleon in 
den Hintergrund treten mußte. 


bas 
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wollte er lieber für Eure Rettung wirkend untergehen, als die 
Zerſtoͤrung der Mauern, die Auslieferung der Schiffe an die 
Feinde und die Unterjochung des Volkes gleichgiltig anſehen. 
Kurze Zeit darauf ward Nikeratos 7), mein Vetter, der Sohn 6 
des Nikias, von den Dreißig ergriffen, weil er ein Volksfreund 
war, und getoͤdtet, wiewohl er weder ſeiner Abkunft, noch 
ſeinem Vermoͤgen, noch ſeinem Alter nach der Theilnahme an 
der Staatsregierung unwerth erſchien. Allein er war der 
Anſicht 5), fein Verhaͤltniß zur Volksherrſchaft habe ſich durch 
ihn ſelbſt und ſeine Vorfahren alſo geſtaltet, daß er nie eine 
andere Verfaſſung wuͤnſchen koͤnne. Denn er wußte, daß er 7 
und ſie alle unter dieſer Verfaſſung geehrt worden waͤren, daß 
fie viele Gefahren für Euch beſtanden, bedeutende Vermoͤgens⸗ 
ſteuern ?) gezahlt, ihre Verpflichtung zu Staatsleiſtungen auf 
das beſte erfuͤllt, auch andern Auftraͤgen, welche die Stadt ihnen 
gegeben, ſich nie entzogen, ſondern dieſelben bereitwillig vollfuͤhrt 
haͤtten. Wer koͤnnte nun ungluͤcklicher ſein, als wir, wenn 8 
wir unter der Oligarchie als Volksfreunde getoͤdtet, unter der 

t ie als Volksfeinde unferes Vermögens beraubt würden? 
Diognetos 10), Männer des Gerichts, ging, von Sykophanten 9 
verleumdet, in die Verbannung; allein er zog weder gegen die 
Stadt zu Felde, noch ging er nach Dekeleia, was außer ihm 
nur Wenige von den Vertriebenen **) gethan haben. Weder 


7) Nikeratos, dem ſein Vater eine treffliche Bildung hatte geben laſſen 
(Xenopb. Gaſtm. 3, 5 f. 4, 65 Plat. Lach. S. 180, C.), war wegen feines 
leutſeligen Betragens beim Volke beliebt (Diod. 14, 5). Deshalb, mehr aber 
noch wegen ſeines Reichthums, mordeten ihn die Dreißig, obwohl er, wie 
Theramenes behauptete (Xenoph. Hell. II, 3. 39), „ſo wenig, als ſein Vater, 
jemals etwas gethan hatte, um dem Volke zu ſchmeicheln.“ 

8) Durch eine leichte Aenderung des Textes könnte man die Worte von 
dd bis zu Ende des §7 auf die Dreißig beziehen, fo daß die Urſache ihrer 
Feindſchaft gegen den Nikeratos und die Ausſchließung deſſelben von der 
Regierung darin näher angegeben würde. Man müßte eg in Zvoulor 
und gore in «oro verwandeln. Dann iff der Sinn: „Nikeratos wurde als 
Volksfreund von den Dreißig getödtet, wiewohl er nach Abkunft, Vermögen 
und Alter der Theilnahme an der Regierung nicht unwerth erſchien; allein ſie 
glaubten, ſein Verhältniß zur Volksherrſchaft habe ſich durch ſeine Vorfahren 
und ihn ſelbſt alſo geſtaltet, daß er nie eine andere Pe wünſchen 
könnte. Denn ſie (die Dreißig) wußten, daß jene insgeſammt (Nikeratos und 
ſeine Vorfahren) unter dieſer Verfaſſung u. ſ. w.“ 

9) Vermögensſteuern wurden nur bei beſondern Bedrängniſſen des Staates 
außerordentlicher Weiſe gefordert; zu den regelmäßigen Abgaben gehörten ſie 
nicht (Böckh Staatsh. II, 3 f.). 

10) Diognetos war, wie ſich aus dieſer Rede ergiebt, ein naher Ver⸗ 
wandter (vielleicht ein Bruder, wie Bremi S. 192 vermuthet) des Nikias 
und Eukrates, und Vormund der Kinder dieſes Letzteren (§ 10). In ben 
Hermokopiden⸗Proceß war er ebenfalls verwickelt und wurde vom Teukros 
angezeigt, rettete ſich aber durch die Flucht (Andok. üb. die Myſter. § 14 f.). 

11) Manche Ausleger haben in dieſer Stelle ohne Noth Schwierigkeiten 
finden wollen; die meiſten während des Kriegs aus Athen Verbannten gingen 
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in der Verbannung, noch nach ſeiner Ruͤckkehr hat er Eurer 
Volksregierung irgend einen Nachtheil verurſacht, ſondern bewies 
eine ſo erhabene Tugend, daß er lieber denen zuͤrnte, welche 
wider Euch frevelten, als uͤber das Gluͤck derer ſich freute, die 
10 ſeine Heimkehr veranlaßt hatten 12). Auch verwaltete er unter 
der Oligarchie kein Amt. Sobald aber die Lakedaͤmonier und 
Paufantas *3) in die Akademie * ^) gekommen waren, nahm er 
den Sohn des Nikeratos und uns, die wir noch Kinder waren, 
ließ jenen dem Pauſanias zu Fuͤßen fallen und uns daneben 
treten, erzaͤhlte ihm, ſowie den uͤbrigen Anweſenden, was wir 


in das Feldlager der Spartaner oder nach Dekeleia und bekämpften mit den 
Feinden zugleich ihr Vaterland. Die Urſache ihrer Verweiſung war nämlich 
in der Regel Verdacht wegen ariſtokratiſcher Beſtrebungen und der damit in 
Verbindung ſtehenden Begünſtigung der Lakedämonier. Natürlich war es, 
daß dieſe Landflüchtigen auf alle Weiſe, ſelbſt durch Verrath, ihre Heimkehr zu 
erzwingen und ihren Grundſätzen den Sieg zu verſchaffen ſuchten. 

12) Der Ariſtokraten, welche den Frieden herbeigeführt und die Bedingungen 
deſſelben mit den Lakedämoniern verabredet hatten. Vergl. Lyſ. 12. wider 
Eratoſth. $ 77, Anm. 65. 

13) Pauſanias, der Sohn des Pleiſtoanax, führte ſchon während der Ver— 
bannung ſeines Vaters (bis 426) den königlichen Titel und folgte ihm im 
Jahre 408. Als die Dreißig nach Eleuſis gegangen und die Zehnmänner in 
Athen an ihre Stelle gewählt waren, zog er mit einem peloponneſiſchen 
Bundesheere nach Attika, angeblich um die Demokraten zu ſtürzen, in Wahr⸗ 
heit aber, um den Krieg auf eine ſolche Weiſe zu endigen, daß ſie nicht unter⸗ 
drückt würden; denn er fürchtete, daß Lyſandros, welcher mit Miethstruppen 
ſchon den Ariſtokraten Beiſtand leiſtete, zu hoch ſteigen und zu übermüthig 
werden würde, wenn die Tyrannis der Oligarchen durch ihn in Attika für die 
Dauer befeſtigt würde. Nach einigen Gefechten mit den Peiräenſern, die 
Xenopfon (II, 4, 20—39) erzählt, vermittelte er den bekannten Vertrag, nach 
welchem die Demokratie wieder hergeſtellt wurde. Bei ſeiner Rückkehr nach 
Sparta wurde er deshalb des Hochverrathes angeklagt und von ſeinem Mit⸗ 
könige Agis, ſowie von vierzehn Geronten verurtheilt, von den Uebrigen 
jedoch frei geſprochen. Später aber fanden ſeine Feinde doch Gelegenheit, 
Rache an ihm zu nehmen. Als er nämlich bei dem Anfange des korinthiſchen 
Krieges nach dem Tode des Lyſandros eine Schlacht mit den Verbündeten 
nicht gewagt, ſondern durch einen Vertrag die Auslieferung der Todten erlangt 
und ſich zurückgezogen hatte, wurde er abermals des Verrathes angeklagt. 
Diesmal wagte er es nicht, ſich vor Gericht zu ſtellen, ſondern floh in den 
Tempel der Athene Alea in Tegea und lebte in dieſem Aſyle unangefochten 
bis an feinen Tod. Pauf. 3, 5; Plut. Lyſand. c. 31. 

14) Die Akademie hatten ihren Namen angeblich von ihrem Erbauer, 
dem Akademos oder Hekademos, welcher ſie der Stadt zu einem Gymnaſium 
ſchenkte. Das Gebäude lag unweit der eleuſiniſchen Straße, in dem äußern 
Kerameikos, der ſchönſten Vorſtadt von Athen, etwa ſechs Stadien von der 
Stadt, und war von freundlichen Garten-Anlagen umgeben, in denen ſchattige 
Platanen-Gänge den Spaziergängern Kühlung boten. Kimon hatte fid) durch 
Austrocknung der früher ſumpfigen Gegend viele Verdienſte um dieſen Lieblings⸗ 
platz der Athener erworben. In der Nähe befanden ſich ein Heiligthum der 
Artemis, der Athene mit den Oelbäumen, ein kleiner Tempel des Bakchos 
Eleuthereus und die Gräber der für das Vaterland gefallenen Krieger. Welt⸗ 
berühmt aber iſt die Akademie dadurch geworden, daß Plato dort ſeine Philoſophie 
lehrte. (Suid.; Hesych.; Plut. Kim. 13.) 
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erlitten haͤtten, wie traurig es uns gegangen ſei, und forderte 
den Pauſanias auf, uns als Freund und Gaſtfreund unſeres 
Hauſes beizuſtehen und die zu zuͤchtigen, welche ſich an uns 
vergangen haͤtten. Deswegen begann Pauſanias dem Volke 11 
wohlgeſinnt zu werden, indem er bei den andern Lakedaͤmoniern 
unſer Ungluͤck als Beweis fuͤr die Schlechtigkeit der Dreißig 
anfübrte 5). Denn e$ war nun allen hergekommenen Pelo— 
ponneſiern * 5) klar geworden, daß dieſelben nicht die ſchlechteſten 
Buͤrger gerade diejenigen getoͤdtet hatt 
meiſten * ihre ^ Abkun ihres Reichthums u d ihrer 
egen eee dach en alen 8 So ſehr wurden wir 12 
emitleidet, ſo unerhoͤrt erſchien Allen das, was wir erduldet 
hatten, daß Pauſanias die Gaſtgeſchenke der Dreißig 17) zuruͤck⸗ 
wies, die unſrigen aber annahm. Nun iſt es doch hart, 
Maͤnner des Gerichts, daß wir als Kinder von den Feinden, 
die der Oligarchie zu Hilfe kamen, bemitleidet wurden, von 
Euch aber nun als Maͤnner unſeres Vermoͤgens beraubt werden 
ſollen, wir, deren Vaͤter fuͤr die Volksherrſchaft geſtorben ſind. 
Ich weiß freilich ſehr wohl, Maͤnner des Gerichts, daß 13 
Poliarchos viel darum geben wuͤrde, dieſen Rechtsſtreit zu 
gewinnen, weil er glaubt, es ſei bei Buͤrgern und Fremden 
ein herrliches Zeichen ſeines bedeutenden Eiufluſſes, wenn er es 
bewirke, daß Ihr in Sachen, woruͤber Ihr heilige Eide ge— 
ſchworen habt, in Euern Entſcheidungen Euch ſelbſt wiber- 
ſpraͤchet. Denn Alle werden es erfahren, daß er damals den, 14 
welcher die Einziehung unſerer Grundſtuͤcke verlangte, in eine 
Strafe von taufend Drachmen gebracht 18), jetzt aber, als Er 
dies forderte, ſie durchgeſetzt hat und daß alſo in dieſen beiden 
Faͤllen, wo ein und derſelbe Mann in Sachen wegen Geſetz— 
widrigkeit als Kläger und Beklagter aufgetreten iſt 19), die 
Athener in ihren Entſcheidungen ſich widerſprochen haben. Es 15 
iſt nun doch ſchimpflich, wenn Ihr das haltet, was Ihr mit 
den Lakedaͤmoniern feſtgeſetzt habt, dasjenige aber leichtſinngg— 


15) Das hier erzählte Factum trug gewiß dazu bei, den Pauſanias in 
ſeinen günſtigen Geſinnungen für den Demos zu befeſtigen. Auch Pauſanias (3,5) 
legt feinem Benehmen bei dieſer Veranlaſſung ähnliche Beweggründe unter; 
er ſagt nämlich: „er wollte nicht dadurch, daß er die Tyrannei ruchloſer 
„Männer beförderte, Sparta mit dem häßlichſten Schandfleck beſchmutzen.“ 

16) Vergl. Lyſ. 12. wider Eratoſth. 8 60, Anm. 50. 

17) Er war über Eleuſis gekommen, und dort mochten ihm die Dreißig 
die Gaſtgeſchenke angeboten haben. 

18) Tauſend Drachmen — gegen 230 Rthlr. — mußte derjenige als 
Strafe zahlen, der eine öffentliche Klage angeſtellt und in derſelben nicht den 
fünften Theil der Stimmen für ſich gehabt hatte. Er verlor zugleich das 
Recht, öffentliche Klagen anſtellen zu dürfen. 

19) Die Ueberfegung folgt der Conjectur Meier's (Meier und Schöm. 
d. att. Proz. S. Ill, Anm. 27), daß diexovros zei ober etwas Aehnliches 
vor yeryorres ausgefallen fet. 
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. aufbebt, was Ihr unter einander beſchloſſen hattet; wenn Ihr 
Euer Abkommen mit jenen fuͤr giltig, das unter Euch ſelbſt 
für ungiltig erklaͤrt; wenn Ihr den übrigen Hellenen zuͤrnt, 
ſobald ſie die Lakedaͤmonier hoͤher ſchaͤtzen, als Euch, und doch 

16 zuverlaͤßiger gegen jene, als gegen Euch ſelbſt erſcheint. Unſern 

gerechten Unwillen aber erregt es ganz beſonders, daß die Lenker 
der oͤffentlichen Angelegenheiten ſchon alſo geſtimmt ſind, daß 
die Redner nicht von dem ſprechen, was dem Staate am 
zutraͤglichſten waͤre, ſondern daß Ihr nur dasjenige beſchließet, 

17 wovon ſie Vortheil ziehen wollen. Waͤre es dem Volke 

erſprießlich, wenn Einige ihr Vermoͤgen behielten, Andere daſſelbe 
durch widerrechtliche Einziehung verloͤren, fo würdet Ihr ver 
muthlich unſere Worte unbeachtet laſſen. Nun gebt Ihr aber 
doch wohl Alle zu, Eintracht fei das hoͤchſte Gut eines Staates, 
Zwietracht Urſache der groͤßten Uebel, und Buͤrgerzwiſt entſtehe 
vorzuͤglich dann, wenn Einige nach fremdem Beſitzthume trachten, 
18 Andere aus dem Ihrigen vertrieben werden. Dieß habt Ihr 
auch bei Eurer neulichen Heimkehr erkannt und Euch da wohl 
berathen. Denn die Drangſale, welche Euch getroffen, lebten 
noch in Eurem Gedaͤchtniß und Ihr gelobtet den Goͤttern, die 
Stadt lieber zur Eintracht zu fuͤhren, als ſie durch Rache fuͤr 
das Vergangene in Zwieſpalt zu ſtuͤrzen 2°) und dabei die 
19 Redner ſchnell zu bereichern. Und doch war es verzeihlicher, 
gleich nach Eurer Ruͤckkehr, da der Zorn noch neu war, des 
Unrechts zu gedenken, als ſo lange Zeit ſpaͤter auf die Be— 
ſtrafung des Vergangenen auszugehen, uͤberredet von Menſchen, 
die in der Stadt zuruͤckgeblieben waren und nun einen Beweis 
ihrer guten Geſinnungen gegen Euch dadurch zu geben ver— 
meinen, daß ſie Andern Boͤſes thun, nicht aber dadurch, daß 
ſie ſelbſt ſich wacker zeigen, und die jetzt das Gluͤck der Stadt 
mitgenießen, Eure Gefahren aber fruͤher nicht mit Euch getheilt 

20 haben. Wenn man ſaͤhe, daß die auf ihren Antrieb eingezogenen 

Güter dem Staate erhalten würden, fo fanden wir dieſe Maß: 

regel verzeihlich; allein Ihr wißt, daß Einiges davon durch 

dieſe Menſchen auf die Seite geſchafft, Anderes, was hohen 

Werth hat, billig verkauft wird. Wenn Ihr aber mir folgt, 

ſo werdet Ihr nicht mindern Vortheil davon ziehen, als wir 

Beſitzer ſelbſt; denn jetzt leiſten Diomneſtos 21) und ich und 

mein Bruder, die wir alle drei zu einem Hauſe gehoͤren, die 

Trierarchie, und wenn die Stadt Geld braucht, zahlen wir von 

unſerm Vermoͤgen Beitraͤge. Da wir daſſelbe alſo nach ſolchen 


20) Ueber bie Amneſtie vergl. Lyſ. 6. geg. Andok. § 37 und die Anm. 

21) Die Handſchriften geben Diomneſtos; Taylor vermuthet ohne Grund, 
daß es Diognetos heißen müſſe. Bremi hält es für wahrſcheinlich, daß 
Diomneſtos der Sohn des Diognetos ſei; ein naher Verwandter des Sprechers 
war er gewiß. 
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Grundſaͤtzen verwenden und da unſere Vorfahren ſo trefflich 
waren, jo (donet uns. Wir wären doch in der That hoͤchſt 22 
ungluͤcklich, Maͤnner des Gerichts, wenn wir unter den Dreißig 

zu Waiſen gemacht worden waͤren und jetzt unter der Volks— 
herrſchaft unſer Vermoͤgen verlieren ſollten, zumal da es das 
Gluͤck uns moͤglich machte, als Kinder in das Zelt des Pauſanias 

zu kommen und dort dem Volke Hilfe zu verſchaffen. Da nun 
ſolche Verhaͤltniſſe bei uns obwalten: zu welchen Richtern muͤſſen 
wir da wohl unſere Zuflucht zu nehmen wuͤnſchen? Nicht zu 23 
denen, welche unter einer Verfaſſung leben, fuͤr welche mein 
Vater und meine Angehoͤrigen geſtorben ſind? Fuͤr dieſes Alles 
erbitten wir von Euch nur die eine Gunſt, es nicht zuzulaſſen, 
daß wir in Duͤrftigkeit gerathen und wegen Mangel der 
taͤglichen Beduͤrfniſſe in Noth kommen; ferner den von unſern 
Vorfahren uͤberkommenen Wohlſtand nicht zu zerſtoͤren, ſondern 
vielmehr denen, welche dem Staate Gutes erweiſen wollen, zu 
zeigen, was ſie von Euch in Gefahren zu erwarten haben. 


Ich habe Niemanden, Maͤnner des Gerichts, den ich als 24 
Fuͤrbitter fuͤr mich auftreten laſſen koͤnnte. Denn von meinen 
Vorfahren haben die Einen als wackere Maͤnner, welche die 
Groͤße des Staates foͤrderten, im Kriege den Tod gefunden, 
die Andern fuͤr die Volksherrſchaft und fuͤr Eure Freiheit auf 
Befehl der Dreißig den Giftbecher getrunken. Die Urſache 25 
meiner Verlaſſenheit find demnach die Tugenden meiner An- 
gehoͤrigen und die Ungluͤcksfaͤlle des Staates. Billig iſt es 
nun, daß Ihr das bedenkt und uns bereitwillig Beiſtand leiſtet, 
in der Ueberzeugung, daß unter der Volksherrſchaft denjenigen 
mit Recht Gutes von Euch erwieſen wird, welche unter der 
Oligarchie ihren Theil an den (gemeinſamen) Leiden trugen. 
Billig ift es ferner, daß dieſe Syndiken 22) hier uns ihr Wohl- 26 
wollen ſchenken, indem ſie ſich an jene Zeit erinnern, wo Ihr, 
aus dem Vaterlande vertrieben und Eurer Habe beraubt, die 
Maͤnner, welche fuͤr Euch ſtarben, fuͤr die Trefflichſten hieltet 
und die Goͤtter darum anflehtet, es ihren Nachkommen ver⸗ 
gelten zu koͤnnen. Wir nun, die Soͤhne und Angehoͤrigen 27 
derer, welche als Vorkaͤmpfer fuͤr die Freiheit die Gefahr 
beſtanden haben, fordern von Euch jetzt dieſe Vergeltung und 
verlangen, daß Ihr uns nicht widerrechtlich ins Verderben 
ftürzet, ſondern vielmehr denen Beiſtand leiſtet, welche gleiches 
Ungluͤck mit Euch ertragen haben. Ich bitte, ich beſchwoͤre 


22) Wahrſcheinlich iſt es, daß unter den Syndiken hier die ſchon in der 
vorhergehenden Rede (8 10) unb Lyſ. 16. für Mantith. $ 7, Lyſ. 19. über 
das Verm. des Ariſtoph. § 32 erwähnten außerordentlichen Fiskale des Staates 
und nicht die zur Vertheidigung des Vorſchlages von dem Volke erwählten 
Beiſtände gemeint ſind. 
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Euch, ich flehe Euch an, ich erwarte, daß Ihr mich erhoͤret; 
denn nicht fuͤr etwas Unbedeutendes laufen wir Gefahr, ſondern 
fuͤr unſer ganzes Vermoͤgen. 


XIX. Rede über das Vermögen des Ariſtophanes 
gegen den Staatsſchatz. 


Einleitung. 


Nikophemos und ſein Sohn Ariſtophanes, zwei angeſehene 
Athener, welche an den Staatögefchäften lebhaften Theil nahmen, 
waren durch Konon in Verbindung mit Euagoras von Kypros 
gekommen, und namentlich Ariſtophanes hatte einen Seezug zu 
Gunſten deſſelben aufs lebhafteſte unterſtuͤtzt. Bald nach dieſer 
Unternehmung werden beide angeklagt“), hingerichtet und ihr Ver⸗ 
moͤgen zum Beſten des oͤffentlichen Schatzes eingezogen. Da 
indeſſen der Betrag deſſelben weit geringer war, als man vermuthet 
hatte, ſo entſtand Verdacht, daß die Angehoͤrigen des Ariſtophanes 
einen Theil ſeiner Habe unterſchlagen haͤtten. Es ſchritt deshalb 
Jemand zur Apographe **) gegen den Schwager deſſelben, d. h. er 
zeichnete ſein Vermoͤgen auf, mit dem Antrage, es in Beſchlag zu 
nehmen, weil ſich vier dem Ariſtophanes gehoͤrige Talente darunter 
befaͤnden, welche durch bie Gonfi&cation Staatseigenthum geworden 
wären. Gegen dieſe Apographe halt der Angeklagte die nachſtehende 
Rede. Er hatte die Aufgabe, darzuthun, daß ſie falſch ſei, weil 
er ſich von dem Nachlaß des Ariſtophanes nichts angeeignet haͤtte, 
und weil derſelbe in der That nicht groͤßer habe ſein koͤnnen, als 
man ihn gefunden habe. Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß er ſie 
mit großem Geſchick loͤſt. In der Einleitung erwaͤhnt er kurz, 
wie wenig er gewohnt ſei, oͤffentlich zu ſprechen, und bittet, ihn 
mit eben der Nachſicht anzuhoͤren, wie die Anklaͤger, und zwar 
um ſo mehr, als der Vertheidiger ohnehin ſich ſtets gegen dieſelbe 
im Nachtheil befinde. Dann geht er auf den vorliegenden Fall 
uͤber, indem er die Richter erinnert, zu bedenken, daß Nikophemos 
und Ariſtophanes getoͤdtet worden waͤren, ohne ſich vorher recht— 
fertigen zu duͤrfen, und wie hart es ſein wuͤrde, die ungluͤcklichen 
Kinder des Letzteren der einzigen Zuflucht, die ihnen geblieben waͤre, 
) Vielleicht der Verrätherei, wie Meier de bon. damn. vermuthet. 
**) Vergl. Lyſ. 17. über eingezogenes Vermögen. ; 
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zu berauben, wenn man es ihm durch Einziehung ſeines Vermoͤgens 
unmoͤglich mache, fuͤr ſie Sorge zu tragen. Dieſer Antrag ſei aber 
auch deshalb hoͤchſt unbillig, weil ſchon ſein Vater ſtets alle ſeine 
Pflichten gegen den Staat auf das redlichſte erfüllt babe (§ 110). 
Darauf wendet er ſich zur Sache ſelbſt und fuͤhrt den Beweis, 
daß die Apographe ungerecht ſei, folgendermaßen. 

Wir find unſchuldig, denn: I. Mein Vater hat bei der Ver— 
maͤhlung ſeiner Tochter mit dem Ariſtophanes nur darauf geſehen, 
mit einem ehrenwerthen Hauſe in Verwandtſchaft zu kommen, nie 
aber einen Geldgewinn dadurch zu erhalten geſucht und eine gleiche 
Uneigennuͤtzigkeit bei allen Vermaͤhlungen in unſerer Familie an 
den Tag gelegt (S 10—18). II. Das Vermögen des Ariſtophanes 
ift nicht groͤßer geweſen, als Ihr es gefunden habt (8 18—34). 
Denn 1) viel baares Geld konnte er hier nicht zuruͤckgelaſſen haben, 
weil er ſich mit großem Eifer den Staatsgeſchaͤften gewidmet und 
dabei viel ausgegeben hat, um ſich einen guten Namen zu machen; 
ein Beiſpiel davon iſt a) ſeine Geſandtſchaftsreiſe nach Sicilien 
zum Dionyſios ($ 18— 21); b) fein Verfahren bei dem Zuge, 
welcher zur Unterſtuͤtzung des Euagoras von Kypros unternommen 
wurde. Bei dieſer Gelegenheit hat er nicht nur Alles, woruͤber er 
verfuͤgen konnte, zur Ausruͤſtung der Schiffe und zur Beſoldung 
der Miethstruppen hingegeben, ſondern noch von ſeinen Freunden, 
ſeinem Bruder und noch am letzten Tage vor der Einſchiffung von 
uns Geld dazu geliehen ($ 21—24), fo daß er nicht im Stande 
war, gegen ſicheres Unterpfand und einen großen Zinſengewinn 
einen Vorſchuß zu machen, um den er gebeten wurde ($ 24-28). 
2) an Geraͤthen habt Ihr in der That bei dieſer Confiscation mehr 
erhalten, als bei irgend einer andern; denn wir haben, ſobald 
dieſelbe ausgeſprochen war, einen Waͤchter in das Haus geſtellt, 
um Entwendungen zu verhindern ($ 28 - 32); wir haben alfo 
nicht nur Nichts uns widerrechtlich angeeignet, ſondern ſelbſt noch 
die Mitgift meiner Schweſter und den dem Ariſtophanes gemachten 
Vorſchuß zu fordern, was wir zu beeidigen bereit ſind (§ 32 f.). 
III. Bei der muthmaßlichen Schaͤtzung des Vermoͤgens Anderer 
kommen ſehr haͤufig Irrthuͤmer vor; alſo iſt es nicht zu verwundern, 
daß dies auch im vorliegenden Falle geſchehen ift ($ 34—55). 
Dies ergiebt ſich 1) wenn man das Vermoͤgen des Konon mit 
dem des Nikophemos und Ariſtophanes vergleicht. Jedermann hat 
das erſte fuͤr zehnmal ſo groß gebalten, als das letztere. Nun hat 
aber Konon nicht einmal ganz 40 Talente hinterlaſſen, Ariſtophanes 
dagegen in kurzer Zeit 15 Talente erworben und zum großen Theil 
fuͤr den Staat verwendet. 2) die obige Behauptung wird durch 
andere Beiſpiele beſtaͤtigt. Viel zu hoch hat man geſchaͤtzt das 
Vermoͤgen des Iſchomachos, Stephanos, Nikias, Kallias, Kleophon, 
Diotimos, Alkibiades (§ 45 — 55). IV. Mein und meines Vaters 
Benehmen buͤrgen für unſere Rechtlichkeit ($ 5561). Denn 1) ich 
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bin bisher noch nie vor Gericht gezogen worden (§ 55); 2) mein 
Vater hat mit der groͤßten Bereitwilligkeit, oft uͤber ſeine Kraͤfte, 
ohne egoiſtiſche Nebenruͤckſichten allen oͤffentlichen Leiſtungen ſich 
unterzogen ($ 56— 60) und überhaupt während eines 70jaͤhrigen 
Lebens den Ruf eines redlichen Mannes bewahrt (§ 60 f.). — 
Dieſer Auseinanderſetzung fuͤgt der Sprecher die Bemerkung bei, 
daß der Staat groͤßern Nutzen haben werde, wenn das Vermoͤgen 
von ihnen, wie bisher, zum Beſten des Gemeinwohls verwendet, 
als wenn es eingezogen wurde (§ 61--63), und ſchließt mit ber 
Bitte um ein gerechtes Urtheil ($ 64). 

Daß Bremi in der Einleitung und Anmerkung 70 glauben 
kann, Ariſtophanes und Nikophemos ſeien von den Dreißig getoͤdtet 
worden, iſt unbegreiflich. Aus § 28 ergiebt ſich, daß die Rede 
mindeſtens fuͤnf Jahre nach der Schlacht bei Knidos, alſo im J. 388 
gehalten worden iſt. Damit ſtimmen die uͤbrigen Angaben uͤberein. 
Die Abſendung des mehrfach, erwaͤhnten Geſchwaders zu Gunſten 
des Euagoras fand im J. 490 ſtatt, der Tod des Konon noch 
etwas fruͤher. Die Erwaͤhnung des Diotimos (§ 50) macht es 
glaublich, daß der Proceß bald nach der Feldherrnſchaft deſſelben 
im J. 388 verhandelt worden iſt. 


Rede uͤber das Vermoͤgen des Ariſtophanes gegen 
den Staatsſchatz. 


1 Große Verlegenheit bereitet mir der Rechtsſtreit, Maͤnner 
des Gerichts, wenn ich erwaͤge, daß, wofern ich jetzt nicht gut 
ſpreche, nicht allein ich fuͤr unredlich gehalten werde, ſondern 
auch mein Vater, und daß ich mein ganzes Vermoͤgen verlieren 
werde. Daher bin ich gezwungen, wenn ich auch in ſolchen 
Dingen nicht ſtark bin, meinem Vater zu helfen und mir ſelbſt, 

2 fo gut ich kann. Die Vorbereitungen und den Eifer unſerer 
Feinde ſeht Ihr, und es iſt unnoͤthig, daruͤber zu ſprechen. 
Meine Unerfahrenheit aber kennen Alle, denen ich bekannt bin. 
Ich bitte Euch nur um eine gerechte und leicht zu gewaͤhrende 
Gunſt, naͤmlich ohne Zorn auch uns anzuhoͤren, ſowie die 

3 Anklaͤger. Wer ſich vertheidigt, ſteht ohnehin, auch wenn Ihr 
unparteiiſch zuhoͤrt, nothwendig im Nachtheil. Denn jene haben 
ihre Klage nach langen Umtrieben gegen uns und ohne Gefahr 
für ſich ſelbſt erhoben; wir aber fuͤhren dieſen Rechtsſtreit voll 
Furcht, verleumdet und unter den groͤßten Gefahren fuͤr uns. 
Daher iſt es billig, daß Ihr groͤßeres Wohlwollen denen ſchenkt, 

4 die ſich vertheidigen. Ihr wißt es naͤmlich insgeſammt, glaube 


) Lys. orat. sel. S. 203, 206. 
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ich, daß ſchon Viele, die zahlreiche und ſchwere Klagepunkte 
vorbrachten, augenblicklich der Unwahrheit ſo offenbar uͤberfuͤhrt 
worden ſind, daß ſie, ihres ganzen Benehmens wegen verhaßt, 
ſich entfernen mußten; ferner daß Andere falſches Zeugniß 
abgelegt und Manchen ungerechter Weiſe ins Verderben geſtuͤrzt 
zu haben, zu einer Zeit uͤberwieſen worden ſind, wo es denen, 
die darunter gelitten hatten, nichts mehr half n). Da nun fo 5 
etwas: wie ich hoͤre, ſich oft ereignet hat: ſo iſt es billig, Ihr 
Richter, die Reden unſerer Anklaͤger nicht eher fuͤr glaubwuͤrdig 
zu halten, als bis auch wir geſprochen haben. Ich hoͤre naͤmlich 
(und die meiſten von Euch, glaube ich, wiſſen es), daß unter 
Allem das Schlimmſte der durch Verleumdung entſtandene Haß 
iſt. Das kann man beſonders ſehen, wenn Viele um einer 6 
Anſchuldigung willen zugleich vor Gericht ſtehen; meiſtentheils 
werden dann die freigeſprochen, uͤber welche zuletzt geurtheilt 
wird; denn Euer Zorn iſt ſchon beſaͤnftigt, wenn Ihr dieſe 
hoͤrt, und Ihr ſeid gern bereit, auch Widerlegungen anzu— 
nehmen. Bedenket nun, daß Nikophemos und Ariſtophanes 7 
ohne Urtheil getoͤdtet wurden, ehe man ſie in irgend Jemandes 
Gegenwart eines Unrechts uͤberfuͤhrt hatte; denn nach ihrer 
Verhaftung ſah ſie Niemand mehr, ja man gab nicht einmal 
ihre Leichname zur Beſtattung heraus, und ihr Geſchick war 
ſo traurig, daß außer allem Andern auch noch dieſe letzte Ehre 
ihnen entzogen wurde 2). Doch dies will ich ruhen laſſen, 8 
denn ich kann doch nichts damit bewirken; aber weit ungluͤck— 
licher ſcheinen mir die Kinder des Ariſtophanes zu ſein. Denn 
ſie haben nicht allein, obwohl ſie weder gegen Einzelne, noch — 


J) Die 88 3, 4 ſtimmen faſt wörtlich mit dem Exordium des Andokides 
in feiner Rede über die Myſterien (8 6—8) überein. Dort heißt es: „ich 
bitte Euch nur noch, Ihr Männer, mir, dem Vertheidiger, mehr Wohlwollen 
zu ſchenken, als den Anklägern; denn es kann Euch ja nicht entgehen, daß, 
wolltet Ihr beide mit gleicher Gunſt anhören, nothwendig der Vertheidiger 
im Nachtheil ſtehen müßte. Denn jene haben ſich ſeit langer Zeit gegen mich 
verbunden und ihre Klage, ohne dabei Gefahr zu laufen, angeſtellt. Ich aber 
führe meine Vertheidigung nicht ohne Furcht und Gefahr und überdies gegen 
die gehäſſigſte Verleumdung; deshalb ift es billig, daß Ihr mir mehr Wohl: 
wollen, als den Klägern zuwendet. Außerdem iſt auch dies zu beherzigen, daß 
nicht ſelten Ankläger, welche viel und außerordentliche Beſchuldigungen vor⸗ 
gebracht, augenblicklich ſo klar der Lüge überführt ſind, daß ihr weit lieber 
dieſe, als die Angeklagten beſtrafen möchtet; ebenſo, daß falſche Zeugen, welche 
für Unſchuldige bie Todesſtrafe herbeiführten, ſpäter als Meineidige entdeckt 
wurden, was indeß auf das Schickſal der Unglücklichen weiter keinen Einfluß 
haben konnte. (Becker's Ueberf, S. 151.) 

2) Aus dieſer Stelle wird es wahrſcheinlich, daß Nikophemos und 
Ariſtophanes wegen Hochverraths mögen hingerichtet worden ſein; denn als 
Strafe dieſes Verbrechens nennt Plutarch (Leben des Antiph, tom. V, S. 133) 
Hinrichtung, Verſagung des Begräbniſſes innerhalb des attiſchen Gebietes, 

inziehung des Vermögens, Niederreißung des Hauſes, Aufzeichnung ihres 
Namens an einer Schandſäule und Infamie der Kinder. 
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gegen den Staat ſich vergangen haben, ihr vaͤterliches Vermoͤgen 

wider Eure Geſetze verloren, ſondern es iſt auch die einzige 

Hoffnung, welche ihnen übrig war, von ihrem Großvater ?) 

erzogen zu werden, jetzt auf eine ſo traurige Weiſe geſchwunden. 

9 Denn wir, die wir unſerer Verwandten und der Mitgift 4) 
beraubt wurden und genoͤthigt waren, drei Kinder aufzuziehen, 
werden noch dazu verleumderiſch angeklagt und ſchweben wegen 
desjenigen in Gefahr, was wir als das Erbe unſerer Vorfahren 
mit Recht beſitzen. Und doch, Maͤnner des Gerichts, hat mein 

Vater ſein ganzes Leben lang mehr fuͤr den Staat, als fuͤr 

ſeine Kinder und Angehoͤrigen aufgewendet, und zwar doppelt 

ſo viel, als wir jetzt beſitzen, wie er oft in meiner Gegenwart 

10 berechnet hat. Moͤget Ihr daher kein ſchlimmes Vorurtheil 
gegen einen Mann hegen, der fuͤr ſich nur wenig, fuͤr Euch 
aber alljaͤhrlich viel ausgiebt, ſondern gegen Leute, die ihr Erbe, 
und was ſie ſonſt irgend woher erhalten, in den ſchimpflichſten 

11 Luͤſten zu verſchwenden gewoͤhnt ſind. Unſere Vertheidigung, 
Maͤnner des Gerichts, wird erſchwert durch die Meinung, 
welche Manche von dem Vermoͤgen des Nikophemos haben, 
ferner durch den Geldmangel, in welchem ſich die Stadt 
befindet 5), und weil der Handel jid) auf den Staatsſchatz 
bezieht. Indeſſen werdet Ihr dieſer Verhaͤltniſſe ungeachtet 
leicht erkennen, daß die Anklage falſch iſt. Ich bitte Euch nun 
auf jede moͤgliche Art und Weiſe, uns wohlwollend bis ans 
Ende zu hoͤren und dann das zu beſchließen, was Euch am 
beſten und Euren Eiden am entſprechendſten erſcheint. 

12 Ziuerſt will ich Euch mittheilen, auf welche Art fie mit uns 
verſchwaͤgert wurden. Als naͤmlich Konon in der Naͤhe des 
Peloponneſos den Oberbefehl führte 5), bat er meinen Vater, 

8 A 
3) Bremi denkt bei dieſen Worten an ben Nikophemos und erklärt bie 

Stelle ſo: „Die Kinder des Ariſtophanes ſind doppelt unglücklich, weil ſie 

nicht blos ihren Vater, ſondern zugleich ihren Großvater verloren haben, deſſen 

Pflicht es geweſen wäre, ſie nach des Vaters Tode zu erziehen; ihre einzige 

Hoffnung beruhe jetzt auf ihrem Oheim. Die Worte des Textes: dÀÀd xci 

7 ünokomos dune mv, no Tod nannob ixrQeqivci, iv obro ÓOuró 

xe9éoryrev laſſen eine ſolche Deutung nicht zu. Sie geben auf ben Groß: 

vater mütterlicher Seits, den Vater des Sprechers, welcher kurz vor dieſem 

Proceſſe geſtorben war. (Vergl. unten § 62.) 

4) Der 40 Minen, mit welchen der Vater des Sprechers ſeine Tochter 
bei ihrer Vermählung mit Ariſtophanes ausgeſtattet hatte (§ 15). Die Mitgift 
wurde nie als Eigenthum des Mannes betrachtet; es ſtand daher bei Güter⸗ 
Einziehungen der Frau frei, durch ihren Rechtsvertreter gegen den Fiscus auf 
Herausgabe derſelben zu klagen (Meier und Schöm. S. 424). 

5) In den ſchlimmen Zeiten, als die Geſinnungen der Athener ſich ver⸗ 
ſchlechtert hatten, ergriffen ſie gierig jede Gelegenheit, den öffentlichen Schatz 
e zu bereichern und dadurch etwa entſtandenem Geldmangel 
abzuhelfen. 

1er des tien u Sohn, wird erft gegen cà — des pelo⸗ 
ponneſiſchen Krieges bedeutſam. ekannt ift fein, ehrenwerthes Benehmen vor 
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der damals einen Dreiruderer befehligte und mit bem er befreundet 
war, meine Schwefter dem Sohne des Nikophemos, welcher um 
ſie anhielt, zur Ehe zu geben. Da dieſer ſah, daß ihnen Konon 13 
Zutrauen ſchenkte und daß es anſtaͤndige, in der Stadt damals 
beliebte Leute waren, willigte er ein, indem er von der Ver— 
leumdung, welche fie treffen ſollte, natürlich nichts wußte, 
ſondern zu einer Zeit, wo gewiß jeder von Euch die Ver— 
ſchwaͤgerung mit ihnen gewuͤnſcht haͤtte. Daß er es nicht des 
Geldes wegen gethan hat, iſt aus dem ganzen Leben und der 
Handlungsweiſe meines Vaters leicht erſichtlich. Denn als er 14 
jung war und ein anderes, febr vermoͤgendes Mädchen hätte 
heirathen koͤnnen, nahm er doch meine Mutter, die ihm nichts 
zubrachte, weil fie die Tochter des Xenophon 7) war, eines 
Sohnes des Euripides, der nicht nur in Privat⸗Verhaͤltniſſen 
fuͤr einen wackern Mann galt, ſondern den Ihr auch gewuͤrdigt 
habt, Euer Feldherr zu ſein, wie ich vernommen habe. Und 15 
als einige febr Reiche meine Schweſtern ohne Mitgift zur Ehe 
begehrten, gab er ſie dieſen nicht, weil ihre Herkunft ihm nicht 
ehrenwerth zu ſein ſchien, ſondern die eine dem Philomelos, 
dem Päanier 5), ben die Meiſten für reicher an Tugend, als 


und während. der Schlacht bei Aegospotamoi. Wenn er auch die traurigen 
Folgen der Nachläßigkeit und Verrätherei ſeiner Mitfeldherrn nicht verhüten 
konnte, fo hielt er fid) doch von ihrem Treiben fern und rettete feiner Water: 
ſtadt wenigſtens einige Schiffe. Hochbedeutend aber wird ſein Wirken im 
korinthiſchen Kriege. Mit raſtloſer Thätigkeit hatte er ſowohl feinen Beſchützer, 
den Herrſcher von Kypros, Euagoras, für Athen gewonnen, als auch die Perſer 
zu kräftigen Anſtrengungen wider die Lakedämonier veranlaßt. Der Sieg bei 
Knidos ſtürzte die Seeherrſchaft derſelben und brachte Lom Hegemonie über: 
haupt ben empfindlichſten Stoß bei. Ein Jahr ſpäter (393) fand der Seezug 
ſtatt, welcher hier erwähnt wird. Eine vereinigte perſiſche und helleniſche 
Flotte «nter Pharnabazos und Konon ſegelte nach dem Peloponnes und 
plünderte bie lakoniſchen und meſſeniſchen Küſten. Die Inſel Kythera wurde 
erobert und mit einer Beſatzung verſehen, über welche der Athener Nikophemos — 
auf jeden Fall derſelbe, von deſſen vertrautem Verhältniß zu Konon hier 
geſprochen wird — den Oberbefehl erhielt. (Xenoph. hell. Geſch. 4, 2 u. 8; 
Diod. 14, 84; Iſokr. Euag. c. 21.) 

7) Xenophon, der Sohn des Euripides, befehligte 430 mit dem Heſtiodoros 
die Truppen, welche Potidäa belagerten, und ihm ergab fid) die Stadt aus 
Hungersnoth (Thuk. 2, 70). Obwohl die Athener damals mit ihm unzufrieden 
io waren, weil er den Potidäaten einen zu vortheilhaften Vergleich 

ewilligt hatte: ſo wählten ſie ihn doch im folgenden Sommer abermals zum 

Feldherrn und ſendeten ihn mit 2000 Schwerbewaffneten und 200 Reitern 
gegen die Chalkidier an der thrakiſchen Grenze und gegen bie Bottider; auf 
dieſem Zuge wurde er in einem Treffen bei Spartolos geſchlagen und getóbtet (429) 
(Thuk. 2, 79; Diod. 12, 45). 

8) Die Gemeinde Päania, in welche Philomelos eingeſchrieben war, 
gehörte zum Stamme Pandionis. Jeder atheniſche Bürger mußte in eine 
Gemeinde, Demos, eingetragen ſein, weil viele ſeiner bürgerlichen Verpflichtungen 
durch die Vorſteher der Demen regulirt wurden. Es war übrigens keineswegs 
nothwendig, daß man in dem Demos, zu welchem man gehörte, wohnen 
mußte; man durfte ebenſowenig ausſchließlich in einem Demos Grundbeſitz haben. 

15 a 
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an Schaͤtzen halten, die andere einem Manne, der verarmt war, 
aber nicht durch Schlechtigkeit, feinem Neffen Phaͤdros d a), dem 
Myrrhinuſier ? b), mit einer Mitgift von 40 Minen 1°) und 

16 dann dem Ariſtophanes mit derſelben Ausſteuer. Ueberdies rieth 
er mir, da ich Gelegenheit hatte, eine ſehr große Mitgift zu 
erheirathen, lieber eine geringe zu nehmen, aber ſo, daß ich 
gewiß waͤre, mich mit wuͤrdigen und ehrenhaften Maͤnnern zu 
verſchwaͤgern. Ich habe jetzt die Tochter des Kritodemos von 
Alopeke **) zur Frau, der von ben Lakedaͤmoniern in der See- 

17 ſchlacht am Hellespontos getoͤdtet wurde. Muß man aber 
nicht von einem Manne, Ihr Richter, der ſelbſt eine Frau ohne 
Vermoͤgen heirathete, ſeinen beiden Toͤchtern eine große Mitgift 
gab und fuͤr ſeinen Sohn nur eine geringe annahm, billiger 
Weiſe glauben, daß er ſich nicht des Geldes wegen mit dieſer 
verſchwaͤgert hat? 

1 Daß Ariſtophanes, als er die Frau ſchon hatte, mit vielen 
Andern mehr, als mit meinem Vater, umging, iſt leicht zu 
erſehen. Sie waren naͤmlich an Alter ſehr, an Charakter noch 
mehr verſchieden. Jener beſchaͤftigte ſich am liebſten nur mit 

| feinen eigenen Angelegenheiten, Ariſtophanes aber wollte nicht 

allein dieſen, ſondern auch denen des Staates ſich widmen, 
und was er irgend an Geld beſaß, das wendete er auf, um 

19 ſich einen guten Namen zu machen. Daß ich die Wahrheit 
ſpreche, werdet Ihr aus dem, was er gethan hat, erkennen. 
Zuerſt naͤmlich, als Konon Jemand nach Sicilien ſenden wollte, 
übernahm er es und ging dahin mit dem Eunomos und Lyſias 12) 


9 a) Dies iſt wahrſcheinlich derſelbe Phädros, nach dem der bekannte 
platoniſche Dialog benannt iſt. Vergl. Bergk in Schiller's Andokides S. 132. 

9 b) Myrrhinus, ein kleiner Ort an der Oſtküſte von Attika mit einem 
alten Tempel der Artemis. Der Sage nach ſoll es in früheſter Zeit noch vor 
Kekrops einen eigenen König — Kolainos — gehabt haben (Pauf. 1, 31, 5), 

10) Vierzig Minen betragen etwas über 900 Rthlr. Wenn das von 
Plutarch (Sol. c. 20) angeführte Geſetz, daß außer den Erbtöchtern keine 
Frau eine Mitgift erhalten, ſondern nur drei Kleider und einiges Geräth von 
geringem Werth in das Haus ihres Gatten mitbringen ſolle, wirklich gegeben 
worden iſt, ſo muß es ſehr ſchnell ſeine Giltigkeit verloren haben. Denn der 
Mitgiften und der geſetzlichen Beſtimmungen, durch welche ſie geſichert wurden, 
geſchieht ſo häufig Erwähnung, daß man augenblicklich einſieht, es handle ſich 
dabei nicht um Ausnahmen von den Geſetzen. Im Gegentheil war es höchſt 
ſelten, wenn ein Mädchen gar keine Ausſteuer erhielt; die Verpflichtung, ſie 
ihr zu geben, ging nach dem Tode des Vaters auf die Brüder und dann auf 
die nächſten Verwandten über; oft finden wir auch, daß Reiche die Ausſtattung 
armer Mädchen freiwillig übernahmen (vergl. § 59). 

11) Alopeke, die Heimath des Sokrates, lag ungefähr 12 Stadien oſtwärts 
von Athen auf dem Wege nach Steiria und hing mit der Vorſtadt Kyno— 
ſarges zuſammen. Es gehörte zu der Phyle Antiochis. 

12) Es iſt aus mehreren Gründen höchſt wahrſcheinlich, daß es der 
Redner Lyſias ſelbſt war, welcher den Ariſtophanes nach Syrakus begleitete; 
einmal konnte von ihm, wenn von irgend einem, geſagt werden: „der dem 
Volke viel Gutes erwieſen hat,“ und es darf uns nicht wundern, daß Lyſias 
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ſeinem Freunde und Gaſtgenoſſen, der dem Volke ſehr viel 
Gutes erwieſen hat, wie ich von denen, die mit im Peiraͤeus 
waren, gehoͤrt habe. Man unternahm dieſe Fahrt in der 20 
Hoffnung, den Dionyſios *?) mit dem Euagoras !*) zu ver⸗ 
ſchwaͤgern und zu einem Feinde der Lakedaͤmonier, aber zu 
einem Freunde und Bundesgenoſſen Eurer Stadt zu machen. 
Und dies bewirkten ſie, ungeachtet das Meer und die Feinde 
ihnen vielfach gefaͤhrlich waren, und bewogen den Dionyſios, 


ſelbſt dieſe Worte ſeinem Klienten in den Mund legt; denn die beſcheidene 
Zurückhaltung, welche ſich ſcheut, das eigene Lob ſelbſt dann auszuſprechen, 
wenn es vollkommen gerecht iſt, war den Alten unbekannt. Andererſeits 
aber ſtammte er aus Syrakus und mochte dort noch Familien: Verbindungen 
haben, welche die Erreichung des bei dieſer Geſandtſchaft beabſichtigten Zweckes 
weſentlich fördern konnten. 

13) Dionyſios errang die Tyrannis im Jahre 406 und befeſtigte ſie durch 
blutige Strenge. Von allen Staaten des Mutterlandes näherte ſich ihm 
zuerſt Sparta. Es vergaß die treue Hilfe, welche das ſyrakuſiſche Volk wider 
die Athener geleiſtet hatte, und ſuchte ſich dem Tyrannen zu befreunden, um 
im Falle der Noth auf ſeinen Beiſtand rechnen zu können. Daher ſendeten 
die Spartaner im J. 402 den Ariſtos, einen Spartiaten, nach Syrakus mit dem 
Auftrage, ſcheinbar die Wiederherſtellung der Freiheit zu begünſtigen, in Wahr: 
heit aber, an der Befeſtigung der Tyrannis zu arbeiten. Nach geheimer Ver⸗ 
abredung mit dem Dionyſios ſetzte er ſich mit den Häuptern der Volkspartei 
in Verbindung, reizte ſie zu einem Aufſtande und verrieth ſie dann ſchmählich. 
„Durch dieſe That,“ ſagt Diodor (14, 10), „ſchändete er zugleich ſich und ſein 
„Vaterland.“ In dem Kriege mit den Karthaginienſern (397—92) ſendete 
Dionyſios im J. 394 feinen Schwager Polixenos zu feinen peloponneſiſchen 
Bundesgenoſſen und bat um Hilfe. Sie ſendeten ihm 30 Schiffe unter dem 
Spartiaten Pharakidas (Diod. 14, 63). Als nun nicht lange darauf Theodoros 
die Syrakuſaner zur Freiheit aufrief und das Volk mit Beſtimmtheit erwartete, 
die Spartaner würden ihm in der Vertreibung des Tyrannen beiſtehen, erklärte 
Pharakidas, er fei geſendet worden, dem Dionyſios wider die Karthager bei- 
zuſtehen, aber nicht ſeine Herrſchaft zu ſtürzen (Diod. 14, 70). Dionyſios 
vergalt dieſe Dienſte den Spartanern ebenfalls durch Hilfsleiſtungen; denn 
daß der hier erwähnte Verſuch der Athener, ihn von dem lakedämoniſchen 
Bündniſſe abzuziehen, keinen dauernden Erfolg gehabt hat, ergiebt ſich aus den 
Angaben des Xenopbon. Im J. 388 fenbete er den Spartanern ein Geſchwader 
von 20 Schiffen unter Polixenos, welche dazu beitrugen, daß Antalkidas das 
Uebergewicht zur See im Hellespont und an der Küſte Klein-⸗Aſiens erhielt 
d hell. Geſch. V, 1, 26, 28). Im S. 373 nahm Iphikrates bei Kor- 
yra 10 Schiffe, welche Dionyſios ben Spartanern zu Hilfe geſchickt hatte 
(Ken. 6, 2, $ 33 u. 35). Endlich leiſtete auch im J. 368 eine ſyrakuſiſche 
Flotte von mehr als 20 Schiffen, mit keltiſchen und iberiſchen Söldnern und 
50 Reitern bemannt, den Spartanern im Kampfe gegen die Thebaner Bei⸗ 
ſtand (Xenopb. 7, 1. § 20 u. 28; Diod. 15, 70), bin 

14) Euagoras, Herrſcher von Kypros, ſtammte aus bem alten Königs⸗ 
geſchlecht der Salaminier, welches von Telamons Sohne Teukros, dem Gründer 
von Salamis, feinen Urſprung herleitete (Iſokr. Euag. 7). Seine Vorfahren 
verloren die Herrſchaft an einen Phönikier, der ganz Kypros den Perſern 
übergab und deſſen Nachkommen unter der Oberhoheit der Perſer regierten. 
Der Tyrier Abdemon bemächtigte ſich jedoch der höchſten Gewalt, ermordete 
den damaligen Machthaber und verjagte auch den Euagoras (Diod, 14, 98; 
Iſokr. Euag. 11). Er floh nach Kilikien, ſammelte dort einige Anhänger und 
kehrte mit ihnen nach Kypros zurück. Es gelang ihm, — gu geminnen 
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die Kriegsſchiffe, welche er damals ausgeruͤſtet hatte, den Lake⸗ 
daͤmoniern nicht zu ſchicken. Als hierauf die Geſandten aus 
Kypros kamen, um Hilfe zu erbitten, zeigte er gleichfalls den 
lebendigſten Eifer. Ihr gabt ihnen naͤmlich Dreiruderer und 
beſchloſſet, auch das Uebrige [ihnen zu gewähren). Es fehlte 
ihnen aber an Geld zur Abſendung der Schiffe, denn ſie hatten 
nur wenig mitgebracht, brauchten aber viel, nicht bloß fuͤr die 
Schiffe, ſondern fie hatten auch Peltaſten ns) in Sold genommen 


und von da aus faſt die ganze Inſel zu erobern. Nur die Amathuſier, Solier 
und Kittier leiſteten ibm Widerſtand. Anfangs herrſchte er als perſiſcher Vaſall, 
ſtand aber in einem bedeutenden Verkehr mit den Hellenen, von denen Viele 
nach Kypros überſiedelten. Ueberhaupt ſuchte er griechiſche Sitte und Bildung 
auf Kypros zu verbreiten. „Die Kyprier,“ ſagt Iſokrates (Euag. c. 20), 
„haben ſich jetzt ſo ſehr geändert, daß ſie wetteifern, welche von ihnen für die 
„größten Hellenen-Freunde gelten ſollen, die meiſten von ihnen bei uns Frauen 
„holen und mit dieſen Kinder zeugen, an den helleniſchen Geräthſchaften und 
„Gewohnheiten mehr Geſchmack finden, als an den bei ihnen ſelbſt eingeführten, 
„und daß mehrere von denen, welche ſich mit der Muſik und der übrigen 
„Bildung beſchäftigen, in dieſen Gegenden ſich aufhalten, als wo ſie es ſonſt 
„gewohnt waren. Und von dieſem Allen den Euagoras als Urheber angu- 
„erkennen, wird gewiß Jedermann bereit ſein.“ Das Unternehmen des Konon 
im J. 394 unterſtützte er, wie ſchon erwähnt, auf das angelegentlichſte und 
gab ſelbſt den größten Theil der dazu nöthigen Schiffe. Daher betrachteten 
ihn die Athener auch als einen Wohlthäter ihrer Stadt, gaben ihm das 
Bürgerrecht und ſtellten ſeine Bildſäule augleich mit der des Konon auf (Iſokr. 
Guag. c. 21; Pauſ. I, 3. 2). Im J. 390 empörte er fid) gegen Artaxerxes 
und bat die Athener um Hilfe. Von der damals abgeſchickten Geſandtſchaft 
ift $ 21 die Rede. Daß die Athener ihm Beiſtand leiſteten, erfahren wir nicht 
nur aus dieſer Rede, ſondern auch aus Xenophon (hell. Geſch. 4, 8, 8 24). 
„Nun ſegelte Teleutias (der Anführer der ſpartaniſchen Flotte) gegen Rhodos 
„mit einer Flotte, die bereits aus 27 Segeln beſtand. Unterwegs ſtieß er auf 
„Philokrates, Ephialtes Sohn, der gerade von Athen 10 Dreiruderer dem 
„Euagoras zur Unterſtützung nach Kypros zuführen wollte. Dieſe nahm er 
„ſämmtlich. Es waren ſomit bei dieſer Gelegenheit beide Theile aus ihrer 
„Rolle gefallen: denn die Athener, die mit dem Könige in freundſchaftlichen 
„Verhältniſſen ſtanden, kamen dem Euagoras zu Hilfe, der mit dem Könige 
„im Kriege war, und Teleutias, wenn ſchon Lakedämon gerade im Kriege mit 
„dem Könige begriffen war, vernichtete eine Flotte, die eine gegen den König 
„feindliche Beſtimmung hatte.“ Ich ſtimme der Vermuthung Meier's bei, daß 
der unglückliche Ausgang dieſer Erpedition die Anklage gegen Nikomachos und 
Ariſtophanes veranlaßt habe. Sie wird dadurch beſtätigt, daß § 43 dieſelbe 
Zahl der Schiffe, zehn, angegeben wird, welche Xenophon befehligte (a. a. O.). 
Man könnte zwar dagegen anführen, daß § 24 erzählt wird, Ariſtophanes 
habe die bei dieſer Gelegenheit geliehenen Gelder mit demſelben Dreiruderer 
zurückgeſchickt, es könne alſo nicht die von Xenopbon erwähnte Expedition fein, 
weil die 10 atheniſchen Schiffe genommen wurden. Indeß iſt der Einwand 
nicht haltbar; es iſt ja gar nicht nothwendig, anzunehmen, daß Ariſtophanes 
mit dem Hauptgeſchwader erſt zum Euagoras gefahren ſei; warum kann er 
denn nicht ſchon früher in einem beſonderen Schiffe die Fahrt gemacht haben, 
um den König von ſeinen Veranſtaltungen in Kenntniß zu ſetzen und ſeine 
Gläubiger raſch zu befriedigen? 

15) Die Peltaſten waren eine Waffengattung, welche zwiſchen ben Schwer: 
bewaffneten und Leichtbewaffneten die Mitte hielt. Sie trugen leichte, runde 
Schilde und waren daher zu ſchnellen Bewegungen geſchickter, als die Hopliten; 
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und Waffen gekauft. Ariſtophanes gab nun ſelbſt den groͤßten 22 
Theil feines Vermögens, und da es nicht hinreichte, uͤberredete 

er ſeine Freunde durch Bitten und Buͤrgſchaft und nahm auch 
40 Minen 16), welche fein Bruder bei ihm niedergelegt batte, 
und verwendete ſie dazu. Am Tage vor ſeiner Einſchiffung 
kam er zu meinem Vater und forderte ihn auf, ihm ſo viel 
Geld, als er haͤtte, zu leihen; er brauche noch mehr zur Be— 
ſoldung der Peltaſten. Wir hatten gerade 7 Minen zu Hauſe; 
dieſe nahm er gleichfalls und verwendete ſie dazu. Glaubt 23 
Ihr nun wohl, Maͤnner des Gerichts, daß ein ſo ehrgeiziger 
Mann, der durch Briefe von feinem Vater 12) die Nachricht 
erhalten hatte, daß es in Kypros an nichts fehlen wuͤrde, und 
der im Begriff war, als Euer Geſandter zum Euagoras zu 
ſchiffen, einen Theil ſeines Vermoͤgens wuͤrde zuruͤckbehalten 
und nicht vielmehr Alles, was er konnte, hingegeben haben, 
um jenem gefaͤllig zu ſein und reichen Lohn davon zu tragen? 
Fuͤr die Wahrheit dieſer Angaben rufe mir den Eunomos als 
Zeugen vor. Zeugen. 


Von den Zeugen hoͤrt Ihr, daß ſie ihm nicht nur auf ſeine 24 
Bitten Vorſchuͤſſe gemacht, ſondern dieſelben auch wiedererhalten 
haben; denn ſie wurden ihnen auf dem Dreiruderer zuruͤckgebracht. 

Aus dem Angefuͤhrten kann man alſo leicht erkennen, daß 
er bei dem Zuſammentreffen ſolcher Verhaͤltniſſe nichts von dem 
Seinigen ſchonte. Den größten Beweis davon giebt aber 25 
folgender Umſtand. Demos, des Pyrilampes Sohn *), welcher 
zum Zuge nach Kypros ein Kriegsſchiff ausruͤſtete, ſagte mir, 
daß er vom großen Koͤnige als Zeichen der Gaſtfreundſchaft 
eine goldene Schaale erhalten habe, und bat mich, mit ihm zu 
dem Ariſtophanes zu gehen und auf dieſelbe 16 Minen von 
demſelben zu leihen, damit er Geld zur Ausruͤſtung erhielte, 


dagegen waren ihre Lanzen und Schwerter um die Hälfte länger, was ihnen 
beim Angriff große Ueberlegenheit gab. Iphikrates hat ſich um Bewaffnung 
und Ausrüſtung dieſer Truppen beſonderes Verdienſt erworben (Diod. 15, 44; 
Nep. Iphikr. 1, 2). Sie wurden während des korinthiſchen Krieges und 
ſpäter ſehr häufig gebraucht. Faſt alle helleniſchen Söldnerſchaaren waren als 
Peltaſten ausgerüſtet. 

16) Die ueberſetzung folgt dem von Becker vorgeſchlagenen A«go»w für 
ena. — 40 Minen betragen 900 Rthlr., 7 Minen 158 Rthlr. 15 Sgr. 

17) Daß Nikophemos in Kypros vielfachen Verkehr, wahrſcheinlich auch 
Grundbeſitz haben mußte, folgt aus $ 36, wo erzählt wird, daß er dort ver⸗ 
mählt geweſen ſei und ein vollſtändiges Hausweſen eingerichtet gehabt habe. 

18) Pyrilampes iſt durch ſeine Geſandtſchaft zum Perſerkönige bekannt 
und hatte bei dieſer Gelegenheit die koſtbare goldene Schaale als Gnaden⸗ 
geſchenk erhalten. Sein Sohn Demos war in ſeiner Jugend einer der ſchönſten 
Knaben Athens und deshalb von Liebhabern umſchwärmt. Einer von ihnen 
war der aus Platon's Gorgias bekannte Kallikles (Ariſtoph. Weſpen V. 98; 
Plat. Gorg. S. 481). 
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nach ſeiner Ankunft in Kypros wolle er ſie fuͤr 20 Minen 19) 
wieder ausloͤſen; denn vermittelſt dieſes Gnadengeſchenks werde 
er ſich in ganz Aſien ſowohl viele andere Vortheile als auch 

26 Geld verſchaffen koͤnnen. Als Ariſtophanes dies von Demos 
hoͤrte, erklaͤrte er, obwohl ich ihn auch bat und er die goldene 
Schaale mitnehmen und 4 Minen Zinſen erhalten ſollte, daß 
er kein Geld habe, ſondern ſchwor uns zu, daß er ſelbſt fuͤr ſeine 
Gaſtfreunde anderswoher aufgeborgt habe, ſonſt wuͤrde er ja 
ſehr gern jenes Gnadengeſchenk ſofort an ſich nehmen und 
unſern Bitten willfahren. Die Wahrheit dieſer Ausſagen werde 
ich durch Zeugen beweiſen. 

Zeugen. 

27 Daß alſo Ariſtophanes weder Silber noch Gold zuruͤckgelaſſen 
hat, kann man aus dem, was angefuͤhrt und durch Zeugen 
erhaͤrtet worden iſt, leicht einſehen. Eherne Geraͤthe verſchiedener 
Art 2°) beſaß er nicht viele, ſondern borgte ſich ſogar welche, 
als er die Geſandten des Euagoras bewirthete. Was er davon 
zuruͤckgelaſſen hat, wird Euch vorgeleſen werden. 

Verzeichniß der Geräthe. 

28 Vielleicht ſcheinen manchen von Euch, Maͤnner des Gerichts, 
ihrer wenig zu ſein. Aber bedenket nur, daß Ariſtophanes vor 
dem Seeſiege 21) keinen andern Grundbeſitz hatte, als ein 
kleines Landgut in Rhamnos 22); die Seeſchlacht aber wurde 


* 


19) Die Stelle zeigt, wie hohe Zinſen mitunter in Athen gezahlt wurden. 
Für 16 Minen — 360 Rthlr. — will Demos gleich bei feiner Ankunft in 
Kypros 20 Minen — 450 Rthlr. — zurückzahlen und dabei noch für die 
Schuld ein Unterpfand geben. 

20) Die Wohnungen der Hellenen waren zwar ſehr beſchränkt, wurden 
aber mit koſtbaren und ſchönen Geräthen kunſtreich ausgeſchmückt. Beſonders 
liebte man metallene Gefäße aller Art, die oft einen hohen Kunſtwerth hatten 
und deshalb auch dann, wenn ſie nicht von Gold oder Silber, ſondern nur 
von Erz waren, theuer bezahlt wurden. Dieſe Geräthe kommen daher bei 
Vermögens-Abſchätzungen ſtets in Betracht. Wenn Bremi (S. 214) y«Axo- 
uere ovuwızre durch „utensilia vulgaria, vilia“ erklärt, jo kann ich ibm 
nicht beipflichten; denn in demſelben § fagt der Sprecher, Ariſtophanes habe 
ſich zur Bewirthung der Geſandten eherne Geräthe borgen müſſen, und 8 30, 
es ſei nicht immer Gelegenheit, ſolche Gegenſtände, die dem Beſitzer für die 
Folgezeit Vergnügen machen, zu kaufen. Das kann nur auf werthvolle 
Geräthe gehen. 

21) Nach dem Seeſiege bei Knidos im J. 394. Die in dieſer Schlacht 
und auf dem Plünderungszuge an den peloponneſiſchen Küſten und bei der 
Eroberung von Kythera gewonnene Beute mochte den Ariſtophanes vorzüglich 
bereichert haben. Daß Nikophemos Befehlshaber in Kythera wurde, iſt ſchon 
erwähnt; es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſein Sohn ebenfalls an dieſen 
Unternehmungen Theil genommen hat. Der hier erwähnte Archon Eubulos 
heißt allen andern Angaben nach Eubulides. 

22) „Rhamnus iſt von Marathon ungefähr 60 Stadien entfernt, wenn 
„man den Weg nach Oropos am Meere hingeht. Die Wohnungen der Gin- 
„wohner ſind am Meere; ein wenig vom Meere hinauf iſt ein Heiligthum der 
„Nemeſis, die für frevelnde Menſchen die unerbittlichſte unter den Göttern iſt. 
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unter dem Archonten Eubulos geliefert. Schwer iſt es nun, 29 
Maͤnner des Gerichts, wenn fruͤher kein Vermoͤgen vorhanden 
war, in vier oder fuͤnf Jahren den Chor bei den Trauerſpielen 
zweimal fuͤr ſich und ſeinen Vater auszuſtatten, drei Jahre 
hintereinander einen Dreiruderer auszuruͤſten 28), viele Ber: 
moͤgensſteuern zu zahlen, ein Haus für 50 Minen zu kaufen 
und mehr als 300 Plethren 2^) Land zu erwerben, aber obendrein 30 
in dem Rufe zu ſtehen, daß man viel Geraͤth hinterlaſſen muͤſſe. 
Nicht einmal die, welche von Alters her fuͤr reich galten, 
wuͤrden da etwas der Rede Werthes aufzuweiſen haben. Zu⸗ 
weilen iſt auch keine Gelegenheit da, auch wenn man es noch 
fo febr wuͤnſcht, ſolche Gegenſtaͤnde zu kaufen, die dem Beſitzer 
fuͤr die Folgezeit Vergnuͤgen machen. Erwaͤget jedoch auch 31 
Folgendes. Bei allen Andern, deren Vermoͤgen eingezogen 
wurde, habt Ihr nicht nur kein Hausgeraͤth verkauft, ſondern 
es waren ſogar die Thuͤren von den Wohnungen vorher ab: 
geriſſen. Wir dagegen ſtellten, als die Einziehung ſchon aus⸗ 
geſprochen und meine Schweſter weggetrieben war, einen Waͤchter 
in das Haus ?5 2), damit weder Fluͤgelthuͤren, Gefäße, noch 
irgend etwas Anderes wegkaͤme. An Geraͤthen aber wies man 
fuͤr mehr als 1000 Drachmen nach, ſo viel, wie Ihr noch 
von keinem erhalten habt. Außerdem ſind wir bereit, jetzt 32 
fo wie früher vor den Syndiken 5 b), den heiligſten Eid ab- 
zulegen, daß wir von dem Vermoͤgen des Ariſtophanes Nichts 
beſitzen, im Gegentheil die Mitgift meiner Schweſter und die 
7 Minen 25 2), welche er bei feiner Abreiſe von meinem Vater 
empfing, davon zu fordern haben. Wer koͤnnte nun ungluͤck 33 
licher ſein, als Leute, von denen man glaubt, ſie beſaͤßen das 
Vermoͤgen jener, wiewohl ſie ihr eigenes verloren haben? Auch 
iſt es etwas aͤußerſt Schweres, eine Schweſter aufzunehmen, 


„Es ſcheint auch die Barbaren, die bei Marathon landeten, der Zorn dieſer 
„Göttin getroffen zu haben: denn ohne zu fürchten, daß ſie durch Etwas ver⸗ 
„hindert würden, Athen zu erobern, brachten ſie, als ob ſchon Alles gethan 
„wäre, einen pariſchen Marmorblock mit, um ein Siegeszeichen davon zu 
„machen. Aus dieſem Marmor verfertigte Pheidias eine Bildſäule der Nemeſis.“ 
(Pauf, I, 33. 2. Siebelis Ueberſ.) Heute heißt der Ort Abrio⸗Caſtro ober 
Stauro⸗Caſtro, und es ſind noch die Ruinen des Tempels und der Befeſtigungen 
vorhanden. 

23) ueber die den reicheren Bürgern obliegenden Leiſtungen vergl. Böckh 
Staatsh. 1, 480 f., über die Ausrüſtung des Chores (Choregie) insbeſondere 
2 " 94 487 f., über bie Ausrüſtung der Kriegsſchiffe (Trierarchie) M, 79 f. 
un * LI 

24) Funfzig Minen — 1195 Rthlr. — Das Spletbron, das üblichſte 
Flächenmaß der Hellenen, enthielt 10,000 helleniſche ober 9620 rheinl. Quadrat: 
fuß, alſo etwas mehr als den dritten Theil eines Magdeburger Morgens. 

25 a) Mit Taylor und Meier ſtreiche ich e. 1000 Drachmen betragen 
faſt 230 Rthlr. di 

25 b) Vergl. Lyſ. 16. für den Mantith. $ 7, Anm. 9. 

26 a) Etwas über 160 Rthlr. 
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welche viele Kinder hat, und auch dieſe zu unterhalten, ohne 
ſelbſt etwas zu beſitzen, wenn Ihr unſer Vermoͤgen uns nehmt. 
Bei den olympiſchen Goͤttern, Maͤnner des Gerichts, bedenkt 
34 auch das: haͤtte einer von Euch dem Timotheos, dem Sohne 
des Konon ?5 5), feine Tochter ober Schweſter zur Frau gegeben, 
waͤre ferner das Vermoͤgen deſſelben in Folge wider ihn waͤhrend 
ſeiner Abweſenheit vorgebrachter Verleumdung eingezogen worden 
und der Staat haͤtte nach dem Verkauf der geſammten Habe 
nicht mehr, als 4 Talente Silbers 27 4) erhalten, würdet Ihr 
es deswegen fuͤr Recht gehalten haben, auch ſeine Kinder und 
ſeine Verwandten ins Verderben zu ſtuͤrzen, weil ſeine Habe 
nur als ein ſehr kleiner Theil deſſen erſchienen waͤre, was Ihr 
35 erwartet hättet? Nun wißt Ihr doch aber insgeſammt, daß 
Konon der Befehlshaber, Nikophemos aber nur ſein Untergebener 
war, der ſeine Gebote vollzog; auch wird Konon von ſeiner 
Koͤnigsbeute einem Andern wahrſcheinlich nur einen geringen 
Theil gegeben haben. Glaubt man alſo, daß Nikophemos viel 
davon erhalten habe, ſo muß man zugeſtehen, daß Konon mehr 
36 als zehnmal ſo viel gehabt haben muͤſſe. Beide waren uͤberdies 
bekanntlich niemals verſchiedener Anſicht; mithin iſt es wahr— 
ſcheinlich, daß ſie auch in Betreff ihres Vermoͤgens dieſelben 
Maßregeln werden fuͤr gut gehalten haben, naͤmlich ihren 
Soͤhnen hier, ſo viel als noͤthig war, zuruͤckzulaſſen und das 
Uebrige [zu eigenem Bedarf] bei fid) zu behalten. Konon hatte 
in Kypros einen Sohn und eine Frau, Nikophemos eine Frau 
und eine Tochter; ſie waren der Meinung, daß ihr dertiges 
37 Hauswefen ihnen ebenſo nahe ſtehe, wie das hieſige. Bedenket 
ferner: wenn Jemand ſein Vermoͤgen, ſollte er es auch nicht 
verdient, ſondern von ſeinem Vater ererbt haben, unter ſeine 
Kinder vertheilt, dann behaͤlt er doch gewiß den groͤßten Theil 
fuͤr ſich. Denn Jedermann wuͤnſcht lieber von ſeinen Kindern 
freundlich behandelt zu werden, indem er ſelbſt Vermoͤgen beſitzt, 
38 als in Duͤrftigkeit ſich an jene bittweiſe zu wenden. Wenn 
Ihr nun jetzt das Vermögen des Timotheos einzöget (was nie 
geſchehen moͤge, wenn nicht der Staat einen ſehr großen Vor— 
theil davon haͤtte) und weniger erhieltet, als Euch das des 
Ariſtophanes gebracht hat: würdet Ihr deswegen verlangen, 
39 daß ſeine Angehoͤrigen das Ihrige verlieren ſollten? Das iſt 


26 b) Timotheos, von Iſokrates gebildet, war ein ebenſo gewandter 
Staatsmann und Redner, als tüchtiger Feldherr. An Geſinnung und Einſicht 
iſt er einer der tüchtigſten Bürger Athens; ihm verdankte ſeine Vaterſtadt die 
Bildung einer zweiten Symmachie (im J. 377); auch war er unerſchöpflich 
in Hilfsmitteln, um die Kriegskoſten durch den Krieg zu beſtreiten, da die 
entarteten Athener damals die dazu erforderlichen Gelder lieber zu Schauſpielen, 
als zum Kriege verwendeten. Uebrigens entging auch er nicht dem Neide 
ſeiner Mitbürger; er wurde angeklagt und mußte ſein Vaterland verlaſſen. 
27 a) 5400 Rthlr. 
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nicht wahrſcheinlich, Männer des Gerichts; denn der Tod des 
Konon 27 5) und das Teſtament, welches er in Kypros machte, 
haben entſchieden dargethan, daß ſein Vermoͤgen nur einen ſehr 
kleinen Theil von dem betrug, was Ihr erwartetet. Der Athene 
nämlich widmete er zu Weihgeſchenken und dem Apollon nach 
Delphi 5000 Stater; ſeinem Neffen, welcher ſeine ganze Habe 40 
in Kypros beaufſichtigt und verwaltet hatte, gab er gegen 
10,000 Drachmen, feinem Bruder 3 Talente; das Uebrige 
hinterließ er feinem Sohne, 17 Talente 28); und Niemand 41 
kann ſagen, daß etwas auf die Seite geſchafft oder nicht genau 
angegeben worden waͤre; denn er ſelbſt wuͤrde es gemerkt haben, 
da er waͤhrend ſeiner Krankheit volle Beſinnung hatte. Rufe 


mir die Zeugen dafür vor, 
Zeugen. 


Aber Jedermann, Ihr Richter, haͤtte, ehe Beides bekannt 42 
wurde, das Vermoͤgen des Nikophemos nur fuͤr einen ſehr 
kleinen Theil desjenigen des Konon gehalten. Ariſtophanes hat 
nun Aecker und ein Grundſtuͤck fuͤr mehr als 5 Talente gekauft, 
auf die Chöre für fid) und feinen Vater 5000 Drachmen ver- 
wendet, für Ausruͤſtung von Kriegsſchiffen 80 Minen aus: 
gegeben, und von Beiden ſind nicht weniger als 40 Minen 
geſteuert worden. Zu der Fahrt nach Sicilien verwendete er 43 
100 Minen, zur Abſendung von Dreiruderern, als die Kyprier 
kamen und Ihr ihnen 10 Schiffe gabt, ſowie fuͤr die Beſoldung 
der Peltaſten und den Ankauf der Waffen 30,000 Drachmen. 
Dies giebt im Ganzen etwas weniger als 15 Talente ?“). Ihr 44 


27 b) Ueber den Tod des Konon weichen die Nachrichten der Alten febr 
von einander ab. Nach Xenopbon (hell. Geſch. IV, 8. 16) wurde er von 
Tiribazos, dem perſiſchen Satrapen, den die Lakedämonier gewonnen hatten, 
verhaftet, weil er zum Nachtheile des Königs gehandelt habe. Damit ſtimmt 
Diodor (14, 85) überein. Iſokrates ſagt im Panegyrikos (c. 41): „Haben 
„ſie (die Perſer) nicht den Konon, welcher zur Vertheidigung Aſiens den Ober⸗ 
„befehl übernahm, gefangen zu nehmen und zu tödten gewagt?“ Nepos 
(Konon c. 5) erwähnt ebenfalls das Gerücht, daß er an den Hof des Königs 
abgeführt und dort getödtet worden ſei, fügt aber hinzu, daß er nach dem 
Zeugniß des Dinon der Haft entronnen ſei. Dies iſt auch das glaubwürdigſte. 
Bei den beſtimmten, durch Zeugen erhärteten Angaben des Lyſias kann man 
unmöglich leugnen, daß Konon in Kypros an einer Krankheit, bei dem 
Euagoras, zu welchem er ſich gerettet hatte, geſtorben iſt. Eine abſichtliche 
oc e Täuſchung iſt hier nach dem ganzen Zuſammenhange gar 
nicht denkbar. x 

28) Der Goldſtater galt 20 attiſche Silber-Drachmen, alfo betrugen die 
5000 Stater 100,000 Drachmen (22,916 Rthlr. 16 Gr.). 10,000 Drachmen, 
welche der Neffe des Konon erhält, betragen 2291 Rthlr. 16 Gr. Beide 
Summen zuſammen ſind gleich 18! Talenten. Rechnet man dazu die drei 
Talente, welche der Bruder, und die 17, welche der Sohn bekommt, ſo ergiebt 
fid) für das ganze Vermögen die Summe von 383 Talenten (52,708; Rthlr.). 
Böckh Staatsh. I, S. 23, Anm. 76. i 

20) Die Hauptſumme beträgt 14: Talente oder 19,925 Kthlr. 


234 XIX. Ueber das Vermögen des Ariſtophanes. 


beſchuldigt uns demnach nicht mit Recht, da ſich ergiebt, daß 
das Vermoͤgen des Ariſtophanes mehr als den dritten Theil 
von dem des Konon betraͤgt, welches zugeſtandener Maßen von 
dieſem ſelbſt richtig angegeben iſt und fuͤr vielmal groͤßer 
gehalten wurde, als jenes. Wir rechnen noch nicht einmal 
hinzu, was Nikophemos ſelbſt in Kypros behielt, da er dort 
eine Frau und Tochter hatte. 

45 Ich verlange nun, Maͤnner des Gerichts, da ich ſo viele 
gewichtige Vertheidigungsgruͤnde beigebracht habe, daß man 
uns nicht widerrechtlich ins Verderben ſtuͤrze. Auch habe ich 
von meinem Vater und andern Aelteren oft gehoͤrt, daß Ihr 
nicht blos jetzt, ſondern auch in fruͤherer Zeit in dem Vermoͤgen 
Vieler Euch getaͤuſcht habt, die bei ihren Lebzeiten fuͤr reich 
galten, nach ihrem Tode aber ganz gegen Eure Vermuthung 

46 erfunden wurden. So glaubten zum Beiſpiel Alle, ſo lange 
Iſchomachos ?°) lebte, er beſitze mehr, als 70 Talente, wie ich 
hoͤre; ſie erhielten aber von ſeinen beiden Soͤhnen jeder bei der 
Theilung nach ſeinem Tode nicht einmal 10 Talente. Stephanos, 
des Thallos Sohn, ſollte ein Mann von mehr als 50 Talenten 
ſein; als er ſtarb, zeigte es ſich, daß ſein Vermoͤgen gegen 

47 11 Talente betrug. Die Habe des Nikias 5*) ſchlug man auf 
nicht weniger als 100 Talente an, und das meiſte davon war 
im Inlande. Als aber Nikeratos hingerichtet wurde, ſagte er, 
daß er weder Gold, noch Silber hinterlaſſe, und die Grund— 
ſtuͤcke, welche fein Sohn erhielt, find nicht mehr als 14 Talente 

48 werth. Kallias 2), des Hipponikos Sohn, welcher bei dem 
juͤngſt erfolgten Tode ſeines Vaters fuͤr den Reichſten aller 
Hellenen gehalten wurde und deſſen Großvater, wie er ſagte, 
auf 200 Talente ſich ſchaͤtzte, wird jetzt noch nicht auf 2 Talente 


30) Iſchomachos war ein Verſchwender, der ſein Vermögen mit Schmarotzern 
und Schmeichlern vergeudete (Athen. 12, S. 337). Seine Tochter war mit 
Kallias, bem Verſchwender, vermählt (Andok. v. ben Myſt. § 124). Derjenige, 
den Xenopbon (Haushaltungsk. c. 6 f.) einen edeln und braven Mann und 
einen trefflichen Haushalter nennt, muß wohl von dem hier erwähnten ver— 
ſchieden fein, 

31) Vergl. pf, I8, § 3 und 6, 

32) Der hier genannte Kallias, des Hipponikos Sohn, iſt der dritte 
dieſes Namens (Böckh Staatsh. II, S. 16). Die großen Reichthümer, welche 
er von ſeinen Voreltern ererbt hatte, verſchleuderte er im Umgange mit 
Sophiſten, Schlemmern und öffentlichen Dirnen. Sein Haus war bald der 
Einigungspunkt aller Schöngeiſter von ganz Hellas (vergl. Plat. Protag.), 
bald der Tummelplatz für wüſte Bakchanalien. Durch den Adel ſeiner Familie, 
durch Reichthum und Freigebigkeit, welche die Menge ſo leicht anlockt, hatte 
er zwar eine gewiſſe Geltung im öffentlichen Leben (Ten. hell. Geſch. 4, 5. 13; 
5, 4. 22; 6, 3. 2); doch konnte bei der Verachtung aller Guten, die ihn traf, 
ſein Einfluß nie bedeutend werden. Zu welcher Gemeinheit er geſunken war, 
zeigt Andokides (über bie Myſterien § 124 f.); die Flachheit feines Geiſtes 
ergiebt fid) am klarſten aus der von Xenophon (hell. Geſch. 6, 3. & 4—6) 
mitgetheilten jammervollen Rede, die er als Geſandter wegen des Friedens an 
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geſchaͤtzt. Daß Kleophon ?3) viele Jahre lang mit allen Staats: 
Angelegenheiten zu thun hatte, wißt Ihr Alle, auch daß man 
vermuthete, er werde durch ſeine Aemter viel erworben haben. 
Nach ſeinem Tode aber zeigte ſich nirgends Geld, und die Ver— 
wandten und Angehoͤrigen, denen er das Seinige hinterließ, 
ſind eingeſtandener Maßen duͤrftig. Es iſt alſo augenſcheinlich, 49 
daß wir ſowohl über die von Alters her Reichen, als über die, 
welche neuerdings unbegruͤndeter Weiſe in den Ruf des Reich— 
thums gekommen, uns getaͤuſcht haben. Die Urſache davon 
ſcheint mir zu ſein, daß gar Viele leichtſinnig die Behauptung 
wagen, der oder jener beſitze viele Talente von ſeinen Aemtern 
her; und wenn ſie das von Verſtorbenen ſagen, wundere ich 
mich eben nicht (denn von dieſen koͤnnen ſie nicht uͤberfuͤhrt 
werden), mehr aber, wenn ſie von Lebenden ſolche Unwahrheiten 
angeben, Ihr ſelbſt habt neulich in der Volksverſammlung 50 
jagen hoͤren, daß Diotimos 3^ *) 40 Talente mehr habe, als 
er ſelbſt von den Haufer-Pächtern und Großhaͤndlern empfangen 
zu haben zugab. Dies konnte ihm nun bei feiner Ruͤckkehr, 
als eine Apographe ?* ^) gegen ihn angeſtellt worden war und 
er uͤber dieſe in ſeiner Abweſenheit verbreiteten Verleumdungen 
. gürnte, Niemand beweiſen, wiewohl der Staat gerade Geld 
brauchte und er Rechnung legen wollte. Da nun alle Athener 51 
gehoͤrt hatten, Diotimos habe 40 Talente ſich angeeignet, ſo 
bedenket, was geſchehen fein würde, wenn ihn, ehe er bein 
ſchiffte, ein Ungluͤck betroffen hätte. Sicher wären feine An- 
gehoͤrigen in die groͤßte Gefahr gekommen, wenn ſie ſich gegen 
eine ſolche Anſchuldigung haͤtten vertheidigen muͤſſen, ohne etwas 
von der Sache zu wiſſen. Daß auch Ihr Euch ſchon oft uͤber 
Viele getaͤuſcht habt und daß Einzelne leichtſinnig auf eine 
widerrechtliche Weiſe ins Ungluͤck gebracht find, haben die 


die Lakedämonier hielt. Ariſtophanes verſpottet ihn wegen ſeiner Verſchwendung 
und Liederlichkeit öfters. So ſagt er von ihm in den Vögeln (V. 284—806): 

Rathefreund: Kallias alfo ift der Vogel? wie ihm gerupft die Flügel find! 

Kuckuck: Hochgebornen Stammes wird er von Sykophanten weggerupft, 

Wird von Dirnen ihm die letzte Feder ausgezupft! (Drobjen.) 

Er ſtarb in großer Dürftigkeit. Man vergleiche über ihn noch Ariſtoph. 
Ekkleſ. V. 810, Fröſche V. 428; Ael, var. hist. 4, 16, 235 Apol. v. Sokr. 
S. 206 (e. 4) und die Ausleger. 

33) Ueber Kleophon vergl. Lyſ. 13. gegen Agoratos $ 7 und die Anm. 

34 a) Diotimos befehligte mit Ihphikrates im J. 388 die atheniſchen 
Streitkräfte im Hellespontos (Xenopb. hell. Geſch. 5, 1. 25). Die bier 
erwähnten Verdächtigungen deſſelben beziehen ſich aber nicht auf Unterſchleife, 
die er ſich während ſeiner Heerführung angeblich hatte zu Schulden kommen 
laſſen, ſondern ich halte dafür, daß er vorher ein Finanzbeamter, vielleicht der 
Tamias (Böckh 1, S. 177) geweſen ſein mag, der über die aus der Ver⸗ 
pachtung der öffentlichen Grundſtücke (Aecker, Häuſer) und aus den Aus- und 
Eingangszöllen (von den Emporien) eingeſendeten Gelder Rechenſchaft zu legen 
hatte. Vielleicht ift es derſelbe, der Lyſ. 31. geg. Phil. § 16 erwähnt wird. 

34 b) ueber die Apographe vergl. Lyſ. 9. für den Krieger, Einl. 
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verſchuldet, welche frech genug ſind, zu luͤgen, und die danach 
trachten, verleumderiſche Anklagen gegen Andere zu erheben. 

52 Ich glaube ferner, Ihr Alle wißt, daß Alkibiades während der 
vier oder fuͤnf Jahre, in welchen er hintereinander Feldherr war, 
uͤber die Lakedaͤmonier die Oberhand gewonnen und ſie beſiegt 
hat, und daß die Staͤdte ihm doppelt ſo viel geben wollten, 
wie jedem andern Feldherrn 35); daher glaubten Manche, er 
beſitze mehr als 100 Talente. Bei ſeinem Tode aber zeigte es 
ſich, daß dies nicht wahr ſei; denn er hinterließ ſeinen Kindern 
weniger Vermoͤgen, als er ſelbſt von ſeinen Vormuͤndern erhalten 

53 hatte. Daß ſo etwas alſo auch in fruͤherer Zeit vorgekommen 
iſt, kann man leicht einſehen. Man ſagt aber, daß die Beſten 
und Weiſeſten am liebſten bereit ſind, irrige Anſichten zu aͤndern. 
Wenn es Euch alſo ſcheint, daß unſere Worte richtig, unſere 
Beweisgruͤnde genuͤgend ſind, Maͤnner des Gerichts, dann zeigt 
uns auf alle Art Euer Mitleid, zumal wir, obwohl die Ver— 
leumdung ſo groß war, dennoch ſtets die Hoffnung hegten, 
durch die Macht der Wahrheit den Sieg zu erringen. Wolltet 
Ihr aber auf keine Weiſe Euch gewinnen laſſen, dann ſcheint 

54 uns freilich jede Hoffnung auf Rettung verloren. Aber bei den 
olympiſchen Goͤttern, Maͤnner des Gerichts, wollet lieber mit 
gutem Recht uns retten, als ungerecht uns verderben, und 
ſchenket den Ausſagen derer Glauben, die, wenn ſie auch fruͤher 
geſchwiegen haben, in ihrem ganzen Leben ſich doch als beſonnene 
und rechtliche Maͤnner bewaͤhrten. 

55 es, was die Anklage ſelbſt betrifft, ferner wie ſie mit 
uns verſchwaͤgert wurden, und daß er nicht genug Vermoͤgen 
zu dem Seezuge beſaß, ſondern ſich anderwaͤrts noch dazu 
borgte, habt Ihr gehoͤrt und iſt Euch durch Zeugen erhaͤrtet 
worden. Nun will ich noch kurz uͤber mich ſelbſt ſprechen. 
Ich bin jetzt ſchon dreißig Jahre alt und habe weder jemals 
meinem Vater widerſprochen, noch bin ich von irgend einem 
Buͤrger verklagt worden, und obwohl ich dem Markte nahe 
wohne *5), hat man mich doch weder vor Gericht, noch in dem 
Amtshauſe des Rathes 57) je geſehen, bevor mich dieſes Ungluͤck 


35) Dieſe Worte beziehen ſich nicht auf die von Alkibiades um das 
Jahr 422 vorgeſchlagene und durchgeſetzte Verdoppelung des Tributes der 
Bundesgenoſſen (Andok. wider Alkibiades § 11), ſondern auf die von ihm 
411—407 beigetriebenen Kriegsſteuern und Beutegelder. non Thuk. 8, 108; 
Xen. hell. Geſch. 1, c. 1, 820£, c. 9, § 3. 8, c. 4,8 8, 9, 11; Plut. 
Alkib. e. 30; Diod. 13, 42. 64, 66, 69.) 

36) Die meiſten Gerichtshöfe lagen am Markte oder in der Nähe deſſelben. 

37) Das Buleuterion, ein öffentliches Gebäude, in welchem der Rath ſeine 
Sitzungen hielt, lag auf dem Markte in der Nähe eines Heiligthums der 
Mutter der Götter — des Metroons — (Pauſ. I, 3, 5. 8). Der Markt ſelbſt 
(die Agora) lag nach O. Müller's Beſtimmung zwiſchen dem Areiopag und der 
Pnyr (Erſch u. Gruber u. d. W. Attika, Encykl. Sect. 1, Th. 6, S. 231 ff.). 
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traf. So viel ſage ich von mir; was meinen Vater anlangt, 56 
ſo verzeihet mir, wenn ich, da man ihn der Unredlichkeit 
beſchuldigt, es anfuͤhre, was er fuͤr die Stadt und fuͤr ſeine 
Freunde aufgewendet hat, nicht aus Ehrgeiz, ſondern um den 
Beweis zu liefern, daß es nicht ein und deſſelben Mannes 
Sache iſt, ohne allen Zwang Vieles hinzugeben und mit der 
groͤßten Gefahr danach zu trachten, ſich Einiges vom Staats— 
gute anzueignen. Es giebt Manche, die Geld für Euch auf- 57 
wenden, nicht um der Sache ſelbſt willen, ſondern um von 
Euch Aemter zu erhalten und dann doppelt ſoviel wieder zu 
bekommen. Mein Vater hat niemals nach Aemtern geſtrebt, 
aber alle Chöre geſtellt, ſiebenmal die Schiffsausruͤſtung über: 
nommen und viele Vermoͤgensſteuern gezahlt. Damit auch Ihr 
das erfahret, ſoll es vorgeleſen werden. 
Oeffentliche Leiſtungen. 

Ihr hoͤrt, Männer des Gerichts, wie groß ihre Menge iſt. 58 
Fuͤnfzig Jahre ſind es, ſeitdem mein Vater mit Leben und 
Vermögen dem Staate dient 3%), Daß Jemand, der in dem 
Rufe ſteht, durch Aemter Geld erworben zu haben, in einer ſo 
langen Zeit keinen Aufwand wird geſcheut haben, iſt zwar 
natuͤrlich, indeſſen will ich Euch doch Zeugen daruͤber beibringen. 

FENG 6T 


Die Summe von dieſem Allen betraͤgt 9 Talente und 59 
2000 Drachmen ??); außerdem ſtattete er die Töchter und 
Schweſtern vieler dürftigen Bürger aus, kaufte Einige aus 
feindlicher Gefangenſchaft los und bezahlte das Begraͤbniß 
Anderer. Und dies that er, weil er es fuͤr die Pflicht eines 
wackern Mannes hielt, ſeinen Freunden zu helfen, auch wenn 
Niemand etwas davon wuͤßte. Jetzt aber gebuͤhrt es ſich, daß 
auch Ihr es von mir hoͤret. Rufe mir den und den vor. 

Zeugen. 


Die Zeugen habt Ihr gehoͤrt. Bedenket nun, daß wohl 60 
Jemand ſich kurze Zeit verſtellen, aber von Niemandem es 
70 Jahre lang verborgen bleiben kann, wenn er ſchlecht iſt. 
Meinem Vater kann nun vielleicht Mancher etwas Anderes 
zum Vorwurf machen; allein in Betreff des Geldes hat es nicht 
einmal einer von ſeinen Feinden je gewagt. Daher verdienen 
die Worte der Anklaͤger nicht groͤßere Glaubwuͤrdigkeit, als die 61 
Thaten eines ganzen Lebens und die Zeit; dieſe haltet fuͤr den 
ſicherſten Pruͤfſtein der Wahrheit. Waͤre es anders geweſen, 


N 


38) Die Athener wurden mit 18 Jahren mündig und waren von da zum 
Kriegsdienſte und zu andern Leiſtungen an den Staat verpflichtet. 

39) Neun Talente und 2000 Drachmen betragen ungefähr 13000 Rthlr., 
die 8 61 erwähnten 2 Talente 2750 Rthlr. 
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ſo wuͤrde er nicht von einem großen Vermoͤgen ſo Weniges 
hinterlaſſen haben; denn wenn Ihr jetzt von jenen Euch taͤuſchen 
ießet und unſer Vermoͤgen einzoͤget, ſo wuͤrdet Ihr nicht einmal 
2 Talente erhalten. Daher iſt es nicht blos fuͤr Euern Ruf, 
ſondern auch in Betreff des Geldes fuͤr Euch vortheilhafter, 
uns loszuſprechen. Denn Ihr werdet weit mehr Nutzen davon 
62 ziehen, wenn wir es behalten ^9), Beruͤckſichtiget doch, wie 
viel wir in der vergangenen Zeit fuͤr den Staat ausgegeben 
haben; jetzt ruͤſte ich von dem übrig Gebliebenen einen Drei- 
ruderer aus, mein Vater ſtarb waͤhrend dieſer Leiſtung; ich 
werde aber verſuchen, wie ich es von ihm geſehen habe, 
allmaͤlich das Wenige zum Nutzen des Gemeinweſens zu ver— 
wenden. Es gehoͤrt alſo in Wahrheit ſchon lange Euch; ich 
werde aber nicht glauben, widerrechtlich beraubt zu ſein, und 
Ihr groͤßeren Nutzen ſo davon haben, als wenn Ihr es ein— 
63 zoͤget. Ueberdies iff es billig, auch zu bedenken, welche Sinnes— 
art mein Vater hatte; da wird man ſehen, daß alle Ausgaben, 
die er für etwas Anderes, als Lebens-Beduͤrfniſſe machte, ftets 
auch die Ehre der Stadt bezweckten. Als er zum Beiſpiel 
Reiterdienſte that, hielt er nicht blos herrliche Reitpferde, ſondern 
auch Rennpferde, mit denen er auf dem Iſthmos und zu 
Nemea ^?) ſiegte, fo daß der Name der Stadt ausgerufen und 
64 er ſelbſt gekroͤnt wurde. Ich bitte Euch nun, Maͤnner des 
Gerichts, ſowohl hieran, als an alles Angefuͤhrte Euch zu 
erinnern, uns beizuſtehen und es nicht gleichgiltig zuzulaſſen, 
daß wir von unſeren Feinden zu Grunde gerichtet werden. 
Wenn Ihr das thut, dann werdet Ihr ein gerechtes und Euch 
ſelbſt zutraͤgliches Urtheil fällen, 


40) Dieſe Anſicht ſpricht Lyſias öfters aus; man vergl. 18. über das 
eingezogene Vermögen des Eukrates § 20. 

41) Die iſthmiſchen Spiele wurden auf dem Iſthmos von Korinth in 
einem dem Poſeidon geheiligten Haine in jedem erſten und dritten olympiſchen 
Jahre unter dem Vorſitze der Korinthier gefeiert. Sie ſollen von Joniern 
zum Andenken an die wunderbare Rettung des Melikertes durch einen Delphin 
geftiftet worden fein (Pauſ. 1, 44. 8; 2, 1, 3), — Die nemeiſchen Spiele 
ſollen der Sage nach von den ſieben Fürſten, welche gegen Theben zogen, zu 
Ehren des von einem Drachen getödteten Opheltes gegründet (Apollod. 3, 6. 4), 
von den Epigonen erneuert (Paus. 10, 25 f.) und von Herakles dem Zeus von 
Nemea geweiht worden ſein. Sie wurden bei Nemea im argeiiſchen Gebiete 
in jedem zweiten und vierten olympiſchen Jahre unter dem gemeinſchaftlichen 
Vorſitz von Argos, Korinth und Kleonä begangen (Pauſ. 2, 24, 2; 8, 48, 2). 
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XX. Vertheidigungsrede für Polyſtratos wegen 
Auflöſung der Volksregierung. 


Einleitung. 


Schon vor dem Unternehmen gegen Sicilien war die ariſtokratiſche 
Partei in Athen thaͤtig. Die Aelteren und Gemaͤßigten des Adels 
ſchloſſen fid) an Nikias an und wirkten mit ihm nach Kräften auf 
Wiederherſtellung des Friedens, in der Hoffnung, die Zuͤgelloſigkeit 
der Demokraten waͤhrend deſſelben leichter baͤndigen zu koͤnnen, als 
wahrend der Wechſelfaͤlle des Krieges. Die Juͤngeren aber bildeten 
unter verſchiedenen Haͤuptern, wie Alkibiades, Phaͤax, Euphiletos u. A., 
Genoſſenſchaften — Hetaͤrien — zunaͤchſt zu wechſelſeitigem Bei: 
ſtande bei den Wahlen und vor Gericht. Alkibiades aber, durch 
ſeine Abſtammung ebenſo, wie durch ſeine Talente auf den erſten 
Platz im Staate hingewieſen, ſtellte ſeinen eigenen Vortheil hoͤher, 
als die Intereſſen der Partei, welche ihn zu den Ihrigen gezaͤhlt 
hatte, und ſchloß ſich daher dem Volke an, jedoch nicht, wie 
Perikles, in der Ueberzeugung, daß auf der conſequenten Durch— 
bildung des demokratiſchen Principes das Heil Athens beruhe, 
ſondern um den Krieg wieder anzufachen, durch welchen er Ruhm 
und Macht zugleich, alſo volle Befriedigung ſeines Ehrgeizes 
erwartete. Dieſen Abfall konnten die Oligarchen ihm nicht ver- 
geben, ſondern verbanden ſich wider ihn und bewirkten durch die 
Anklage wegen Entweihung der Myſterien und Verſtuͤmmelung der 
Hermen ſeinen Sturz, indem ſie das Volk durch das Schreckbild 
einer ariſtokratiſchen Verſchwoͤrung aufregten, an deren Spitze 
Alkibiades ſtehen ſolle. Die maßloſe Grauſamkeit, mit welcher 
daſſelbe in dieſem Proceſſe gegen alle Verdaͤchtigen verfuhr, zeigt 
die Angſt deſſelben vor den geheimen Umtrieben der Adelspartei. 
Nach dem Ungluͤck in Sicilien verlor die Maſſe das Vertrauen 
auf ihre bisherigen Lenker; die Noth, in welche der Staat durch 
den erneuten Eifer, mit welchem die von Alkibiades klug berathenen 
Feinde den Kampf wieder aufnahmen, und durch den Abfall der 
Buͤndner gebracht war, erleichterte natuͤrlich die Beſtrebungen der 
Ariſtokraten. Alle bisher vereinzelten Genoſſenſchaften derſelben 
vereinigten ſich zum Umſturz der beſtehenden Verfaſſung. Als nun 
Alkibiades dem Heere in Samos im S. 411 die Hilfe der Perſer, 
verſprochen hatte, wenn man ihn zuruͤckberiefe und die Demokraten 
abſchaffte, kamen ihm die Verſchworenen, an deren Spitze Peiſandros, 
Phrynichos, Theramenes, Antiphon, Ariſtokrates, Kallaiſchros und 
ſein Sohn Kritias ſtanden, zuvor und brachten das Volk mit 
iff und Gewalt zu der Annahme einer ariſtokratiſchen Regierungs⸗ 
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form, als deren Grundlage es bezeichnet wurde, daß ein aus fünt 
tauſend der Beguͤtertſten beſtehender Buͤrger-Ausſchuß die Stelle 
der Volksverſammlung einnehmen ſollte. Zehn Maͤnner wurden 
erwählt, um die neue Verfaſſung zu entwerfen und diejenigen 
Buͤrger aufzuzeichnen, denen die Regierung uͤbertragen werden 
ſollte. Sie hießen Syngrapheis wegen Abfaſſung der Geſetze und 
Katalogeis wegen Anfertigung der Liſten, die ihnen aufgetragen 
war. Einer von dieſen war Polyſtratos. Die hoͤchſte Gewalt 
wurde einem ganz aus oligarchiſchen Elementen zuſammengeſetzten 
Rathe von vier hundert Mitgliedern uͤbertragen, welche ſich wechſel— 
ſeitig in folgender Weiſe gewaͤhlt hatten: Man ernannte fuͤnf Vor⸗ 
ſteher, dieſe waͤhlten hundert Maͤnner, von welchen jeder ſich noch 
drei zugeſellte. Dieſe Vierhundert ſollten den Staat mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Vollmacht regieren und die Fuͤnftauſend berufen, wenn 
es ihnen beliebe“): Um den Armen den Zutritt zu Aemtern 
unmoͤglich zu machen, wurden alle Beſoldungen aufgehoben. Indeß 
behaupteten die Vierhundert ihre Herrſchaft nur vier Monate lang; 
das Heer in Samos erflärte fid) für die Demokratie, rief den 
Alkibiades zuruͤck und uͤbertrug ihm den Oberbefehl. Die Oligarchen 
ſuchten vergeblich, durch Unterhandlungen mit den Lakedaͤmoniern 
raſch einen Frieden zu Stande zu bringen. Bald entſtanden unter 
ihnen ſelbſt Spaltungen. Theramenes, Ariſtokrates und Andere 
neigten ſich der Volkspartei wieder zu; die heftigſten Oligarchen 
dagegen waren bereit, um jeden Preis, ja um den der Selbft- 
ſtaͤndigkeit ſich mit den Peloponneſiern zu verſoͤhnen. Sie bauten 
daher auf der Landſpitze Eutioneia, welche den Eingang in den 
peiräifchen Hafen beherrſchte, eine Zwingburg, um es in ihrer 
Gewalt zu haben, die feindliche Flotte einzulaſſen. Dagegen 
erhoben ſich, von Theramenes und ſeinen Genoſſen im Geheimen 
aufgereizt, viele von den Buͤrgern; Phrynichos, einer der Eifrigſten 
unter den Oligarchen, wurde ermordet und die Verſchanzungen 
niedergeriſſen. Die Oligarchen ruͤſteten ſich, Gewalt zu gebrauchen, 
ihre Gegner dachten auf kraͤftige Abwehr. Unter dieſen Ver⸗ 
wirrungen ſegelten die Lakedaͤmonier mit 42 Schiffen nach Euboͤa, 
ſchlugen die in der Eile entgegengeſtellte atheniſche Flotte und 
brachten die ganze, für Athen hochwichtige Inſel zum Abfall. Diefe 
Nachricht verurſachte den groͤßten Schrecken und fuͤhrte den Sturz 
der Vierhundert herbei, denen man die Schuld an dieſem Ungluͤck 
beimaß. In einer ſofort berufenen Volksverſammlung wurden ſie 
abgeſetzt und die hoͤchſte Gewalt den Fuͤnftauſend uͤbergeben. Die 
Eifrigſten unter den Oligarchen fluͤchteten ſich nach Dekeleia zu 
den Feinden: gegen die Juruͤckbleibenden verfuhr man im Ganzen 
mit Maͤßigung. Den Antheil, den Polyſtratos an! dieſen Ereigniffen 
hatte, erfahren wir nur aus dieſer von ſeinem Sohne gehaltenen 


*) Thuk. 8, 67. 
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Archonten Glaukippos ^) gab ich an den großen Panathenaͤen 5) 
für die Pyrrhichiſten 6) 800 aus. Außerdem ruͤſtete ich unter 2 
demſelben Archonten den Männerchor bei den Dionyſien ?) aus, 
trug den Sieg davon und verwendete im Ganzen, den Dreifuß, 
welchen ich weihte, mit eingerechnet, 5000 Drachmen und 


Gefäße Erſtlinge der Früchte gekocht und geweiht. An frühere Menſchenopfer 
erinnert der Brauch, der auch in ſpätern Zeiten ſich erhielt, zur Sühne an 
dieſem Feſte zwei Verbrecher unter Schlägen mit Feigenruthen und unter Ab- 
ſingung einer beſonders dazu beſtimmten, Kradias genannten, Tonweiſe zum 
Tode zu führen und vom Felſen zu ſtürzen. 

4) Glaukippos war Archon im Jahre 410. 

5) Die Panathenäen, das Haupt- und Nationalfeſt der Athener, zu Ehren 
der Beſchützerin der Stadt, der Athene Polias, ſind eins der älteſten und 
wichtigſten helleniſchen Feſte. Der mythiſche Erichthonios ſoll es geſtiftet und 
Theſeus nach der Vereinigung der 12 altioniſchen Städte in Attika es erneuert 
haben. Von ihm an diente es zugleich als Bundesfeſt der Athener und erhielt 
den Namen Panathenäen. In der älteſten Zeit war die Feier einfach und die 
Theilnahme daran meiſt nur auf die Bewohner von Attika ſelbſt beſchränkt. 
Um 566 unter dem Archonten Hippokleides wurden ihr gymnaſtiſche Kampf: 
ſpiele beigefügt, und ſeit Peiſiſtratos blieb es Sitte, daß alle vier Jahre ein 
durch Wettkämpfe jeder Art verherrlichtes, prächtigeres Feſt veranſtaltet, in 
den Zwiſchenjahren aber eine einfachere Feier gehalten wurde; man unterſchied 
von da an die großen und kleinen Panathenäen. Beide wurden im Heka⸗ 
tombäon (der faſt immer der Zeit von Mitte Juli bis Mitte Auguſt entſpricht) 
und zwar ſo gefeiert, daß ſie mit dem 28ſten beendet wurden. Die Angaben 
über die Dauer des Feſtes ſchwanken zwiſchen 12 und 4 Tagen, doch iſt die 
letztere Zahl wahrſcheinlich die richtige. In den erſten Tagen fanden Wett⸗ 
kämpfe zu Wagen und zu Roß, in der Gymnaſtik und ſeit Perikles auch in der 
Muſik ſtatt, am letzten aber eine Prozeſſion, die mit einem Opfer im Tempel 
der Göttin endete. Bei dieſem Aufzuge entfalteten die Athener den höchſten 
Glanz. Auf einem Wagen, eine Zeit lang auch auf einem durch Maſchinen in 
Bewegung geſetzten Schiffe, wurde ein koſtbares, zur Bekleidung des Götter: 
bildes beſtimmtes Gewand, der Peplos, gefahren und bildete den Mittelpunkt 
des Ganzen. Atheniſche Jungfrauen verfertigten ihn unter der Aufſicht von 
Prieſterinnen und ſtellten in kunſtreicher Stickerei die Thaten der Göttin, 
ſpäter auch die Großthaten atheniſcher Bürger dar. Den Zug verherrlichten 
in ihrem ſchönſten Schmuck unter ihren Führern die Ritter, die ſämmtlichen 
waffenfähigen Bürger, mit Schild und Speer bewehrt, die heiligen Geſandt⸗ 
ſchaften, welche andere Staaten zur Theilnahme am Zuge oder an den Wett— 
kämpfen geſendet hatten, die Sieger in dieſen letzteren, mit ihren Siegespreiſen 
geſchmückt, eine Anzahl bejahrter Männer und Frauen, die einen Oelzweig 
(Thallos) trugen, und die übrigen Frauen und Jungfrauen, von denen einige in 
Körben Opfergeräthe bei ſich hatten (Korbträgerinnen, Kanephoroi). Ihnen 
ſchloß ſich faſt die geſammte Bevölkerung in feſtlichen Gewändern an. Der Zug 
bewegte ſich vom äußeren Kerameikos durch die Hauptſtraßen nach dem Heilig⸗ 
thum der Göttin auf der Burg. Das Hauptopfer, welches auf Staatskoſten 
dargebracht wurde, beſtand in einer Hekatombe von Rindern; auch alle Städte, 
welche Abgeordnete zu dem Feſte geſchickt hatten, opferten der Göttin. Den 
Beſchluß machte eine allgemeine Speiſung des Volkes auf Koſten des 
Staates (Heftiafis). 

6) Die Pyrrhiche war ein Waffentanz, welchen, der Sage nach, Athene 
ſelbſt nach dem Siege über die Titanen getanzt haben ſoll. Er wurde an den 
Panathenäen entweder von Männern oder Jünglingen (Unbärtigen) ausgeführt. 

7) Ueber bie Dionyſien vergl. Lyſ. 4. über Verwund, in böſer Abſicht, $ 2 
nebſt Anmerkung. 1 

1 
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unter dem Archonten Diokles 5) an den kleinen Panathenaͤen 
für den kykliſchen Chor?) 300, In der Zwiſchenzeit war id) 
3 7 Jahre lang Trierarch und gab 6 Talente dafür aus. Ob: 
gleich ich nun ſo große Ausgaben gemacht hatte, taͤglich für 

Euch in Gefahren ging ‚und mid) außer Landes befand, zahlte 

ich dennoch eine Vermoͤgensſteuer von 30 Minen und eine 

andere von 4000 Drachmen. Nach meiner Ruͤckkehr unter dem 

Archonten Alexias 1°) wurde ich ſofort Gymnaſiarch 11) an den 

Prometheen 2) und ſiegte mit einem Aufwande von 12 Minen. 

4 Spaͤter ruͤſtete ich einen Knabenchor aus und hatte dabei mehr 
als 15 Minen Koſten. Unter dem Archonten Eukleides ſiegte 
ich, als ich dem Kephiſodotos ) den Chor für das Luſtſpiel 
beſorgte, und gab, wenn ich die den Göttern geweihten Ge: 
waͤnder mitrechne, 17 Minen aus. An den kleinen Panathenaͤen 
beſorgte ich den Chor fuͤr die unbaͤrtigen Pyrrhichiſten, worauf 

5 ich 7 Minen verwendete; auch trug ich mit meinem Dreiruderer 

im Wettſegeln bei Sunion * *) den Sieg davon, was eine Aus: 

gabe von 15 Minen veranlaßte. Außerdem gab ich als Fuͤhrer 

heiliger Geſandtſchaften, bei der Arrhephorie 15) und aͤhnlichen 

Gelegenheiten mehr als 30 Minen aus. Wenn ich von den 

angefuͤhrten Staatsleiſtungen nur die geſetzlich vorgeſchriebenen 

8) Im Jahre 409. x 
j 9) Kykliſche Chöre find Feſtreigen, welche unter Geſang um die Altäre 
der Gottheiten getanzt wurden. 

10) Im Jahre 405. 

11) Die Gymnaſiarchen hatten diejenigen, welche ſich zu den gymnaſtiſchen 
Spielen bei den großen Feſten übten, zu ernähren und zu beſolden (Böckh 1, 405). 

12) Die Prometheen wurden, wie ſchon der Name zeigt, zu Ehren des 
Prometheus gefeiert. Sein Altar ſtand in der Akademie im äußern Kerameifos, 
Das Feſt beſtand vornehmlich in einem Wettlauf mit Fackeln (Lampadephorie), 
welcher zu Ehren der Feuergottheiten (in Athen der Athene, des Hephaiſtos, 
der Artemis und des Pan) veranſtaltet wurde. 

13) Bergk (Andoc. or. ed. Schiller S. 138) ſchlägt vor, ftatt Kephi⸗ 
ſodotos Kephiſodoros zu ſchreiben. Dies war ein Dichter der alten Komödie 
(Suidas nennt ihn irrthümlich einen a von welchem Athenäos und 
Pollux mehrere Stücke citivt (Athen. 3, 119. 8, 345. 14, 629, 15, 701; 
Poll. 7, 40 und 87. 10, 110). 

14) Dieſer Wettkampf hing nicht, wie faſt alle übrigen, mit einem Götter⸗ 
feſte zuſammen, ſondern mochte nur eingeführt ſein, um die Luſt der Athener 
am Seeweſen zu erhalten und die Geſchicklichkeit darin zu belohnen. — Sunion, 
das ſüdlichſte Vorgebirge von Attika, jetzt Kap Kolonna. Auf dem Gipfel 
ſtand der weithin ſichtbare Tempel der Athene Sunias. 

15) Zum Dienſte der Pallas wurden, wie ſchon oben erwähnt, zwei junge 
Mädchen alljährlich aus den edlen Geſchlechtern gewählt, welche in der Nacht 
vor den Panathenäen verhüllte Heiligthümer in irdenen Gefäßen aus der Burg 
nach dem heiligen Bezirk der Aphrodite in den Gärten hinabtrugen. Sie 
hießen Arrhephoren oder Erſephoren (Thaubringerinnen, weil ſie der Göttin 
des Thaues, Herſe, den Thau brachten [K. O. Müller in Erſch und Gruber 
Encykl. u. d. W. Pallas Athene, 3. Sect., Th. 10, S. 86). Sie wurden 

abei feierlich geleitet. In der Beſtreitung der Koſten zu dieſem Zuge beſtand 

die Staatsleiſtung der Arrhephorie. 
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batte übernehmen wollen, fo würde ich nicht einmal den vierten 
Theil dieſer often gehabt haben ! 6 a), So lange ich Trierarch rev) 6 
war, ſegelte mein Schiff am beſten in der ganzen Flotte. Den 
ſchlagendſten Beweis dafuͤr will ich Euch anfuͤhren. Zuerſt 
namlich ſegelte Alkibiades (den ich am liebſten nicht auf meinem 
Schiffe gehabt hätte) auf demſelben, obwohl er weder mein 
Freund, noch mein Verwandter, noch mein Stammgenoſſe war. 
Nun werdet Ihr doch, denke ich, einſehen, daß er als der Feld 7 
herr, der thun und laſſen konnte, was er wollte, kein anderes 
Schiff beſtiegen haben wird, als den beſten Segler; denn er 
mußte ja ſelbſt die Gefahr mit beſtehen. Als Ihr ihm den 
Oberbefehl genommen und dem Thraſyllos *) unb neun Andern 8 


16 a) Die hier aufgezählten Leiſtungen find ein ſchlagendes Beiſpiel von 
dem freudigen Eifer, mit welchem auch in bedrängter Zeit viele Athener ihren 
Bürgerpflichten nachkamen. Böckh ſagt darüber: „Die Summe der Koſten 
„in 9 Jahren beträgt nach genaueſter Rechnung 14,575 Rthlr. Unleugbar 
„brachte dieſer Mann große Opfer; aber um keine falſchen Begriffe von den 
„Staatslaſten zu bekommen, muß man ſich deutlich machen, daß er mehr 
„leiſtete, als er verbunden war, mag es nun Ruhmſucht geweſen ſein oder 
„Begierde, ein großes Vermögen edel zu gebrauchen: daß die Summen über⸗ 
„trieben ſein können, wollen wir nicht einmal in Anſchlag bringen. Er war 
„erſtlich nicht verpflichtet, gleich im erſten Jahre nach der Prüfung Liturgien 
„zu leiſten; nicht verpflichtet, in einem Jahre mehre regelmäßige Liturgien zu 
„beſorgen; nicht verpflichtet, mehre Jahre ohne Unterbrechung ſich denſelben 
„zu widmen; nicht verpflichtet, tege nó bige Liturgien neben der Trierarchie 
„zu leiſten, welche ihn von jenen hätte befreien können; nicht verpflichtet, 
„ſieben Jahre Trierarch zu ſein, wozu man nur alle drei Jahre angehalten 
„werden konnte; ja nach der Trierarchie konnte er ein Jahr von allen 
„Liturgien frei ſein. Kurz der Sprecher übertreibt nicht im mindeſten, wenn er 
„behauptet, er habe den Geſetzen gemäß nicht den vierten Theil leiſten müſſen.“ 

16 b) Die Trierarchie war unter allen Leiturgien die koſtbarſte. Der 
Staat gab nämlich nichts, als das leere Schiffsgefäß. Alles Uebrige mußte 
der Trierarch beſorgen, um es in ſegelfertigen Stand zu ſetzen. Daher traten 
auch gewöhnlich mehrere Bürger zuſammen, um ein Schiff auszurüſten. 
Beiſpiele davon giebt Lyſ. 18. üb. das Verm. eines Bruders d. Nik. $ 21—32, 
wider Diogeiton $ 24. Vergl. Böckh Staatsh. II, 79 f., 119 f. 

17) Thraſyllos war einer der tüchtigſten atheniſchen Feldherrn während 
der letzten Jahre des peloponneſiſchen Krieges. Seine Thätigkeit fällt in die 
Zeit von 411 bis 406. In dem erſten Jahre diente er auf der Flotte in 
Samos als Schwerbewaffneter. Als die Volkspartei auf Samos durch eine 
Verbindung von 300 Ariſtokraten bedroht wurde, wendete ſie ſich an die 
atheniſchen Befehlshaber Leon und Diomedon, beſonders aber auch an Thraſy⸗ 
bulos, welcher damals Trierarch war, und an Thraſyllos, um ſich der Unter⸗ 
ſtützung der Athener zu verſichern. Es ergiebt ſich hieraus, daß er bei ſeinen 
Landsleuten in großem Anſehen ſtehen mußte, ſowie, daß er ein treuer Anhänger 
der Volkspartei war. Der Verſuch der ſamiſchen Ariſtokraten lief vorzüglich 
wegen des dem Volke von den Athenern geleiſteten Beiſtandes unglücklich ab 
(Thuk. 8, 73). Als nun um dieſelbe Zeit in Athen bie Oligarchie der Vier⸗ 
hundert ſich erhoben hatte, waren es Thraſybulos und Thraſyllos, welche das 
Schiffsheer zu dem bekannten Eide brachten, an der Demokratie feſtzuhalten 
(Thuk. 8, 75). Die bisherigen Feldherrn wurden abgeſetzt und andere, unter 
ihnen aber jene beiden Männer, an ihre Stelle erwählt (Thuk. 8, 763 
Diod. 13, 38). Bald darauf ſegelte die Flotte nach dem Hellespont, errang 

17* 
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uͤbertragen hattet, wollten dieſe Alle auf meinem Schiffe fahren; 
nach vielen Zaͤnkereien unter ihnen beſtieg es Archeſtratos, der 
Phrearrhier. Als dieſer bei Mitylene geblieben war 1s), ſchiffte 


unter Thraſybulos und Thraſyllos den glänzenden Sieg bei Kynoſſema über 
die Spartaner unter Mindaros (Thuk. 8, 104 f.; Diod. 13, 39 f.), eroberte 
in Folge deſſelben Kyzikos und trieb Kriegsgelder aus den benachbarten Land⸗ 
ſtrichen bei (Thuk. 8, 107). Als Alkibiades die Oberanführung übernommen 
hatte, nahm Thraſyllos, als fein Mitfeldherr, faſt an allen wichtigen Ereigniſſen 
jener Zeit bedeutenden Antheil. Er kämpfte mit in der ſiegreichen Schlacht 
bei Abydos (Xenoph. I, 1, § 5 f.) und wurde nach derſelben nach Athen 
geſendet, um die Nachricht von allen dieſen glücklichen Kriegsvorfällen zu über⸗ 
bringen (Xen. I, 1, 8 8). Während feines dortigen Aufenthaltes (410) machte 
der ſpartaniſche König Agis von Dekeleia aus einen Streifzug bis unter die 
Mauern der Stadt. Sofort ftellte fid) Thraſyllos an die Spitze aller waffen- 
fähigen Einwohner, rückte den Feinden entgegen und bot ihnen in der Vor: 
ftabt bei dem Lykeion eine Schlacht an. Agis aber zog fid) in Eile zurück 
und verlor bei dieſer Gelegenheit einige Mannſchaft. Nach dieſer That 
ER bie Athener bem Thraſyllos bereitwillig die verlangte Hilfsmacht 
(Xen. 1, I, 8 33 f.). Im folgenden Frühjahr (409) fegelte er mit 50 Drei⸗ 
ruderern, 1000 Schwerbewaffneten und 100 Reitern nach Samos (über die 
zu dieſer Expedition gezahlten Gelder vergl. Böckh Staatsh. II, 178 f.), von 
da an die Küſte von Klein⸗Aſien, landete dort in der Nähe von Epheſos 
(vergl. Dionyſ. Hal. Beurth. des Lyſ. c. 21; Lyſ, 32 g. Diogeit. $ 5), ſiegte 
in mehreren Gefechten und gewann reiche Beute. Bei einem Verſuche, dieſe 
Stadt ſelbſt zu gewinnen, wurde er aber mit Verluſt zurückgetrieben und zur 
Einſchiffung genöthigt (Xen. I, 2, 8 1—4, 6—11). Er ſegelte nach Lesbos, 
nahm dort in einem kleinen Seegefecht vier ſyrakuſiſche Schiffe und vereinigte 
fid) dann mit der Hauptmacht, welche unter Alkibiades bei Seſtos lag und 
bald nachher bei Lampſakos Winterquartiere bezog. Indeſſen auch während 
des Winters machte er verſchiedene Plünderungszüge in das perſiſche Gebiet 
(Ken. I, 2, 8 15—17; Diod. 13, 64). Im nächſten Feldzuge zeichnete er ſich 
bei der Belagerung von Chalkedon aus, indem er mit Glück an der Spitze 
der Schwerbewaffneten einen Ausfall der Beſatzung zurücktrieb; in dieſem 
Gefecht fiel der ſpartaniſche Befehlshaber Hermokrates, und die Stadt ergab 
ſich bald nachher ben Athenern (Xen. I, 3, 8 4—6). Da nun nach der 
Eroberung von Byzanz das Uebergewicht der Athener in dieſen Gegenden ent- 
ſchieden war, fo ließ Alkibiades 407 nur den Thraſybulos mit 30 Schiffen an 
den thrakiſchen Küſten und ging mit einer andern Abtheilung der Flotte nach 
Samos. Die Hauptmacht aber führte Thraſyllos nach Athen zurück und 
lebte dort eine kurze Zeit als Privatmann (Xen. I, 4, $ 10). Nach der nicht 
lange darauf erfolgten Abſetzung des Alkibiades wurde er nebſt neun Anderen 
zum Feldherrn ernannt (Xen. I, 5, 8 16) und befehligte eine Schiffsabtheilung 
in der glorreichen Schlacht bei ben Arginuſen (Xenopb. I, 6, § 29—373 
Diod. 13, 97-102). Als die bekannte Klage nach berfelben gegen die Feld⸗ 
herrn erhoben wurde, weil ſie die Leichname der Gebliebenen nicht aufgeſammelt 
hatten, begab er ſich im vollſten Bewußtſein ſeines guten Rechts mit fünf 
feiner Amtsgenoſſen nach Athen, wurde aber mit ihnen verurtheilt und bine 
gerichtet. (Xen, Hell. I, 7; Diod. 13, 101 f.; Pauſ. 6, 7. 7; Xen. Grinn. 
an Sokr. I, 1, § 18; Lyſ. wider Eratoſth. 12, $ 36, Anm. 17.) 


18) Archeſtratos iſt weniger bekannt, als Thraſyllos. Er war ein Feind 
der Oligarchie und wurde daher nach dem Siege der Volkspartei über die 
Ariſtokraten auf dem paraliſchen Schiffe von Samos nach Athen geſendet, um 
die Nachricht von dieſem Ereigniſſe dahin zu bringen; indeſſen wurde er von 
den Vierhundert, welche ſich ohne Wiſſen des Schiffsheeres der Herrſchaft 
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ſchiffte Eraſinides 1?) mit mir. Glaubt Ihr nun nicht, daß 
ein ſo ausgeruͤſteter Dreiruderer viele Koſten verurſacht, den 
Feinden vielen Schaden, der Stadt aber großen Nutzen gebracht 
hat? Den ſtaͤrkſten Beweis hiefuͤr giebt Folgendes. Als in 9 
der letzten Seeſchlacht die Flotte zu Grunde gerichtet wurde, 
habe ich mein Schiff, obwohl keiner der Feldherrn ſich darauf 
befand (ich will auch das erwaͤhnen, weil Ihr wegen dieſes 
Ungluͤcks auch auf die Trierarchen erzuͤrnt waret), gluͤcklich 
fortgebracht und auch das des Pbalereers 29) Nauſimachos 
gerettet. Und dies war nicht ein Werk des Zufalls, ſondern 10 
eine Folge meiner Vorkehrungen. Fuͤr die ganze Zeit naͤmlich 
hatte ich durch vieles Geld zum Steuermann den Phantias, 
der unter allen Hellenen fuͤr den beſten gilt, gewonnen und 
auch ihm entſprechende Matroſen und Ruderer beſorgt. Daß 
ich die Wahrheit ſage, wißt Ihr Alle, die Ihr damals Kriegs— 


bemächtigt hatten, mit der übrigen Mannſchaft zurückgehalten und nach Euböa 
geſchickt. Er gehörte ebenfalls zu den zehn Feldherrn, denen man 407 den 
Oberbefehl übertrug (Xen, 1, 5, § 16). Im folgenden Jahre cuo bie 
Schlacht bei Mitylene, in welcher er feinen Tod fand. Der Anführer ber 
ſpartaniſchen Flotte Kallikratidas hatte Methymna auf Lesbos erobert. Konon, 
der mit ber atheniſchen Flotte in der Nähe war, ſuchte ſich zu retten. Xenopbon 
erzählt: „Konon floh nach Mitylene auf Lesbos und mit ihm von den zehn 
„Feldherrn Leon und Eraſinides. Kallikratidas aber lief mit ihm zugleich in 
„den Hafen ein und verfolgte ihn mit 170 Schiffen. Konon ſah durch die 
„Schnelligkeit der Feinde ſeinen Plan (nach Samos zu entkommen) vereitelt 
„und wurde gezwungen, vor dem Hafen die Seeſchlacht anzunehmen. Er 
„verlor dabei 30 Schiffe; die Mannſchaft aber entrann ans Land: die übrigen 
„Schiffe, 40 an der Zahl, zog er in der Nähe der Mauern ans Ufer.“ 
(Xen. hell. Geſch. 1, 6, § 16—18. Oſiand. Ueberſ. S. 1617.) Es fei mir 
erlaubt, hier einen kleinen Irrthum, entweder des Kenophon ſelbſt ober der 
Handſchriften, zu berichtigen. Statt Eraſinides (8 16) nämlich muß es nad) 
unſerer Stelle unzweifelhaft Archeſtratos heißen. Den Eraſinides nennt 
Xenophon ſpäter als einen von denen, welche durch die Schlacht bei ben 
Arginuſen den in Mitylene eingeſchloſſenen Konon befreiten ($ 29); den 
Archeſtratos aber erwähnt er gar nicht mehr. Die Gemeinde Phrearrhoi gehörte 
zu der Phyle Leontis. 


19) Auch Eraſinides iſt einer von den erwähnten zehn Feldherrn. Als er 
nach Athen zurückgekehrt war, erhob Archedemos gegen ihn zuerſt eine Klage 
wegen Unterſchlagung öffentlicher Gelder und ſchlechter Heerführung, in Folge 
deren er in Feſſeln gelegt wurde und ſpäter mit den übrigen den Tod erlitt 
(Xen. I, 7, $ 25 Ariſtoph. Fröſche V. 1196; of. 12. wider Eratoſth. $ 36, 
Anmerkung 17). 


20) Phaleros, einer der atheniſchen Häfen, wurde vor der Befeſtigung des 
Peiräeus vorzugsweiſe gebraucht. Er lag der Stadt am nächſten und war 
mit ihr ebenfalls durch Befeſtigungswerke — die phaleriſche Mauer — ver⸗ 
bunden. Der Ort war ſtark bevölkert und enthielt ein Heiligthum der 
Demeter, einen Tempel der Athene Skiras, des Zeus, die Altäre der 
unbekannten Götter (Apoſtel-Geſch. c. 17, V. 23), der Söhne des Theſeus 
und des Paleros, eines Heroen, der mit Jaſon an dem Argonautenzuge Theil 
genommen und dem Orte den Namen gegeben haben foll (Sauf. I, 1, 8 2, 45 
Thuk. 1, 107). 
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dienſte geleiftet habt. Rufe mir aber auch den Lyſimachos 21) 
vor. Zeugniſſe. 


11 Der geretteten Schiffe waren zwoͤlf; davon habe ich Euch 
zwei zuruͤckgebracht, meinen Dreiruderer und den des Nau⸗ 
ſimachos 22). Nachdem ich ſo viele Gefahren fuͤr Euch beſtanden 
und der Stadt ſo vieles Gute erwieſen habe, bitte ich Euch 
jetzt nicht, wie Andere, um ein Geſchenk zur Vergeltung dafuͤr, 
ſondern nur darum, daß ich nicht des Meinigen beraubt werden 
moͤge, weil ich glaube, es ſei auch fuͤr Euch ſchimpflich, daſſelbe 
ſowohl mit meinem Willen, als wider denſelben zu erhalten. 

12 Uebrigens kuͤmmert es mich auch nicht febr, ob ich mein Ver⸗ 
moͤgen verliere. Aber ich koͤnnte es nicht ertragen, wenn ich 
gekraͤnkt wuͤrde und die, welche fid) den Staatsleiſtungen ent⸗ 
ziehen, auf den Gedanken kaͤmen, daͤß mein Aufwand für Euch 
doch unvergolten geblieben ſei und daß ſie ſehr klug daran 
gethan haͤtten, Nichts von dem Ihrigen fuͤr Euch hinzugeben. 
Wenn Ihr nun mir folgt, werdet Ihr ein gerechtes Urtheil 
fällen und zugleich das Vortheilhafteſte für Euch erwaͤhlen. 

13 Denn Ihr ſeht ja, Maͤnner des Gerichts, daß das Einkommen 
der Stadt gering iſt und obenein von den daruͤber geſetzten 
Beamten geraubt wird. Fuͤr die ſicherſte Einnahme muß man 
alſo das Vermoͤgen derjenigen halten, welche freiwillig die 
oͤffentlichen Leiſtungen uͤbernehmen. Wenn Ihr Euch nun wohl 
berathet, werdet Ihr fuͤr unſer Vermoͤgen nicht minder Sorge 

14 tragen, als fuͤr Euer eigenes, da Ihr wißt, daß Ihr Alles, 

was mein iſt, werdet gebrauchen koͤnnen, wie fruͤher. Es iſt 

Euch Allen, glaube ich, bekannt, daß ich als Schatzmeiſter 

meines Vermoͤgens weit mehr fuͤr Euern Vortheil ſorge, als 

die oͤffentlichen Schatzmeiſter. Wenn Ihr mich arm macht, 
werdet Ihr Euch ſelbſt ſchaden, und Andere werden auch dieſes, 

wie Anderes ſchon, unter ſich theilen. i 
Ihr müßt aber aud) erwägen, daß es weit mehr. Eure 

Pflicht ift, von dem Eurigen mir zu geben, als um das Meine 

mit mir zu rechten und mich vielmehr zu bemitleiden, wenn ich 

arm werden ſollte, als zu beneiden, da ich reich bin, und endlich 
die Götter zu bitten, daß die Uebrigen eben ſolche Bürger fein 
moͤgen, wie ich, auf daß ſie nicht nach fremdem Gute trachten, 

16 ſondern das Ihrige fuͤr Euch verwenden. Ich glaube, Maͤnner 


— 
A 


Per Schon Palmer, Schott und Taylor ſchlagen vor, hier „Nauſimachos“ 
zu ſetzen. 
3) Die Zahl der aus der Schlacht bei Aegospotamoi entkommenen 
atheniſchen Schiffe iſt hier ganz richtig angegeben. Es entflohen nämlich acht 
Schiffe mit Konon nach Kypros, das paraliſche Schiff (Xen. Hell. 2, 1. 29; 
Plut. Lyſand. 11; Alkib. 37), die beiden hier genannten und das des Sprechers 
in der Rede des Iſokrates gegen Kallimachos (§ 59). Vergl. Scheibe, die 
oligarch. Umwälz. zu Athen u. das Archontat des Eukleides, S. 23, Anm. 27. 
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des Gerichts (möge Keiner mir deshalb zuͤrnen), die Seteten ??) 
wurden mit groͤßerem Rechte Euch aufzeichnen, weil Ihr das 
Meinige hättet, als ich jetzt angeklagt bin, im Beſitz öffentlichen 
Gutes zu ſein. Gegen den Staat naͤmlich handle ich alſo, daß 
ich fuͤr meine Perſon ſpare, fuͤr das gemeine Beſte aber mit 
Freuden Leiſtungen uͤbernehme und nicht ſtolz bin auf das, 
was ich eruͤbrige, ſondern auf das, was ich fuͤr Euch ausgebe, 
weil ich denke, daß hiervon ich ſelbſt die Urſache bin, das Ver- 17 
moͤgen aber mir Andere hinterlaſſen haben und daß ich um des 
Letzteren willen von meinen Feinden ungerecht angeklagt, aus 
jenem Grunde aber von Euch mit Recht gerettet werde. Daher 
haben natuͤrlich nicht Andere fuͤr mich bei Euch gebeten, ſondern 
ich glaube vielmehr, wenn einer meiner Freunde in einen ſolchen 
Handel verwickelt wuͤrde, Eure Dankbarkeit gegen mich für ihn 
in Anſpruch nehmen zu koͤnnen, und wenn ich bei Andern in 
Gefahr kaͤme, muͤßtet Ihr die ſein, die fuͤr mich baͤten. Auch 18 
kann Niemand behaupten, daß ich bei Verwaltung vieler Staats⸗ 
aͤmter von Euerm Gute Vortheil gezogen habe ober in ent— 
ehrende Rechtshaͤndel verwickelt geweſen ſei, oder irgend etwas 
Schimpfliches veranlaßt, oder die Unfaͤlle der Stadt gern geſehen 
habe. In meinen eigenen und den oͤffentlichen Angelegenheiten 
glaube ich — und Ihr theilt, denke ich, meine Ueberzeugung — 
ſo gewirkt zu haben, daß ich daruͤber keiner Vertheidigung 
bedarf. Daher bitte ich Euch, Maͤnner des Gerichts, Eure 19 
bisherige Meinung uͤber mich feſtzuhalten und nicht nur meiner 
öffentlichen Leiſtungen, ſondern auch meines Privatlebens zu 
gedenken, weil ich das für bie ſchwerſte Leiſtung halte, unaus— 
geſetzt alle Zeit ehrenhaft und beſonnen zu ſein und weder der 
ſinnlichen Luft zu unterliegen, noch durch Gewinn ſich reizen 
zu laſſen, ſondern ſtets ſich ſo zu benehmen, daß keiner der 
Buͤrger uns einen Vorwurf machen oder gar eine Klage wider 
uns anſtellen kann. f 

Es iſt alſo nicht recht, Männer des Gerichts, ſolchen Ans 
klaͤgern Gehoͤr gebend, mich zu verurtheilen, welche wegen 
Gottloſigkeit vorgefordert und ſo weit gekommen find, daß fie, 
die wegen ihrer eigenen Frevel ſich nicht vertheidigen koͤnnen, 
Andere anzuklagen wagen, und daß fie, die Kineſias ?*) hier, 


D 


20 


23) Die Zeteten waren eine außerordentliche Behörde, welche im Intereſſe 
des Schatzes niedergeſetzt wurde, um Staatsſchuldner ausfindig zu machen 
oder wegen Unterſchlagung öffentlicher Gelder Unterſuchungen anzuſtellen und 
die Schuldigen den Gerichten zu übergeben. (Böckh Staatsh. I. 170; Hudt⸗ 
walker v. d. Diät. S. 58; Meier und Schöm. S. 112, 566.) e 
24) Kineſias, der Sohn des Meletos, ein ſchwülſtiger Dithyramben⸗ par ra 
Dichter und anmaßender Staatsmann, war ſowohl deshalb, als wegen ſeinesc A 
Wandels die gewöhnliche Zielſcheibe des Spottes der Komiker. Ariſtophanes 
bringt ihn in den Vögeln (V. 1372 f.) auf die nies unb madt feine Geſtalt 
ebenſo lächerlich, qp. ue Poeſie. Vergl. Fröſche 153. 1437; Lyſiſtr. 845 f.; 
* 
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ber Weichling 25), in der Zahl der Feldzuͤge übertrifft, über 
Dinge, die den Staat betreffen, ihren Unwillen ausſprechen! 
Durch wen die Stadt glücklich werden kann, überlegen fie nicht, 
ſondern thun alles Moͤgliche, um Euch zum Zorn gegen die 
21 Wohlthaͤter derſelben zu reizen. Wenn ſie doch, Maͤnner des 
Gerichts, in der Volksverſammlung ihre Lebensweiſe Euch darlegen 
wollten: etwas Schlimmeres kann ich ihnen gar nicht anwuͤnſchen! 
Ich aber bitte, beſchwoͤre Euch und flehe Euch an, nicht zu 
erklaͤren, daß. ich der Beſtechung ſchuldig ſei, ſondern daß ich 
um alle Schaͤtze der Welt nicht der Stadt etwas Uebles moͤchte 
22 geſchehen laſſen. Wahnſinnig müfte ich ja fein, Maͤnner des 
Gerichts, wenn ich voll Ehrliebe mein vaͤterliches Vermoͤgen fuͤr 
Euch aufwendete und zum Schaden der Stadt mich von Andern 
beſtechen ließe. Ich weiß nun wahrlich nicht, wen ich lieber, 
als Euch, zu meinen Richtern haben moͤchte, wenn anders es 
wuͤnſchenswerth iſt, daß Empfaͤnger von Wohlthaten uͤber Geber 
23 derſelben das Urtheil zu faͤllen haben. Ueberdies habe ich, 
Maͤnner des Gerichts (denn auch daran wuͤnſche ich zu erinnern), 
wenn oͤffentliche Leiſtungen zu uͤbernehmen waren, nie daran 
gedacht, daß ich meine Kinder um ſo viel aͤrmer mache, ſondern 
vielmehr daran, ob ich etwa nicht bereitwillig genug Eure Auf- 
24 traͤge vollzoͤge. Und wenn ich in Seeſchlachten der Gefahr 
entgegenging, habe ich nie um Weib und Kind geklagt und 
gejammert, nie nur ihrer gedacht und geglaubt, daß es ſchrecklich 
waͤre, wenn ich fuͤr das Vaterland mein Leben verlieren und 
ſie verwaiſt und vaterlos zuruͤcklaſſen ſollte, ſondern vielmehr, 
wenn ich durch eine entehrende Rettung ihnen und mir ſelbſt 
Schande braͤchte. Hierfuͤr verlange ich jetzt Euern Dank, und 
da ich in der Gefahr ſolche Geſinnungen gegen Euch an den 
Sig gelegt habe, wuͤnſche ich, daß auch Ihr jetzt, wo Ihr in 
Sicherheit ſeid, mich und meine Kinder hier hochſchaͤtzen moͤget, 
in der Ueberzeugung, daß es fuͤr uns hart, fuͤr Euch ſchimpflich 
waͤre, wenn wir um ſolcher Anſchuldigung voillea ehrlos werden 
oder nach dem Verluſte unſeres Vermoͤgens in Armuth kommen, 
von vielfachem Mangel bedraͤngt werden und in eine unſerer 
ſelbſt und unſerer fruͤheren Dienſte gegen Euch unwuͤrdige Lage 
gerathen ſollten. Das moͤge nie geſchehen, Maͤnner des Gerichts, 
ſondern ſprecht mich frei und laſſet mich einen ſolchen Buͤrger 
bleiben, wie ich fruͤher war! 


r2 
C 


Ekkleſ. V. 329; Plat. Gorg. 502, A; Xel. var. hist. 10, 6. Von einer 
Anklage des Lyſias gegen ihn wegen geſetzwidriger Vorſchläge hat Achenäos 
ein Fragment aufbewahrt (vergl, Fragm. 31 b. Bekker). Suidas nennt ihn 
frevelhaft und ruchlos. 


25) Für oö ro diaxeiusvos ſchlage ich vor: oò road ó dvsuuevos. 
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Einleitung. 


In Attika wurden kaum zwei Drittheile des fuͤr die dicht 
gedraͤngte Bevoͤlkerung noͤthigen Getreides erzeugt. Daher hatte 
der Staat eine Menge Vorkehrungen getroffen, um die Zufuhr, 
welche groͤßtentheils aus den Laͤndern am ſchwarzen Meere kam, 
zu ſichern und die Uebertheuerung bei dem Einzelverkauf moͤglichſt 
zu verhuͤten. Es wurden für die Aufſicht über den Getreide 
Verkehr beſondere Beamte beſtellt, die bei pflichtwidrigem Betragen 
mit den haͤrteſten Strafen belegt wurden. Den Kornhaͤndlern aber 
ſuchte man durch aͤußerſt beſchraͤnkende Beſtimmungen uͤber den 
Ein⸗ und Verkauf, deren Uebertretung unnachſichtlich mit dem 
Tode beſtraft wurde, ein betruͤgeriſches Verfahren unmoͤglich zu 
machen. Einige dieſer Geſetze lernen wir aus der vorliegenden 
Rede kennen, z. B. daß ſie nie mehr, als 50 Medimnen Getreide 
auf einmal kaufen und bei der Veraͤußerung nur einen Obolos 
uͤber den Einkaufspreis bei jedem Medimnos fordern ſollten. Allein 
die Gewinnſucht uͤberwog dennoch die Furcht, und die Getreide— 
Wucherer ließen die ſchlechteſten Mittel nicht unverſucht, um die 
Preiſe auf kuͤnſtliche Weiſe in die Hoͤhe zu ſchrauben. Dieſe Rede 
ſelbſt giebt anziehende Einzelheiten hieruͤber und zeigt uns zugleich 
die furchtbare Strenge der attiſchen Geſetzgebung bei Vergehungen, 
durch welche das oͤffentliche Wohl gefaͤhrdet werden konnte. Die 
Getreidehaͤndler hatten die beſtehenden Vorſchriften uͤber die Auf— 
kauferei uͤbertreten, und deshalb war eine Eiſangelie *) gegen fie bei 
dem Rathe angebracht worden. Die Mitglieder deſſelben wollten 
ſie im Zorn uͤber ihr ſchurkiſches Benehmen ohne Weiteres den 
Eilfmaͤnnern zur Hinrichtung uͤbergeben. Dagegen trat der Sprecher 
dieſer Rede auf und ſetzte es durch, die Sache auf die geſetzliche 
Weiſe entſcheiden zu laſſen. Dies geſchah folgendermaßen. Wenn 
die Anklageſchrift bei den Prytanen eingereicht worden war, ſo 
entſchieden dieſe oder der geſammte Rath, ob die Gifangelie ame 
zunehmen fei ober nicht. Im erſten Falle wurde der Beklagte ver: 
haftet und vor den Rath gebracht, welcher uͤber ſeine Schuld oder 
Unſchuld entſchied. Das Verfahren dabei war dem vor den 
gewoͤhnlichen Gerichtshoͤfen ganz gleich; als Klaͤger fungirte zwar 
gewoͤhnlich derjenige, welcher die Eiſangelie angebracht hatte, doch 
konnten dies, wie wir aus dieſer Rede ſehen, auch Andere, ja ſogar 
Mitglieder des Rathes ſelbſt, thun. Da nun der Rath nur die 


) Vergl. Lyſ. 10. geg. Theomneſtos 1, 8 1, Anm. 1. 


966 XXII. Wider die Kornhändler. 


Befugniß hatte, Geldbußen, und zwar hoͤchſtens bis zu dem Be— 
trage von 500 Drachmen *) zuzuerkennen, [o wurde bie Eiſangelie 
einem gewoͤhnlichen Geſchwornen-Gericht unter dem Vorſitz der 
Thesmotheten uͤbergeben, wenn das in Rede ſtehende Verbrechen 
eine härtere Strafe zu verdienen ſchien **). 

Der Sprecher fuͤrchtete in den Verdacht zu kommen, daß er 
die Kornhaͤndler habe beguͤnſtigen wollen; daher trat er ſelbſt als 
ihr Klaͤger vor dem Rathe und den Geſchwornen auf. Er giebt 
in dem Eingange (8 1--5) die Gründe an, welche ihn zu der Klage 
veranlaßten, noͤthigt dann den Beklagten zum Geſtaͤndniß ($ 5 f.), 
zeigt, daß feine Entſchuldigungsgruͤnde ohne Gewicht find ($ 7—14), 
ſetzt das ſchaͤndliche Verfahren der Kornhaͤndler im Allgemeinen 
auseinander (§ 14 — 17) und fordert ihre Verurtheilung, um 
dadurch Andere abzuſchrecken und nicht blos die Buͤrger, ſondern 
auch die fremden Großhaͤndler gegen die Raͤnke der Wucherer zu 
ſchuͤtzen (§ 17—22). ; 

Die Zeit, in welcher dieſer Proceß verhandelt worden it, läßt 
ſich mit Genauigkeit nicht ermitteln, da in der Rede beſtimmte 
hiſtoriſche Facta nicht erwähnt werden. Aus § 13—15 laßt fid) 
allenfalls vermuthen, aber keineswegs mit Gewißheit ſchließen, daß 
es waͤhrend eines Krieges, der kein anderer, als der korinthiſche 
ſein kann, alſo zwiſchen 395 und 387, geſchehen ſein mag. 


Rede wider die Kornhaͤndler. 


1 Viele kamen zu mir, Maͤnner des Gerichts, wunderten ſich, 
daß ich die Kornhaͤndler im Rathe angeklagt hätte, und ſagten, 
wenn Ihr auch von ihrer Schuld noch ſo ſehr uͤberzeugt waͤret, 
ſo hieltet Ihr doch diejenigen fuͤr Sykophanten, welche dieſe 
2 zur Sprache raͤchten. Wodurch ich nun zu ihrer 

Anklage gezwungen bin, das will ich zuerſt angeben. 

Als naͤmlich die Prytanen *) im Rathe über fie den Vortrag 
gehalten hatten, geriethen Alle in ſolchen Zorn gegen dieſelben, 
daß Einige von den Rednern vorſchlugen, man ſolle ſie ohne 
Unterſuchung den Eilfmaͤnnern 2) zur Hinrichtung übergeben. 
Da ich es aber fuͤr gefaͤhrlich hielt, wenn ſich der Rath an 
eine ſolche Handlungsweiſe gewoͤhne, ſo erhob ich mich und 
ſagte, mir ſchiene es angemeſſen, die Kornhaͤndler nach dem 
Geſetz zu richten, weil ich glaubte, wenn ſie fuͤr ihr Verfahren 
den Tod verdienten, wuͤrdet Ihr nicht minder als wir ein 


t 


) 114 Rthir. 171 Sgr. — **) Meier u. Schöm. d. att. Proz. S. 265, 
1) Ueber die Prytanen vergl, Lyſ. 6. wider Andok. § 29, Anm. 29, 
2) Vergl. Lyſ. 10 wider Theomneſtos 1, § 10, Anm. 6. 
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gerechtes Erkenntniß abfaſſen, haͤtten ſie aber nicht unrecht 
gehandelt, dann duͤrften ſie nicht ohne Urtheil und Recht getoͤdtet 
werden. Als der Rath ſich davon hatte uͤberzeugen laſſen, 3 
fuchten mich Einige zu verleumden und aͤußerten, ich haͤtte fo 
geſprochen, um die Kornhaͤndler zu retten. Bei dem Rathe 
habe ich mich nun, als die Sache zur Unterſuchung kam, durch 
die That vertheidigt. Denn waͤhrend alle Andern ruhig blieben, 
trat ich als ihr Anklaͤger auf und bewies dadurch einem jeden, 
daß ich nicht zum Vortheil jener geſprochen, ſondern nur den 
beſtehenden Geſetzen Beiſtand geleiſtet hatte. Aus dieſem Grunde 4 
habe ich angefangen, und da ich jene Beſchuldigungen zu 
befuͤrchten habe, halte ich es fuͤr ſchimpflich, eher aufzuhoͤren, 
als bis Ihr uͤber ſie werdet das Urtheil gefaͤllt haben, welches 

Ihr fuͤr gut findet. 

Zuerſt tritt Du vor und fage mir: biſt Du ein Schuß: 5 
genoſſe ?)? „Ja.“ Sollſt Du hier als Schutzgenoſſe den 
beſtehenden Geſetzen gehorchen, oder kannſt Du thun, was Dir 
beliebt? „Ich ſoll gehorchen.“ Verdienſt Du etwas Anderes, 
als den Tod, wenn Du wider die Geſetze etwas gethan haſt, 
was bei Todesſtrafe verboten iſt? „Ich verdiene ihn.“ Sage 
mir nun, ob Du zugeſtehſt, mehr als 50 Phormen ^) Getreide 
aufgekauft zu haben, welche das Geſetz erlaubt?“ Ich habe 
es nach dem Befehl meiner Vorgeſetzten 5) aufgekauft 5). 

Wenn er nun nachweiſt, Maͤnner des Gerichts, daß es ein 6 
Geſetz giebt, welches den Getreidehaͤndlern befiehlt, das Getreide 
aufzukaufen, ſobald es die Vorgeſetzten anordnen, ſo ſprecht 
ihn frei, wenn nicht, dann ſeid Ihr verpflichtet, ihn zu ver— 
urtheilen. Denn wir haben Euch ein Geſetz beigebracht, welches 
verbietet, daß irgend Jemand in der Stadt mehr als fuͤnfzig 
Phormen Getreide aufkaufe. 

, G8 muß demnach, Maͤnner des Gerichts, dieſe Anklage 
hinreichend begruͤndet erſcheinen, da er eingeſteht, aufgekauft zu 
haben, das Geſetz dies offenbar verbietet und Ihr geſchworen 
habt, nach den Geſetzen Eure Stimmen abzugeben 7). Um 
Euch indeſſen zu uͤberzeugen, daß ſie auch in Betreff der Vor⸗ 
geſetzten die Unwahrheit ſagen, iſt es nothwendig, ausfuͤhrlicher 


-ı 


3) Vergl. Lyſ. 5. für Kallias $ 2, Anm. 2. 

4) Der Phormos, die Tracht, ein atheniſches Getreide-Maß, welches 
ungefähr 1 Berliner Scheffel enthielt. 

5) Die ſpäter genannte Behörde der Sitophylaken. 

6) Andere Beiſpiele davon, daß der Sprecher ſeinem Gegner Fragen vor⸗ 
legen durfte, zu deren Beantwortung dieſer verbunden war, ſind Lyſ. 12. 
geg. Eratoſth. $ 25; yf. 13. geg. Agoratos $ 30, 32. 

7) Der Richtereid, den wir aus Demoſthenes (geg. Timokrat. S. 746) 
kennen, begann mit den Worten: „Ich will meine Stimme geben gemäß den 
„Geſetzen und den Beſchlüſſen des Volkes von Athen und des Rathes der 
„Fünfhundert.“ 
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8 hieruͤber zu ſprechen. Da naͤmlich die Angeklagten die Schuld 
auf die Beamten ſchoben, ſo forderten wir dieſelben vor und 
befragten ſie. Zwei von ihnen behaupteten, Nichts von der 
Sache zu wiſſen; Anytos s) aber fagte, im vergangenen Winter, 
als das Getreide theuer war und jene ſich uͤberboten, habe er 
ihnen angerathen, von dieſem Wettkampfe abzuſtehen, weil er 
geglaubt habe, es ſei fuͤr Euch, die Ihr daſſelbe abnehmt, 
vortheilhaft, wenn ſie moͤglichſt billig einkauften, da ſie es ja 

9 doch nur einen Obolos theurer geben duͤrften?). Daß er ihnen 
alſo nicht befohlen, zuſammenzukaufen und aufzuſpeichern, ſondern 
angeratben hat, einander nicht zu uͤberbieten, dafuͤr werde ich 
Euch den Anytos ſelbſt als Zeugen ſtellen, ſowie dafür, daß 
er unter dem vorigen Rathe dieſe Aeußerungen gethan hat, 
während dieſe erwieſener Maßen noch unter dem jetzigen ro) 
zuſammenkaufen. Zeuge. 


10 Ihr habt nun gehoͤrt, daß ſie nicht nach dem Befehl ihrer 
Vorgeſetzten das Getreide aufgekauft haben. Wenn uͤbrigens 
dieſe Ausſage auch vollkommen wahr waͤre, ſo wuͤrden ſie doch 
nach meiner Meinung dadurch nicht ſich vertheidigen, ſondern 
nur jene anklagen. Denn wenn uͤber etwas ſo ganz beſtimmte 
Geſetze gegeben ſind: wie ſollte da nicht Strafe leiden ſowohl, 
wer denſelben nicht gehorcht, als wer befiehlt, ihnen entgegen 
zu handeln? 

11 Nun glaube ich zwar nicht, Männer des Gerichts, daß fie 
auf dieſen Vertheidigungsgrund eingehen werden; doch wollen 
ſie vielleicht, wie vor dem Rathe, anfuͤhren, ſie haͤtten das 
Getreide nur wegen ihrer freundlichen Geſinnungen gegen die 
Stadt zuſammengekauft, um es Euch moͤglichſt wohlfeil abzu— 
laſſen. Ich werde Euch aber den groͤßten und augenſcheinlichſten 

12 Beweis liefern, daß ſie die Unwahrheit ſagen. Sie mußten 
naͤmlich, wenn ſie zu Euerm Beſten es gethan haͤtten, offenbar 
viele Tage hindurch um denſelben Preis verkaufen, ſo lange 
bis der aufgehaͤufte Vorrath zu Ende war. Nun aber ver— 
kauften fie manchmal an demſelben Tage um eine Drachme ! !) 
theurer, wie wenn fie es medimnenweiſe 12) eingekauft haͤtten. 

13 Auch dafuͤr bringe ich Euch Zeugen. Das iſt doch aber unerhoͤrt, 
wie es mir ſcheint; wenn Vermoͤgensſteuern gezahlt werden 
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8) Wahrſcheinlich iſt dies der bekannte Anytos, von welchem auch Lyſ. 13. 
geg. Agor. § 78 die Rede ift, 

9) Den Phormos Getreide nämlich; ein Obolos beträgt etwas über 1 Sgr. 

10) Nach Bekker's unbedenklich in den Text aufzunehmenden Conjectur: 
Er ini rode für ifemórgUsc oder imírgósc, was die Handſchriften geben. 

11) Eine Drachme iſt ungefähr 7 Sgr. | 

12) Der Medimnos, das gewöhnliche attiſche Getreidemaß, war bem 
Phormos faſt gleich und enthielt ungefähr 15 Berliner Metzen. 
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ſollen, die doch Allen bekannt werden muͤſſen 13), weigern ſie 
ſich und ſchuͤtzen ihre Armuth vor; dagegen behaupten ſie, in 
Sachen, die mit dem Tode beſtraft werden und deren Ver— 
eimlichung ihnen nuͤtzlich iſt, aus Liebe zu Euch das Geſetz 
uͤbertreten zu haben! Und doch wißt Ihr Alle, daß es ihnen 
am allerwenigſten zukommt, ſolche Reden zu fuͤhren; denn ihnen 
nuͤtzt gerade das, was Andern ſchadet. Dann gewinnen ſie 
am meiſten, wenn ſie bei einer fuͤr den Staat unguͤnſtigen 
Nachricht das Getreide theurer verkaufen. So gern ſehen ſie 14 
Eure Unfaͤlle, daß ſie dieſelben fruͤher, als alle Andern, zu 
erfahren ſuchen, oder auch ſelbſt welche erfinden, z. B. die 
Flotte im Pontos !^) wäre zu Grunde gegangen ober bei der 
Abfahrt aus demſelben von den Lakedaͤmoniern genommen 
worden, die Stapeloͤrter wuͤrden blockirt, oder der Waffenſtillſtand 
ſolle gekuͤndigt werden. Ihre Feindſchaft gegen Euch geht fo 
weit, daß ſie Euch gerade zu der Zeit nachſtellen, wo es auch 
die Feinde thun. Wenn Ihr naͤmlich das Getreide am noth- 
wendigſten braucht, dann reißen ſie es an ſich und wollen nicht 
verkaufen, damit wir wegen des Preiſes keine Schwierigkeiten 
machen, ſondern zufrieden ſein ſollen, wenn wir es irgendwie 
nur von ihnen beloisinim Daher erdulden wir zuweilen mitten 
im Frieden durch ſie die Bedraͤngniſſe einer Belagerung. Aber 16 
ſchon laͤngſt erkannte der Staat ihre betruͤgeriſche, ſchlechte 
Geſinnung; daher habt Ihr fuͤr allen andern Verkehr gemein⸗ 
ſchaftliche Aufſeher, die Agoranomen 15), beſtellt, für dieſes 
einzige dagegen beſondere, die Sitophylaken 16), und an den⸗ 
ſelben, obwohl es Buͤrger waren, doch oft die haͤrteſten Strafen 
vollzogen, weil ſie der Schurkereien jener Menſchen nicht Herren 
werden konnten. Was muß nun die Uebelthaͤter ſelbſt treffen, 
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13) Die Bereitwilligkeit, Vermögensſteuern zu zahlen (welche nur bei 
außerordentlichen Fällen gefordert wurden), war vorzüglich geeignet, von dem 
Gemeinſinne der Zahlungspflichtigen Zeugniß abzulegen. Ueber die Leiſtungen 
der Schutzgenoſſen ſ. Böckh Staatshaush. II, S. 75 f. 

14) Das meiſte Getreide wurde aus Thrakien und den übrigen Küſten⸗ 
ländern des ſchwarzen Meeres eingeführt. 

15) Der Agoranomen gab es zwanzig, fünfzehn in der Stadt und fünf 
im Peiräeus; ſie hatten die polizeiliche Aufſicht über den Markt und allen 
Verkehr, ausgenommen den Getreidehandel, hielten auf die geſetzliche Ordnung 
und Ruhe dabei, ſuchten allen Betrug zu verhindern, gaben beſonders auf 
Maß und Gewicht Achtung und hatten das Recht, Contraventionen von 

eringerer Bedeutung mit Geldbußen zu beſtrafen. Größere Vergehungen 
übergaben ſie den Gerichtshöfen und hatten in den Proceſſen darüber die Vor⸗ 
ſtandſchaft (Meier u. Schöm. S. 80 f.; Böckh Staatshaush. I, 52). 

16) Die Geſchäfte der Sitophylaken waren denen der Agoranomen ganz 
ähnlich; nur beſchränkten ſie ſich auf die Aufſicht über den Einzelhandel mit 
Getreide, Mehl und Brot. Anfänglich waren ihrer drei (vergl. § 8), fpäter 
fünfzehn, und davon zehn in der Stadt und fünf im Peiräeus (Harpokr. 
u. d. W. aurogilaxss; Böckh a. a. O. S. 005 Meier u. Schöm. a. a. O. S. 93). 


270 XXII. Wider bie Kornhändler. 


wenn Ihr ſchon diejenigen getoͤdtet habt, welche dieſelben nicht 
bewachen konnten? 

17 Ihr muͤßt bedenken, daß Ihr ſie unmoͤglich freiſprechen 
koͤnnt. Wenn Ihr dies doch thut, ungeachtet ſie eingeſtehen, 
ſich gegen die Großhaͤndler verbunden zu haben, ſo wird man 
glauben, daß Ihr denen feindlich geſinnt ſeid, welche zu uns 
ſchiffen. Haͤtten fie auf irgend eine andere Weiſe fid) ver- 
theidigt, ſo koͤnnte Euch wegen ihrer Freiſprechung Niemand 
einen Vorwurf machen. Denn es ſteht bei Euch, zu glauben, 
wem Ihr wollt 7); wie ſollte man aber jetzt Eure Handlungs⸗ 
weiſe nicht unerhoͤrt finden, wenn Ihr die geſtaͤndigen Ver⸗ 

18 brecher ungeſtraft ließet? Erinnert Euch daran, Maͤnner des 
Gerichts, daß Ihr ſchon Viele, welche dieſes Vergehens an— 
geklagt waren, wenn ſie auch Zeugen fuͤr ſich beibrachten, zum 
Tode verurtheilt habt, weil Ihr den Ausſagen der Klaͤger 
groͤßeren Glauben ſchenktet. Waͤre es nun nicht wunderbar, 
wenn Ihr bei dem Urtheil uͤber daſſelbe Verbrechen lieber die 

19 zur Strafe ziehen wolltet, welche nicht geſtanden haben? Auch 
wird es, Maͤnner des Gerichts, nach meiner Meinung einem 

jeden einleuchten, daß Rechtsfaͤlle über dieſe Gegenſtaͤnde die 
allgemeinſte Theilnahme der Bewohner unſerer Stadt errregen; 
daher forſchen ſie nach Euerm Urtheil daruͤber, in der Ueber— 
zeugung, wenn Ihr dieſen den Tod zuerkennt, wuͤrden 

. bie Uebrigen ehrbarer fein; ſolltet Ihr fie aber ungeſtraft 
entlaſſen, dann werdet Ihr ihnen durch Eure Abſtimmung 
allerdings volle Freiheit geben, zu thun, was ihnen beliebt. 

20 Ihr muͤßt ſie, Maͤnner des Gerichts, nicht nur um des Ver⸗ 
gangenen willen ſtrafen, ſondern auch des Beiſpiels fuͤr die 
Zukunft wegen. Denn fo rs) werden fie unerträglich fein. 
Denket daran, daß ſehr Viele dieſes Gewerbes um Leib und 
Leben vor Gericht geſtanden haben; ihr Vortheil bei demſelben 
ift aber fo groß, daß fie lieber täglich ihr Leben wagen, als 
aufhoͤren wollen, unrechtmaͤßigen Gewinn von Euch zu ziehen. 

21 Auch wenn ſie Euch bitten und anflehen ſollten, duͤrft Ihr mit 
Recht ihnen kein Mitleid ſchenken, ſondern vielmehr den Buͤrgern, 
welche wegen der Schurkerei dieſer Menſchen hingerichtet worden 
ſind, und mit den Großhaͤndlern, gegen welche ſie ſich ver— 
bunden haben. Dieſen werdet Ihr durch Beſtrafung derſelben 
zu Danke handeln und ihren Eifer für Euch vergrößern 15). 
Was glaubt Ihr, werden ſie wohl im entgegengeſetzten Falle 
fuͤr eine Meinung haben, ſobald ſie erfahren, daß Ihr die 


17) Dem Kläger oder dem Beklagten. 

18) Wenn ſie unbeſtraft bleiben. 

19) Bei der Wichtigkeit der Getreibe-Ginfubr für die Athener mußte 
dieſen allerdings viel daran gelegen ſein, mit den fremden Großhändlern, welche 
dieſelbe beſorgten, in gutem Vernehmen zu bleiben. 
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Zwiſchenhaͤndler losſprecht, welche eingeſtandener Maßen gegen 
die Beſucher Eurer Haͤfen Raͤnke ſchmieden? 

„Ich weiß nicht, was ich noch mehr ſagen ſollte. Werden 22 
naͤmlich andere Uebelthaͤter vor Gericht gezogen, dann muß man 
von den Klaͤgern das Naͤhere erfahren; die Schlechtigkeit dieſer 
Menſchen aber kennt Ihr Alle. Wenn Ihr ſie nun verurtheilt, 
ſo werdet Ihr thun, was recht iſt, und das Getreide billiger, 
ſonſt jedoch theurer kaufen. 


XXIII. Rede wider Pankleon; Beweis, daß er 
kein Platäer iſt. 


Einleitung. 


Gegen die Zulaͤßigkeit eines eingeleiteten Rechtshandels ſtand 
dem Beklagten das Recht der Einrede frei. Der Zweck derſelben 
war, zu beweiſen, daß der Klaͤger ſeine Klage nach den beſtehenden 
Geſetzen gar nicht habe anſtellen duͤrfen, oder daß er ſie bei einer 
falſchen Behoͤrde angebracht habe. Wurde in Folge derſelben die 
Klage nicht zuruͤckgenommen, ſo fand gerichtliche Entſcheidung uͤber 
den Grund oder Ungrund der Einrede ſtatt. Man unterſcheidet 
zwei Hauptarten derſelben, die Diamartyrie und Paragraphe. Bei 
der erſteren wurde die Sache durch Zeugen entſchieden, welche beide 
Parteien fuͤr oder gegen die Zulaͤßigkeit aufſtellten; bei der letztern 
reichte der Beklagte ſeinen Einwand ſchriftlich ein (daher der Name 
Paragraphe — Gegenſchrift) und verfocht ſeine Sache ſelbſt. Der 
Hauptproceß blieb natürlich bis zur Entſcheidung über dieſen Neben: 
Proceß ausgeſetzt und mußte aufgegeben werden, wenn der Klaͤger 
den letzteren verlor ). 

Ein atheniſcher Buͤrger war von einem gewiſſen Pankleon 
mehrfach beleidigt worden und hatte ihn deshalb, weil er ihn fuͤr 
einen Schutzgenoſſen hielt, bei dem Archon Polemarchos verklagt. 
Dagegen trat derſelbe mit der Einrede auf, daß er ein Plataͤer, 
alſo ein Buͤrger ſei, folglich nicht bei dem Polemarchen belangt 
werden koͤnne. Die vorliegende Rede enthaͤlt die Rechtfertigung 
des Klägers in dem darüber entſtandenen Proceſſe. Fuͤr die Geſetz⸗ 
maͤßigkeit ſeines Verfahrens bringt er folgende Gruͤnde bei: 1) daß 
Pankleon nicht, wie er behauptet, zu der Gemeinde Dekeleia gehoͤrt, 
ergiebt ſich aus dem Zeugniß vieler Mitglieder derſelben; dagegen 


) Meier und Schömann S. 631 f. 
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wiſſen mehrere von ihnen, daß er ſchon fruͤher zu wiederholten 
Malen bei dem Polemarchen verklagt worden ift ($ 1—5). 2) Nach 
der Ausſage der Plataͤer ift er überhaupt kein Plataͤer ($ 5— 7). 
3) Er ſcheint vielmehr ein Sklave zu ſein; denn kuͤrzlich wurde 
er von dem Nikomedes und von einer Frau in Anſpruch genommen, 
welche beide ihn fuͤr ihr Eigenthum erklaͤrten, und rettete ſich auf 
eine ganz geſetzwidrige Weiſe (S 7—13). Endlich hat er 4) ben- 
ſelben Einwand, daß ſein Gerichtsſtand nicht vor dem Polemarchen 
ſei, ſchon fruͤher einmal gegen den Ariſtokrates ohne Erfolg ge— 
braucht (§ 13-16). 


Rede wider Pankleon; Beweis, daß er kein Plataͤer iſt. 


1 Viel kann ich, Maͤnner des Gerichts, uͤber den vorliegenden 
Fall nicht ſagen; auch ſcheint mir das nicht noͤthig zu ſein. 
Daß ich aber auf die rechte Weiſe dieſen Pankleon vor Gericht 
gezogen habe, da er kein Plataͤer n) ift, will ich Euch zu 
beweiſen verſuchen. 

2 Als er ſeit langer Zeit nicht aufhörte, mich zu beleidigen, 
ging ich zu der Walkerwerkſtatt, in welcher er arbeitete, und 
forderte 2) ihn vor den Polemarchen, weil ich ihn fuͤr einen 
Beiſaſſen 3) hielt. Da er ſich für einen Plataͤer ausgab, fragte 
ich, aus welcher Gemeinde er ſei, wobei einer der Anweſenden 
mir zuredete, ihn doch auch bei dem Stamme vorzufordern, 
zu welchem zu gehoͤren er vorgeben wuͤrde. Da er antwortete, 


1) Die Platäer gehörten zu den älteſten und treueſten Bundesgenoſſen 
der Athener; ſie allein fochten mit ihnen in der Schlacht bei Marathon und 
bethätigten auch ſpäter bei jeder Gelegenheit ihre aufopfernde Anhänglichkeit. 
Als daher im J. 427 Platäa von den Peloponneſiern von Grund aus zerſtört 
worden war, gaben die Athener denen, welche ſich gerettet hatten, das Bürger⸗ 
recht nach folgendem, vom Demoſthenes (geg. Neära S. 1380) uns erhaltenen 
Beſchluſſe: „Hippokrates brachte in Antrag, die Platäer ſollen von dieſem 
„Tage an atheniſche Bürger mit allen Ehrenrechten wie die andern Athener 
„ſein, ſowohl in Religionsſachen, als in weltlichen Dingen, mit Ausnahme der 
„Opfer oder Weihungen, welche von beſtimmten Familien zu vollziehen ſind, 
„und der Würde der neun Archonten. Jedoch ſollen ihre Nachkommen auch 
„hieran Theil haben. Man ſolle daher die Platäer unter die Stämme und 
„Gemeinden vertheilen und nach dieſer Vertheilung ſolle ſpäter kein Platäer 
„atheniſcher Bürger werden können, es ſei denn, daß das Bürgerrecht ihm 
„durch die Wohlthat des atheniſchen Volks verliehen würde.“ (Pabſt's Ueberf.) 
Später hießen auch andere Neubürger, welche das Bürgerrecht unter den 
angegebenen Beſchränkungen erhalten hatten, Platäer. 

2) Wer einen Andern vor Gericht ziehen wollte, mußte ſich mehrere Tage 
vor dem Anfang des Proceſſes mit Zeugen zu ihm begeben und ihn auffordern, 
fid) an dem beſtimmten Tage vor dem Gerichts hofe ber vorſitzenden Behörde 
einzufinden (Meier und Schöm. S. 575 f.; Heffter S. 281). 

3) ueber bie Beiſaſſen vergl. Lyſ. 5. für Kallias $ 2 u. Anm. 2. Ihr 
Gerichtsſtand war vor dem Polemarchen (vergl. Lyſ. 6, g. Andok. $ 4, Anm. 6). 
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Vertheidigungsrede. Er wurde von den Mitgliedern ſeines Stammes 
unter die zehn Katalogeis gewaͤhlt und zeichnete ſich durch die 
Milde aus, mit welcher er verfuhr, indem er anſtatt fuͤnf tauſend 
volle neun tauſend Buͤrger in die Liſten ſetzte. Dann trat er nur 
ungern und gezwungen in den Rath der Vierhundert ein und 
wohnte den Sitzungen deſſelben acht Tage lang bei, ohne waͤhrend 
dieſer Zeit ſich irgendwie fuͤr eine dem Volke nachtheilige Maßregel 
auszuſprechen. Er ging darauf nach Euboͤa und nahm an der 
Seeſchlacht gegen die Lakedaͤmonier Theil, in welcher er verwundet 
wurde. Nach ſeiner Geneſung kehrte er im Vertrauen auf die 
Maͤßigung, die er bewieſen, nach Athen zuruͤck. Noch waͤhrend 
feiner Abweſenheit war er unmittelbar nach dem Sturz der Vier— 
hundert angeklagt und zu einer bedeutenden Geldſtrafe verurtheilt 
worden. Es iſt nicht klar, weshalb er damals vor Gericht gezogen 
worden iſt. Eine Klage „wegen Umſturz der Volksgewalt“ kann 
nicht gegen ihn angeſtellt worden fein, wiewohl die Worte des $ 14 
darauf hinzudeuten ſcheinen; denn in einer und derſelben Sache 
konnte Niemand zweimal vorgefordert werden. Vielleicht machte 
man es ihm zum Vorwurf, daß er als Mitglied und Abgeordneter 
der P nicht erfolgreicher zur Verhuͤtung des Abfalls von 
Gubóa gewirkt habe. Bei der Unvollſtaͤndigkeit der Erzählung läßt 
ſich daruͤber nichts Beſtimmtes feſtſetzen. Daß aber zwei ver: 
ſchiedene Klagen gegen ihn anhaͤngig gemacht worden ſind, von 
denen die erſte gleich nach der Aenderung der Verfaſſung verhandelt 
und durch ein Contumacial-Urtheil zum Nachtheil deſſelben ent— 
ſchieden wurde, ergiebt ſich aus § 11, 14, 18 unzweifelhaft. In 
den zweiten Proceß wurde Polyſtratos einige Zeit ſpaͤter verwickelt. 
Weil er unter die Vierhundert gehoͤrt hatte, forderte ihn einer ſeiner 
Feinde „wegen Umſturz der Volksgewalt“ vor Gericht. Dieſe 
Klage war ſchaͤtzbar, und wir ſehen ſchon aus $ 19, 32, 35 f., 
daß die Gegner nicht auf die Todesſtrafe, die ſonſt in dieſem Falle 
gewoͤhnlich war, ſondern nur auf Verluſt der buͤrgerlichen Rechte, 
welcher auch auf ſeine Soͤhne uͤbergehen ſollte, und auf Verweiſung 
aus dem Vaterlande angetragen hatten. Hoͤlſcher (S. 96) wundert 
ſich daruͤber, daß die Atimie auch auf die Kinder habe ausgedehnt 
werden koͤnnen; nun waren die Klagen wegen Verrath und Umſturz 
der Verfaſſung in ihrer Form ebenſo, wie in ihren Wirkungen 
einander febr aͤhnlich. Durch beſtimmte Zeugniſſe aber wiſſen wir, 
daß die Kinder derjenigen, welche wegen Verraths verurtheilt 
worden waren, ihre buͤrgerlichen Rechte verloren; es mochte dieſe 
Strafe daher auch bei der Klage wegen Umſturz der Verfaſſung 
anwendbar ſein. 

Die Rede iſt auf jeden Fall vor dem Ende des peloponneſiſchen 
Krieges gehalten worden. Denn erſtens erwaͤhnt der Sprecher 
weder der Schlacht bei Aegospotamoi, noch der Dreißig, noch der 
Heimkehr der Demokraten, und doch wuͤrde er an das Benehmen 

16 


y 
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des Polyſtratos und ſeiner Soͤhne bei der Uebergabe Athens und 
waͤhrend der zweiten Oligarchie nothwendig haben erinnern muͤſſen. 
Es wuͤrde ja dem Angeklagten die ſchlagendſten Vertheidigungs⸗ 
gruͤnde gegeben haben, wenn er auf Seiten des Volkes geſtanden 
hatte, feinem Gegner ebenſo bedeutende Angriffspunkte, wenn er ein 
Freund der Dreißig geweſen waͤre. Ein gaͤnzliches Stillſchweigen 
uͤber dieſe Verhaͤltniſſe iſt ganz undenkbar, wenn wir annehmen 
wollten, daß der Proceß erſt nach dem Archontat des Eukleides 
verhandelt worden ſei. Zweitens beziehen ſich alle Thatſachen, 
welche erwaͤhnt werden, auf die Zeit bald nach oder kurz vor der 
Herrſchaft der Vierhundert; ſo wird namentlich von der Expedition 
nach Sicilien ($ 24— 28) in einer Weiſe geſprochen, die darauf 
hindeutet, daß dieſelbe nicht allzulange vorher ſtattgefunden habe. 
Es wuͤrde auch einen ſchlechten Beweis von dem großen Eifer des 
Sprechers fuͤr das gemeine Beſte abgegeben haben, wenn er zehn 
oder mehrere Jahre hätte zuruͤckgehen muͤſſen, um etwas SSerbienft- 
liches von fid) anzufuͤhren. Drittens ſagt der Sprecher $ 33, fie 
haͤtten Grundſtuͤcke beſeſſen und dieſelben nach den Einfaͤllen der 
Feinde verloren; ſie beſaͤßen jetzt nichts. Durch die Beſetzung von 
Dekeleia wurden die meiſten Athener des Nießbrauchs ihrer Laͤndereien, 
aber keineswegs ihres Eigenthums beraubt. Nach dem Frieden 
wuͤrden alſo Polyſtratos und ſeine Soͤhne dieſelben unzweifelhaft 
wieder erhalten haben. Viertens wird erzaͤhlt, daß der dritte 
Bruder ſich unter den Rittern im Kampfe gegen die Landfluͤchtigen 
ausgezeichnet habe. Wollte man unter dieſen die Demokraten ver- 
ſtehen, ſo wuͤrde gerade bewieſen werden, daß der Bruder ein 
Volksfreund und ein Freund der Dreißig geweſen ſei; die Stelle 
bezieht fid) aber auf die zu den Lakedaͤmoniern nach Dekeleia 
gefluͤchteten Athener, welche mit den Feinden ihres Vaterlandes 
gemeinſchaftliche Sache machten und gegen deren Streifereien fort 
waͤhrend Reiterſchaaren ausgeſendet wurden. In allen Reden aber, 
die nach dem Jahre 403 gehalten worden ſind, werden unter den 
Rittern die Anhaͤnger der Dreißig, unter den Landfluͤchtigen die 
Volksfreunde bezeichnet, wenn von beiden ohne weitern Zuſatz 
geſprochen wird. Fuͤnftens werden die Fuͤnftauſend (§ 16) als 
eine beſtehende Behoͤrde aufgefuͤhrt; endlich ſechstens war eine 
Anklage gegen ein Mitglied der Vierhundert nach dem Archontat 
des Eukleides unmoͤglich. Alle dieſe Gruͤnde ſind mehr als hin— 
laͤnglich, um zu beweiſen, daß die Rede einer fruͤhern Zeit angehoͤrt; 
auch ſtimmen Franz, Krüger, Hoͤlſcher in biefer Angabe überein. 
Zu der entgegengeſetzten Anſicht, daß dieſe Rede naͤmlich nach der 
Wiederherſtellung der Demokratie gehalten ſei, wurden fruͤhere 
Erklaͤrer “) durch die Worte des Lyſias veranlaßt: „obgleich ich 


) Auch K. O. Müller (Geſch. der gr. Litter. II, S. 382) theilt dieſelbe 
und glaubt, daß die Rede nach der Wiederherſtellung der Demokratie bei der 
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„weder eigene, noch fremde Rechtssachen jemals betrieben habe, bin 
„ich jetzt doch durch das Geſchehene gezwungen, den Eratoſthenes 
„anzuklagen.“ ) Indeſſen ift es nicht noͤthig, dieſelben auf Reden 
zu beziehen, die er für Andere ſchrieb. Mit Krüger**) ſchließe ich 
aus § 22, daß der zweite Proceß, alſo auch dieſe Rede, ſpaͤteſtens 
in das J. 410 zu ſetzen iſt. Wenn Hoͤlſcher glaubt, dieſe Stelle 
beziehe ſich auf den erſten Proceß, ſo iſt er, meiner Anſicht nach, 
im Irrthum, weil $ 18 ausdruͤcklich angeführt wird, daß Polyſtratos 
damals nicht habe vor Gericht erſcheinen koͤnnen und deshalb ver— 
urtheilt worden ſei. 51 ; 

Wichtiger nod) ift es, ob wir in dieſer Rede ein Werk des 
Lyſias haben, oder nicht. Harpokration fuͤhrt ſie unter den Worten 
„Polyſtratos“ an ***), ohne ihre Echtheit in Frage zu ſtellen, und 
erwaͤhnt noch, daß man den Angeklagten von dem Polyſtratos 
unterſcheiden muͤſſe, welcher im Hermokopiden-Proceſſe getoͤdtet 
worden ſei ), und von dem, welcher von Demeſthenes TT) als 
Anfuͤhrer der atheniſchen Soldtruppen genannt werde. Indeſſen 
kann ich mich nicht entſchließen, ſie dem Lyſias zuzuerkennen. 
Klarheit, Vollgiltigkeit der Beweiſe und richtige Ordnung der 
Gedanken vermißt man namentlich in der erſten Haͤlfte derſelben 
in einem hoͤchſt auffallenden Grade. Der Sprecher verſtoͤßt durch 
unnuͤtze Wiederholungen, durch ein unpaſſendes Trennen zuſammen⸗ 
gehoͤriger Gedanken gegen die erſten Regeln der Rhetorik, einer 
Kunſt, welche Lyſias eben damals in Athen lehrte. Auch der 
Ausdruck erſcheint mir weit unbeholfener, als in andern Reden. 
Dazu kommt noch, daß die aus der zwoͤlften Rede angefuͤhrten 
Worte deſſelben, wenn fie auch fo gedeutet werden, daß der Echt- 
heit der Rede dadurch kein Eintrag gethan wird, doch den Verdacht 
beſtaͤrken muͤſſen, wenn er aus andern Gruͤnden entſtanden iſt. 
Zu dem wichtigen, aus der Rede ſelbſt hergenommenen Argumente 
gegen dieſelbe treten aber noch einige andere. Die Biographien 
des Lyſias ſtimmen darin uͤberein, daß er waͤhrend der erſten Jahre 
ſeines Aufenthalts in Athen eine Schule der Rhetorik eroͤffnet und 
erſt ſpaͤter ſich der Abfaſſung oͤffentlicher Reden gewidmet habe. 
In Thurioi hatte er fruͤher unter einer demokratiſchen Verfaſſung 
verſchiedene Staatsaͤmter verwaltet und wurde mit 300 Anderen 
wegen ſeiner Anhaͤnglichkeit an die Demokratie und an Athen ver— 
jagt; die Thurier aber gaben ihrer Stadt eine ariſtokratiſche 


Prüfung gehalten worden fei, der Polyſtratos als Beamter feiner Phyle fid) 
habe unterziehen müſſen und wobei man ihm vorgeworfen habe, daß er einſt 
zu den Vierhundert gehört habe. Dieſer Irrthum ſcheint aus einer falſchen 
Auffaſſung des § 2 entſtanden zu fein, welcher fid) nicht auf die Wahl des 
Polyſtratos zu einem Beamten ſeiner Phyle, ſondern zum Katalogeus der 
Fünftauſend bezieht (& 13). 

*) Lyſ. 12. geg. Eratoſth. 9 3. — **) Zu Clint. S. 85. 

***) 441, 15 und aus ihm Suidas. 

+) Andok. üb. b. Myſt. 8 13. — 1) Erſte Rede g. Philipp S. 46, 19. 
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Regierung. Iſt es nun wohl irgend wahrſcheinlich, daß Lyſias, 
der begeiſterte Volksfreund, der ſeinen Grundſaͤtzen Anſehen, Einfluß 
und ein friedliches Leben in einer Stadt geopfert hatte, die er durch 
32jährigen Aufenthalt als feine zweite Vaterſtadt betrachten mußte, 
der in Athen Leben und Vermögen den Wechſelfaͤllen des Krieges 
ausſetzte, der auch ſpaͤter im Kampfe gegen die Dreißig durch die 
größten Opfer feine unerſchuͤtterliche Vorliebe für bie freie Volks⸗ 
regierung bethaͤtigte, ſeine redneriſche Laufbahn mit der Entſchuldigung 
eines Oligarchen wuͤrde begonnen haben? Ebenſowenig glaublich 
erſcheint es mir, daß der Sohn des Polyſtratos ihm die $8er- 
theidigung feiner Sache würde anvertraut haben. Lyſias kehrte 
im S. 411 während der Herrſchaft der Vierhundert nach Athen 
zuruͤck. Es iſt daher ſehr zweifelhaft, daß er ſchon im folgenden 
Jahre einen ſo großen Ruf als Redner erlangt haben ſollte, daß 
ein atheniſcher Ariſtokrat fid) den demokratiſch geſinnten Schuß: 
genoſſen zum Vertheidiger gewaͤhlt haben wuͤrde. 

Die Rede ſcheint eine Deuterologie zu ſein, in welcher der 
aͤlteſte Sohn den Vater, welcher zuerſt geſprochen hat, vertheidigen 
hilft“). Sie läßt fid) in zwei nicht ſtreng von einander geſonderte 
Haupttheile zerlegen. Im erſten ($ 1—24) beſchaͤftigt fid) der 
Sprecher hauptſaͤchlich mit der Entſchuldigung des Vaters; er 
beginnt mit dem Satze, daß man nur einigen von den Vierhundert 
wegen ihres Benehmens gegen das Volk zuͤrnen muͤſſe (§ 1), und 
bringt uns in bunter Verwirrung verſchiedene Entſchuldigungs⸗ 
gründe vor: 1) die Mitglieder feines Stammes haben meinem 
Vater ihr Vertrauen gezeigt, indem fie ihn **) wählten (§ 2). 
2) Er ſteht nicht mehr in dem Alter, daß er zur Befriedigung ſeines 
Ehrgeizes eine Aenderung der Verfaſſung haͤtte wuͤnſchen ſollen, 
und hatte auch keinen andern Grund dazu; ſeine Soͤhne konnten 
auch nichts dadurch gewinnen, denn ſie waren abweſend (§ 3 f.). 
3) Daß er viele Aemter verwaltet hat, kann kein Vorwurf fuͤr ihn 
fein, da er dies ſtets zum Beſten des Staates gethan hat ($ 5 f.). 
4) Die Anklaͤger ſind beſtochen und laſſen die Schuldigen frei, 
verfolgen dagegen die Nichtſchuldigen ($ 7). 5) Es war ſchwer, 
den Oligarchen entgegenzutreten, da ſie ihre Widerſacher verjagten 
oder toͤdteten (§ 8, 9). 6) Mein Vater hat nie gegen die Volks⸗ 
herrſchaft geſprochen, iſt nur 8 Tage lang ihr Feind, 70 Jahre 
lang aber ihr Freund geweſen ($ 10). 7) In der fruͤheren Klage 
warf man ihm mit Unrecht vor, daß er ein Verwandter des Phry— 
nichos ſei, er war aber nicht einmal ſein Freund (§ 11 f.). 8) Als 
einen Volksfreund hat er ſich dadurch gezeigt, daß er als Katalogeus 
9000 Burger in die Liſten einſchrieb (§ 13). 9) Er trat nur 


) Vergl. Schömann zu Sí. S. 454 und Hölſcher S. 95 geg. Meier 
de bon. damn. S. 182 unb Mauſſac — Ausg. des Lyſ. von Reiske S. 663, — 
welche vermuthen, daß der Anfang fehle. 

**) Zum Katalogeus. 
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gezwungen in den Rath und blieb nur 8 Tage in demſelben, ohne 
ſeine Stimme abzugeben. 10) Dagegen hat man andere Schuldige 
frei geſprochen, weil ſie die Anklaͤger beſtochen hatten (§ 14 f.). 
11) Ihr ſelbſt habt den Vierhundert gehorcht, indem ihr 
den Fuͤnftauſend die hoͤchſte Gewalt gegeben habt. 12) Mein 
Vater hat uͤbrigens nur 8 Tage an den Sitzungen des Rathes 
Theil genommen und iſt nicht, um ſeinen Eigennutz zu befriedigen, 
nach Euboͤa geſchifft; 13) feine Anklaͤger haben damals dem Volke 
gar keinen Beiſtand geleiſtet (§ 16 f.). 14) Zu einer Geldſtrafe 
iſt er nur verurtheilt worden, weil er nicht vor Gericht erſcheinen 
konnte ($ 18). 15) Es waͤre hart, unſern Vater und uns zu 
beſtrafen, während Ihr gegen Andere oft milde verfahrt (§ 20); 
16) Ihr muͤßt nicht den Unſchuldigen ſtatt des Schuldigen be⸗ 
ſtrafen (§ 21). 17) Mein Vater hat ſich im Vertrauen auf ſeine 
gute Sache vor Euch geſtellt; viele Andere dagegen ſind aus Furcht 
außer Landes gezogen ($ 22). 18) Er hat ſich durch Theilnahme 
an allen Feldzuͤgen und durch Uebernahme aller oͤffentlichen Leiſtungen 
als einen Volksfreund bewährt und auch feinen Söhnen gute Ge- 
ſinnungen eingefloͤßt (§ 24). Es iſt unmoͤglich, in dieſem Chaos 
eine herrſchende Grundidee zu finden. Beſſer iſt der zweite Theil 
durchgefuͤhrt, in welchem der Sprecher die Verdienſte der drei 
Soͤhne des Angeklagten auseinanderſetzt; indeſſen war hier freilich 
die Ordnung durch die Zahl derſelben von ſelbſt gegeben und kann 
daher dem Verfaſſer nicht eben hoch angerechnet werden. Er beruͤhrt 
hier zuerſt ſein eigenes Verhalten waͤhrend des Feldzuges in Sicilien 
(§ 24— 28); dann erzählt er eine tapfere That ſeines aͤlteren 
Bruders ($ 28) und erinnert an den Muth eines juͤngeren waͤhrend 
des Feldzuges im Hellespont ($ 29). Dann fordert er die Richter 
auf, ihnen ihre Dankbarkeit fuͤr dies Benehmen zu zollen, wodurch 
fie auch Andere zu gleicher Tuͤchtigkeit anſpornen würden (§ 30—32). 
Er erwaͤhnt noch, daß ihr Beſitzthum in den Haͤnden der Feinde 
waͤre, und ſchließt mit der dringenden Bitte um Freiſprechung. 
— Schluß ſcheint mir der gelungenſte Theil der ganzen Rede 
zu ſein. 


Vertheidigungsrede fuͤr Polyſtratos wegen Aufloͤſung 
der Volksregierung. 


Nicht dem Namen der Vierhundert muͤßt Ihr, wie mich 1 
duͤnket, zuͤrnen, ſondern den Handlungen mancher von ihnen. 
Denn es haben zwar einige derſelben Euch nachgeſtellt, Andere 
aber ſind in den Rath eingetreten, nicht um der Stadt oder 
einem von Euch irgendwie Unrecht zuzufuͤgen, ſondern mit den 
beſten Geſinnungen; unter dieſe gehoͤrt Polyſtratos hier. Er 2 
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wurde nämlich von feinen Stammgenoſſen *) gewählt, weil er 
ſowohl gegen die Mitglieder ſeiner Gemeinde, als gegen das 
geſammte Volk ſtets ſich als einen Mann von ehrenwerthem 
Charakter gezeigt hatte. Man klagt ihn nun an, daß er kein 
Freund Eurer freien Volksregierung geweſen ſei, wiewohl er 
von ſeinen Stammgenoſſen gewaͤhlt worden war, die doch unter 
einander am beſten pruͤfen koͤnnen, wie ein jeder geſinnt iſt. 
3 Weshalb haͤtte er denn wohl die Oligarchie wuͤnſchen ſollen? 
Etwa, weil er in dem Alter ſtand, als Redner ſeine Abſichten 
bei Euch durchzuſetzen, ober um im Vertrauen auf feine Körper: 
kraft irgend einem von Euch uͤbermuͤthige Kraͤnkungen zuzufuͤgen? 
Allein Ihr ſeht ja ſelbſt, daß er in einem Alter ſteht, in dem 
man geeignet iſt, Andere lieber von dergleichen abzuhalten. 
4 Wer wegen fruͤherer Vergehungen ſeiner buͤrgerlichen Ehren 
beraubt iſt und deshalb nach einer Aenderung der Verfaſſung 
ſtrebt, der thut dies um feiner ſelbſt willen wegen feiner vore 
herigen Fehltritte. Dieſer aber hat ſich nie ſo vergangen, daß 
er um ſeiner ſelbſt willen Eure Volksherrſchaft hätte haſſen 
muͤſſen; auch nicht ſeiner Soͤhne wegen. Denn der eine war 
in Sicilien 2), der andere in Böotien 3); daher durfte er auch 
ihretwegen nicht nach einer Aenderung der Verfaſſung ſtreben. 
5 Man macht ihm auch zum Vorwurf, daß er viele Aemter ver⸗ 
waltet habe, doch Niemand kann nachweiſen, daß er dies ſchlecht 
gethan; ich bin aber der Meinung, daß hierbei nicht ſolche Leute 
unrecht handeln, ſondern die, welche zwar nur wenige Aemter 
übernehmen, aber dieſelben nicht zum Beſten des Staates ver⸗ 
walten. Denn nicht die guten Beamten haben die Stadt ver— 
6 rathen, ſondern die ſchlechten. Denn als er erſtens in Oropos 
Archont ^) war, uͤberlieferte er weder den Ort, noch aͤnderte er 


1) Es kann hier keine andere Wahl gemeint ſein, als die der Zehnmänner; 
aus jedem Stamme wurde einer, nicht von der Geſammtheit des Volkes, 
ſondern von den Mitgliedern des Stammes ernannt. 

2) Vergl. unten § 24 f. 

3) Wahrſcheinlich gehörte er zu ber Beſatzung von Oropos, welches aber 
ſchon vor der Einſetzung der Vierhundert den Athenern entriſſen wurde. 

4) Oropos — jetzt Oropo oder Ropo — lag an der Grenze von Attika 
und Böotien, von der gegenüberliegenden euböiſchen Stadt Gretria 60 Stadien 
(1L Meile) entfernt. Die Stadt an ſich bot nach Pauſanias wenig Merk: 
würdiges dar; 12 Stadien davon lag ein berühmtes Heiligthum des Amphiaraos 
(Pauſ. 1, 34. 1). Jahrhunderte lang kämpften die Athener und Böotier um 
ſeinen Beſitz. Urſprünglich gehörte es zu Böotien; in dem glücklichen Kriege, 
den die Athener 506 gegen Chalkis und die Böotier führten (Herod. 5, 77), 
bemächtigten ſie ſich wahrſcheinlich des Ortes, der aber nicht unter die attiſchen 
Demen aufgenommen wurde. Sie behaupteten ſich dort bis zum Jahr 411 
und fenbeten Beamte — Archonten — hin, welche mit ähnlicher Befugniß, 
wie ſpäter die ſpartaniſchen Harmoſten, die Verwaltung leiteten. Für die 
Athener war der Platz wegen ſeiner Lage von der größten Wichtigkeit. Von 
dort aus konnte Euböa in Abhängigkeit erhalten und die bedeutende Einfuhr 
von Getreide und andern Lebensmitteln aus dieſer Inſel auf einem nahen und 
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die Verfaſſung, waͤhrend alle Andern, die ein Amt hatten, die 
oͤffentlichen Angelegenheiten verriethen. Dieſe blieben nun nicht 
in der Stadt und haben dadurch ſelbſt ihr Unrecht eingeſtanden; 
er aber, überzeugt, kein Unrecht gethan zu haben, ſtellt ſich 
vor Gericht. Nun laſſen die Anklaͤger, wenn ſie Geld bekommen, 7 
die wahren Uebelthaͤter entſchluͤpfen und zeigen dagegen diejenigen 
als Uebelthaͤter an, von denen ſie keinen Gewinn ziehen; auch 
klagen ſie auf gleiche Weiſe wider die, welche ihre Stimme im 
Rathe abgegeben, und die, welche es nicht gethan haben; 
Polyſtratos aber hat in Betreff Eurer Volksherrſchaft nie feine 
Stimme abgegeben 5). Ich halte aber dafür, daß diejenigen 8 
etwas Schlimmes von Euch zu leiden nicht verdienen, welche wohl⸗ 
geſinnt gegen Euch, indeſſen auch jenen) nicht verhaßt waren. 
Denn die, welche jenen widerſprachen, wurden theils verbannt, 
theils getobtet; wenn nun auch Jemand zu Euern Gunſten 
ihnen entgegentreten wollte, ſo ſchreckte doch Furcht und Angſt 
vor dem, was einem begegnete, einen jeden zuruͤck, ſo daß das 9 
Volk in aller Hinſicht ſie zu ſeinem Schaden kennen lernte; 
denn einige Freunde deſſelben verjagten, andere toͤdteten fie 7). 
Wer ihnen aber gehorchte, nicht nachſtellte und nichts verrieth, 
den brachten ſie zu Anſehen. Daher war es nichts Leichtes, 
die Verfaſſung zu Euern Gunſten umzuaͤndern. Wer Euch 
wohl wollte, verdient demnach doch keine Strafe dafuͤr. Das 10 
ſcheint mir aber hart, wenn diejenigen, welche uͤber die Volks⸗ 
herrſchaft gar nicht geſprochen haben, ebendaſſelbe treffen ſoll, 
als die, welche wider dieſelbe aufgetreten ſind. Siebenzig Jahre 
lang hat er ſich nie gegen Euch vergangen, nur acht Tage 


ſichern Wege zu Lande nach Athen gebracht werden. Bei dem Beginn des 
peloponneſiſchen Krieges legten die Athener eine ſtarke Beſatzung in den Ort; 
im Laufe deſſelben hatte derſelbe beſonders durch bie Verwüſtung der um: 
liegenden Ländereien bei den Einfällen der Peloponneſier vielfach zu leiden. 
Nach der Schlacht bei Delion (424) zog ſich ein Theil des geſchlagenen 
atheniſchen Heeres dahin zurück (Thuk. 2, 23. 3, 91. 4, 96; Diod. 13, 70). 
Im Frühjahr 411 dachten die Eretrier und ein großer Theil der übrigen 
Bewohner von Euböa auf Abfall von Athen. Da ſie auf einen glücklichen 
Erfolg nicht eher rechnen durften, als bis Oropos den Athenern entriſſen war, 
ſo knüpften ſie mit einigen Oropiern Verbindungen an, und dieſe Verſchwornen 
übergaben die Stadt verrätheriſcher Weiſe den Böotiern (Thuk. 8, 60). Aus 
unſerer Stelle wird es höchſt wahrſcheinlich, daß mehrere der dort befindlichen 
Behörden — vielleicht die Befehlshaber der Beſatzung — dabei mitwirkten. 

5) Dieſe Angabe, welche $ 10 unb 14 wiederholt wird, ſteht hier fo ohne 
allen Zuſammenhang, daß man am liebſten die Worte „auch klagen ꝛc. — 
abgegeben“ ganz ſtreichen möchte, wenn ſich nicht ein ähnlicher Mangel an 
Ordnung in der ganzen Rede zeigte. 

6) Den Freunden der Oligarchie. 

7) Thuk. (8, 70) fagt über dies Verfahren ber Vierhundert: „die Vier: 
„hundert regierten den Staat mit Nachdruck; einige Männer, deren Wegſchaffung 
„zweckmäßig erſchien, tödteten ſie, andere ſetzten ſie ins Gefängniß; einige 
„verbannten fie auch.“ (Oſiander's Ueberſ.) 
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lang; Leute, die ihr ganzes Leben hindurch ſchlecht waren, ſind 
bei Abnahme der Rechenſchaft, weil ſie die Anklaͤger gewonnen 
hatten, fuͤr gute Buͤrger erklaͤrt worden, die ſtets guten fuͤr 
11 ſchlechte s). In der fruͤhern Zeit brachten fie gegen meinen 
Vater unter andern luͤgenhaften Anſchuldigungen auch die vor, 
daß Phrynichos? *) fein Verwandter ſei; nun möge fofort jeder, 
der Luſt hat, wahrend meiner Rede? b) auftreten und bezeugen, 
daß er mit Phrynichos verwandt ſei. Dieſe Anklage iſt luͤgenhaft. 
Er war nicht einmal ſein Jugendfreund; denn jener lebte, weil 
er arm war, als Hirte auf dem Lande, mein Vater wurde in 
12 der Stadt erzogen. Als ſie Maͤnner geworden waren, widmete 
ſich mein Vater dem Landbau, jener aber kam in die Stadt 
und beſchaͤftigte ſich mit Anklaͤgerei, ſo daß ihre Lebensweiſe 
nie zuſammenſtimmte. Als Phrynichos an die Staatskaſſe Strafe 
zahlte, gab ihm mein Vater kein Geld zu Hilfe, und doch zeigt 
man bei ſolchen Gelegenheiten am meiſten, ob man Jemandes 
Freund iſt. Daß er aber aus derſelben Gemeinde war, kann 
meinem Vater mit Recht nicht zum Nachtheil gereichen, wenn 
es nicht auch unrecht von Euch iſt, daß er Euer Mitbuͤrger iſt. 
13 Kann wohl Jemand ein groͤßerer Volksfreund ſein, als er es 
war, welcher in Folge Eures Beſchluſſes, 5000 Buͤrgern die 
hoͤchſte Gewalt zu uͤbergeben, zur Verzeichnung derſelben beſtellt 
ward, und deren 9000 verzeichnete, um mit keinem ſeiner 
Gemeindegenoſſen in Zwieſpalt zu gerathen, ſondern jeden auf— 
zuſchreiben, der es wuͤnſchte, und auch denen zu willfahren, 
denen es nicht moͤglich war (fid) aufzeichnen zu laſſen) 10). 
Nun ſtuͤrzen doch nicht diejenigen die Volksherrſchaft, welche 
ſehr Vielen, ſondern diejenigen, welche Wenigen anſtatt Vielen 
14 Buͤrgerrechte geben. Mein Vater wollte weder einen Eid leiſten, 


8) Wahrſcheinlich war die Klage gegen Polyſtratos erhoben worden, als 
er über ſeine Amtsführung Rechenſchaft ablegen mußte. Mit der Abnahme 
der Rechenſchaft war die Behörde der Logiſten beauftragt, die dabei von den 
Euthynen, den Beiſitzern derſelben, und den Synegoren unterſtützt wurden 
(Böckh Staatsh. I, 204 f.; Meier und Schöm. S. 99 f., 218 f.). Sobald 
nun dieſe Behörden etwas auffanden, was den Rechnungspflichtigen ſtrafbar 
erſcheinen ließ, fo übergaben fie die Sache einem Gerichtshofe zur weiteren 
Unterſuchung. Uebrigens ſtand es jedem Bürger frei, gegen einen Rechnungs⸗ 
pflichtigen während einer beſtimmten Friſt nach Niederlegung feines Amtes — 
wahrſcheinlich während eines Jahres — Klagen wegen ſchlechter Verwaltung 
deſſelben vorzubringen, und dieſe Gelegenheiten wurden von den Sykophanten 
ſehr gern benutzt. Mit Recht bemerkt Meier a. a. O. Anm. 20, daß unter 
den — genannten beſtechlichen Anklägern wohl die öffentlichen Anwälde 
gemeint ſind. 

9 a) Ueber Phrynichos vergl. Lyſ. 13. geg. Agor. § 70 u. b. Anm. 

9 b) D. h. während der Zeit, die mir zum reden zugemeſſen iſt. 

10) Nur die Wohlhabenderen ſollten aufgezeichnet werden, da „an der 
„Staatsverwaltung nicht mehr als fünf tauſend Theil nehmen ſollten, und 
„zwar ſolche, die perſönlich oder mit ihrem Vermögen am meiſten im Stande 
„wären, dem Staate zu nützen.“ (Thuk. 8, 67.) 
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noch die Aufzeichnung uͤbernehmen, ſie noͤthigten ihn aber durch 
aufgelegte Geldſtrafen und Bußen dazu. Nach dieſer gezwungenen 
Eidesleiſtung wohnte er acht Tage lang den Sitzungen des 
Rathes bei, dann ſchiffte er nach Eretria nn), erwarb fid) dort 
in der Seeſchlacht 2) den Ruf eines muthigen Mannes und 
kehrte verwundet hierher zuruͤck, als die Verfaſſung ſchon wieder 
umgeſtaltet war. Obwohl er nun nie ſeine Stimme abgegeben 
und nur acht Tage lang den Sitzungen des Rathes beigewohnt 
hatte, iſt er doch zu einer ſo bedeutenden Geldbuße verurtheilt 
worden; dagegen ſind Viele, welche wider Euch geſprochen und 
bis zuletzt die Verſammlungen des Rathes beſucht hatten, der 
Strafe entgangen. Dies fuͤhre ich nicht an, weil ich ſie beneide, 15 
ſondern weil ich uns bemitleide. Einige von ihnen, deren Un⸗ 
recht anerkannt war, wurden von Maͤnnern, die in Euern 
Angelegenheiten großen Eifer an den Tag gelegt hatten, lo$- 
gebeten; Andere, die ſich vergangen hatten, wurden fuͤr un— 
ſchuldig erklaͤrt, weil ſie die Anklaͤger erkauft hatten. Trifft 
uns da nicht in der That etwas recht Schweres? Man erhebt 16 


11) Eretria, nächſt Chalkis der Hauptort von Euböa, eine reiche und 
blühende Handelsſtadt, lag in der Nähe des Euripos und hatte an demſelben 
den trefflichen Hafenplatz Bathys. Mit den Chalkidiern waren die Eretrier 
feit alten Zeiten in Fehde über den Beſitz des lelantiſchen Feldes (Thuk. 1, 15). 
In dieſem Kampfe ſtanden ihnen die Mileſier bei, und aus Dankbarkeit ſendeten 
ſie bei dem Aufſtande der kleinaſiatiſchen Hellenen fünf Dreiruderer ihnen zu 
Hilfe (Her. 5, 99). An der Eroberung von Sardes nahmen die Eretrier 
Theil, und in der darauf folgenden Schlacht bei Epheſos verlor ihr Anführer 
Eualkides das Leben (Her. 5, 102). Dieſer Zug war die Urſache des größten 
Unglücks für die Stadt; denn im J. 490 rückten die Perſer unter Datis und 
Artaphernes vor dieſelbe, eroberten ſie durch Verrätherei einiger Vornehmen, 
zerſtörten ſie und machten die Einwohner, welche ſie in ihre Gewalt bekamen, 
zu Sklaven (Pauf, 7, 10. 25 Her. 6, 101). Ein Theil derſelben war in bie 
Gebirge geflüchtet und baute die Stadt ſpäterhin an einem andern Platze 
wieder auf. Im J. 476 trat ganz Euböa mit den übrigen ioniſchen Staaten 
zur Bundesgenoſſenſchaft der Athener und kam dadurch bald in unmittelbare 
Abhängigkeit. Schon während der Verwaltung des Perikles wurde ein Verſuch 
— 9 Joch abzuſchütteln, aber mit blutiger Strenge unterdrückt 
(Thuk. 1, d 

12) Die Spartaner hatten, wie in der Einleitung erwähnt worden ift, 
während der innern Unruhen von Athen eine Flotte von 42 Schiffen ausgerüſtet, 
um die Euböer bei ihrem beabſichtigten Abfall zu unterſtützen (Thuk. 8, 91). 
Nachdem dieſelbe einige Zeit bei Aegina gekreuzt hatte (e. 92), ſegelte ſie 
nach Euböa. Die Ereigniſſe, auf welche ſich die Stelle bezieht, erzählt Thuk. 
folgendermaßen: „Aber die peloponneſiſchen Schiffe fuhren vorbei, umſegelten 
„Sunium und legten zwiſchen Thorikos und Praſiä an; ſpäter kamen ſie 
„nach Oropos. Die Athener, wiewohl fie in der Eile auch ungeübter Schiffs— 
„mannſchaft ſich bedienen mußten, da die Stadt im Parteizwiſt ſich befand, 
„und ſie einer ſo wichtigen Beſitzung aufs ſchleunigſte zu Hilfe kommen 
„wollten, da Euböa bei der Sperrung von Attika ihnen Alles war, fanbten 
„Thymochares als Anführer mit einer Flotte nach Eretria. Dieſe war mit 
„den vorher in Euböa befindlichen Schiffen 36 Segel ſtark und wurde ſogleich 
„gezwungen, ſich zu ſchlagen. Denn Ageſandridas ließ nach gehaltenem Früh— 
„mahle ſeine Schiffe von Oropos auslaufen. Oropos aber iſt von der Stadt 
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wider die Vierhundert die Anklage, daß ſie ſchlecht geweſen 
wären, und doch uͤbergabt Ihr, Ihnen Folge leiſtend, den 
Fuͤnftauſend die hoͤchſte Gewalt 13). Mußte nun nicht jeder 
Einzelne von den Vierhundert denen gehorchen, denen Ihr 
ſelbſt, die Ihr ſo Viele ſeid, gehorcht habt? Nicht ſolche Leute 
handeln unrecht, ſondern diejenigen, welche Euch getaͤuſcht und 
uͤbel behandelt haben. Mein Vater zeigt ſeine Schuldloſigkeit 
außer vielem Andern auch dadurch, daß er gewiß, wenn er 
Neuerungen wider Eure freie Verfaſſung beabſichtigt haͤtte, 
nicht (don nach achttaͤgiger Theilnahme an den Rathsſitzungen 
17 wuͤrde weggeſchifft ſein. Indeſſen behauptet vielleicht Jemand, 
er ſei aus Gewinnſucht weggeſchifft, wie ja auch Andere raubten 
und pluͤnderten; allein es kann ſicherlich Niemand ſagen, daß 
er etwas von dem Eurigen beſitze; denn man richtet die Xn- 
klagen wider ihn eher auf alle andern Dinge, als auf ſeine 
Amtsfuͤhrung ). Damals zeigten feine Anklaͤger ſich Éeines- 
wegs als Freunde und Beiſtaͤnde des Volkes; jetzt aber, wo 
das Volk ſich ſelbſt vollkommen genug iſt, foͤrdern ſie ihren 
Worten nach Euern Vortheil, in der That aber ihren eigenen. 


„Eretria etwa 60 Seeſtadien entfernt. Als er nun herumſegelte, ſo wollten 
„die Athener ſogleich ihre Schiffe bemannnen, in der Meinung, daß die 
„Soldaten in der Nähe der Flotte wären. Aber dieſe hatten die Lebensmittel 
„zum Mahle nicht auf dem Markte gefunden, weil die Eretrier abſichtlich dort 
„nichts feilboten, ſondern aus den entfernteſten Häuſern der Stadt herbei⸗ 
„bringen müſſen, damit ihre Einſchiffung ſich verziehen und die Feinde mit 
„ihrem Angriff ſie überraſchen möchten und die Athener genöthigt würden, ſo 
„wie der Augenblick ſie träfe, auszulaufen. Auch wurde jenen von Eretria 
„aus ein Zeichen gegeben, wann fie auslaufen ſollten. In einer ſolchen Ber: 
„faſſung gingen die Athener unter Segel und lieferten vor dem Hafen vor 
„Eretria eine Seeſchlacht. Zwar hielten ſie eine kurze Zeit dennoch Stand, 
„dann aber wurden ſie zurückgeſchlagen und zum Lande hin verfolgt. und 
„Alle, die nach Eretria, als einer befreundeten Stadt, ſich flüchteten, hatten 
„das allerſchlimmſte Loos, indem ſie von den Einwohnern getödtet wurden; 
„diejenigen aber, welche in die Citadelle in Eretria flohen, welche die Athener 
„noch inne hatten, retteten ſich: ſo auch die Schiffe, welche nach Chalkis 
„kamen. Die Peloponnefier eroberten 22 atheniſche Schiffe, deren Mannſchaft 
„theils getödtet, theils gefangen wurde, dann errichteten ſie ein Siegeszeichen. 
„Und bald darauf bewirkten ſie den Abfall von Euböa, Oreos ausgenommen, 
„welches die Athener ſelbſt inne hatten, und trafen ſonſt dabei ihre Gin- 
„richtungen.“ (Thuk. S, 05, — Oſiand. Ueberſ.) 

13) In der Volksverſammlung, in welcher die Vierhundert abgeſetzt 
wurden, faßte man zugleich den Beſchluß, eine gemäßigte, aus Ariſtokratie und 
Demokratie gemiſchte Regierung einzuſetzen, nämlich fünf tauſend Bürgern die 
höchſte Gewalt zu geben, zu denen jeder gehören ſolle, der eine ſchwere Kriegs⸗ 
rüſtung aufweiſen könne. Dieſe Verfaſſung rühmt Thukydides mit den Worten: 
„Und in der erſten Zeit wurde jetzt offenbar der atheniſche Staat, ſo weit 
„mein Zeitalter reichte, am beſten verwaltet.“ (8, 97.) 

14) Es iſt klar, daß Polyſtratos nicht erſt mit der Flotte, welche der 
peloponneſiſchen nachgeſendet wurde, nach Euböa ging, ſondern ſchon früher, 
bald nach Einſetzung der Oligarchie als Beamter der Regierung hingeſendet 
wurde, Daher kann hier von einer Amtsführung in Euböa geſprochen werben. 
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Wundert Euch nicht, Männer des Gerichts, daß er eine fo 18 
große Geldſtrafe verwirkt hat; er konnte nicht vor Gericht 
erſcheinen 75), und deshalb ſetzten die, welche wider ihn und 
uns klagten, ſeine Verurtheilung durch; denn wer auch fuͤr ihn 
haͤtte zeugen koͤnnen, that es nicht, aus Furcht vor den An⸗ 
klaͤgern; fuͤr dieſe aber legten Manche aus Furcht ſogar falſches 
Zeugniß ab. Es waͤre doch wahrlich hart fuͤr uns, Maͤnner 19 
des Gerichts, wenn Ihr Leute, die gar nicht leugnen koͤnnen, 
Staatsgut zu beſitzen, auf Fuͤrbitten Anderer losgelaſſen haͤttet, 
uns aber, die wir fuͤr unſere Perſon ſtets voll Eifer fuͤr die 
Volksherrſchaft geweſen ſind, nicht Eure Gunſt ſchenken wolltet, 

da doch unſer Vater ſich nie gegen Euch vergangen hat. Wenn 
ein Fremder kommt und Euch um Geld oder um den Titel 
„Wohlthaͤter des Volkes“ bittet, ſo bewilligt Ihr es, uns aber 
wollt Ihr nicht einmal den Genuß der buͤrgerlichen Rechte 
unter Euch bewilligen. Wenn es Einige (unter den Vierhundert) 20 
gegeben hat, die Eurer Verfaſſung abgeneigt waren und eine 
derſelben unguͤnſtige Meinung ausgeſprochen haben, ſo find doch 
nicht bie Abweſenden 15) unter ihnen deſſen ſchuldig, da Ihr 
ſogar die Anweſenden freigeſprochen habt. Und wenn Mancher, 
der hier nicht zu Eurem wahren Beſten redete, Euch doch 
gewonnen hat, ſo ſeid nicht Ihr ſchuldig, ſondern der, welcher 
Euch taͤuſchte. Jene haben nun vorweg ſich ſelbſt ihres Un- 21 
rechts fuͤr ſchuldig erklaͤrt und ſich entfernt, um der Strafe zu 
entgehen; Andere, die ſich ebenfalls vergangen hatten, aber in 
geringerem Grade, als jene, wurden doch durch die Furcht vor 
Euch und den Anklaͤgern bewogen, nicht in der Heimath zu 
bleiben, ſondern mit zu Felde zu ziehen, um Euch freundlicher 
zu ſtimmen oder jene zu gewinnen. Mein Vater aber hat ſich, 22 
weil er ſich gegen Euch gar nicht vergangen hatte, ſofort nach 
Beendigung jener Angelegenheit vor Euch geſtellt, als Ihr Euch 
deſſen, was geſchehen war, noch am beſten erinnern konntet, 
und die Unterſuchung verlangt, in dem Vertrauen, daß er nicht 
unrecht gehandelt habe und deshalb mit der gerechten Sache 
den Kampf wohl beſtehen werde. Daß er aber ein Volksfreund 
geweſen iſt, werde ich Euch beweiſen. Zuerſt naͤmlich blieb er 23 
bei keinem Feldzuge, ſo viel ihrer geweſen ſind, zuruͤck, ſondern 
zog mit aus; das wiſſen ſeine Gemeindegenoſſen und koͤnnen 

es bezeugen; und obwohl er ſein Vermoͤgen, ohne Euch Nutzen 

zu ſchaffen, haͤtte verbergen koͤnnen, ſo wollte er doch lieber, 
daß Ihr daſſelbe kennen ſolltet, damit es ihm nicht moͤglich 
ſei, ſchlecht zu handeln, ſelbſt wenn er es gewollt haͤtte, ſondern 


15) Meiner Anſicht nach, weil er noch an feiner Wunde daniederlag. 
16) Ein Abweſender wird Polyſtratos genannt, weil er faſt während der 
ganzen Dauer der Oligarchie in Euböa war. 
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damit er Beitraͤge zahlen und alle uͤbrigen Leiſtungen uͤber— 
nehmen muͤſſe. Auch uns erzog er ſo, daß wir dem Staate 
24 moͤglichſt nuͤtzlich ſein ſollten. Mich ſendete er nach Sicilien. 
Ich diente bei der Reiterei und hatte, fo lange das Heer gluͤck⸗ 
lich war, keine Gelegenheit, Euch Proben meines Muthes zu 
geben; als es aber zu Grunde gerichtet wurde, rettete ich mich 
nach Katana !7) und ſchadete von da aus durch Raubzuͤge 
dem Feinde, fo daß als Zehntheil der Beute für die Göttin 18) 
und zur Rettung der in feindlicher Gewalt befindlichen Krieger 
25 mehr als 30 Minen 1?) gegeben wurden. Und als die Satanaer 
mich noͤthigten, uuter dem Fußvolk zu dienen 29), that ich es 
und blieb auch bei keiner Gefahr zuruͤck, ſo daß Alle wiſſen, 
welchen Muth ich im Dienſte ſowohl zu Fuß als zu Roß an 
den Tag gelegt habe. Hieruͤber werde ich Euch Zeugen bei— 
bringen. Zeugen. ; 
26 Ihr habt die Zeugen gehört, Männer des Gerichts; wie 
ich mich aber gegen das Volk benommen habe, werde ich Euch 
jetzt nachweiſen. Es kam naͤmlich ein Syrakuſier dorthin, ſchlug 
einen Vertrag vor, war bereit, ihn abzuſchließen, und wendete 
ſich an viele Einzelne, die ſich dort befanden; da widerſprach 
ich ihm ſogleich, begab mich zum Tydeus 21) und theilte es 
ihm mit. Dieſer hielt eine Verſammlung, und es wurde nicht 
wenig daruͤber geſprochen. Ueber das, was ich ſage, rufe ich 
Zeugen vor. Zeugen. 
27 Betrachtet nun auch den Brief, den mir mein Vater 
zuſtellen ließ, und ſehet zu, ob er gegen das Volk wacker 


17) Katana, heute Taormina, am Fuße des Aetna, in einer äußerſt 
fruchtbaren, aber durch die Ausbrüche des Vulkans ſehr gefährdeten Gegend, 
iſt eine griechiſche Pflanzſtadt ioniſchen Urſprungs. Sie wurde nämlich mit 
Naxos und Leontini um's Jahr 730 von den Chalkidiern aus Euböa gegründet 
(Thuk. 3, 116. 6, 3; Diod. 14, 14). Während der Expedition nach Syrakus 
ſtanden die Katanäer auf Seiten der ihnen ſtammverwandten Athener, nachdem 
ſich dieſelben bald nach ihrer Landung der Stadt bemächtigt und die wenigen 
Anhänger der Syrakuſier verjagt hatten (Thuk. 6, 51). 

18) Es war helleniſche Sitte, von der Kriegsbeute den Göttern den 
zehnten Theil zu weihen. 

19) Dreißig Minen betragen 675 Rthlr. 

20) Im Texte ftebt nneben „unter der Reiterei zu dienen.“ Nun war 
aber der Sprecher, wie er eben erzählt hat, von Anfang an unter den Reitern 
und erzählt die glücklichen Streifzüge, die er von Katana aus unternommen 
hat; daher möchte ich lieber nur, leſen. Nach ber Vulg. müßte ber 
Sprecher zuerſt im atheniſchen Heere zu Pferde, dann, nach ſeiner Flucht, zu 
Fuß und zuletzt wieder zu Pferde gedient haben, was mir unwahrſcheinlich 
vorkommt. : : 

21) Tydeus war, wie id) vermute, ein einflußreicher Athener, durch deſſen 
Mitwirkung es dem Sprecher gelang, einen für das Volk nachtheiligen Vertrag 
zwiſchen den Syrakuſiern und den in Katana befindlichen Athenern zu hinter⸗ 
treiben. Daß hier von einem Vertrage mit den Katanäern die Rede ſei, 
bezweifle ich. 
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geſinnt war ober nicht. Er ſchrieb darin erſt über häusliche 
Angelegenheiten, und dann auch, daß man heimkehren moͤge, 
während die Dinge in Sicilien noch gut ſtuͤnden; und in ber 
That wäre dies für Euch und die dort Befindlichen vortheilhaft 
geweſen 22). Waͤre er nun nicht von guten Geſinnungen gegen 
Euch und die Stadt beſeelt geweſen, ſo wuͤrde er nicht ſo 
etwas geſchrieben haben. Aber auch, wie mein juͤngſter Bruder 28 
ſich gegen Euch benommen hat, werde ich Euch zeigen. Als 
naͤmlich die Landfluͤchtigen, welche nicht blos hier Euch moͤglichſt 
viel Uebles zufuͤgten, ſondern auch von ihrer Burg 23) aus 
raubten und pluͤnderten, einen Angriff machten, ſtuͤrzte er aus 
der Mitte der Reiter vor und tobtete einen derſelben. Dafür 
will ich Euch die Anweſenden ſelbſt als Zeugen beibringen. 
Zeugen. 

Meinen aͤlteſten Bruder aber kennen alle diejenigen unter 29 
Euch, welche mit ihm den Feldzug in Hellespontos 24) gemacht 
haben, und ſind uͤberzeugt, daß er von keinem Menſchen an 
Muth uͤbertroffen werde. Tretet vor. 

Zeugen. 

Wie ſolltet Ihr Euch nun nicht dankbar gegen uns beweiſen, 30 
da wir uns alſo bewaͤhrt haben? Sollen wir deswegen, weil 
unſer Vater ungerechter Weiſe bei Euch verleumdet worden iſt, 
ins Verderben geſtuͤrzt werden und von unſerem Eifer fuͤr die 
Stadt keinen Nutzen haben? Das waͤre nicht Recht. Im 
Gegentheil, wenn wir wegen der Verleumdungen gegen ihn 
leiden ſollten, verdienen wir wegen unſeres Eifers Rettun 
ſowohl fuͤr ihn als auch fuͤr uns ſelbſt. Denn wir haben Euch 31 
nicht Gutes erwieſen, um Geld zu erhalten, ſondern damit Ihr, 
wenn wir einmal in Gefahr kaͤmen und Eure Hilfe anflehten, 
verdientermaßen Euern Dank uns bethaͤtigen moͤget. Ihr muͤßt 
ſchon der Uebrigen wegen alſo handeln, denn Ihr ſehet ein, 
daß Ihr dadurch, wofern auch Andere fuͤr Euch Eifer zeigen 
wollen, nicht blos uns nuͤtzen (denn wie wir gegen Euch handeln, 
habt Ihr ſchon erprobt, ehe wir dieſe Bitten an Euch richteten), 
ſondern auch dieſen Eifer der Andern verſtaͤrken werdet, wenn 


22) Reiske und Auger erklären die Stelle: „ich ſolle zurückkehren, ſo 
lange die Angelegenheiten in Sicilien noch gut ſtünden.“ Dieſe Erwähnung 
würde aber gerade das Gegentheil deſſen bezeugen, was bezeugt werden ſoll; 
auch ſtehen dann die folgenden Worte ohne allen Zuſammenhang mit den 
. Für zeszd leſe id) radre. 

23) Dekeleia wird die Burg ber landflüchtigen Athener genannt, weil fie 
dort bei den Lakedämoniern einen Zufluchtsort gefunden hatten. 

24) Das iſt entweder der Zug des Aſtiochos gegen Lampſakos (Thuk. 8, 62) 
ober, was noch wahrſcheinlicher ift, die glorreiche Unternehmung des Thraſybulos 
und Thraſyllos nach dem Hellespont, welche die Spartaner unter Mindaros 
bei Kynoſſema beſiegten, wodurch das abgefallene Kyzikos wieder erobert 
wurde (Thuk. 8, 103—108). ’ 
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Ihr nach Verdienſt denen Dank wiſſet, die Euch wohlthun. 
32 Moͤget Ihr nie den Spruch beſtaͤtigen, der unter allen der 
ſchlechteſte iſt; man ſagt naͤmlich, der Beleidigungen gedenke 
man laͤnger, als der Wohlthaten. Wer wird ſich kuͤnftig noch 
wacker zeigen wollen, wenn die, welche Euch Gutes thun, denen 
unterliegen, die Euch beeinträchtigen? Und darum handelt es 
ſich jetzt vor Euch, Maͤnner des Gerichts. Denn uͤber uns 
33 ſelbſt, nicht uͤber Schaͤtze habt Ihr abzuſtimmen. So lange 
naͤmlich Frieden war, beſaßen wir Grundſtuͤcke, und mein Vater 
war ein wackerer Landmann; nach dem Einfall der Feinde aber 
verloren wir das Alles. Indeſſen gerade deshalb beſeelt uns 
beſonderer Eifer fuͤr Euch; da wir naͤmlich wiſſen, daß wir kein 
Geld haben, womit wir etwa eine Strafe abbuͤßen koͤnnten, ſo 
wuͤnſchen wir, durch unſeren Eifer fuͤr Euch uns Anſpruͤche auf 
34 Eure Dankbarkeit zu erwerben. Wir ſehen ja, Maͤnner des 
Gerichts, daß Ihr, ſobald Jemand ſeine Kinder vortreten laͤßt 
und jammert und wehklagt, Mitleid mit ihm und ihnen 
empfindet, wenn ſie ehrlos erklaͤrt werden ſollten; und daß Ihr 
den Vaͤtern um der Kinder willen, von denen Ihr doch noch 
nicht einmal wißt, ob ſie im reiferen Alter gut oder ſchlecht 
gegen Euch ſein werden, Ihre Schuld erlaßt. Von uns aber 
wißt Ihr, daß wir voll Eifers gegen Euch ſind und unſer 
Vater Euch kein Unrecht angethan hat. Daher iſt es weit 
gerechter gegen die milde zu ſein, welche Ihr erprobt habt, als 
gegen die, deren kuͤnftige Banu welt Ihr noch nicht kennt. 
35 Bei uns trifft es ſich ganz anders, wie bei den uͤbrigen 
Menſchen. Dieſe ſtellen ihre Kinder neben ſich und flehen Euch 
an, wir aber bitten fuͤr unſern Vater hier und uns ſelbſt, daß 
Ihr uns nicht aus Ehrenhaften zu Ehrloſen, aus Buͤrgern zu 
Heimathloſen machen moͤgt. Habt Mitleid mit unſerem greiſen 
Vater und mit uns. Wenn Ihr uns widerrechtlich zu Grunde 
richten ſolltet: wie koͤnnte dann er mit uns, wie fónnten wir 
mit einander gern verkehren, da wir Eurer fuͤr unwuͤrdig erklaͤrt 
wären und unſerer Vaterſtadt? Wir alle Drei bitten Euch, 
uns ferner Gelegenheit zu geben, noch groͤßeren Eifer zu zeigen. 
36 Wir flehen Euch an bei den hoͤchſten Guͤtern, die ein jeder 
beſitzt; wer Soͤhne hat, fuͤhle um ihretwillen Erbarmen; wer 
gleiches Alters iſt mit uns oder unſerem Vater, habe Mitleid 
mit uns und ſpreche uns frei; hindert uns nicht in unſerem 
Streben, dem Vaterlande wohl zu thun. Schrecklich waͤre es, 
wenn wir aus der Hand der Feinde uns gerettet haͤtten, die 
natürlich. unſere Rettung zu hindern trachteten, und nun bei 
Euch keine Rettung finden koͤnnten. 
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XXI. Vertheidigungsrede wegen Beſtechung. 


Einleitung. 


Die Klage wegen angenommener Beſtechung gehoͤrte zu den 
öffentlichen. Das von Demoſthenes mitgetheilte Geſetz darüber 
lautet folgendermaßen: „Wenn irgend ein Athener Geld annimmt 
„von Jemandem, oder ſelbſt einem Andern Geld giebt, oder durch 
„Anerbietungen Andere verfuͤhrt zum Nachtheil des Volkes oder 
„eines einzelnen Buͤrgers, auf welche Weiſe und durch welche 
„Kunſtgriffe es geſchehen mag, ſo ſei er ſeiner Ehrenrechte verluſtig, 
„er ſowohl als auch feine Kinder und Alles, was ihm angehört.” *) 
Indeſſen traf den Schuldigen nicht blos dieſe Strafe, ſondern der 
Klaͤger konnte auf den Tod, auf den zehnfachen Betrag der 
erhaltenen Summe, vielleicht auch auf eine beliebige andere Geld— 
ſtrafe antragen; in den beiden letzten Faͤllen wurde der Verurtheilte 
zugleich ſeiner buͤrgerlichen Rechte in dem oben angegebenen Um— 
fange beraubt. 

Es ift zweifelhaft, ob die nachſtehende Vertheidigungsrede wirklich, 
wie bie Ueberſchrift angiebt, in einer Klage wegen Beſtechung ge: 
halten worden ift, Die $6 21 und 22 (deinem es außer Zweifel 
zu ſtellen; dagegen moͤchte man aus $ 16 folgern, daß der An⸗ 
geklagte fid) gegen eine Apographe vertheidige ““). Bei bem Ver⸗ 
luſte der Hauptrede, welche uͤber die Anklage ſich genau aus— 
geſprochen haben muß, laͤßt ſich daruͤber nichts entſcheiden. Wir 
haben naͤmlich hier nur eine Nachrede, in welcher der Angeſchuldigte 
ſein bisheriges Benehmen eroͤrtert und durch den Nachweis, daß er 
die groͤßten Opfer fuͤr das Gemeinwohl bei jeder Veranlaſſung 
freudig gebracht habe, ſich gegen die gemachten Anſchuldigungen 
auf die glaͤnzendſte Weiſe rechtfertigt. Er zahlt zuerft die Staats- 
leiſtungen auf, welche er zum groͤßten Theile freiwillig uͤbernommen 
hatte, und zeigt, daß er fuͤr Ausruͤſtungen von Choͤren, Kriegs⸗ 
ſchiffen, heiligen Geſandtſchaften und Vermoͤgensſteuern viermal 
ſo viel ausgegeben habe, als man geſetzlich von ihm habe fordern 
koͤnnen ($ 1—6); dann ſpricht er ausführlicher über feine Ver⸗ 
dienſte als Trierarch; er fuͤhrt zuerſt an, ſein Schiff ſei ſtets als 
der beſte Segler bekannt geweſen und daher habe jedesmal einer 
von den Feldherrn daſſelbe beſtiegen; er habe es aber nicht nur 
trefflich ausgeruͤſtet, ſondern auch mit großen Koſten den geſchickteſten 
Steuermann angeworben; in Folge deſſen habe er in der Schlacht 


*) Demoſth. geg. Meid. S. 3510. 
**) Vergl. Meier und Schöm. b. att. Proc. S. 351. 
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bei Aegospotamoi ſein Schiff und das des Nauſimachos gerettet 
(8 6—11). Dann bittet er, ihm dieſen Eifer um fo mehr zu ver⸗ 
gelten, da der Staat weit weniger Vortheil von der Einziehung 
ſeines Vermoͤgens haben werde, als wenn er ſelbſt es, wie bisher, 
zum Beſten des Gemeinweſens verwende (§ 11— 15). Doch nicht 
blos wegen dieſer Uneigennuͤtzigkeit habe er gerechte Anſpruͤche auf 
Anerkennung (§ 15— 18), ſondern auch wegen ſeines übrigen 
Wandels, da er bei der Verwaltung von Staatsaͤmtern ebenſowohl 
als im Privatleben ſich ſtets ehrenwerth benommen und ſich weder 
von der Aufopferung ſeines Vermoͤgens, noch von den Gefahren 
des Kampfes durch die Ruͤckſicht auf das Schickſal ſeiner Gattin 
und ſeiner Kinder habe abſchrecken laſſen; um dieſer Kinder und um 
feiner ſelbſt willen bitte er daher um feine Freiſprechung ($ 18 25). 

Franz und Hoͤlſcher nehmen an, daß die Rede im Jahre 402 
ehalten worden ſei; ich ſtimme ihren Gruͤnden bei. Von den 
öffentlichen Leiſtungen naͤmlich, welche der Sprecher anfübrt, ſcheint 
keine nach dem Archontat des Eukleides uͤbernommen zu fein (§ 4), 
und die Worte: „jetzt, da Ihr in Sicherheit ſeid“ laſſen darauf 
ſchließen, daß der Buͤrgerzwiſt nicht lange vorher beigelegt worden war. 


Vertheidigungsrede wegen Beſtechung. 


1 . Ueber bie Anklagepunkte, Männer des Gerichts, ſeid Ihr 
zur Genuͤge ins Klare geſetzt. Ich wuͤnſche aber, daß Ihr das 
Uebrige hoͤrt, damit Ihr wißt, uͤber was fuͤr einen Mann Ihr 
urtheilen ſollt. Unter dem Archonten Theopompos wurde ich 
muͤndig 1), übernahm die Ausruͤſtung des Chores 2) bei den 
Trauerſpielen und verwendete 30 Minen darauf; 3 Monate 
nachher ſiegte ich mit einem Maͤnner-Chor bei den Thargelien 3) 
mit einem Aufwande von 2000 Drachmen, und unter dem 


* 

1) Theopompos war Archon 411. Mündig wurden die Athener in einem 
Alter von 18 Jahren. 

2) Die Ausrüſtung der Chöre gehörte zu den vorzüglichſten, alljährlich 
wiederkehrenden Staatsleiſtungen (Leiturgien) der begüterten Athener. Wer 
damit beauftragt war, hieß Chorage und hatte folgende Hauptverpflichtungen. 
Er mußte die zu dem Chore nöthigen Muſiker und Sänger beſorgen und 
bezahlen, ferner den Lehrer, welcher ſie einzuüben hatte (Chorodidaskalos), 
beſolden, während der Lehrzeit für eine angemeſſene Beköſtigung, für Bedienung 
und Unterrichts⸗Lokal Sorge tragen, endlich zur Feier ſelbſt die prachtvolle, ſehr 
koſtbare, gewöhnlich reich mit Gold verzierte Feſtkleidung für ſich und den 

bor, ſowie goldene Kränze anſchaffen. ' 

3) Die Thargelien waren ein Feſt, welches alljährlich in dem nach ibm 
benannten Monat Thargelion (Mitte Mai bis Mitte Juni) dem Apollon, der 
Artemis und den Horen zu Ehren gefeiert wurde. Man erinnerte ſich dabei 
dankbar an die bei der Wiederkehr des Sommers durch die Sonnenſtrahlen 
bewirkte Austrocknung der Erde. Den Göttern wurden in einem geweihten 
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aus der dekeleiiſchen Gemeinde ^), fo wollte id) ihn vor die 
Richter im hippothoontiſchen Stamme 5) fordern und ging in 
die Barbierſtube bei den Hermen 6), wo die Dekeleier aus: 
und eingehen. Ich befragte nun alle Dekeleier, die ich traf, 
ob ihnen ein gewiſſer Pankleon, der zur dekeleiiſchen Gemeinde 
gehoͤre, bekannt ſei. Als dies Alle verneinten und ich erfuhr, 
daß andere Klagen wider ihn vor dem Polemarchen theils noch 
ſchwebten, theils zu ſeinem Nachtheile entſchieden waͤren, ſo 
belangte auch ich ihn dort. 

Zuerſt will ich Euch nun die Dekeleier, welche ich befragte, 4 
als Zeugen aufrufen, dann auch von denen, welche ihn vor 
dem Polemarchen verklagt und ſeine Verurtheilung durchgeſetzt 
haben, Alle diejenigen, die anweſend ſind. Halte mir die 
Waſſeruhr an 7). Zeugen 

Hierdurch überzeugt, belangte ich ihn vor bem Polemarchen ; 
da er aber die Einrede vorbrachte, die Sache ſei nicht ein- 
führbar s), fo fragte ich zuerſt, da mir viel daran gelegen war, 
nicht etwa den Schein auf mich zu laden, als wolle ich ſelbſt 
beleidigen, anſtatt fuͤr erlittenes Unrecht Genugthuung zu fordern, 
zuerſt den Euthykritos, den aͤlteſten Plataͤer, den ich kannte 
und bei dem ich die meiſte Kenntniß hiervon vermuthete, ob 
ihm ein gewiſſer Pankleon, ein Sohn des Hipparmodoros, ein 
Plataͤer, bekannt ſei. Als dieſer erwiederte, er kenne den 6 
Hipparmodoros und wiſſe auch, daß derſelbe keinen Sohn habe, 
weder den Pankleon, noch irgend einen andern: ſo fragte ich 
auch alle Uebrigen, die mir als Plataͤer bekannt waren. Allen 
war der Name fremd; aber ſie ſagten, ich wuͤrde es am 
genaueſten erfahren, wenn ich am Neumond auf den Kaͤſemarkt 
ginge, denn dort verſammelten ſich an dieſem Tage jeden Monat 
die Plataͤer. Ich ging nun an dieſem Tage auf den Käfe- 7 
markt und fragte, ob ſie einen gewiſſen Pankleon, ihren Mit⸗ 
buͤrger, kennten. Alle Uebrigen verneinten es; einer aber ſagte, 
er wiſſe zwar nicht, daß ein Buͤrger ſo heiße, aber ein Sklave 
Pankleon ſei ihm entlaufen, und dabei gab er das Alter dieſes 


4) Ueber Dekeleia vergl. Lyſ. 14. geg. Alkib. 1, 8 30, Anm. 17. 

5) Die „Richter des hippothoontiſchen Stammes“ find die Diäteten des— 
ſelben. Vergl. Lyſ. 8. geg. die Genoſſen $ 12, Anm. 12. 

6) Die „Hermen“ hieß der Theil der Agora (des Marktes), an welchem 
die Hermen⸗Straße begann. Sie führte zwiſchen dem Burghügel und dem 
Areiopagos von der alten nach der neuen Agora und hatte ihren Namen von 
der großen Anzahl Hermes⸗Säulen, welche dort ſtanden. Harpokr. u. d. W. 
,; Athen. 9, 402; Xenopb. Reiterbefehlsh. 3, $ 2. 

7) Die einem Redner zu ſeinem Vortrage bewilligte Zeit wurde durch 
eine Waſſeruhr (Klepſydra) abgemeſſen, welche man anhielt, während Akten⸗ 
ſtücke vorgeleſen oder Zeugen-Ausſagen gemacht wurden. 

8) Dies iſt die allgemeine Formel für alle Einreden vor Gericht. Der 
techniſche Ausdruck für das Anbringen einer Klage bei dem betreffenden Gerichts⸗ 
Vorſtande und die Einleitung des Proceſſes ift nämlich „eine Sache einführen.“ 

; 18 


= 


A 
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8 Beklagten hier an und das Handwerk, welches er treibt. Kür 
die Wahrheit dieſer Ausſage werde ich den Euthykritos, welchen 
ich zuerſt befragte, und dann alle andern Plataͤer, die ich 
anging, und den, welcher ſein Herr zu ſein behauptete, als 
Zeugen beibringen. Halte die Waſſeruhr an. 

Zeugen. 

9 Wenige Tage ſpaͤter fab ich, daß Pankleon hier von dem 
Nikomedes abgefuͤhrt?) wurde, welcher ſein Herr zu ſein 
betheuerte; ich ging hin, um zu erfahren, was mit ihm ver⸗ 
handelt werden würde. Nachdem fie zu ſtreiten aufgehört 
hatten, ſagten einige von denen, die zu ſeinem Beiſtande da 
waren, er habe einen Bruder, der die Freiheit für ihn anſprechen 
werde. Hiefuͤr leiſteten ſie Buͤrgſchaft, verſprachen ihn zu 
ſtellen und gingen auf den Markt. 

10 Am folgenden Tage hielt ich es der Einrede und meiner 
Klage ſelbſt wegen fuͤr noͤthig, mit Zeugen hinzugehen, um zu 
wiſſen, wer die Freiheit fuͤr ihn anſprechen, und welche Gruͤnde 
er dabei anfuͤhren wuͤrde. Wiewohl ſie nun dafuͤr Buͤrgſchaft 
geleiſtet hatten, ſo kam doch weder ein Bruder, noch irgend 
ein Anderer, ſondern eine Frau, welche behauptete, er ſei ihr 
Sklave; ſie fing deswegen mit dem Nikomedes einen Streit an 

11 und erklaͤrte, ſie werde die Abfuͤhrung nicht zulaſſen. Alles, 
was dort geſprochen wurde, zu erzählen, würde zu weit 
laͤuftig ſein; aber die, welche mit ihm waren, und er ſelbſt 
gingen in ihrer Geſetzwidrigkeit ſo weit, daß ſie, als Nikomedes 
und die Frau ſich bereit erklaͤrten, ihn freizuſprechen, wenn 
Jemand ſeine Freiheit anſpreche oder behaupte, er ſei ſein 
Sklave, doch keines von beiden thaten, ſondern ihn jenen ent⸗ 
riſſen und weggingen. Daß ſie nun Tags zuvor Buͤrgſchaft 
geleiſtet und ihn damals mit Gewalt in Freiheit geſetzt haben, 
werde ich Euch durch Zeugen beweiſen. 

| Zeugen. 

19 Man kann alfo leicht einſehen, daß Pankleon ſelbſt fid 
nicht fuͤr einen Plataͤer, ja nicht einmal fuͤr einen Freien haͤlt. 
Denn wenn Jemand durch ſeine gewaltſame Befreiung ſeine 
Freunde lieber des Verbrechens der Gewaltthaͤtigkeit 15) ſich 


9) Wenn ein Sklave ſich der Gewalt ſeines Herrn auf irgend eine Weiſe 
entzogen hatte, fo war dieſer berechtigt, fich beffelben überall, wo er ihn antraf, 
einige mit Aſylrecht verſehene Heiligthümer ausgenommen, zu bemächtigen. 
Dieſe Handlung hieß „Abführung, Apagoge.“ Sie konnte zu einem zwiefachen 
Rechtsſtreite Anlaß geben; erſtens dann, wenn der Abgeführte behauptete, daß 
er kein Sklave ſei. Sobald ſich in dieſem Falle Jemand dafür verbürgte, daß 
er ſich zu der gerichtlichen Unterſuchung ſtellen werde, mußte er ſofort frei⸗ 
gelaſſen werden. Zweitens, wenn ein Anderer den b ene als fein Eigen: 
thum in Anſpruch nahm (Meier und Schöm. S. 393 f.). 

10) Die Klage wegen Gewaltthätigkeit konnte ge denjenigen erhoben 
werden, welcher einen Andern ſeines beweglichen Eigenthums mit Gewalt 
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ſchuldig machen laſſen, als auf geſetzlichem Wege ſeine Freiheit 
erlangen und die, welche ihn abgefuͤhrt hatten, zur Rechenſchaft 
ziehen will: ſo iſt es nicht ſchwer, zu erkennen, daß er bei dem 
Bewußtſein, ein Sklave zu ſein, ſich fuͤrchtet, nach Stellung 
von Buͤrgen uͤber ſeine Freiheit rechtlich entſcheiden zu laſſen. 

Daß er alſo keineswegs ein Plataͤer ſei, werdet Ihr hieraus, 13 
glaube ich, wohl entnommen haben. Daß er ſelbſt aber, der 
ſeine Verhaͤltniſſe doch am beſten kennt, nicht einmal von Euch 
für einen Plataͤer gehalten zu werden hoffte, werdet Ihr aus 
ſeinen Handlungen leicht erſehen. Bei der Einrede in der Klage, 
welche Ariſtodikos hier gegen ihn angeſtellt hatte, behauptete er, 
fein Gerichtsſtand fei nicht vor dem Polemarchen, in der Dias 
martyrie aber wurde entſchieden, daß er kein Plataͤer ſei. Er 14 
ſtellte zwar gegen den Zeugen 11) eine Klage an, verfolgte fie 
aber nicht, ſondern ließ zu, daß Ariſtodikos ſeine Verurtheilung 
durchſetzte, und da er bie Zahlungsfriſt hatte verftreichen laſſen, 
zahlte er ſeine Buße nach guͤtlicher Uebereinkunft. Daß dies 
wahr iſt, werde ich durch Zeugen darthun. Halte mir die 
Waſſeruhr an. Zeugen 


Vor dieſer Uebereinkunft verließ er aus Furcht vor dem 15 
Ariſtodikos die Stadt und ſiedelte nach Theben uͤber. Nun 
wißt Ihr, denke ich, daß er wahrſcheinlich, wenn er ein Plataͤer 
geweſen waͤre, uͤberall anderswo lieber ſeinen Wohnſitz auf⸗ 
geſchlagen haben wuͤrde, als in Theben 12). Dafuͤr aber, daß 
er dort lange Zeit gewohnt hat, werde ich Euch Zeugen ſtellen. 
Halte mir die Waſſeruhr an. 

Zeugen. 

Was ich angefuͤhrt habe, wird, glaube ich, hinreichend ſein, 16 
Maͤnner des Gerichts. Wenn Ihr es Euch nun in das Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckrufet, dann weiß ich, daß Ihr die gerechte, 
der Wahrheit gemaͤße Entſcheidung geben werdet, um welche 
ich Euch bitte. 


beraubte. Dies war hier geſchehen; denn Nikomedes behauptete, daß Pankleon, 
den ſeine Beiſtände gewaltſam befreiten, ſein Eigenthum ſei. . 

11) Diejenige Partei, zu deren Nachtheil eine Diamartyrie durch bie Aus⸗ 
ſage eines Gegenzeugen entſchieden war, hatte das Recht, denſelben wegen 
falſchen Zeugniſſes zu belangen. Der Hauptproceß ruhte dann abermals fo 
lange, bis in dieſer Sache das Urtheil gefällt war. 

12) Thebaner unb Platäer waren von Alters her Feinde; daher ſchlo en 
ſich die Letzteren fchon im J. 520 an Athen an. Die empörende Grauſam eit, 
mit welcher die Peloponneſier nach der Eroberung Platäa's gegen die Ver⸗ 
theidiger verfuhren, war eine Folge des Haſſes der Thebaner gegen ſie 
(Shut, 3, 68). 


18 * 
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XXIV. Rede gegen bie Eisangelie, daß bie einem 
Unvermögenden bewilligte Unterſtützung nicht mehr 
bezahlt werde. 


Einleitung. 


Arme Buͤrger, welche durch koͤrperliche Schwaͤche oder Gebrechen 
außer Stand geſetzt waren, ſich ihren Lebensunterhalt zu verſchaffen, 
und auch keine zu ihrer Unterhaltung verpflichtete Angehoͤrige hatten, 
erhielten vom Staate eine Geld⸗Unterſtuͤtung. Sie betrug taͤglich 
einen Obolos *), in ſpaͤterer Zeit zwei. Nach Einigen war Solon 
Urheber dieſer Einrichtung **), welche fid) außer Athen bei keinem 
andern helleniſchen Staate findet: Gewiß ift es, daß Peiſiſtratos 
fie in Anwendung brachte ). Nur diejenigen konnten Anſpruch 
darauf machen, deren Vermoͤgen weniger als 3 Minen ****) betrug. 
Der Rath der Fuͤnfhundert pruͤfte die Geſuche um dieſe Unter— 
ſtuͤzung, welche dann durch Volksbeſchluß zuerkannt wurde. Die 
Auszahlung erfolgte prytanienweiſe T); wer ſich nicht zur rechten 
Zeit meldete, verlor die Unterſtuͤtzung für die laufende Prytanie ++). 

Gegen den Sprecher war bei dem Rathe der Fuͤnfhundert eine 
Eisangelie ++) angebracht worden, daß er dieſe Unterſtuͤtzung mit 
Unrecht erhalte; er vertheidigt ſich, indem er das Gegentheil beweiſt. 
Er beginnt mit einer kurzen Unterſuchung der Gruͤnde, durch welche 
ſein Gegner zu dieſer Klage veranlaßt worden ſein koͤnnte, und 
findet fie nur in feinem Neide (§ 1—4). Der Gegner hatte 
behauptet, daß er koͤrperlich kraͤftig ſein muͤſſe, weil er oft ausreite; 
ſich ſeinen Unterhalt erwerben koͤnne, weil er eine Kunſt verſtehe; 
daß er ein hochmuͤthiger, ausſchweifender Menſch ſei, um den ſich 
eine Menge von Wuͤſtlingen ſammelte, die das Ihrige vergeudet 
hätten und nun Andere um ihr Vermögen zu bringen fuchten, 
Ueber feine Vermoͤgens⸗Verhaͤltniſſe ſpricht nun der Angeklagte 
pef und beweift, daß er in der That der Unterſtuͤtzung vollkommen 

eduͤrftig fei, da er Niemanden habe, der ihn pflegen koͤnne, feinem 
Geſchaͤft allein wegen feiner koͤrperlichen Leiden nicht genügend vor- 
zuſtehen vermoͤge und doch zu arm ſei, um ſich einen Sklaven zum 


*) Etwas über 1 Sgr. — ) Schol. zu Aeſch. geg. Timarch. c. 42. 
***) Plut. Sol. c. 41. — ***) 673 Rthlr. an 
1) D. h. von 35 zu 35 Tagen, fo oft bie Prytanien mit einander im Vorſitze 
wechſelten. — ++) Leſchin. g. Tim. 42. Vergl. Harpokr. u. d. W. 0 reor; 
Suid. u. b. W. "Avanmoos; Tayl. Einleit. zu dieſer Rede in Reiske's rri 
des Lyſ. S. 738; Böckh Staatshaush. I, S. 261. — tt) Vergl. Lyſ. 10. 
wider Theomn. 1, § 1, Anm. 1 und eof. 22. wider die Kornhändler, Ginleit, 
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Beiſtande zu kaufen; er bittet alſo, die kleine Summe ihm in 
feinem vorgeruͤckten Alter nicht zu entziehen, ba man fie ihm früher 
ftet$ bewilligt habe ($ 5— 10). Das Reiten koͤnne ihm durchaus 
nicht zum Vorwurf gemacht werden; da er lahm ſei und das 
Gehen ihm beſchwerlich falle, gewaͤhre es ihm eine angenehme 
Erleichterung und Zerſtreuung, zuweilen auf Pferden, die man ihm 
auf ſeine Bitten geliehen habe, auszureiten. Man koͤnne davon 
ebenſowenig auf ſein Vermoͤgen, als auf ſeine Koͤrperkraft ſchließen 
($ 10—15). Nun geht er auf die beiden andern Angriffspunkte 
uͤber und erklaͤrt, daß ihm der Vorwurf des Uebermuthes von 
ſeinem Gegner wohl nur ſcherzweiſe gemacht worden ſei, da Duͤrftig⸗ 
keit und Noth Jedermann von einer ſolchen Sinnesart und Handlungs: 
weiſe zuruͤckbringen müßten ($ 15—19). Die Geſellſchaft endlich, 
welche ſich oft in ſeiner Werkſtatt zuſammenfinde, ſei nicht ſchlechter, 
als die, welche man an allen ähnlichen Orten in der Naͤhe des 
Marktes traͤfe, wo die Buͤrger ſich zu verſammeln pflegten, wenn 
fie keine Geſchaͤfte haͤtten ($ 19—21). Er bittet daher den Rath 
um Mitleid und um die fernere Bewilligung der Unterſtuͤtzung 
um ſo mehr, da er ohnehin ſchon durch ſeine koͤrperlichen Gebrechen 
von den Ehrenaͤmtern des Staates ausgeſchloſſen ſei und ſich durch 
fein ganzes Verhalten derſelben ſtets würdig gemacht habe ($ 21— 27). 

Wann dieſe Rede gehalten ſein mag, laͤßt ſich nicht ermitteln; 
nur ſo viel iſt gewiß, daß dies nach dem Archontat des Eukleides 
geſchehen ift ($ 25). 3 85 : 

Der launige Ton, welcher in der Rede vorherrſcht, hat Boͤckh 
veranlaßt, fie für eine bloße Uebungsrede zu erklären, Er ſagt “): 
„Dieſe Rede iſt uͤbrigens in einem ſo poſſirlichen Tone geſchrieben, 
„daß ich ſie fuͤr eine bloße Uebungsrede halte, die nicht vorgetragen 
„wurde; wenigſtens haͤtten die Athener ſich hoͤchlich verwundern 
„muͤſſen uͤber die Spaßhaftigkeit dieſes um Sold flehenden armen 
„Menſchen.“ Mir ſcheint dies Bedenken nicht gegründet. Lyſias paßt 
ſeine Reden dem Charakter der auftretenden Perſonen an, und die Ge⸗ 
ſchicklichkeit, mit welcher er dies zu thun weiß, wird als ein beſonderer 
Vorzug geruͤhmt. Warum ſoll denn nicht der heitere Alte, deſſen 
Umgang wahrſcheinlich eben ſeines Frohſinns wegen von Vielen 
geſucht wurde, auch vor dem Rathe in ſeiner Sinnesweiſe ſprechen? 
Der ſcherzhafte Ton, deſſen er ſich bedient, ſcheint mir im Gegen⸗ 
theil ganz geeignet geweſen zu fein, das Wohlwollen und die Theil⸗ 
nahme fuͤr ein Mann zu erwecken, der ſein Mißgeſchick mit einer 
fo gluͤcklichen Laune zu ertragen weiß. 


*) Staatshaush. 1, S. 261, Anm. 404. 
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Rede gegen die Eisangelie, daß die einem Unvermögenden 
bewilligte Unterſtuͤtzung nicht mehr gezahlt werde. 


1 Beinahe möchte ich, Beiſitzer des Rathes, dem Anklaͤger 
Dank wiſſen, daß er mich in dieſen Handel verwickelt hat. 

Denn fruͤher hatte ich keinen Vorwand, über mein Leben 
Rechenſchaft abzulegen; jetzt habe ich durch ihn einen erhalten. 
Ich werde in meiner Rede zu zeigen verſuchen, daß er die 
Unwahrheit ſpricht, ich aber bis auf dieſen Tag ſo gelebt habe, 
daß ich mehr Lob als Neid verdiene. Aus keinem anderen 
Grunde naͤmlich ſcheint er mich in dieſe Gefahr gebracht zu 

2 haben, als aus Neid. Wer indeſſen die beneidet, welche jeder 
Andere bemitleidet, welcher Schlechtigkeit, glaubt Ihr wohl, 
wird der ſich enthalten? Wenn er des Vermoͤgens wegen mich 
anklagt, ſo iſt ſeine Anklage verleumderiſch; wenn er mich als 
ſeinen Privatfeind zu verfolgen behauptet, ſo luͤgt er. Denn 
wegen ſeiner Schlechtigkeit habe ich weder in freundlichen noch 

3 feindlichen Verhaͤltniſſen mit ihm jemals geſtanden. Er iſt 
mithin, Beiſitzer des Rathes, offenbar neidiſch, daß ich ungeachtet 
meines Ungluͤcks ein beſſerer Buͤrger bin, als er. Ich glaube 
naͤmlich, daß man des Koͤrpers Ungluͤck durch die Vorzuͤge des 
Geiſtes auf eine ſchoͤne Weiſe heilen muͤſſe. Denn wenn meinem 
Ungluͤck auch meine Geſinnung und mein Wandel gleich waͤre: 
worin unterſchiede ich mich da von dieſem? 

4 So viel moͤge uͤber dieſen Punkt geſagt ſein. Moͤglichſt 
kurz will ich nun das eroͤrtern, woruͤber ich zu ſprechen habe. 
Es behauptet naͤmlich der Anklaͤger, daß ich nicht mit Recht 
von der Stadt Geld empfange. Denn ich ſei koͤrperlich kraͤftig 
und gehoͤre nicht unter die Schwachen, verſtuͤnde auch ein 

5 Gewerbe, fo daß ich ohne dieſe Unterſtuͤtzung leben koͤnne. Als 
Beweis fuͤr meine Koͤrperkraft fuͤhrt er an, daß ich zuweilen 
ausreite, als Beweis fuͤr meinen Wohlſtand durch mein Gewerbe, 
daß ich mit ſolchen Leuten Umgang pflegen koͤnne, die im Stande 
waͤren, etwas aufgehen zu laſſen. Wie es mit dem durch mein 
Gewerbe herbeigeführten Wohlſtande und meiner übrigen Lebens⸗ 

6 weiſe ſteht, wißt Ihr, glaube ich, Alle. Indeß will ich doch 
kurz daruͤber ſprechen. Mein Vater hinterließ mir Nichts, 
meine Mutter habe ich bis zu ihrem vor zwei Jahren erfolgten 
Tode ernaͤhrt. Kinder, welche mich pflegen koͤnnten, habe ich 
nicht. Ich verſtehe ein Gewerbe, welches wenig Vortheil bringt 
und welches ich ſelbſt nur noch mit Muͤhe betreiben kann; 
einen Sklaven aber zu kaufen, der mich abloͤſte, bin ich noch 
nicht im Stande 1). Andere Einkuͤnfte, als dieſe, babe ich 


1) Die meiſten Gewerbe wurden in Athen durch Sklaven betrieben; 
Bürger widmeten ſich ihnen nur dann ſelbſt, wenn ſie ſehr arm waren. 
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nicht; wenn Ihr mich derſelben nun beraubt, laufe ich Gefahr, 
in die traurigſte Lage zu gerathen. Stuͤrzet mich alſo nicht, 
Beiſitzer des Gerichts, durch eine ungerechte Entſcheidung ins 
Verderben, da es bei Euch ſteht, durch eine gerechte mich zu 
retten; was Ihr dem Juͤngeren und Kraͤftigen gegeben habt, 
das nehmt jetzt nicht dem Aelteren und Schwaͤcheren; Ihr ſteht 
bisher in dem Rufe, ſehr mitleidig ſogar gegen die zu ſein, 
welche kein Gebrechen haben: laſſet Euch daher jetzt nicht durch 
den Anklaͤger zur Unbarmherzigkeit gegen Leute bewegen, die 
ſelbſt von ihren Feinden bemitleidet werden; macht nicht durch 
eine Ungerechtigkeit gegen mich auch alle Uebrigen muthlos, 
welche mit mir in gleicher Lage ſind. Es waͤre doch auch 8 
widerſinnig, Beiſitzer des Rathes, wenn ich dieſe Unterſtuͤtzung 
empfangen haͤtte, als ich ein einziges Gebrechen hatte, und ſie 
jetzt verlieren ſollte, wo Alter, Krankheit und die damit gue 
ſammenhaͤngenden Uebel dazu kommen. Wie groß meine Duͤrftig⸗ 9 
keit iff, das zeigt, wie mich duͤnkt, mein Anklaͤger am augen⸗ 
ſcheinlichſten. Wenn ich naͤmlich zur Ausruͤſtung des Chors 
bei Trauerſpielen 2) beſtimmt waͤre und ihm den Vermoͤgens— 
tauſch s) anboͤte, ſo wuͤrde er lieber zehnmal den Chor beſorgen, 
als einmal den Vermoͤgenstauſch eingehen. Iſt es nun nicht 
arg, mich jetzt anzuklagen, als wenn ich ſo wohlhabend waͤre, 
daß ich mit den Reichſten auf gleichem Fuße umgehen koͤnnte, 
und doch, wenn die Verhaͤltniſſe eintraͤten, die ich anfuͤhre ^), 
ſich ſo oder noch ſchurkiſcher zu zeigen? 

Ueber mein Reiten, was dieſer Menſch ohne Furcht vor 10 
dem Wechſel des Geſchicks und ohne Scheu vor Euch zu 
erwaͤhnen wagte, iſt nicht viel zu ſagen. Ich glaube naͤmlich, 
Beiſitzer des Rathes, daß Alle, welche ein Ungluͤck haben, irgend 
eine Erleichterung ſuchen und darauf ſinnen, ihr Leiden ſich 
moͤglichſt ſchmerzlos zu machen. Unter ihre Zahl gehoͤre auch 
ich und habe bei dem Gebrechen, mit welchem ich behaftet bin, 
fuͤr weitere als die gewoͤhnlichen Wege dieſe Erleichterung aus⸗ 
findig gemacht. Den ſchlagendſten Beweis, Beiſitzer des Rathes, 11 
daß ich nur wegen meines Ungluͤcks reite, aber nicht aus Hoch— 
muth, wie dieſer hier behauptet, koͤnnt Ihr gleich erfahren. 
Wenn ich naͤmlich Vermoͤgen beſaͤße, wuͤrde ich eines reich 
geſattelten Maulthiers 5) mich bedienen und nicht auf fremden 
Pferden reiten; da ich mir aber keins anſchaffen kann, bin ich 
gar oft genoͤthigt, fremde Pferde zu gebrauchen. Es iſt doch 12 


1 


2) Vergl. Lyſ. 21. über angenommene Beſtechung $ 1, Anm. 2. 

3) Vergl. Lyſ. 3. wider Simon $ 20, Anm. 5. 

4) Nach Codex X. lefe id) yerousvor für yerousvos und verwandle 
zíg in Ti. N 

5) Reiche und bequeme Leute pflegten ſich deren zu bedienen. Vergl. 
Buttmann Exc. 7 zu Demoſth. Rede geg. Meidias. 
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albern, Beiſitzer des Rathes, daß dieſer Menſch davon ſchweigt, 
wenn er mich auf einem ſolchen Maulthiere geſehen hat (denn 
was hat er nicht Alles geſagt?) und Euch doch zu uͤberreden 
ſucht, ich ſei ein vermoͤgender Mann, weil ich auf Pferden reite, 
die man auf meine Bitte mir geliehen hat; daß er ferner in 
feiner Klage es nicht als einen Beweis meines Wohlſtandes 
anfuͤhrt, daß ich zwei Stoͤcke brauche, andere Leute dagegen nur 
einen, da er doch durch den Umſtand, daß ich zuweilen reite, 
es darthun will, daß ich zu den Vermoͤgenden gehoͤre. Beides 
13 aber thue ich aus demſelben Grunde. Er übertrifft nun alle 
Leute an Schamloſigkeit ſo ſehr, daß er, der Eine, Euch, die 
Ihr ſo Viele ſeid, zu uͤberreden ſucht, ich gehoͤre nicht unter 
die Preßhaften. Wenn ihm das bei Einigen von Euch gelaͤnge, 
Beiſitzer des Rathes: was hindert dann mich, unter die neun 
Archonten gewählt zu werden 6), Euch aber, den Obolos mir, 
als einem Geſunden, zu nehmen und denſelben ihm, als einem 
Kruͤppel, einmuͤthig zuzuſprechen. Denn Ihr koͤnnt doch un⸗ 
moͤglich einem und demſelben Manne die Unterſtuͤtzung ent⸗ 
ziehen, weil er kraͤftig, und die Wahlfaͤhigkeit abſprechen, weil 
14 er ein Kruͤppel waͤre? Allein dieſe Meinung theilt weder Ihr, 
noch er ſelbſt, wenn er es redlich meint. Nun iſt er aber 
gekommen, um wider mich zu rechten, als waͤre ich reich, wie 
eine Erbtochter 7), und ſucht Euch zu überreden, daß id) nicht 
fo fei, wie Ihr mich Alle ſeht; Ihr aber (wie verſtaͤndigen 
Maͤnnern geziemt) traut Euern Augen mehr, als ſeinen Worten. 
15 Er nennt mich hochmuͤthig, gewaltthaͤtig, ausſchweifend und 
thut, als wenn er dies nur furchtſam aufzaͤhle, wiewohl er doch 
nur die Wahrheit, wenn ſie auch nicht gerade allzufreundlich 
ſein ſollte, anfuͤhren und dies deshalb thun wolle, um nicht 
als Luͤgner zu erſcheinen. Ich glaube aber, Beiſitzer des Rathes, 
es muß Euch einleuchten, welche Menſchen hochmuͤthig fein 
16 koͤnnen und welche nicht; Arme und ſolche, die in beſchraͤnkten 
Verhaͤltniſſen leben, ſind es natuͤrlich nicht, ſondern Leute, die 
weit mehr beſitzen, als ſie beduͤrfen; auch die Gebrechlichen 
nicht, ſondern die, welche auf ihre Koͤrperkraͤfte trotzen koͤnnen; 
auch Bejahrtere nicht, ſondern Leute, die noch jung ſind und 
17 voll jugendlicher Keckheit. Die Reichen naͤmlich entziehen ſich 
durch ihr Geld den Gefahren einer Anklage, die Armen werden 
durch ihre Duͤrftigkeit zu einem geſetzten Wandel gezwungen; 
junge Leute haben Anſpruch auf Nachſicht von Seiten der 
ALelteren, den Uebrigen aber zuͤrnt Alt und Jung auf gleiche 
18 Weiſe, wenn ſie ſich vergehen. Die Starken koͤnnen kraͤnken, 


6) Wer Archon werden wollte, mußte auch untadeligen Körpers ſein; 
Krüppel durften nicht gewählt werden. 
7) Ueber Erbtöchter vergl. Lyſ. 15. wider Alkib. 2, 8 3, Anm. 3. 
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wen fie wollen, ohne ſelbſt gefährdet zu werden; die Schwachen 
aber koͤnnen weder die abwehren, welche ihnen zuerſt Kraͤnkungen 
zufuͤgen, noch die Oberhand gewinnen, wenn ſie Andere 
mißhandeln. Daher ſcheint mir der Anklaͤger von meinem 
Uebermuthe nicht im Ernſte, ſondern ſcherzweiſe zu ſprechen, 
und nicht, um Euch zu uͤberzeugen, daß ich ſo bin, ſondern 
um mich zu verhoͤhnen, als thaͤte er da etwas gar Schoͤnes. 

Außerdem behauptet er, es ſammelten ſich um mich viele 19 
ſchlechte Menſchen, die das Ihrige vergeudet haͤtten und denen 
nachſtellten, welche Ihr Vermoͤgen erhalten wollten. Bedenket 
indeſſen alleſammt, daß er durch dieſe Behauptung mich nicht 
mehr anklagt, als alle Anderen, die ein Gewerbe treiben, und 
die, welche bei mir verkehren, nicht mehr, als die Beſucher 
anderer Werkſtaͤtten. Ihr pflegt ja Alle auszugehen, der eine 20 
in eine Salbenbude, der andere in eine Barbierſtube, der dritte 
in eine Schuſter⸗Werkſtatt oder wohin es ſich gerade trifft, die 
meiſten aber zu denen, welche in der Naͤhe des Marktes ihr 
Geſchaͤft treiben, die wenigſten zu denen, welche ſehr weit davon 
entfernt ſind. Will nun einer von Euch die fuͤr ſchlecht erklaͤren, 
welche bei mir aus⸗ und eingehen, fo muß er das offenbar auch 
bei denen thun, welche bei Andern ſich aufhalten, wenn aber 
bei dieſen, dann auch bei allen Athenern; denn Ihr Alle pflegt 
auszugehen und da oder dort Eure Zeit zuzubringen. 

Ich weiß indeſſen nicht, weshalb ich durch eine zu genaue 21 
Vertheidigung wider jede einzelne Angabe Euch allzulange 
belaͤſtigen ſollte. Denn wenn ich uͤber die Hauptpunkte ge⸗ 
ſprochen habe: wozu ſoll ich mich da uͤber Dinge ereifern, die 
ſo jaͤmmerlich ſind, wie er ſelbſt? Ich bitte Euch aber Alle, 
Beiſitzer des Rathes, die Meinung, welche Ihr fruͤher von mir 
hegtet, mir auch jetzt zu bewahren. Des einzigen Gutes in 22 
meinem Vaterlande, deſſen Genuß mir das Schickſal gewaͤhrte, 
beraubet mich nicht um dieſes Menſchen willen; laßt Euch nicht 
jetzt durch dieſen Einen bereden, mir das zu nehmen, was Ihr 
vor langer Zeit mir alleſammt gegeben habt. Denn nachdem 
die Gottheit von den hoͤchſten Ehrenſtellen mich ausgeſchloſſen 
hatte, Beiſitzer des Rathes, erkannte die Stadt mir dieſe Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu, weil fie glaubte, es koͤnne in gleicher Weiſe Alle 
ein gutes oder boͤſes Geſchick treffen. Waͤre ich nun nicht ganz 23 
elend, wenn ich, durch das Geſchick des Schönften und Herrlichſten 
beraubt, durch den Anklaͤger auch das verlieren ſollte, was die 
Stadt in ihrer Vorſorge fuͤr ſo Ungluͤckliche mir gegeben hat? 
Dafuͤr ſtimmt auf keine Weiſe, Beiſitzer des Rathes. Weshalb 
auch ſollte mir das von Euch begegnen? Etwa weil Jemand 24 
durch eine von mir erhobene Klage ſein Vermoͤgen verloren hat? 
Das kann doch nicht ein Einziger nachweiſen. Oder weil ich 
ein Raͤnkeſchmied, ein frecher und zankſuͤchtiger Menſch bin? 
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Allein meine Lebensverhaͤltniſſe ſind nicht geeignet, mich zu der⸗ 
gleichen zu reizen. Oder weil ich uͤbermuͤthig und gewaltſam 
25 handle? Das koͤnnte er nicht einmal ſelbſt behaupten, wenn 
er nicht auch hierin, wie in allem Uebrigen, luͤgen wollte? 
Oder weil ich unter den Dreißig Einfluß gehabt und vielen 
Bürgern Uebles angethan hätte? Ich bin aber mit den Volks⸗ 
freunden nach Chalkis in Euboͤa s) ausgewandert und zog es 


S) Chalkis, jetzt Egribos oder Negroponte, ift eine der wichtigſten Städte 
von Euböa und liegt an der ſchmalſten Stelle des Euripos, der dort nur 
ungefähr 200 Fuß breit iſt, der Küſte von Böotien gegenüber. Schon Homer 
führt die Stadt als den Wohnſitz „der muthbeſeelten Abanten“ im Schiffs⸗ 
Kataloge auf (Il. 2, 537). Ihre Lage war für den Handel ebenſo günſtig, 
als für diejenigen wichtig, welche in das öſtliche Griechenland kriegeriſche Ein⸗ 
fälle machen wollten. Daher heißt ſie auch der Schlüſſel von Euböa, Phokis 
und Böotien (Pauſ. 7, 7. 6) und eine der drei Feſſeln von Hellas (Strabo 9, 428). 
In den älteſten Zeiten wurde ſie von Fürſten beherrſcht, deren letzter Antileon 
hieß; dann bemächtigte fid) der Adel der höchſten Gewalt (Ariſtot. Polit. 5, 10, 3), 
Die Adelsgeſchlechter hießen Hippoboten (Ritter, Roſſehalter) und waren im 
Beſitze alles Grundeigenthums. Schon frühzeitig gelangte die Stadt durch 
lebhaften Verkehr zu großer Blüthe und ſendete eine Menge von Kolonien 
nach Unter⸗Italien, Sicilien und an die Küſte von Makedonien und Thrakien. 
Der Reichthum lockte zu verſchwenderiſcher Pracht, welche die Hippoboten 
beſonders bei Feſtaufzügen gern an den Tag zu legen pflegten (Strabo 10, 448). 
Mit ihren Nachbarn, den Eretriern, lebten die Chalkidier wegen des lelantiſchen 
Feldes, eines durch feine Fruchtbarkeit ebenſo, wie durch feine Gijenz und 
Kupferbergwerke und warmen Bäder berühmten Landſtrichs, in fortwährender 
Fehde (Thuk. 1, 15) und erhielten während dieſes Kampfes Unterſtützungen 
von den Samiern, während die Mileſier den Eretriern Beiſtand leiſteten 
(Herod. 5, 99). Vor dem perſiſchen Kriege ſchloſſen ſich die Chalkidier ebenſo 
feft an die Böotier an, wie ihre Gegner an die Athener. Dies veranlaßte fie 
auch, an dem erfolgten Kriegszuge Theil zu nehmen, welcher auf den Antrieb 
des Königs Kleomenes die Spartaner, Korinthier und Böotier im J. 508 
gegen Athen, unternahmen (Herod. 5, 74). Zur Strafe dafür überzogen fie 
die Athener 406 mit Krieg, eroberten die Stadt, nahmen den größten Theil 
der Hippoboten gefangen, zogen ihre Ländereien ein und übergaben dieſelben 
4000 armen atheniſchen Bürgern als Kleruchen. Die Gefangenen entließen 
ſie ſpäter gegen ein Löſegeld (Herod. 5, 77). Nun blieb Chalkis in der 
unmittelbarſten Abhängigkeit von Athen bis zum Ausbruch der perſiſchen 
Kriege. Als die Perſer Eretria bedrohten, kamen die atheniſchen Kleruchen 
ihnen zu Hilfe, zogen aber, als ſie die Uneinigkeit der Eretrier ſahen, wieder 
zurück, verließen Euböa und retteten ſich nach Oropos (Herod. 6, 100). Ob 
dieſelben ſpäter wieder zurückgekehrt ſind oder ob ihre Ländereien den Nach— 
kommen der Hippoboten gegen einen jährlichen Tribut und gegen Abhängigkeit 
von Athen übergeben worden ſind, iſt nicht mit Beſtimmtheit zu entſcheiden, doch 
hat das Letztere die größere Wahrſcheinlichkeit für fid) (Böckh Staatsh. 1, S. 458; 
Wachsmuth hellen. Alterthumsk. 1, 1, Beil. 13, S. 323 f.). In der Schlacht 
bei Salamis bemannten die Chalkidier 20 Schiffe, welche die Athener ihnen 
geliehen hatten, da ſie ſelbſt keine beſaßen (Herod. 8, 1). Auch an der Schlacht 
bei Platäa nahmen fie Theil (Herod. S, 28; Pauſan. 5, 23. 2). Nachher 
gehörten ſie zur atheniſchen Symmachie, jedoch nicht als freie Bundesgenoſſen, 
ſondern als ſteuerbare Unterthanen (Thuk. 6, 76. 7, 27). Der Abfall, welchen 
fie mit den übrigen Gubóern 446 verſuchten, führte nach der Wiedereroberung 
der Inſel durch Perikles nur zu einer ſtrengern Abhängigkeit (Thuk. 1, 114). 
Während des peloponnefiſchen Krieges unterhandelten die Euböer ſchon im 
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vor, mit Euch Allen die Gefahren zu theilen, obwohl es mir 
freiftand, unter jenen ohne Furcht als Bürger zu leben. Ver⸗ 26 
fahret alſo, Beiſitzer des Rathes, nicht gegen mich, der ich nie 
gefehlt habe, wie gegen diejenigen, welche oft unrecht gethan 
haben, ſondern ſtimmt ebenſo, wie die Mitgtieder fruͤherer 
Rathsverſammlungen, indem Ihr Euch daran erinnert, daß ich 
weder uͤber die Verwaltung oͤffentlicher Gelder Rechenſchaft 
ablege, noch bei Niederlegung eines Staatsamtes mich jetzt ver⸗ 
antworte ?), ſondern nur über einen Obolos ſpreche. So werdet 27 
Ihr Alle ein gerechtes Urtheil fällen, ich Euch dafür Dank 
wiſſen und dieſer hier fuͤr die Zukunft lernen, nicht mehr 
Schwaͤcheren nachzuſtellen, ſondern ihm Gleiche zu uͤberwinden. 


XXV. Vertheidigungsrede wegen Auflöſung 
der Volks⸗Regierung. 


Einleitung. 


Die von den Grammatikern dieſer Rede gegebene Ueberſchrift 
hat lange Zeit die falſche Anſicht erhalten, daß fie die Vertheidigung 
gegen eine Anklage „wegen Umſturz der Volksregierung“ enthalte. 
Bremi *) führt zur Begründung derſelben nachſtehende Erörterung 
Platner's an: „Ein fo beſtimmter Begriff des Hochverraths, wie 
„ihn neuere Lehrbücher des Criminalrechts aufſtellen, läßt fid) von 
„der attiſchen Geſetzgebung nicht erwarten, in welcher die Ber: 


Winter des Jahres 413 mit dem Könige Agis über ihren Abfall von Athen 
und ſuchten ſeine Unterſtützung nach (Thuk. 8, 5), indeſſen führten ſie ihre 
Abſicht erſt während der Herrſchaft der Vierhundert im J. 411 aus (Thuk. 8, 95). 
Um nun mit ihren Bundesgenoſſen auf dem Feſtlande in engerer Verbindung 
und vor den Athenern mehr geſichert zu ſein, ſchlugen die Chälkidier mit Hilfe 
der Böotier eine Brücke über ben Euripos, welche noch heute beſteht (Diod. 13, 46; 
Strabo 9, 400. 403; Liv. 31, 24). Nach bem peloponneſiſchen Kriege erſcheint 
Chalkis als freie Bundesgenoſſin von Athen; im korinthiſchen Kriege nahmen 
100 chalkidiſche Reiter an dem Gefechte bei Sikyon gegen die Spartaner im 
Jahre 394 Theil (Xenoph. hellen. Geſch. 4, 2, § 17). Auch in der Geſchichte 
der ſpätern Kriege wird die Stadt als ein wichtiger militairiſcher Poſten oft 
erwähnt, z. B. Diod. 19, 78. 20, 100; Liv. 35, 38, 46 u. a. Der Name Chalkis, 
Erzſtadt, kommt von den Bergwerken, welche in der Nähe ſich befanden. Auch 
waren die Chalkidier durch ihre Erzarbeiten bekannt. Ein Dreifuß wird 
erwähnt, den Heſiod als Siegespreis für ſeine Geſänge von ihnen erhalten 
haben foll (Pauſan. 9, 31. 3), chalkidiſche Trinkgefäße in einer Inſchrift bei 
Böckh (Staatsh. II, S. 284) und chalkidiſche Degen bei Athen. 14 E 027 b. 
9) Vergl. darüber pf. 16. für e Einl. 4 red. J. 091; 
i 4. Ham. 2ÉS. 


*) Lys. or. sel. S. 170. - Yt 
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„brechen uͤberhaupt mehr durch Facta, als durch ſcharf begrenzte 
„Begriffe kenntlich gemacht werden. Der Hochverrath hatte in dem 
„attiſchen Staatsrecht ſchon deswegen einen groͤßern Umfang, weil 
„der Staat in ſeinen Forderungen an den Einzelnen die Geſinnung 
„ebenſo als die aͤußere e und uͤberhaupt die ganze 
„moraliſche Kraft und Wirkſamkeit in Anſpruch nahm und von 
„dem Einzelnen nicht nur eine Enthaltung ſtoͤrender Einwirkungen 
„in den oͤffentlichen Rechtszuſtand, ſondern auch eine aufopfernde 
„Thaͤtigkeit für das Intereſſe und die Zwecke des Staats verlangte. 
„Wer daher eine gleichgiltige, ſchlaffe Geſinnung gegen den Staat, 
„und uͤberhaupt durch ſein Betragen zu erkennen gab, daß er ſeinen 
„Privatvortheil dem oͤffentlichen vorziehe, wurde als Feind und 
„Verraͤther des Staates betrachtet. Aus dieſem moraliſchen Ver⸗ 
„haͤltniſſe der Einzelnen zum Staate iſt es erklaͤrlich, wie derjenige 
„als Landesverraͤther angeſehen wurde, welcher z. B. zur Zeit der 
„Noth das Vaterland verließ, dem Staate Unheilſames rieth u. ſ. w. 
„Selbſt daraus, daß man ſich unter den 30 Tyrannen ruhig ver⸗ 
„halten und keinen Widerwillen gegen dieſe verfaſſungswidrige 
„Regierung an den Tag gelegt, leitete man eine Billigung der⸗ 
„ſelben und daraus die Beſchuldigung des Hochverraths her. Bei 
„dieſen Anſichten ließen ſich von den Rednern alle Handlungen in 
„das Gebiet des Hochverraths verſetzen, welche in irgend einer 
„Beziehung das Wohl des Staates beeintraͤchtigten, wenn ſie auch, 
„ſtreng genommen, nur als Hintanſetzung der buͤrgerlichen Pflichten 
„und als Beleidigungen des Staats gelten konnten.“ 

Die Klage wegen Umſturz der Verfaſſung wurde in der Regel 
durch Eisangelie verfolgt und war zwar im Allgemeinen ſchaͤtzbar, 
doch zog ſie fuͤr den Verurtheilten gewoͤhnlich den Tod und Ein⸗ 
ziehung des Vermoͤgens, immer aber ſehr harte Strafen nach ſich. 
Nach der Wiederherſtellung der Demokratie war durch einen von 
Demophantos in Vorſchlag gebrachten Volksbeſchluß feſtgeſetzt 
worden, daß die Athener ſchwoͤren ſollten, jeden, welcher die Demo: 
kratie aufhoͤbe oder nach Aufhebung derſelben ein oͤffentliches Amt 
annehme, ſowie jeden, der nach der Tyrannis ſtrebe oder einen 
Andern bei einem ſolchen Unternehmen unterſtuͤtze, zu toͤdten, wo 
ſie es vermochten; das Vermoͤgen des Getoͤdteten ſolle eingezogen 
und die Hälfte davon dem, der ihn getödtet hatte, gegeben werden ). 
Daß alſo eine große Gefahr demjenigen drohte, gegen welchen die 
angefuͤhrte Klage erhoben worden war, unterliegt keinem Zweifel. 
Allein in unſerer Rede findet ſich davon keine Spur; der ganze 
Ton derſelben zeigt, daß der Verfaſſer nicht wegen ſeines Lebens 
und Vermoͤgens in Beſorgniß ſchwebt, ſondern im Gegentheil 
gewiſſe Rechte fordert, die man ihm ſtreitig machen will. Es iſt 
auch nirgends davon die Rede, daß der Beklagte wegen eines 


* *) Andok. über die Myſter. $ 9699. 
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neuerdings veruͤbten Vergehens vorgefordert werde, ſondern nur 
davon, daß man ihn als einen Theilnehmer der Verbrechen der 
Dreißig betrachten müffe, weil er während ihrer Herrſchaft in der 
Stadt geblieben fei, Wie hätte nun bei der großen Anzahl bete 
«oen: welche in berfelben Kategorie waren, und bei ben klaren 
Beſtimmungen des Amneſtie⸗Geſetzes eine Klage „wegen Hoch 
verraths“ ſich rechtfertigen laſſen? Was daher der ſcharfſinnige 
Meier“) als Vermuthung ausſpricht, iſt bei mir zur vollen Gewiß⸗ 
heit geworden, daß naͤmlich die Rede bei einer Pruͤfung gehalten 
worden ift. Dafür ſprechen die allgemeinen Andeutungen in $ 3, 4 
und die beſtimmte Hinweiſung in § 10. Auch treten nur bei 
dieſer Annahme alle Einzelheiten in das gehoͤrige Licht. Der Be— 
klagte war zu einem Amte gewaͤhlt worden, und bei der deshalb 
angeſtellten Pruͤfung hatten Epigenes, Demophanes und Kleiſthenes 
den Einwand gegen ſeine Wahlfaͤhigkeit erhoben, daß er ein 
Freund der Oligarchie ſei. Sie mochten dazu durch die Hoffnung 
veranlaßt worden ſein, der Angeſchuldigte wuͤrde durch Geld ihren 
Ruͤcktritt erkaufen oder ſie koͤnnten bei der Leichtigkeit, mit welcher 
derartige Verleumdungen bei dem Volke Eingang fanden, ihre 
Sache gluͤcklich durchfuͤhren. Daß aber bei den Pruͤfungen nach 
der Wiederherſtellung der Demokratie auch vorzugsweiſe darauf 
Ruͤckſicht genommen wurde, ob der Gepruͤfte ein Freund dieſer 
Verfaſſung fei, ift ſchon früher erwahnt worden “). In der Ein- 
leitung deutet er kurz auf die ſchlechten Beweggruͤnde hin, welche 
ſeine Anklaͤger zu ihrem Verfahren veranlaßt haͤtten, erklaͤrt ſeine 
Schuldloſigkeit und fordert die ihm verweigerten Rechte, wenn er 
die Richter von derſelben überzeugt haben würde ($ 1-5). Er 
erwaͤhnt, daß er keines beſondern Vergehens bezuͤchtigt, ſondern 
nur im Allgemeinen der Theilnahme an den Freveln der Dreißig 
beſchuldigt werde, und warnt davor, durch die Verurtheilung 
unſchuldiger Bürger die Zahl der Feinde des Gemeinweſens zu ver- 
mehren (§ 5, 6). Dann behandelt er im erſten Theile ($ 6—21) 
folgende Punkte: Um zu erfahren, wie ein Buͤrger gegen die 
beſtehende Verfaſſung geſinnt ſei, muß man unterſuchen, ob er 
durch eine Aenderung derſelben Vortheile zu erwarten habe, oder 
nicht ($ 6—19). Denn Staatsumwaͤlzungen werden nicht herbei— 
geführt um des Princißes willen, ſondern durch den jedesmaligen 
Vortheil der Einzelnen ($ 7, 8). Dies zeigt eine Menge Beiſpiele 
aus der Geſchichte der letzten Regierungsveraͤnderungen (§ 9). Nur 
wer durch Aufhebung der Volksherrſchaft ſeine Lage zu verbeſſern 
hofft, wird ihr Gegner fein; dies ift bei Prüfungen zu beachten (§ 10 f.). 
Nach dieſer allgemeinen Auseinanderſetzung geht der Sprecher auf 
ſich ſelbſt uͤber und zeigt, daß ſein Wandel waͤhrend der Demokratie 
ſtets hoͤchſt ehrenwerth geweſen, ſo daß ihn nie eine Strafe getroffen 


*) Der att. Proz. S. 208. — **) Vergl. Lyſ. 16. für Mantitheos, Einl. 
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habe oder ihm irgend ein anderer Grund zur Unzufriedenheit gegeben 
worden ſei; er habe im Gegentheil durch bereitwillige Uebernahme 
aller Staatsleiſtungen Anfprüche auf die Dankbarkeit des Volks 
erworben ($ 12, 13). Auch waͤhrend der Herrſchaft der Dreißig habe 
er ſich beſonnen und geſetzmaͤßig benommen und die ihm dargebotene 
Gelegenheit zu willkuͤrlichen Verfolgungen und zur Bedruͤckung 
feiner Gegner nicht benutzt ($ 15 f.) Er ſchließt den erſten 
Theil, indem er darauf aufmerkſam macht, wie ungerecht es ſei, 
Jemanden nur deshalb zu beſtrafen, weil er während der Herrſchaft 
der Dreißig in der Stadt geblieben ſei. Durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren wuͤrde man eine Menge Schuldloſer die Vergehungen einiger 
wenigen Schuldigen mitbuͤßen laſſen und ebenſo handeln, wie die 
Dreißig, welche wegen der Verbrechen der Sykophanten gegen die 
ganze Volkspartei feindlich verfuhren (S 18 —20). Im zweiten 
Theile ermahnt er die Richter, an den Beſtimmungen des Amneſtie— 
Geſetzes feſtzuhalten ($ 21— 35). Er ſtuͤtzt ſich dabei auf folgende 
Gründe: einmal werde die Eintracht, das höchfte Gluͤck des Staates, 
durch Uebertretung der Verträge geſtoͤrt und die Verfaſſung gefaͤhrdet; 
man werde dadurch nur den Wuͤnſchen der Feinde des Staates in 
die Haͤnde arbeiten, wenn man durch Ungerechtigkeit recht viele 
Bürger der beſtehenden Ordnung entfremde ($ 21—26)5 man folle 
zweitens ſich huͤten, den Sykophanten Gehoͤr zu geben, da das 
ſchmaͤhliche Treiben derſelben ſchon zweimal die Einfuͤhrung der 
Dligarchie veranlaßt habe ($ 25— 28); endlich hätten auch die 
Angeſehenſten und Verdienteſten unter den Volksfreunden ſtets zur 
Aufrechthaltung der beſchwornen Uebereinkunft gerathen; dieſen 
muͤſſe man mehr vertrauen, als verleumderiſchen und eigennuͤtzigen 
Anklaͤgern, deren Leben ein Zeugniß ihrer Schlechtigkeit fei und die 
durch freche Anmaßung ſich der Leitung der oͤffentlichen Angelegen— 
heiten zu bemaͤchtigen ſuchten, ohne durch Verdienſte einen Anſpruch 
darauf begründen zu koͤnnen (§ 28— 325). 

Es iſt zu bedauern, daß der Schluß dieſer Rede, die ſich durch 
Klarheit der Durchfuͤhrung und die Gediegenheit der darin aus— 
geſprochenen ſtaatsrechtlichen Anſichten vortheilhaft auszeichnet, ver— 
loren gegangen iſt. Auf jeden Fall iſt ſie vor dem korinthiſchen 
Kriege geſchrieben worden; ſonſt wuͤrde der durch denſelben herbei⸗ 
gefuͤhrten Verhaͤltniſſe ganz gewiß irgendwie Erwaͤhnung geſchehen 
ſein. Aus § 17 und 24 ſchließe ich, daß ſie nicht, wie Franz und 
Hoͤlſcher meinen, in das Jahr 396, ſondern mehrere Jahre fruͤher, 
bald nach der Wiederherſtellung der Demokratie, vielleicht ſchon in 
das Jahr 402 zu ſetzen iſt. In der erſten Stelle naͤmlich ſagt 
der Sprecher, nachdem er ſein Verhalten unter den Dreißig aus⸗ 
einandergeſetzt hat: „ich werde mich gewiß jetzt vorzuͤglich eines 
ehrenwerthen Wandels befleißigen.“ b 

Waͤren nun zwiſchen dem Sturz der Oligarchie und ſeinem 
Proceſſe ſieben Jahre verfloſſen, fo wuͤrde er über fein Betragen 
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waͤhrend dieſes Zeitraumes ſich geaͤußert und ſich nicht blos mit 
Verſprechungen begnügt haben. In der zweiten Stelle heißt es, 
die Landfluͤchtigen wuͤrden ſich freuen, wenn recht viele Buͤrger in 
ihren Rechten gekraͤnkt und dadurch auf ihre Seite gebracht wuͤrden. 
Die Landfluͤchtigen ſind hier die Freunde der Oligarchie, welche 
bei der Ruͤckkehr der Demokraten Athen verlaſſen hatten, weil ſie 
entweder von der Amneſtie ausgeſchloſſen waren oder ihr nicht 
trauten. Eine Hoffnung, die Verfaſſung zu ihren Gunſten um⸗ 
zugeſtalten und ſich der hoͤchſten Gewalt wieder zu bemaͤchtigen, 
konnte dieſe Partei im J. 396 nicht mehr hegen. 


Vertheidigungsrede wegen Aufloͤſung der Volks-Regierung. 


Gern verzeihe ich Euch, Maͤnner des Gerichts, wenn Ihr 1 
nach Anhoͤrung dieſer Reden und bei der Erinnerung an das 
Geſchehene auf gleiche Weiſe allen denen zuͤrnt, die in der 
Stadt zuruͤckgeblieben ſind. Ich wundere mich aber über die 
Anklaͤger, welche, unbeſorgt um ihre eigenen Angelegenheiten, 
nur um fremde ſich kuͤmmern, welche ſehr wohl wiſſen, wer 
ſchuldig iſt und wer Nichts verbrochen hat, und doch entweder 
Gewinn zu ziehen oder Euch zu uͤberreden ſuchen, von uns 
Allen ein und dieſelbe Meinung zu hegen. Glauben ſie nun 2 
Alles, was durch die Dreißig der Stadt angethan worden iſt, 
in ihrer Klage wider mich angefuͤhrt zu haben, ſo halte ich ſie 
fuͤr ſchwache Redner, denn ſie haben noch nicht einmal den 
kleinſten Theil deſſen angegeben, was jene veruͤbt haben. Sprechen 
ſie aber hieruͤber ſo, als wenn es irgendwie mich traͤfe, ſo werde 
ich beweiſen, daß ſie insgeſammt die Unwahrheit ſagen und ich 
ein Mann bin, wie nur der Trefflichſte unter denen im Peiraͤeus 
haͤtte ſein koͤnnen, wenn er in der Stadt geblieben waͤre. Ich 3 
bitte Euch nun, Maͤnner des Gerichts, nicht einerlei Meinung 
zu haben mit den Sykophanten. Ihre Sache naͤmlich iſt es, 
auch gegen diejenigen Anſchuldigungen vorzubringen, welche 
nichts begangen haben (denn von dieſen koͤnnen ſie am leichteſten 
Geld bekommen), Eure dagegen, den Schuldloſen den gleichen 
Genuß der bürgerlichen Rechte zu gewähren ). Denn fo werdet 
Ihr der beſtehenden Verfaſſung die meiſten Helfer gewinnen. 
Nun verlange ich, Maͤnner des Gerichts, wenn ich nachweiſe, 4 
daß ich an keinem Unfall Schuld bin, dagegen ſowohl durch 
meine Perſon, wie durch mein Vermoͤgen der Stadt viele 
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1) Die Befähigung, Staatsämter zu verwalten, bildete einen vorzüglichen 
Theil der Rechte eines athenifchen Bürgers. Diefe nimmt der Sprecher hier 
und im folgenden & ausdrücklich für fid) in Anſpruch. 
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Vortheile verſchafft habe, das von Euch zu erhalten, was 

gerechter Weiſe nicht blos die Wohlthaͤter der Stadt, ſondern 

auch die erlangen, welche ihr kein Unrecht angethan haben. 

5 Fuͤr einen ſtarken Beweis zu meinen Gunſten halte ich es, daß 
meine Anklaͤger, wenn ſie mich eines von mir beſonders ver— 
übten Vergehens hatten uͤberfuͤhren koͤnnen, mir nicht die Ver⸗ 
brechen der Dreißig wuͤrden zur Laſt gelegt, ſondern geglaubt 
haben, ſie muͤßten wegen dieſer nicht Andere verleumden, ſondern 
die Uebelthaͤter ſelbſt zur Strafe ziehen. Jetzt halten ſie aber 
den Zorn gegen jene fuͤr ſtark genug, um auch ganz Schuldloſe 

6 zu verderben. Wenn aber Jemand dem Staate viele Vortheile 
zugewendet hat und ein Anderer Ehre und Dank dafuͤr von 
Euch erhaͤlt, ſo erſcheint mir dies ebenſowenig gerecht, als wenn 
Jemand Euch viel Schlimmes zugefuͤgt hat und ſeinetwegen 
ein Anderer, der nichts verſchuldet hat, die Schande und boͤſen 
Leumund davontraͤgt. Denn es giebt ja genug Feinde der 
Stadt, die alle diejenigen als einen Gewinn 2) betrachten, welche 
ungerechter Weiſe verleumdet werden. : 

7 Ich werde Euch zu zeigen verſuchen, welchen Bürgern nach 
meiner Meinung der Wunſch nach Oligarchie und welchen der 
nach Demokratie natürlich ift; dann wird der Beweis Euch 
zu der Erkenntniß bringen und mir zugleich zur Vertheidigung 
dienen, daß weder meine Handlungen unter der Demokratie, 
noch in der Oligarchie eine ſolche Geſinnung gegen Eure 

8 Volksherrſchaft bedingen. Zuvoͤrderſt muͤßt Ihr erwaͤgen, daß 
Niemand als ein Volksfreund oder Volksfeind geboren wird, 
ſondern daß jeglicher die Verfaſſung einzufuͤhren wuͤnſcht, welche 
ihm vortheilhaft iſt. Es ſteht demnach nicht im mindeſten in 
Eurer Gewalt, daß moͤglichſt Viele der jetzigen Verfaſſung 
zugethan ſind. Daß dem ſo ſei, koͤnnt Ihr leicht aus den 

9 fruͤhern Ereigniſſen erkennen. Seht doch zu, Maͤnner des 
Gerichts, wie oft die Vorſteher dieſer beiden Verfaſſungen ihre 
Geſinnung geaͤndert haben. Haben nicht Phrynichos ? a) und 
Peiſandros v) und die ihnen anhaͤngenden Volksfuͤhrer nach 
2) Für ihre Partei. 

3 a) Ueber Phrynichos vergl. Lyſ. 13. geg. Agor. $ 70 und die Anm., 
Lyſ. 20. für Polyſtr. 8 11 f. 

3 b) Peiſandros, ein Athener von edler Abkunft, hat durch bie Heftigkeit, 
mit welcher er während des peloponneſiſchen Krieges ſeine Anſichten verfolgte, 
und die Ränke, deren er ſich zur Erreichung ſeiner Mittel bediente, ſeinen 
Namen auf eine wenig ehrenvolle Weiſe in der Geſchichte bekannt gemacht. 
Trotz eines ſchönen und kräftigen Körpers und der Neigung, mit Waffen: 
ſchmuck und Helmbuſch ſich in der Stadt zu brüſten, war er doch im höchſten 
Grade feig. Von dem Komiker Eupolis wurde er deshalb im J. 420 in den 
Aſtrateuten als der feigſte Mann im Heere geſchildert, und auch Ariſtophanes 
greift ihn mehrmals auf das bitterſte an (Ariſtoph. Vögel 1553 f. und die 
Scholien, Frieden 397). „Feiger als Peiſandros“ führt Suidas als ein 
Sprichwort an. Auch Beſtechlichkeit wirft man ihm vor und daß er das 
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vielen Freveln wider Euch aus Furcht vor der Strafe dafür 
die fruͤhere Oligarchie eingerichtet, und ſind nicht doch viele 
Mitglieder der Vierhundert mit denen im Peiraͤeus zurückgekehrt? 
Gehoͤrten nicht Einige, welche jene geſtuͤrzt hatten, ſpaͤter zu 
der Zahl der Dreißig? Es ruͤckten ja auch Manche, die zum 
Zuge nach Eleuſis aufgezeichnet waren, zwar mit Euch aus, 


Kriegsfeuer angeſchürt habe ſeines Privatvortheils wegen. Da er nun durch 
Verdienſte im Kampfe eine einflußreiche Stelle nicht erringen konnte, ſo wendete 
er ſich mit um ſo größerem Eifer dem Parteitreiben in der Stadt zu. Er 
gehörte einer ariſtokratiſchen Hetärie an und trug daher am meiſten dazu bei, 
das Volk im Hermokopiden-Proceſſe zu rückſichtsloſer Verfolgung aufzureizen. 
Nachdem die erſte Anzeige gegen Alkibiades und mehrere Andere wegen Ent⸗ 
weihung der Myſterien gemacht worden war, trug Kleonymos auf eine Be⸗ 
lohnung von 1000 Drachmen für die Angeber ans nach Peiſandros' Vorſchlag 
aber wurden dem Andromachos 10,000 und dem Teukros 1000 Drachmen 
gezahlt (Andok. von ben Myſt. 8 27). Durch laute Verdächtigungen und 
ſcheinbaren Eifer hatte er damals den Ruf eines Volksfreundes erlangt und 
wurde unter die Zeteten gewählt, welchen das Volk eine genaue Unterſuchung 
des Frevels an den Hermenſäulen aufgetragen hatte. Dieſe Stellung benutzte 
er, um den Argwohn des Volkes zu vergrößern, die Beſorgniß vor dem 
Umſturz der Demokratie zu verbreiten und immer neue Verfolgungen und 
Hinrichtungen herbeizuführen (S8 36). Als in Folge deſſen Diokleides eine 
dee Anzahl von Bürgern angezeigt hatte, fe&te er es durch, daß der Volks⸗ 
eſchluß des Skamandrios, nach welchem Folterung atheniſcher Bürger verboten 
war, aufgehoben wurde und die Angezeigten gefoltert werden ſollten (§ 43). 
Ihn trifft alſo mit Recht der Vorwurf, das Volk zu der Mordluſt und der 
blinden Wuth aufgereizt zu haben, welcher bei dieſer Gelegenheit ſo viele Opfer 
fielen. Vier Jahre ſpäter (411) entwickelte er eine ebenſo verderbliche Thätigkeit 
bei der Einführung der Oligarchie. Er befand ſich bei dem Heere in Samos, 
als Alkibiades die unterhandlungen wegen ſeiner Rückkehr anknüpfte und ein 
Bündniß mit Perſien in Ausſicht ſtellte, wenn man die Volksherrſchaft 
abſchaffen wolle. Dieſe Anregung brachte die Ariſtokraten, welche bei der 
Flotte ſich befanden, zu dem Entſchluſſe, den Umfturz der Verfaſſung zu ver: 
ſuchen (Thuk. 8, 47). Die Verſchwornen ſetzten ſich mit Alkibiades in Ver⸗ 
bindung und ſandten den Peiſandros nach Athen in Begleitung von zehn 
andern Abgeordneten, um die Angelegenheit in Anregung zu bringen. Peiſandros 
benutzte ſeinen Aufenthalt in der Stadt mit der größten Thätigkeit; es gelang 
ihm, eine feſte Verbindung aller bis dahin vereinzelten ariſtokratiſchen Hetärien 
zu bewirken, mit dem ausgeſprochenen Zweck, auf baldige Einführung einer 
ariſtokratiſchen Regierungsform hinzuwirken. Das Volk wird durch die Hoffnung 
auf perſiſche Hilfe gewonnen und giebt ihm Vollmacht, bie Unterhandlungen 
mit Alkibiades und Tiſſaphernes anzuknüpfen (Thuk. 8, c. 49, 53, 55). Da 
dieſe kein befriedigendes Reſultat gewährten, ſagten ſich die Verſchwornen von 
Alkibiades los und beſchloſſen, die Sache nur zu ihrem Vortheil allein zu 
betreiben. Abermals erhielt Peiſandros den Auftrag, in Athen ihre Abſichten 
durchzuführen. Schon auf dem Wege von Samos dahin führte er auf 
mehreren verbündeten Inſeln die Ariſtokratie ein und fand bei ſeiner Ankunft 
Alles für die Ausführung ſeiner Pläne vorbereitet. Die Volkspartei war durch 
Verdächtigungen aller Art, durch Anklagen und Ermordungen der eifrigſten 
Ariſtokraten ſo entmuthigt, daß ſie ohne Widerſtand die Einſetzung der Vier⸗ 
hundert geſchehen ließ. (Thuk. 8, 63, 64. 66— 70.) Während der kurzen 
Zeit der Herrſchaft derſelben gehörte er zu den Exaltirteſten und flüchtete daher 
auch bei ihrem Sturze mit Alexikles und Andern nach Dekeleia zu den Spar⸗ 
tanern. Seine Güter wurden eingezogen. (Lyſ. 7. üb. b. Oelbaum § 4; 


Lyf. 12. geg. Eratoſth. 9 66. Vergl. auch bie Einl. zu Lyſ. 20. für Polyſtr.)) 
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10 ließen ſich aber dort mit jenen belagern ). Man kann alſo 
leicht einſehen, Maͤnner des Gerichts, daß innere Zwietracht 
nicht wegen der Verfaſſung entſteht, ſondern wegen des Privat⸗ 
Vortheils der Einzelnen. Ihr muͤßt alſo bei der Pruͤfung der 
Buͤrger erforſchen, wie ihre Verhaͤltniſſe unter der Volksherrſchaft 
waren, und unterſuchen, ob ihnen aus einer Aenderung der 
Verfaſſung irgend ein Vortheil erwachſen iſt. Dann werdet 

11 Ihr das gerechteſte Urtheil uͤber ſie faͤllen. Ich glaube nun, 
allen denen, welche unter der Volksherrſchaft bei der Ablegung 
einer Rechenſchaft 5) für ehrlos erklaͤrt, oder ihres Vermoͤgens 
beraubt, oder von einem andern ſolchen Mißgeſchick getroffen 
ſind, iſt das Verlangen nach einer andern Verfaſſung natuͤrlich, 
weil ſie bei einer Veraͤnderung Vortheile hoffen; wer aber dem 
Volk viel Gutes, nie etwas Schlimmes angethan hat und von 
Euch eher Dank, als Strafe fuͤr ſeine Handlungen erwarten 
kann, der verdient nicht, daß man Verleumdungen wider ihn 

Gehoͤr giebt; auch nicht, wenn alle Staats-Vorſteher ihn einen 

12 Freund der Oligarchie genannt hätten, Mich hat nun, Männer 
des Gerichts, weder im Privatleben, noch von Seiten des 
Staates waͤhrend jener Zeit ein ſolches Mißgeſchick getroffen, 
daß ich, um von den Uebeln der Gegenwart befreit zu ſein, 
eine Aenderung der Verfaſſung hätte wuͤnſchen ſollen. Ich bin 
naͤmlich fuͤnfmal Trierarch geweſen, habe in vier Seeſchlachten 
mitgekaͤmpft, viele Vermoͤgensſteuern waͤhrend des Krieges 
bezahlt und alle öffentlichen Laſten © a) mit nicht minderem 

13 Eifer als irgend ein Bürger uͤbernommen. Mehr, als vom 
Staate befohlen war, habe ich dafuͤr aufgewendet, um in Eurer 
guten Meinung zu ſteigen und mich, wenn mich ein Unglüd 
traͤfe, leichter durchzukaͤmpfen. Alle dieſe Vortheile verlor ich 
unter den Oligarchen, denn dieſe wollten nicht den Wohlthaͤtern 
des Volkes Dank erzeigen, ſondern gaben die Staatsaͤmter 
denen, welche Euch moͤglichſt viel Uebles zugefuͤgt hatten, als 


4) Als nach dem Verluſt des Treffens bei Munychia gegen die Land⸗ 
flüchtigen die Dreißig abgeſetzt worden waren, begaben ſie ſich mit vielen ihrer 
Anhänger nach Eleuſis und ſuchten dort ihre Herrſchaft zu befeſtigen (Xenoph. 
hell. Geſch. II, 4, 8 24). Sie baten um lakedämoniſche Hilfe und warben 
Miethstruppen. Natürlich mußten die Demokraten nach ihrer Rückkehr in 
die Stadt, um der neuen Ordnung der Dinge die nöthige Sicherheit zu geben, 
vor allen Dingen darauf denken, dieſe oligarchiſche Macht zu vernichten. Sie 
ließen daher ein Aufgebot in Maſſe ergehen, zogen gegen Eleuſis, belagerten 
den Ort einige Zeit und forderten dann die Dreißig auf, zu einer Unterhandlung 
zu esa hens dieſer Gelegenheit hieben fie dieſelben treulos nieder (Xenopb. 
a. a. O. { 

5) Weber Ablegung der Rechenſchaft vergl. Böckh Staatsh. I, S. 203; 
pf. 28. wid. Ergokles, Einl.; Lyſ. 10. wid. Theomn. 1, $ 16 u. 27; Lyſ. 14. 
wid. Alkib. 1, § 38; Lyſ. 30. wid. Nikom. § 3; Lyſ. 27. wid. Epikrates. 

6 a) Vergl. Lyſ. 21. üb. Beſtech. & 1—7, wo faſt alle Staatsleiſtungen 
(Leiturgien) aufgeführt werden. 
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hätten fie dadurch eine Buͤrgſchaft von uns erhalten!“ b). Das 
mußt Ihr Alle bedenken und nicht den Worten der Anklaͤger 
trauen, ſondern nach den Werken unterſuchen, wie ein jeglicher 
gehandelt hat. Auch zu den Vierhundert gehoͤrte ich nicht, 14 
Maͤnner des Gerichts; moͤge doch von den Anklaͤgern, wer Luſt 
hat, vortreten und das beweiſen; ebenſo wird Niemand darthun 
koͤnnen, daß ich unter der Herrſchaft der Zehn ? ) im Rathe 
geweſen ſei oder irgend ein Amt verwaltet habe. Wenn ich 
nun kein Amt annehmen wollte, obſchon ich es gekonnt haͤtte, 
ſo verdiene ich von Euch geehrt zu werden; wenn mir aber die 
dermaligen Machthaber keinen Antheil an den Staatsgeſchaͤften 
verſtatten wollten, giebt es da wohl noch einen deutlicheren 
Beweis, als dieſen, daß meine Anklaͤger die Unwahrheit ſagen? 
Außerdem, Männer des Gerichts, ift es billig, noch meine 15 
uͤbrigen Handlungen in Betracht zu ziehen. Ich habe mich 
naͤmlich bei dem Ungluͤck der Stadt ſo verhalten, daß wohl 
keinen von Euch ein Mißgeſchick getroffen haͤtte, wenn Alle 
geſinnt geweſen waͤren, wie ich. Denn es wird ſich jim 
daß id) während ber Oligarchie Niemanden verhaftet, an keinem 
meiner Feinde mich gerächt, keinem meiner Freunde Vortheile 
zugewendet habe. Und über das Letztere darf man ſich nicht 16 
wundern; denn zu jener Zeit war es ſchiber, Gutes zu thun, 
leicht aber fuͤr jeden, der Luſt haͤtte, unrecht zu handeln. Es 
wird ſich ferner zeigen, daß ich auch Niemanden (widerrechtlich) 
in das atheniſche Buͤrgerverzeichniß eingetragen ? P), oder als 
Schiedsrichter ) falſch entſchieden habe, oder durch Euer Ungluͤck 
reich geworden bin. Wenn Ihr nun den Urhebern der Leiden, 
die Euch betroffen haben, zuͤrnt, ſo iſt es doch billig, daß die⸗ 
jenigen, welche ſich nicht vergangen haben, in Eurer Meinung 
ſteigen. So glaube ich denn, Maͤnner des Gerichts, uͤber mich 17 


6 b) Lyſ. 16. geg. Mantitheos 8 9. — „von uns“ — von den in ber 

Stadt während der Herrſchaft der Dreißig Zurückgebliebenen. 

7 a) Der Zehnmänner, welchen nach der Abſetzung der Dreißig die höchſte 

Gewalt übergeben wurde. pf. 12. geg. Eratoſth. $ 54. 

) Die Verzeichniſſe der Bürger wurden von den Vorſtehern der Ge: 
meinden — Demarchen — geführt. Während der innern Zwiſtigkeiten hatten 
ſich ſehr viele Nichtbürger durch Beſtechung in den Katalog einzudrängen 
gewußt. Daher traten nach der Wiederherſtellung der Volksregierung geſchärfte 
Verordnungen in dieſer Beziehung ins Leben. Scheibe (bie oligarch. Umwälz. 
zu Athen S. 72, Anm. 26) verſteht unter dem Katalogos hier das Verzeichniß 
der Dreitauſend, welchen die Dreißig ſcheinbaren Antheil an der höchſten Gewalt 
gaben (vergl. Anm. 10). Ich kann ſeine Anſicht nicht theilen; der Beiſatz 
Adnveiov ſcheint mir gegen dieſelbe zu ſprechen. Daß aber gerade unter den 
Dreißig recht viele geſetzwidrige Eintragungen in die gewöhnlichen Bürgerliſten 
ſtattfinden konnten, iſt natürlich, da die Machthaber es gar nicht in ihrem 
Intereſſe finden konnten, über die Reinheit des Bürgerthums zu wachen. 

8) ueber die Schiedsrichter (Diäteten) vergl. Lyſ. 8. gegen die Genoſſen 
$ 12, Anm. 12. » 
19 
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ſelbſt der Demokratie die ſicherſte Buͤrgſchaft gegeben zu haben. 
Denn da ich damals nie mich vergangen, wo (o viele Gelegen- 
heit dazu gegeben war, werde ich gewiß jetzt mich vorzuͤglich 
eines ehrenwerthen Wandels beeifern, da ich wohl weiß, daß 
ich ſofort beſtraft werde, wenn ich Unrecht thue. Ich folge 
aber fortwaͤhrend ſolchen Grundſaͤtzen, daß ich unter der Oligarchie 
nie nach fremdem Gute trachte, unter der Demokratie aber das 
Meinige bereitwillig fuͤr Euch hingebe. 


18 Es duͤnkt mir nun, Maͤnner des Gerichts, nichts Rechtes 
zu ſein, wenn Ihr diejenigen haßt, denen unter der Oligarchie 
nichts Schlimmes begegnet iſt, da es Euch freiſteht, denjenigen 
zu zuͤrnen, welche an der Volksgemeinde gefrevelt haben; nicht 
die muͤßt Ihr fuͤr Feinde halten, welche nicht in die Verbannung 
gegangen ſind, ſondern die, welche Euch vertrieben haben; nicht 
die, welche das Ihrige zu erhalten ſuchten, ſondern die, welche 
Andere ihres Vermoͤgens beraubten; nicht die, welche ihrer 
eigenen Rettung wegen in der Stadt blieben, ſondern die, 
welche ſich der hoͤchſten Gewalt bemaͤchtigten, um Andere zu 
Grunde zu richten. Wenn Ihr Alle verderben zu muͤſſen 
glaubtet, denen jene kein Unrecht zugefuͤgt haben, ſo wird kein 
Buͤrger uͤbrig bleiben. 


19 Auch Folgendes muͤßt Ihr beachten, Maͤnner des Gerichts; 
Ihr wißt Alle, daß waͤhrend der fruͤhern Demokratie viele 
Staatsbeamte das oͤffentliche Gut entwendeten, Andere ſich in 
Euern Angelegenheiten beſtechen ließen, Andere durch verleum⸗ 
deriſche Anklagen die Bundesgenoſſen zum Abfall brachten. 
Wenn die Dreißig dieſe allein zur Strafe gezogen haͤtten?), 
ſo wuͤrdet Ihr ſie fuͤr wackere Maͤnner gehalten haben. Da 
ſie aber fuͤr gut fanden, dem ganzen Volke fuͤr die Vergehungen 
jener Uebles zuzufügen, wart Ihr voll Unwillen, weil es Euch 
hart erſchien, die Frevel Weniger dem ganzen Staate zur Laſt 

20 zu legen. Ihr duͤrft alſo keineswegs in denſelben Fehler ver⸗ 
fallen, welchen Ihr bei jenen geſehen habt, und ein Verfahren, 
was Ihr als eine Ungerechtigkeit betrachtet, wenn es Euch 
trifft, nicht fuͤr gerecht halten, wenn Ihr es gegen Andere 
befolgt; dagegen muͤßt Ihr in Bezug auf dieſe eben die Anſicht 
nach Eurer Ruͤckkehr feſthalten, welche Ihr während Eurer 
Verbannung in Bezug auf Euch ſelbſt hattet. Dadurch werdet 
Ihr am beſten die Eintracht foͤrdern, die Stadt groß machen 
und die Beſchlüſſe faſſen, welche Euern Gegnern am unan⸗ 
genehmſten ſind. 


9) Daß die Dreißig zuerſt gegen die Sykophanten und andere Frevler 
einſchritten und ſich dabei der Zuſtimmung aller Wohlgeſinnten erfreuten, wird 
vielfach bezeugt. Vergl. Lyſ. 12. g. Erath. $ 5; Xen. hell. Geſch. I, 3, 12; 
Diod. hiſt. Bibl. 14, 4; Sall. Catil. c. 51. 5 


XXV. Wegen Auflöfung der Volksregierung. 295 


Ihr muͤßt aber auch bedenken, Maͤnner des Gerichts, was 21 
unter den Dreißig geſchehen iſt, damit die Fehler Eurer Feinde 
es bewirken, daß Ihr Euch ſelbſt beſſer berathet. Wenn Ihr 
namlich hoͤrtet, die in der Stadt waren einmuͤthig, war Eure 
Hoffnung auf Heimkehr gering; denn Ihr hieltet unſere Ein- 
tracht fuͤr das groͤßte Uebel bei Eurer Verbannung; als Ihr 22 
aber erfahren hattet, daß die Dreitaufend *°) in der Stadt 
im Aufſtande, die uͤbrigen Buͤrger (von der Verwaltung) aus⸗ 
geſchloſſen und die Dreißig unter einander uneins waͤren, da 
hegtet Ihr die Erwartung, heimzukehren und Eure Gegner zur 
Strafe zu ziehen. Ihr batet die Goͤtter um das, was Ihr 
jene thun ſaht; denn Ihr wart uͤberzeugt, daß Ihr durch die 
Schlechtigkeit der Dreißig weit eher gerettet werden, als durch 
die Macht der Landfluͤchtigen zuruͤckkehren wuͤrdet. Die Ereigniſſe 23 
der Vergangenheit muͤßt Ihr alſo, Maͤnner des Gerichts, als 
Beiſpiele brauchen, wenn Ihr die Zukunft in Erwaͤgung ziehet, und 
diejenigen als die wahren Freunde des Volkes betrachten, welche 
bei dem Wunſche, Euch eintraͤchtig zu ſehen, an den Eiden und 
Vertraͤgen feſthalten, weil ſie glauben, das ſei die angemeſſenſte 
Weiſe, die Stadt zu retten und ihre Feinde zu ſtrafen. Denn 
nichts kann dieſen widerwaͤrtiger ſein, als die Nachricht, daß 
wir an der Staatsverwaltung Theil nehmen, und bie Wahr: 
nehmung, daß die Bürger unter einander in ſolchen Verhaͤlt— 
niſſen leben, als hätten nie wechſelſeitige Anſchuldigungen ſtatt⸗ 
efunden. Wiſſet naͤmlich, Maͤnner des Gerichts, daß die 24 
andfluͤchtigen ** ^) ben Wunſch haben, es moͤchten moͤglichſt 
Viele der uͤbrigen Buͤrger verlaͤſtert werden und ihre buͤrgerlichen 
Ehrenrechte verlieren, weil ſie in den von Euch Beeintraͤchtigten 
neue Bundesgenoſſen erwarten; ferner daß es ihnen ſehr lieb 
ſein wuͤrde, wenn die Sykophanten bei Euch in guten Ruf 
kaͤmen und Einfluß in der Stadt erlangten, da ſie die Schlechtig— 
keit derſelben fuͤr ihre Rettung halten. 
„Auch der Verhaͤltniſſe nach der Herrſchaft der Vierhundert !“ ^) 25 
muͤßt Ihr gedenken. Ihr werdet naͤmlich klar einſehen, daß 


10) um ihrer Macht eine feſtere Stütze zu geben, wählten die Dreißig 
aus der Bürgerſchaft drei tauſend aus, denen ſie einen gewiſſen Antheil an der 
Staatsverwaltung zuſicherten und allein das Recht gaben, Waffen zu tragen, 
die den uebrigen genommen wurden. Es wurde ein Verzeichniß derſelben 
angefertigt, welches ebenfalls, wie das gewöhnliche Bürger-Verzeichniß, Katalogos 
hieß. (Xen. hell. Geſch. 2, 3. 17 f.; Lyſ. 30. geg. Nikom. § 85 Iſokr. 18. 
geg. Kallim. § 16 u. 21. geg. Euthyn. § 2.) 

11 a) Diejenigen Ariſtokraten, welche ungeachtet der Amneſtie nach der 
Rückkehr der Volkspartei Athen aus Furcht verlaſſen hatten. 

11 b) Scheibe irrt, wenn er hier anftatt rerQexooíove: TQuéxorrc leſen 
will (observ. in orat. Att. p. 38; die oligarch. Umwälz. in Athen ©. 140). 
Der Sprecher deutet hier mehrmals auf beide Oligarchien hin; auch iſt die 
Rede bald nach 403 gehalten, daher kann nicht von einer längern Zwiſchenzeit 
zwiſchen derſelben und dem Sturz der Dreißig geſprochen werden. 
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dasjenige, was die Anklaͤger rathen, niemals Euch zutraͤglich 
geweſen iſt; das Verfahren aber, was ich empfehle, iſt fuͤr beide 
Verfaſſungen vortheilhaft. Es iſt Euch bekannt, daß Epigenes, 
Demophanes und Kleiſthenes 12) in ihrem Privatleben das 
Ungluͤck der Stadt zu ihrem Vortheil ausgebeutet, in ihrem 
öffentlichen Leben aber die größten Uebel veranlaßt haben. Sie 
überredeten Euch naͤmlich, Einige ohne gerichtliche Unterſuchung 
zum Tode zu verurtheilen, das Vermoͤgen Anderer widerrechtlich 
einzuziehen, noch andere Buͤrger zu verjagen oder fuͤr ehrlos zu 
erklaͤren. So ſchaͤndlich handelten ſie, daß ſie Uebelthaͤter fuͤr 
Geld freiließen, Unſchuldige aber durch Anklage vor Euch ins 
Verderben ſtuͤrzten; und nicht eher ließen ſie nach, als bis ſie 
die Stadt in Verwirrung und in die groͤßte Noth gebracht, 
ihre eigene Armuth aber in Reichthum verwandelt hatten. Ihr 
habt nun Eure Angelegenheiten (o geordnet, daß Ihr bie Land— 
fluͤchtigen wieder aufgenommen, den Ehrloſen ihre Buͤrgerrechte 
wieder zuruͤckgegeben und Euch durch Eide zur Eintracht mit 
den Uebrigen verpflichtet habt; zuletzt haͤttet Ihr lieber die 
beſtraft, welche unter der Demokratie verleumderiſche Klagen 
anſtellten, als die, welche unter der Oligarchie die hoͤchſte Ge— 
walt hatten. Und mit Recht, Männer des Gerichts; denn das 
iſt Allen klar, daß ungerechte Verwaltung unter der Oligarchie 
Volksherrſchaft zur Folge hat, wegen der Sykophanten unter 
dieſer aber ſchon zweimal Oligarchie eingeführt worden ift. 
Daher darf man nicht Leute oftmals zu Rathgebern nehmen, 


28 denen zu folgen nicht Einmal erſprießlich geweſen iſt. Auch 


muͤßt Ihr erwaͤgen, daß die Beruͤhmteſten unter denen im 
Peiraͤeus 13), die, welche die meiſten Gefahren beſtanden, Euch 
die meiſten Wohlthaten erwieſen haben, ſchon oft dem Volke 
den Rath ertheilt haben, den Eiden treu zu bleiben, weil ſie 
das fuͤr die Schutzwehr der Volksherrſchaft halten; denn dies 
werde denen in der Stadt für das Vergangene Sicherheit ver- 
ſchaffen, denen aus dem Peiraͤeus aber eine moͤglichſt lange 


29 Dauer ihrer Verfaſſung gewaͤhren. Dieſen duͤrftet Ihr wohl 


mit groͤßerem Rechte trauen, als denen, welche aus ihrer Ver— 
bannung durch Andere gerettet wurden und nach ihrer Heimkehr 
als verleumderiſche Anklaͤger aufzutreten verſuchten. Von den 
in der Stadt Zuruͤckgebliebenen, Männer des Gerichts, haben 


12) Aus der ganzen Rede geht hervor, daß die Ankläger unter die Zahl 
der Sykophanten gehört haben. Genauer bekannt iſt keiner. Kleiſthenes iſt 
vielleicht der wegen ſeines unſittlichen Wandels und weibiſchen Weſens von 
Ariſtophanes vielfach gegeißelte Sohn des Sibyrtios (Ariſtoph. Fröſche V. 49,575 
Thesmoph. V. 574 f.; Wolken 355; Acharn. V. 118; Ritter 1374; Vögel 831). 


13) Zum Schutz der Amneſtie wurde auf den Antrag des Archinos das 


Geſetz gegeben, daß diejenigen, welche wider die Beſtimmungen derſelben ange⸗ 
klagt würden, die Einrede der Widerrechtlichkeit der Klage anbringen könnten. 
(Iſokr. 18. geg. Kallim. $ 2 f.) 
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nach meiner Meinung die mir Gleichgeſinnten ſowohl unter 
der Oligarchie, als unter der Volksherrſchaft gezeigt, was fur 
Buͤrger ſie ſind. Indeſſen moͤchte man neugierig ſein, zu 30 
erfahren, was dieſe Leute gethan haben wuͤrden, wenn man ſie 
haͤtte unter die Dreißig eintreten laſſen, da ſie jetzt unter der 
Volksherrſchaft ebenſo handeln, wie dieſe. Denn raſch ſind ſie 
aus Armen Reiche geworden, haben zwar viele Aemter ver- 
waltet, aber nicht uͤber ein einziges Rechenſchaft abgelegt; ſtatt 
Eintracht haben ſie Argwohn hervorgerufen, ſtatt des Friedens 
Krieg verkuͤndet, durch fie haben wir das Vertrauen der Hellenen 
verloren. Obwohl ſie nun ſo große und noch viele andere Uebel 31 
verurſacht haben und ſich von den Dreißig durch Nichts unter⸗ 
ſcheiden (außer daß dieſe waͤhrend der Oligarchie jenen, jene 
auch waͤhrend der Demokratie dieſen in ihren Beſtrebungen gleich 
waren): ſo glauben ſie doch, jeden nach Belieben beeintraͤchtigen 

zu koͤnnen, als waͤren alle Andern Uebelthaͤter, ſie ſelbſt aber 
die trefflichſten Menſchen. Ueber dieſe darf man ſich nun nicht 32 
wundern, aber darüber, daß Ihr glaubt, es beſtehe Volks⸗ 
herrſchaft, und doch geſchieht, was dieſe wollen, und daß nicht 
diejenigen beſtraft werden, welche der Volksgemeine Uebles zu⸗ 
fügen, ſondern nur die, welche ihr Geld nicht hingeben 7^). 
Dieſe 15) würden lieber die Stadt ſchwach, als durch Andere 
groß und frei ſehen wollen; ſie glauben naͤmlich, es ſtehe ihnen 33 
jetzt wegen der im Peiraͤeus beſtandenen Gefahren frei, ganz 
nach Gutduͤnken zu handeln; wenn aber ſpaͤter Andere Eure 
Rettung bewirkten, dann wuͤrden ſie ſelbſt geſtuͤrzt, jene aber 
maͤchtig werden. Daher hindern ſie es Alle, wenn ein von 
Andern ausgehender Vortheil für Euch fid) zeigt. Wer Luſt 34 
hat, kann das ohne Schwierigkeit erkennen; denn ſie bemuͤhen 
ſich gar nicht, ihre Handlungen zu verbergen, ſondern ſchaͤmen 
ſich nur, wenn ſie nicht fuͤr ſchlecht gehalten werden. Dies 
ſeht Ihr theils ſelbſt, theils hoͤrt Ihr es von vielen Andern. 
Wir halten es nun für gerecht Maͤnner des Gerichts, daß Ihr 
allen Buͤrgern die Eide und Vertraͤge haltet. Saͤhen wir 35 
indeſſen, daß die Urheber des Ungluͤcks buͤßen muͤßten, ſo wuͤrden 
wir das bei der Erinnerung an dasjenige, was damals mit 
uns vorgegangen iſt, verzeihlich finden; wenn Ihr aber offenbar 
den Unſchuldigen ebenſo, wie den Schuldigen ſtraft und durch 
gleiches Urtheil uns Alle in 

14) Zur Beſtechung der Ankläger. 
15) Epigenes, Demophanes, Kleiſthenes und ihre Genoſſen. 
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Einleitung. 


Ueber die Pruͤfungen der Beamten iſt in der Einleitung zu 
der 16. Rede fuͤr den Mantitheos das Noͤthige geſagt worden. 
Euandros, ein Athener, der unter der Herrſchaft der Dreißig nicht 
blos unter den durch ihren Eifer fuͤr die Oligarchie bei dem Volke 
uͤbel beruͤchtigten Rittern gedient, ſondern auch viele Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gegen die Demokraten ſich erlaubt hatte, war durch das 
Loos zum Archon ernannt worden. Da er in der Pruͤfung nicht 
zu beſtehen glaubte, wiewohl ihn Thraſybulos, der Kolyttier, 
unterſtuͤtzte, bewog er die Thesmotheten, dieſelbe bis zum vorletzten 
Tage des Jahres aufzuſchieben. Deſſen ungeachtet trat ein junger 
Mann, der erſt nach der Vertreibung der Dreißig muͤndig geworden 
war, als Klaͤger gegen ihn auf und hielt im Rathe vorliegende 
Rede. Der Anfang derſelben fehlt. Aus der Dispoſition ergiebt 
ſich, daß der Eingang und der erſte Theil bis auf den Schluß 
deſſelben, alſo ungefaͤhr die Hälfte, verloren gegangen ift. Im 
1. Theile nämlich hat der Kläger gewiß ausführlich von ben Ver⸗ 
gehungen geſprochen, welche ſich Euandros waͤhrend der Oligarchie 
hatte zu Schulden kommen laſſen. Dazu gehoͤren § 1, 2 und 3 
bis zu den Worten: „Er will jetzt, wie ich hoͤre.“ Mit dieſen 
beginnt der 2. Theil, welcher die Widerlegung der drei Punkte 
enthaͤlt, auf welche Euandros muthmaßlich ſeine Anſpruͤche gruͤnden 
koͤnnte (§ 3— 21). Erſtens naͤmlich darf er nicht darauf bauen, 
daß waͤhrend der Demokratie er und ſein Vater große Summen 
fuͤr das Gemeinweſen aufgewendet hatten, er ſelbſt aber jetzt ein 
unbeſcholtenes, zuruͤckgezogenes Leben fuͤhre. Denn die von ihnen 
übernommenen Staats⸗Leiſtungen haben dem Gemeinweſen nur 
geſchadet, da ſein Vater das dadurch gewonnene Vertrauen zum 
Umſturz der Volksregierung mißbrauchte; ein ruhiger Wandel aber 
iſt kein Verdienſt zu einer Zeit, wo die Geſetze jede Ungebuͤhr 
beſtrafen ($ 3—6). Zweitens koͤnnen Euandros und feine Bei: 
ſtaͤnde nicht einwenden, daß man ihn nicht abweiſen dürfe, weil 
die Zeit zur Wahl und Pruͤfung eines Andern zu kurz ſei; denn 
es iſt beſſer, die feierlichen Opfer bei dem Jahres-Anfang durch 
den Archon Baſileus und die uͤbrigen Archonten, als durch einen 
Ungepruͤften bringen zu laſſen, da es fuͤr den Staat von der 
hoͤchſten Wichtigkeit fein muß, die Beſtimmungen uͤber die Pruͤfung 
der Beamten in aller Strenge aufrecht zu erhalten (§ 6— 16). 
Endlich drittens kann er auch nicht die Amneſtie für fid) in An⸗ 
ſpruch nehmen, da ſich dieſe nur auf die Ruhigen und Schuldloſen 
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unter den Staͤdtern bezieht, nicht aber auf Leute, welche, wie 
Euandros, alle Verbrechen der Dreißig getbeilt haben ($ 16—21). 
Am Schluffe ſtellt der Kläger eine kurze Vergleichung zwiſchen ſich 
und dem Beiſtande des Euandros, Thraſybulos dem Kolyttier, an 
und fordert die Richter auf, das Ergebniß derſelben zum Maßſtabe 
ihres Urtheils zu nehmen. 

Ueber die Zeit, in welche die Rede zu ſetzen iſt, urtheilen die 
Ausleger febr verſchieden. Kruͤger nimmt Ol. 95, 2 (399) an *) 
und ſtuͤtzt ſich dabei auf $ 13 unb 21, welche feine Meinung aber 
durchaus nicht unterftügen. Franz ſetzt fie in das Jahr 396. 
Hoͤlſcher ſtellt es als moͤglich auf, daß hier von dem Euandros die 
Rede fein fónne, der Ol. 99, 3 (382) Eponymos war, fügt aber 
hinzu, daß die Rede ſelbſt gar keine Beſtimmungen daruͤber beibringe. 
Es finden (id) aber mehrere recht genaue in derſelben. Denn es 
folgt zunaͤchſt aus § 1, daß die Rede lange Zeit nach dem Archontat 
des Eukleides gehalten ſein muß, und dann aus den $ 23 über 
Thraſybulos den Kolyttier angefuͤhrten hiſtoriſchen Notizen, daß ſie 
nach dem antalkidiſchen Frieden trifft **). Dieſe Gründe beſtimmen 
mich, ſie in das Jahr Ol. 99, 3 (382) zu ſetzen. Daß die An⸗ 
klage ohne Erfolg blieb und Euandros doch das Archontat bekam, 
iſt leicht erklaͤrlich. Einmal mochte in der That die Zeit zu kurz 
ſein, um einen andern zu waͤhlen; andererſeits ſind die Gruͤnde, 
welche der Klaͤger beibringt, ziemlich ſchwach. Er muß ſelbſt 
zugeſtehen, daß Euandros waͤhrend der Demokratie, alſo waͤhrend 
eines langen Zeitraumes von 20 Jahren, vorwurfsfrei gelebt und 
viele Staatsleiſtungen bereitwillig übernommen: habe ($ 3), und 
kann gegen ihn Nichts anfuͤhren, als ſein Benehmen waͤhrend der 
Oligarchie. Deshalb ſucht er den alten, allmaͤlich ſchwaͤcher 
gewordenen Parteihaß wieder aufzuregen, was in ſeinem Munde 
um ſo weniger Eindruck machen konnte, als er ſelbſt durch jene 
Verhaͤltniſſe gar nicht gelitten hatte; denn er war ja zur Zeit der 
Dreißig noch unmünbig ($ 21). Endlich erkannten die Richter 
gewiß, daß er ſich nur zu Gunſten ſeines abgewieſenen Freundes 
Leodamas wider Euandros erhoben hatte, ſo ſehr er ſich auch 
bemüht, das Gegentheil darzuthun ($ 15). 


Rede über die Prüfung des Euandros. 


TRA glaubſt, daß fie der Zeit wegen eine genaue Prüfung 1 
anftellen werden, denn Du biſt Dir vieler großen Vergehungen 
wider ſie bewußt und meinſt, Manche wuͤrden ſie vergeſſen 
haben und ſich nicht mehr daran erinnern. Das aber erfuͤllt 
mich eben mit Unwillen, daß er im Vertrauen auf dieſe Hoffnung 


*) Zu Clinton S. 99. — **) Vergl. unten Anm. 10. 
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vor Euch tritt, als ob Andere es waͤren, gegen die er ſich 
vergangen hat, Andere, die dieſen Punkt entſcheiden ſollen, und 
als ob nicht Beides Euch betraͤfe, erſt von ihm beleidigt zu 
2 werden und jetzt ihn zu hoͤren. Ihr ſeid aber ſelbſt Schuld 
daran; denn Ihr bedenkt nicht, daß dieſe Menſchen, als die 
Stadt unter den Lakedaͤmoniern ſtand, Euch nicht einmal an 
gleicher Knechtſchaft Theil nehmen laſſen wollten, ſondern Euch 
aus der Stadt verjagten, daß Ihr dagegen nach Befreiung 
derſelben ihnen nicht nur an dieſer Freiheit, ſondern auch an 
den Gerichten und den Volksberathungen uͤber das Gemeinwohl 
Antheil gewaͤhrt. Natuͤrlich ſehen ſie darin eine gutherzige 
3 Einfalt von Euch 1). Dieſer hier ift nun einer von jenen, 
begnuͤgt ſich aber nicht einmal mit der Theilnahme an jenen 
Rechten, ſondern macht ſogar Anſpruch darauf, Archon 2) zu 
werden, ehe er für feine Vergehungen geſtraft iſt. Er will jetzt, 
wie ich hoͤre, uͤber meine Klagepunkte in ſeiner Vertheidigung 
nur kurz ſprechen, die Thatſachen nur fluͤchtig beruͤhren und ſo 
der Anklage entſchluͤpfen, dagegen anfuͤhren, wie viel ſie fuͤr 
den Staat aufgewendet, mit welchem Eifer ſie die oͤffentlichen 
Leiſtungen uͤbernommen und daß ſie waͤhrend der Demokratie 
dabei viele herrliche Siege davon getragen hätten ?); ferner daß 


1) Die Amneſtie zeigt von einer in der helleniſchen Geſchichte bis dahin 
nur ſelten vorkommenden Großartigkeit der Geſinnung, da die an ihren 
theuerſten Intereſſen vielfach gekränkte Volkspartei ſich entſchloß, das in das 
Leben der Einzelnen ebenſo, wie der Staaten unter den Hellenen eingewurzelte 
Princip aufzugeben, daß man ſich an ſeinen Feinden rächen müſſe. Indeſſen 
führte ſie doch, ſo herrlich ſie war, oft Inconvenienzen herbei. Es mochte 
erbittern, wenn man Leute, die zu perſönlichem Grolle durch ihr Benehmen 
Anlaß gegeben hatten, nicht nur im ungeſtörten Beſitze des während der 
Oligarchie gewonnenen Vermögens, ſondern auch aller bürgerlichen Ehrenrechte 
ſah. Daher tauchen auch Verſuche, das Amneſtie-Geſetz zu umgehen und trotz 
deſſelben an den Gegnern Rache zu üben, immer wieder von Neuem auf, und 
es werden, wie im vorliegenden Falle, nach langen Jahren Verſuche gemacht, 
den alten Groll wieder aufzuregen. Es darf uns daher nicht befremden, daß 
Lyſias hier die Athener ihrer Milde wegen tadelt und der Amneſtie eine 
Deutung unterlegt (8 16 f.), durch welche fie factiſch aufgehoben worden wäre. 

2) Die früheren Ausleger, ſowie Heffter (S. 100 u. 192) und neuerdings 
Scheibe (die oligarch. Umwälz. in Athen und das Archontat des Eukl. S. 105, 
Anm. 5) glauben, daß Euandros zum Archon Baſileus gewählt worden ſei. 
Dies iſt, wie Schömann (de comit. S. 325) zuerſt nachgewieſen und Meier 
(d. att. Proc. S. 208) und Hölſcher (de vit. Lys. S. 109) beſtätigt haben, 
ein Irrthum. Er wollte Archon Eponymos werden. Dies ergiebt ſich aus 
folgenden Gründen: Die Opfer zum Jahres-Anfang hatte der erſte Archon zu 
bringen. § 8 heißt es, der Baſileus folle fie an feiner Statt übernehmen. 
Hier iſt alſo offenbar die Stelle deſſelben für das neue Amtsjahr beſetzt und 
bei der Zurückweiſung des Euandros nur die des Eponymos erledigt. Auch 
kam nur dieſem die Sorge für Wittwen, Waiſen und Erbtöchter zu ($ 12). 

3) Bei allen öffentlichen Leiſtungen fand ein Wettſtreit unter denen ſtatt, 
welche dieſelben übernommen hatten. Eine Behörde von zehn Mitgliedern 
entſchied denſelben und erkannte dem Ausgezeichnetſten einen Preis zu. (Vergl. 
Lyſias 4. über Verw. in böswilliger Abſicht $ 3, Anm. 2.) 
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er ſelbſt ein ehrbarer Mann fei, den Niemand thun ſehe, was 
ſich Andere hier erdreiſten, ſondern daß er im Gegentheil nur 
mit feinen Angelegenheiten fid) beſchaͤftigen wolle. Dieſen Reden 4 
kann ich ohne Muͤhe entgegnen in Bezug auf die oͤffentlichen 
Leiſtungen, daß ſein Vater beſſer daran gethan haͤtte, ſie nicht 
zu uͤbernehmen, als fo viel bafür zu verwenden; denn als er 
ſich dadurch das Vertrauen des Volkes erworben hatte, ſtuͤrzte 
er die Volksherrſchaft, und dieſe That bleibt demnach in laͤngerem 
Andenken, als die nach feinem Staats⸗Leiſtungen [von ihm 
gegebenen! Weihgeſchenke +), In Betreff feines friedlichen 
Wandels laͤßt ſich einwenden, daß man nicht jetzt, wo lleber- 
muth und Frechheit ihm unmoͤglich ſind, die Pruͤfung daruͤber, 
ob er geſetzten Sinnes iſt, anſtellen, ſondern jene Zeit ins Auge 
faſſen muß, in welcher er nach Gutduͤnken leben konnte und 
einem ungeſetzlichen Verhalten den Vorzug gab. Denn daß er 
jetzt nicht fehlt, verurſachen die, welche ihn daran hindern; ſeine 
damaligen Handlungen aber wurden durch ſeinen Charakter und 
diejenigen veranlaßt, welche dieſem nachzugeben fuͤr gut fanden. 
Wenn er alſo aus dieſen Gruͤnden ſeine Pruͤfung zu beſtehen 
verlangt, ſo muͤßt Ihr ihm dies einwenden, damit er Euch 
doch nicht fuͤr einfaͤltig haͤlt. 

Sollten ſie aber zu dem Grunde ſich wenden, daß die Zeit 6 
nicht mehr verſtatte, einen andern zu wählen, und die vaͤter⸗ 
lichen Opfer nicht vollzogen werden koͤnnten, wenn Ihr ihn 
verwuͤrfet, ſo muͤßt Ihr bedenken, daß die rechte Zeit ſchon 
laͤngſt voruͤber ift; denn morgen iſt der letzte Tag im Jahre, 
an welchem Zeus dem Retter geopfert wird und unmoͤglich 
wider die Geſetze ein Gerichtshof zuſammengeſtellt werden kann 5). 
Da er aber dies Alles abſichtlich herbeigeführt und die abgehenden 7 
Beamten dahin gebracht hat, ſeinetwegen die Geſetze zu über 
treten: welches Verfahren erwartet Ihr da von ihm nach über: 
ſtandener Prüfung? Wird er wohl in ſeinem Amtsjahre nur 
wenige ſolcher Handlungen begehen? Das glaube ich nicht. 
Ihr muͤßt aber nicht blos das beruͤckſichtigen, ſondern auch, 8 


[> 


4) Es war gewöhnlich, daß diejenigen, welche bei dieſen Staatsleiſtungen 
den Sieg davon getragen hatten, Weihgeſchenke gaben, z. B. die Pracht⸗ 
gewänder und Kränze, die bei den Chören gebraucht worden waren, oder 
Dreifüße und Aehnliches. 

5) In den drei letzten Tagen im Jahre, welche für unglücklich gehalten 
wurden, ſollten öffentliche Angelegenheiten gar nicht vorgenommen werden; 
ſtreng unterſagt waren insbeſondere richterliche Geſchäfte. Daß die Prüfung 
des Euandros erſt am 28ſten Skirophorion verhandelt wurde, darf nicht als 
Regel gelten, ſondern war, nach unſerer Stelle, auf Betrieb deſſelben zu ſeinen 
Gunſten wider das Geſetz geſchehen. Wenn der Rath die Einwendungen gegen 
die Annahme des Geprüften für begründet hielt und ihn abwies, ſo konnte 
dieſer gerichtliche Entſcheidung fordern. um nun eine Abweiſung unmöglich 
zu Wu hatte Euandros die Verſpätung ſeiner Prüfung bewirkt. 


500 XXVI. Ueber die Prüfung des Euandros. 


9 


10 
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ob es Gott wohlgefälliger ift, daß der Baſileus und feine Amts— 
genoſſen anſtatt des kuͤnftigen Archonten das Opfer verrichten, wie 
ſchon früher geſchehen ift, oder dieſer hier, deſſen Hände nicht 
einmal rein ſind, wie diejenigen bezeugt haben, die darum 
wiſſen, und ob Ihr geſchworen habt, einen Ungepruͤften zum 
Archon zu machen oder nach der Pruͤfung dem den Kranz zu 
reichen, der dieſes Amtes wuͤrdig iſt. Das beruͤckſichtiget und 
erwaͤget dann ferner, daß der Geſetzgeber, der die Pruͤfung zu 
Aemtern eingeſetzt hat, dies ganz beſonders auch wegen der 
Machthaber waͤhrend der Oligarchie gethan hat; denn es erſchien 
ihm unverantwortlich, wenn Leute, welche die Volksherrſchaft 
geſtuͤrzt hatten, unter derſelben zu Aemtern gelangen und (Se- 
walt über die Geſetze und die Stadt bekommen ſollten, ber fie 
wahrend jener fruͤhern Machtvollkommenheit auf eine fo ſchmaͤh⸗ 
liche und unerhoͤrte Weiſe Schaden gebracht hatten. Daher 
muß man die Pruͤfungen nicht vernachlaͤßigen und als etwas 
Unbedeutendes außer Acht laſſen, ſondern ſie aufrecht erhalten. 
Denn in der rechtmaͤßigen Amtsverwaltung der Einzelnen beruht 
das Heil der Verfaſſung und der geſammten Volksgemeine. 
Wenn er jetzt fuͤr ſeinen Eintritt in den Rath gepruͤft wuͤrde, 
und es ergaͤbe ſich, daß er in den Liſten unter den Dreißig 
als Ritter mit Roß und Zeug aufgefuͤhrt waͤre 52): fo wuͤrdet 
Ihr ihn, auch wenn kein Kläger auftraͤte, zuruͤckweiſen; da es 
nun jetzt erwieſen ift, daß er nicht nur Reiterdienſte gethan 5 5), 
ſondern ſich auch an dem Volke vergangen hat, waͤre es da 
nicht ſonderbar, wenn Ihr nicht dieſelbe Meinung uͤber ihn an 
den Tag legen wolltet? Haͤtte man ihn nun in einer Pruͤfung 
für den Rath angenommen, fo würde er nur als der fuͤnf⸗ 
hundertſte mit den Uebrigen gemeinſchaftlich ein Jahr lang 
Mitglied dieſer Behoͤrde geweſen ſein, und leicht haͤtten ihn 
alſo von verſuchten Vergehungen die Uebrigen abhalten koͤnnen. 
Dieſes Amt aber foll er für ſich allein felbftftändig verwalten, 
und es giebt ihm durch die Verbindung mit dem Rathe auf 
dem Areiopagos einen fortwaͤhrenden Einfluß auf die wichtigſten 
Angelegenheiten. Daher iſt es Eure Pflicht, die Pruͤfung fuͤr 
dies Amt ſorgfaͤltiger anzuſtellen, als fuͤr jedes andere. Thut 
Ihr es nicht: welche Stimmung erwartet Ihr dann wohl bei 
den übrigen Bürgern, wenn fie ſehen, daß ein Mann, der fr 
feine früheren Vergehungen hätte geftraft werden ſollen, eines 
ſolchen Amtes von Euch gewürdigt wird? daß ber über Mord 
richten ſoll, der ſelbſt vor dem Areiopagos haͤtte gerichtet werden 
ſollen? wenn ſie uͤberdies den bekraͤnzt und zum Vorſtande der 


6 ^) ueber die Ritter unter den Dreißig f. Lyſ. 16. für Mantith. Einl. 


6 b) Die Worte 4002 BegovAevzds find als ſpäterer Zuſatz unüberſetzt 


geblieben. 
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Erbtochter?) und Waiſen erhoben ſehen, der ſelbſt die Ver: g 
waiſung von einigen derſelben veranlaßt hat? Glaubt Ihr 13 
nicht, daß ſie zuͤrnen und Euch fuͤr ſchuldig halten werden, 
wenn ſie noch eine ſolche Zeit erleben ſollten, wie damals, wo 
viele von ihnen durch dieſen Menſchen verhaftet, ohne Urtheil 
getoͤdtet oder gezwungen wurden, ihr Vaterland zu verlaſſen, 
und wenn ſie dann noch bedenken, daß derſelbe Thraſybulos 
hier die Zuruͤckweiſung des Leodamas s) bewirkte und jetzt die 
Annahme des Euandros befoͤrdert, indem er als Anklaͤger wider 
jenen auftrat und dieſen zu vertheidigen ſich bereit halt, von 
dem [Ihr Alle wißt! wie ſchlecht er gegen die Stadt geſinnt 
war und wie viel Nachtheil er ihr zugefuͤgt hat. Oder denkt 14 
Ihr nicht, in uͤbeln Ruf zu kommen, wenn Ihr Euch uͤberreden 
laßt? Man glaubte damals, daß Ihr in gerechtem Zorn den 
Leodamas zuruͤckgewieſen haͤttet; wenn Ihr aber den Euandros 
annehmt, dann wird offenbar Euer Urtheil uͤber jenen nicht 
gerecht erſcheinen. Dieſe hier haben ihre Sache vor Euch, Ihr 
die Eure vor der ganzen Stadt zu fuͤhren, welche jetzt Acht 
giebt, was fuͤr eine Geſinnung Ihr gegen ſie ſelbſt an den 
Tag legen werdet. Moͤge keiner von Euch meinen, daß ich zu 
Gunſten des Leodamas, weil er mein Freund iſt, jetzt gegen 
Euandros klage; es geſchieht aus Vorſorge fuͤr Euch und die 
Stadt. Davon koͤnnt Ihr Euch durch die Sache ſelbſt leicht 
uͤberzeugen. Fuͤr Leodamas naͤmlich iſt es vortheilhaft, wenn 
dieſer in der Pruͤfung angenommen wird; denn dann werdet 
Ihr Euch in ſehr uͤbeln Ruf bringen und die Meinung erwecken, 
daß Ihr nicht Freunde des Volkes, ſondern Anhaͤnger der 
Oligarchie zu Archonten macht. Weiſet Ihr ihn aber zuruͤck, 
ſo wird man glauben, Ihr haͤttet es auch bei jenem mit Recht 
gethan; mit Unrecht dagegen, wenn Ihr ihn annehmt. 

Wie ich hoͤre, will er auch anfuͤhren, daß die Pruͤfung ſich 16 
nicht blos auf ihn allein beziehe, ſondern auf Alle, die in der 
Stadt zuruͤckgeblieben waͤren; er wird Euch ferner an die Eide 
und Vertraͤge erinnern, als ob nach dieſen ſeine Pruͤfung nur 
Männern zuſtehe, die in der Stadt zuruͤckgeblieben find. Zur 
Vertheidigung der Volkspartei will ich ihm nur kurz ſagen, 
daß das Volk nicht uͤber alle in der Stadt Gebliebenen eine 
gleiche Meinung hat, ſondern über die, welche ſolche Verbrechen 
begangen haben, ſo denkt, wie ich es eben fuͤr nothwendig 
erkläre, über die Andern aber gerade das entgegengeſetzte Urtheil 


r 


— 
[91] 


7) Ueber bie Erbtöchter ſ. Lyſ. 15. wider Alkib. 2, § 3, Anm. 3. 

8) Leodamas von Acharnä war ein Schüler des Iſokrates und nach des 
Aeſchines Urtheil „nicht weniger kundig der Rede, als Demoſthenes.“ Wir 
wiſſen von ihm, daß er den Kalliſtratos, ſowie den Chabrias anklagte und bei 
den Thebanern, zu denen er einmal als Geſandter geſchickt wurde, in Anſehen 
ſtand (Aeſchin. g. Kteſiph. c. 43; Ariſt. Rhet. 1, 305 Demoſth. g. Lept. 501). 
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17 faͤllt. Dies ergiebt ſich daraus, daß die Stadt ebenſo viele von 
dieſen geehrt hat, als von denen, die nach Phyle gekommen 
ſind und den Peiraͤeus erobert haben. Und mit Recht; denn 
von den letztern weiß man nur, wie ſie fid) unter der Volks⸗ 
herrſchaft benommen haben, ihr Verhalten unter einer Oligarchie 
aber iſt noch nicht gepruͤft worden; dagegen ſind jene in beiden 
Verfaſſungen zur Genuͤge erprobt, und deshalb ſchenkt man mit 

18 Recht ihnen Vertrauen; dagegen iſt man uͤberzeugt, daß durch 
Menſchen, wie Euandros, die damals Verhafteten ihren Tod 
gefunden haben, durch die Andern aber ihm entronnen ſind; 
denn wenn Alle ihnen gleich geſinnt waͤren, ſo wuͤrde weder 
Verbannung, noch Heimkehr, noch irgend etwas von dem fid) . 

19 haben ereignen koͤnnen, was die Stadt betroffen hat. Auch iſt 
das, was Manchen ganz undenkbar ſchien, daß naͤmlich die 
Vielen [in der Stadt] von den Wenigen im Peiraͤeus jemals 
uͤberwunden werden koͤnnten, einzig und allein durch dieſe 
freundliche Geſinnung derſelben moͤglich geworden; ſie wollten 
nämlich lieber mit den ee Buͤrger ſein, als mit den 

20 Dreißig Knechte der Lakedaͤmonier. Dafuͤr ehrte ſie das Volk 
mit den hoͤchſten Ehren, wählte fie zu Hipparchen, Strategen“) 
und Geſandten, und hat das nie bereut. Wegen derjenigen, 
die Vieles verbrochen hatten, ſetzte es die Pruͤfungen ein; wegen 
der Schuldloſen aber ſchloß es die Vertraͤge, uͤber welche ich 
ihm zur Vertheidigung des Volkes dieſen Beſcheid gebe? »). 

21 Es if nun Eure Sache, Männer des Rathes, zu unter- 
ſuchen, ob Ihr beſſer thut, bei dieſer Pruͤfung mir zu folgen 
oder dem Thraſybulos, welcher ihn vertheidigen will. Von 
mir, meinem Vater und meinen Vorfahren wird er nicht ſagen 
koͤnnen, daß wir Volksfeinde geweſen waͤren, auch nicht, daß 
ich an der Oligarchie Theil genommen habe (denn ich wurde 
erſt nach dieſer Zeit muͤndig) oder mein Vater (denn dieſer ſtarb 

22 lange vor den Unruhen als Anfuͤhrer in Sicilien); auch nicht, 
daß meine Vorfahren unter der Herrſchaft der Tyrannen gelebt 
haͤtten; denn alle Zeit haben ſie ſich wider dieſelben erhoben. 
Auch wird er nicht behaupten koͤnnen, wir haͤtten unſer Ver⸗ 
mögen im Kriege erworben und fuͤr die Stadt nichts auf⸗ 
gewendet; es belief ſich im Gegentheil waͤhrend des Friedens 
auf 80 Talente und wurde fuͤr die Rettung der Stadt waͤhrend 

23 des Krieges ganz und gar hingegeben. Ueber ihn no) aber habe 


9 ) Es gab zwei Hipparchen in Athen, welche gemeinſchaftlich die 
geſammte Reiterei befehligten; unter ihnen ſtanden 10 Phylarchen. S. Pollux 
Onomast. 8, 94. Ueber die Strategen f. Lyſ. 9. f. d. Krieger § 4, Anm. 4. 

9 b) Mit der hier ausgeſprochenen Anſicht über die Amneſtie vergl. man 
Lyſ. 13. geg. Agorat. $ 88—91. 

10) Aus dieſem 8 ergiebt fid) einmal, daß der in der Rede zu wiederholten 
Malen ($ 13, 21) genannte Thraſybulos der Kolyttier ift und nicht der Steirier, 
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ich drei Dinge von folcher Bedeutung anzuführen, baf er für 
jedes einzelne den Tod verdient hat; erſtens, daß er für Geld 
die Verfaſſung in Boͤotien umgeaͤndert und Euch der dortigen 
Bundesgenoſſen beraubt hat; zweitens, daß er die Schiffe 
Preis gegeben und es bewirkt hat, daß die Stadt nur an ihr 
Beſtehen denken konnte; endlich drittens, daß er von den Kriegs: 


der bekannte Wiederherſteller der Demokratie; ferner daß die Rede nach dem 
antalkidiſchen Frieden gehalten worden iſt. Auffallend bleibt es, wie die ganz 
beſtimmten, hier angeführten Thatſachen haben ſo überſehen werden können, 
daß es noch als zweifelhaft gilt, ob ſie auf den Steirier ſich beziehen. Hölſcher 
ſtützt, wie in der Einleitung erwähnt worden iſt, ſeine Vermuthung, es möge 
von dem Kolyttier die Rede fein, nur auf das Archontat des Euandros (382), 
findet aber in der Rede ſelbſt keine Belege für ſeine Anſicht (de Lys. vit. 
et script. S. 109). Scheibe ſtimmt im Ergebniß mit Hölſcher überein, ver- 
fällt aber bei einer verſuchten Zurechtweiſung deſſelben in den von Schömann 
beſeitigten Irrthum, ohne ſelbſt einen entſcheidenden Beweis beizubringen. Er 
ſagt nämlich (die oligarch. Umwälz. ꝛc. S. 105, Anm. 8): „Dieſen Thraſybulos 
„halte ich mit Hölſcher für den Kolyttenſer, nicht aus dem dort angeführten 
„ſchwachen Grunde, weil ein Archon Euandros Ol, 99, 3 erſt vorkomme (denn 
„dies war ja der Archon Eponymos, Euandros aber hielt nur um die Stelle 
„eines Archon Baſileus an), und demnach die Anklage nichts gefruchtet zu 
„haben ſcheine, ſondern weil dieſer Thraſybulos einen Anhänger der Dreißig 
„in Schutz nimmt, was der Steirienſer nicht gethan haben würde.“ Der 
wahre Grund dafür liegt aber in den hier angegebenen Thatſachen. Thraſy⸗ 
bulos, des Lykos Sohn, der Steirier hat weder Schiffe Preis gegeben, noch 
iſt er jemals gefangen worden, noch hat er die Thebaner von den Athenern 
abwendig gemacht; er kann alſo unmöglich hier vom Sprecher bezeichnet 
werden. Von Thraſybulos dem Kolyttier erzählt dagegen zuerſt Demoſthenes, 
daß er zur Volkspartei gehört habe, deſſen ungeachtet aber wegen einer nicht 
bezahlten Schuld zweimal verhaftet worden fei, „Aus der Zeit nach bem Ver: 
„waltungsjahre des Eukleides iſt Euch, Richter, gewiß Allen Thraſybulos der 
„Kolyttier im Gedächtniß, wie er nämlich zweimal in Feſſeln gelegt worden 
„und wie er beide Male vom Volke verurtheilt worden iſt, obwohl er zu denen 
„aus bem Peiräeus und von Phyle gehörte.“ Aus der allgemeinen Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm, welche Demoſthenes vorausſetzt, ergiebt ſich, daß er nicht ohne 
Einfluß ſein mußte und daher den Euandros auch mit Glück unterſtützen 
konnte. Wichtiger für unſere Stelle iſt eine Notiz des Aeſchines über ihn. 
Um zu beweiſen, daß das letzte Bündniß zwiſchen Athenern und Thebanern 
nicht eine Folge der Unterhandlungen des Demoſthenes, ſondern der Zeit⸗ 
verhältniſſe geweſen ſei, führt er in der Rede gegen Kteſiphon (e. 43) an, 
daß es den frühern atheniſchen Geſandten aller Bemühungen ungeachtet nie 
gelungen ſei, ein feſtes Bündniß zwiſchen beiden Völkern zu Stande zu bringen, 
und hat dabei offenbar die Zeit nach dem antalkidiſchen Frieden im Auge. 
„Es bekleideten ja vor dieſem viele Männer Geſandtſchaften bei den Thebanern, 
„die mit jenen auf einem ſehr vertrauten Fuße ſtanden. Fürs erſte Thraſy⸗ 
„bulos von Kolyttä, ein Mann, der Zutrauen in Theben genoß, wie kein 
„Anderer.“ Er nennt dann noch den Thraſon, Leodamas, Archedemos, Ariſto⸗ 
phanes und Pyrrhandros und fügt hinzu: „und doch konnte keiner die 
„Thebaner je zur Freundſchaft mit Euch bewegen.“ Es iſt gar keine Frage, 
daß ſich unſere Stelle auf dieſe Geſandtſchaft des Thraſybulos bezieht. Er 
mochte ſich bei den Parteien, welche ſich in Theben gegenüberſtanden, den 
Ariſtokraten angeſchloſſen haben. Dies und die Erfolgloſigkeit der Sendung 
iſt genug, um den Redner zu der übertriebenen Behauptung zu veranlaſſen, 
er habe die Verfaſſung in Theben umgeändert und Athen der Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft dieſer Stadt beraubt. Noch genauer ſind wir über das folgende Ereigniß 
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gefangenen, die er felbft in ihr Unglück geſtuͤrzt hatte, fid) 
30 Minen durch die Erklaͤrung erpreßte, er wuͤrde ihre Aus⸗ 
loͤſung nicht zulaſſen, wenn er nicht dieſes Geld von ihnen 
erhielte. Ihr kennt nun unſer beiderſeitiges Leben; erwaͤget nun 
danach, wem Ihr in Betreff der Pruͤfung des Euandros mehr 
Vertrauen ſchenken muͤßt; dann werdet Ihr nicht fehlen. 


XXVII. Schlußrede wider Epikrates lund ſeine 
Mitgefandten]. 


Einleitung. 


Epikrates gehörte zu den Rednern und Volksfuͤhrern nach bem 
Archontat des Eukleides. Durch ſeine Theilnahme an der Ver⸗ 
bannung und den Kaͤmpfen der Vertriebenen um die Freiheit hatte 
er fid) die Liebe des Volkes erworben. Daß er bei dieſer Gelegen- 
heit nicht ohne Verdienſt geweſen ſein muß, ergiebt ſich aus der 
Art, wie Demoſthenes ſeiner gedenkt. Er erzaͤhlt ſeine Verurtheilung, 
nennt ihn aber „einen wadern Mann, ber dem Staate manchen 
„Dienſt geleiſtet hatte und zu denen gehoͤrte, welche das Volk aus 


unterrichtet. Im Jahre 388 kreuzte die atheniſche Flotte in der Nähe des 
Hellespont gegen die ſpartaniſche, welche bei Abydos vor Anker lag. Thraſy⸗ 
bulos von Kolyttä war Anführer einer an den thrakiſchen Küſten ſtationirten 
Abtheilung von acht Schiffen. Das Weitere erzählt Xenopbon alfo: „Hierauf 
„ſegelte Thraſybulos der Kolyttier mit acht Schiffen von Thrakien heran, in 
„der Abſicht, ſich mit der übrigen atheniſchen Flotte zu vereinigen. Als nun 
„dem Antalkidas die Wächter meldeten, daß 8 Dreiruderer heranſegeln, ſo 
„bemannte er zwölf Schiffe, die am beſten ſegelten, mit einigen Seeleuten und 
„befahl, wenn es an Leuten fehlen ſollte, daß auch die Mannſchaft von den 
„zurückbleibenden Schiffen dazu an Bord gehen ſollte; und fo legte er fid, fo 
„geheim als möglich, in den Hinterhalt. Als nun jene vorbeiſegelten, ſo 
„machte er Jagd auf ſie: ſie aber, als ſie es ſahen, wandten ſich zur Flucht. 
„Die langſamſten Segler derſelben hatte er mit ſeinen ſchnellſten Schiffen ſehr 
„bald eingeholt; er befahl nun den Seinigen, die voran waren, die Hinterſten 
„noch nicht anzugreifen, ſondern verfolgte die, welche einen Vorſprung hatten. 
„Nachdem er dieſe genommen hatte und die Nachkommenden die Vorhut ihres 
„Geſchwaders erobert ſahen, fo ließen auch fie fid) aus Muthloſigkeit durch 
„die langſameren Schiffe nehmen: ſo daß alle zuſammen erbeutet wurden.“ 
(Hell. Geſch. 5, 1, $ 20 f. Oſiander's Ueber.) Der Redner ſchreibt natürlich 
den Verluſt dieſer Schiffe einzig und allein dem Führer zu. Die ohne genauere 
Kenntniß dieſes Vorganges dunkeln Worte: „er erpreßte von den Kriegs⸗ 
„gefangenen, die er ſelbſt ins Unglück geſtürzt hatte, 30 Minen (675 Rthlr.),“ 
ſind nun leicht verſtändlich. Die Kriegsgefangenen ſind ſeine eigenen Leute, 
die er zu der Geldzahlung durch die Drohung nöthigte, er werde bie Lake— 
dämonier dahin bringen, ihre Auslöſung zu verweigern. 
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„dem Peiraͤeus zuruͤckfuͤhrten, und auch ſonſt als einen Freund des 
„Volkes fid) zeigte ),“ an einer andern Stelle „einen Wohlthaͤter 
des Volkes *).“ Was wir aber von feinem übrigen Wirken 
erfahren, ſpricht zu ſeinem Vortheile keineswegs, ſondern zeigt, daß 
er, wie fo viele Staatsmaͤnner jener Zeit, feine öffentliche Stellung 
und ſeinen Einfluß mißbrauchte, um ſich auf unerlaubte Weiſe zu 
bereichern. Als Artaxerxes den Timokrates nach Hellas ſendete, 
um durch Beſtechungen einen Krieg gegen Sparta zu erregen, 
empfingen außer vielen Thebanern, Korinthiern und Argeiern auch 
die Athener Kephalos und Epikrates perſiſches Geld. So erzählt 
wenigſtens Pauſanias (3, 9. 4), waͤhrend Xenopbon angiebt, daß 
die Athener von dieſem Gelbe nichts erhalten hätten ***), Bei 
einer Geſandtſchaft an den Perſerkoͤnig nahm er ohne Hehl ſehr 
reiche Geſchenke, ohne daß ihm das Volk deswegen gezuͤrnt hätte, 
„Als einſt Epikrates der Baͤrtige, ohne es zu leugnen, daß er vom 
„Koͤnige Geſchenke empfangen habe, erklaͤrte, er wolle beantragen, 
„man ſolle anſtatt der neun Archonten neun Geſandte an den 
„Koͤnig aus der Zahl der armen Buͤrger waͤhlen, damit ſie durch 
„Geſchenke deſſelben wohlhabend würden, lachte das Volk *).“ 
Indeſſen wurde er doch ſpaͤter wegen Uebertretung der ihm gegebenen 
Verhaltungsbefehle und wegen Beſtechlichkeit bei einer ihm über- 
tragenen Geſandtſchaft angeklagt und verbannt T). Verſchieden iſt 
dieſer Epikrates von dem febr reichen, deſſen Vermoͤgen ſich angeblich 
auf 600 Talente belaufen ſollte, ſowie von einem Verwandten des 
Redners Aeſchines, den Demoſthenes nennt +H. Wegen feines 
gewaltigen Bartes, den er ſorgſam pflegte, erhielt er den Beinamen 
„Barttraͤger“ Fr). Daß gegen ihn wegen feiner Geſandtſchaft 
nach Suſa die Klage erhoben worden ſei, die ſeine Verurtheilung 
nach fid) zog, wie Wachsmuth glaubt +++), kann weder nach der 
Erzaͤhlung des Plutarch, noch nach der Darſtellung des Demoſthenes 
angenommen werden. Es bleibt daher nur noch die Frage zu 
beantworten, ob unſere Rede in dem oben erwaͤhnten Proceſſe wegen 
Vernachlaͤßigung der Geſandtenpflichten gehalten worden ſei. Aus 
der Ueberſchrift „gegen Epikrates und ſeine Mitgeſandten,“ welche 
in $ 1 wiederholt wird, möchte man das folgern. Indeſſen ſpricht 
der Inhalt ganz dagegen. Verurtheilt wurden Epikrates und ſeine 
Mitgeſandten nach dem von Demoſthenes (a. a. O.) mitgetheilten 
Erkenntniß, „weil fie gegen die fchriftlichen Verhaltungsbefehle bei 
„der Geſandtſchaft gehandelt, auch ſchriftlich die Wahrheit nicht 
„berichtet, gegen die Bundesgenoſſen Unwahres ausgeſagt und 
„Geſchenke angenommen haben.“ Nun wird in der vorliegenden 


*) Ueber die Truggeſandtſch. S. 430. — **) A. a. O. S. 431. 
***) Hell. Geſch. 3, 5. 2, — .) Plut. Pelop. 30. 
1) Demoſth. a. a. O. S. 430. — +4) Gegen Timokr. S. 708. 
„rm Ariſtoph. Ekkleſ. V. 71 u. d. Schol.; Suid. u. Harpokr. u. dr W. 
Epikrates. — ii) Hell. Alterth. 1, 2. 280. 
20 
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Rede auch nicht von einem einzigen dieſer 4 Klagepunkte geſprochen; 
daß ſie nicht Hauptklagerede, ſondern der Epilogos eines Beiſtandes 
iſt, kann dieſe auffallende Erſcheinung nicht rechtfertigen. Denn 
die Beiſtaͤnde behandeln in ihren Eroͤrterungen doch ſtets Dinge, 
die zur Sache gehoͤren. Von Geſandtenpflichten findet ſich nun 
nicht ein Wort, wohl aber von Veruntreuungen oͤffentlicher Gelder 
und von Beſtechungen, welche die Angeklagten angewendet haben, 
um fid) von der Strafe für dieſelben zu befreien ($ 3 f.). Nirgends 
wird es ihnen zur Laſt gelegt, daß ſie ſich von Anderen haͤtten 
beftechen laſſen. Ich folgere aus $ 3, daß Epikrates als Finanz⸗ 
beamter nicht nur die fuͤr den Staatsbedarf erforderlichen Geldmittel 
nicht beſorgt, ſondern oͤffentliches Gut unterſchlagen, bei Ablegung 
der Rechenſchaft“) aber die Gegenzeugen durch Beſtechung gewonnen 
hatte und dieſer Beſtechung wegen vor Gericht gefordert wurde. 
Daher halte ich die Worte „und feine Mitgeſandten“ in der lleber- 
ſchrift und im Texte fuͤr untergeſchoben. Nicht unwahrſcheinlich iſt 
es mir, daß die in der aͤlteren Zeit erwaͤhnte Behoͤrde der Poriſten, 
der es oblag, auf die Anſchaffung der noͤthigen Einkuͤnfte zu 
denken *), ſpaͤter außerordentlicher Weiſe auf einige Zeit wieder 
hergeſtellt worden iff und daß man ſtatt avunesoßevriv — Mit: 
geſandte — leſen müffe auunogioröv — Mitbeamte des Schatzes. — 
Weil nun von Epikrates bekannt war, daß er als Geſandter in 
Perſien ſich hatte beſtechen laſſen und ſpaͤter wegen wiederholter 
Beſtechlichkeit bei einer andern Geſandtſchaft verurtheilt worden 
war, ſo achteten die ungenauern Grammatiker nicht darauf, daß 
xaradwoodoxsiv (S 3) bedeutet „Beſtechungen geben,“ und ſetzten 
das allbekannte cvungsaBevrdv für das feltene ovunogiorWv, — 
Die Zeit, in welche bie Rede zu ſetzen ift, laßt fid nicht genau 
ermitteln; doch vermuthe ich aus § 10, daß ſie nach dem J. 387 
gehalten worden iſt. 

Der Sprecher fuͤhrt zuerſt, indem er ſich auf die Rede des 
Hauptklaͤgers beruft, kurz das Reſultat derſelben an, daß nämlich bei 
der Bedraͤngniß des Schatzes die noͤthigen Geldmittel nicht beſorgt, 
dagegen Veruntreuungen und Beſtechungen vorgekommen waͤren 
$ 1-5). Dann fordert er die Richter auf, fid) nicht durch die 
Beredtſamkeit des Angeklagten gewinnen zu laſſen, da alle uͤbrigen 
Beamten von aͤhnlichen Vergehungen dann mehr abgeſchreckt werden 
würden, wenn fie ſaͤhen, daß die Schuldigen ungeachtet ihrer Ge- 
wandtheit im Reden verurtheilt wuͤrden ($ 5—8). Auch verdienten 
ſie kein Mitleid, da ihre Vergehungen von der Art waͤren, daß 
ſogar ihre fofortige Hinrichtung ohne gerichtliches Urtheil gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen müßte (S 8—13). Auf Fürbitten ſollten die 
Richter ebenſowenig achten, als die Klaͤger auf das Geſuch eingehen 


*) Vergl. die Einleitung zu der folgenden Rede. 
**) Böckh Staatshaush. 1, S. 179. 
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wuͤrden, die Klage fallen zu laſſen (§ 13—16). Schließlich bittet 
er, den Epikrates nicht nur für ſchuldig zu erklaͤren, ſondern ihm 
auch eine harte Strafe zuzuerkennen (§ 16). 


Rede wider Epikrates [unb feine Mitgefandten]. 


‚Die Anklage wider Epikrates [unb feine 9Xitgefanbten), 1 
Maͤnner von Athen, iſt hinreichend auseinandergeſetzt. Ihr 
muͤßt nun daran denken, daß Ihr dieſe Maͤnner, wenn ſie 
Jemanden widerrechtlich ins Verderben ſtuͤrzen wollten r), oft 
habt jagen hören, es würde Euch der Sold 2c) fehlen, wenn 
Ihr nicht die von ihnen angerathene Verurtheilung ausſpraͤchet. 
Jetzt fehlt er indeſſen nichtsdeſtoweniger, ſo daß Ihr den 2 
Schimpf: v) und die Schande davon habt, fie aber den Nutzen. 
Sie haben naͤmlich die Erfahrung gemacht, daß ſie von den 
Uebelthaͤtern mit Leichtigkeit Geld erhalten, wenn man glaubt, 
daß ſie und ihre Reden von ſolchem Einfluß ſind, Euch ſogar 
zu ungerechten Verurtheilungen zu vermoͤgen. Wie ſoll man 3 
aber auf Rettung hoffen, wenn zu einer Zeit, wo die Erhaltung 
des Staates auf den Geldmitteln beruht, diejenigen, welche zur 
Fuͤrſorge fuͤr dieſelben und zur Zuͤchtigung der Uebelthaͤter von 
Euch beſtellt ſind, ſich Entwendungen und Beſtechungen zu 
Schulden kommen laſſen? Uebrigens zeigten ſie ſich jetzt nicht 
zum erſten Mal als Uebertreter der Geſetze, ſondern haben ſchon 
früher wegen Beſtechungen vor Gericht geſtanden; ich habe 4 
Euch da nur den Vorwurf zu machen, daß Ihr wegen deſſelben 
Vergehens den Onoſandros ? ) verurtheilt, dieſen hier aber 
losgeſprochen habt, obwohl derſelbe Kläger und dieſelben Zeugen 
wider Alle auftraten, welche die Sache nicht von Andern gehoͤrt, 
ſondern ſelbſt wegen des Geldes und der Beſtechung mit dieſen 


1) Verleumderiſche Ankläger ſuchten febr oft — und leider häufig mit 

rfolg — ihre Anträge auf Vermögens⸗Einziehungen dem Volke durch die 

Hinweiſung auf die bedrängte Lage des öffentlichen Schatzes zu empfehlen. 
Vergl. Lyf. 19. über d. Verm. des Ariſtoph. § 11. 

„20 Für Beſoldung brauchten die Athener febr bedeutende Summen. Die 
höhern Beamten, z. B. die Archonten, erhielten zwar keinen Gehalt, die niedern 
aber wurden bezahlt. Außerdem bekamen die 500 Mitglieder des Rathes 
täglich jeder eine Drachme (51 Gr.). Die 6000 Richter erhielten für jede 
Sitzung jeder einen Obolos, ſeit 428 aber drei (ungefähr 3 Sgr.); jeder 
Bürger, der zur Volksverſammlung kam, empfing den Ekkleſiaſten⸗ Sold, 
anfänglich einen, feit 393 ebenfalls drei Obolen. 6000 bis 8000 aber mögen 
jeder Verſammlung beigewohnt haben. Außerdem wurden an die Ritter fort⸗ 
während Verpflegungsgelder für ihre Pferde gezahlt und auch im Frieden 
einige Söldner gehalten. j f^ 2 

2b) Nach Markland's Gonjectur derte für adju. 
3 a) Ich folge ber Reiske'ſchen Conjectur: "Ovocé dgov für Svoudoevros. 
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5 verhandelt hatten. Ueberdies wißt Ihr doch Alle, daß es Andere 
nicht von Vergehungen wider Euch abſchrecken wird, wenn Ihr 
Leute beſtraft, die der Rede nicht maͤchtig ſind, ſondern daß 
Alle dann von dem Verſuche, Euch zu nahe zu treten, abſtehen 
werden, wenn Ihr auch tüchtigen Rednern Bußen auflegt. 

6 Jetzt veruntreuen ſie das Eurige in aller Sicherheit. Denn 
bleibt ihr Trug verborgen, ſo werden ſie die Fruͤchte deſſelben 
ohne alle Gefahr genießen, und ſo oft er an den Tag kam, 
kauften ſie ſich entweder mit einem Theile ihres Schandgewinnes 
von der Anklage [08 b), oder wurden durch ihre Redefertigkeit 
gerettet, wenn ſie vor Gericht gezogen wurden. Jetzt ſtellet 
alſo, Männer des Gerichts, durch ihre Verurtheilung ein Bei: 

7 ſpiel auf, damit die uͤbrigen Buͤrger untadelig leben. Alle 
Beamte des Staates ſind ja hierher gekommen, nicht um uns 
zu hoͤren, ſondern um Euer Urtheil uͤber die Uebelthaͤter zu 
erfahren. Sprecht Ihr dieſelben frei, ſo wird es ihnen gar 
nicht gefährlich erſcheinen, durch Vergehungen gegen Euch ſich 
Vortheile zuzuwenden; beſtraft Ihr ſie aber mit dem Tode, 
dann werdet Ihr auch jenen mehr Achtung vor geſetzlicher 
Ordnung einfloͤßen, als ſie jetzt haben, und den Angeklagten 

8 hier ihr Recht angedeihen laſſen. Ich bin der Meinung, 
Maͤnner von Athen, daß ſie auch dann, wenn Ihr ihnen den 
gewoͤhnlichen Rechtsgang verſagt und ſie, ohne ihre Ver— 
theidigung hoͤren zu wollen, ſofort mit der groͤßten Strafe 
belegt haͤttet, nicht ohne Urtheil, ohne Recht ihr Leben verloren, 
ſondern nur erlitten haben wuͤrden, was ihnen gebuͤhrt. Denn 
nicht denen wird Urtheil und Recht entzogen, die Ihr bei voll- 
ſtaͤndiger Kenntniß ihrer Handlungen verdammt, ſondern denen, 
welche kein Gehoͤr erlangen, wenn ſie von ihren Feinden wegen 
Dingen verleumdet werden, welche Euch unbekannt ſind. Dieſe 
hier werden durch ihre Handlungen angeklagt, wir ſind nur Zeugen 

9 gegen ſie. Ich fuͤrchte indeſſen nicht, daß Ihr ſie freiſprechen 
werdet, wenn Ihr ſie gehoͤrt habt, ſondern nur, daß ſie nicht 
nach Verdienſt geſtraft werden, wenn Ihr ſie erſt hoͤrt, ehe 
Ihr fie verurtheilt. Wie ſollte das bei Menſchen der Fall fein, 
Maͤnner des Gerichts, deren Vortheil mit dem Euern Hand in 
Hand geht? Sie ſind durch Euer Gut waͤhrend des Krieges 

10 aus Armen Reiche, Ihr ſeid durch ſie arm geworden. Und 
doch ziemt es wackern Volksfuͤhrern nicht, bei Euern Unfaͤllen 
Euer Gut zu rauben, ſondern das Ihrige Euch zu geben. Es 
iſt ja aber bei uns dahin gekommen, daß Leute, die fruͤher im 
Frieden nicht einmal ſich ſelbſt ernähren konnten, jetzt Vermoͤgens ! 

u 


3 b) Dieſe Stelle liefert von Neuem den Beweis, daß das Geſetz, nach 
welchem das Aufgeben einer öffentlichen Klage beſtraft wurde, ganz vergeſſen 
und Beſtechung der Ankläger ſehr gewöhnlich war. 


XXVII. Wider Epikrates. 309 


ſteuern zahlen, Choͤre ausruͤſten und große Haͤuſer bewohnen ^). 
Manchmal wart Ihr auf diejenigen neidiſch, welche durch 11 
ererbtes Vermoͤgen in den Stand geſetzt waren, dies zu thun; 
jetzt aber befindet ſich die Stadt in einer ſolchen Lage, daß 
Ihr nicht mehr uͤber das zuͤrnt, was dieſe Euch entwendet 
haben, ſondern dafuͤr dankbar ſeid, was Ihr von ihnen bekommt, 
wie wenn Ihr aus dem Vermoͤgen derſelben beſoldet wuͤrdet 
und ſie nicht das Eurige entwendet haͤtten! Am wunderſamſten 12 
aber ift es, daß in Privatklagen 5) die Beeintraͤchtigten jammern 
und bemitleidet werden, in oͤffentlichen dagegen die Beleidiger 
bei Euch, den Beleidigten, Mitleid finden. Auch jetzt werden 
ſie wahrſcheinlich ihrer fruͤheren Gewohnheit folgen; es werden 
naͤmlich ihre Gemeindegenoſſen und Freunde unter vielen Weh- 
klagen ſie von Euch losbitten. Ich wuͤnſche aber, daß Folgendes 13 
geſchehen möge. Wenn fie die Angeklagten für ſchuldlos halten, 
fo mögen fie die Falſchheit unferer Klage beweiſen und Euch 
dadurch zur Freiſprechung bewegen. Sollten fie aber von ihrer 
Schuld überzeugt fein und bod) für fie bitten, fo ift es klar, 
daß ſie den Verbrechern mehr zugethan ſind, als Euch, und 
nicht Eure Gunſt, ſondern moͤglichſt baldige Beſtrafung ver- 
dienen. Auch iſt zu vermuthen, daß ſie mit dringenden Bitten 14 
uns Klaͤger angehen werden, in der Meinung, von uns Wenigen 
weit eher Nachſicht zu erhalten, als von Euch, und daß überdies 
Andere eher in Euern Angelegenheiten ſich nachſichtig zeigen 
dürften, als Ihr ſelbſt. Wir wollten aber keine Verraͤther 5) 15 
ſein, verlangen das aber auch von Euch; denn bedenket, daß 
Ihr uns heftig gezuͤrnt und, wenn wir in Eure Gewalt gerathen 
waren, uns gezuͤchtigt haben wuͤrdet, wie es Uebelthaͤtern gebührt, 
wenn wir fuͤr Geld oder auf eine andere Weiſe mit dieſen uns 
geeinigt haͤtten. Wenn Ihr nun ſchon auf die unwillig ſeid, 
welche nicht wider die Uebertreter der Geſetze auf die rechte 
Weiſe einſchreiten, ſo muͤßt Ihr doch dieſe ſelbſt auf das haͤrteſte 
beſtrafen. Verurtheilt demnach jetzt den Epikrates, Maͤnner des 16 
Gerichts, erkennt ihm die groͤßte Strafe zu und laſſet nicht, 
wie Ihr es gewoͤhnlich zu thun pflegt, die Verbrecher, die Ihr 
überführt und verurtheilt habt, bei der Strafſchaͤtzung 7) frei; 
dadurch zieht Ihr Euch nur ihren Haß zu, ohne eine Buße 


4) Es ſcheint mir, daß ſich dieſe Worte auf den korinthiſchen Krieg und 
den antalkidiſchen Frieden beziehen. 

5) Ueber den unterſchied von öffentlichen und Privatklagen vergl. Lyſias 
gegen Simon $ 19, Anm. 4 b. 

6) Verrath am Staate nennt es hier der Sprecher mit redneriſcher Ueber: 
treibung, wenn diejenigen, welche ſich gegen denſelben vergangen hatten, nicht 
zur gebührenden Strafe gezogen werden ſollten. 

7) ueber die Strafſchätzung vergl. Lyſ. 1. über die Tödtung des Era⸗ 
toſthenes & 29, Anm. 
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von ihnen zu erhalten; denn fie fümmern ſich dann nur um 
die Schande, nicht um die Buße, da ſie wohl wiſſen, daß die 
Uebelthaͤter bei der Verurtheilung die Schande, aber bei der 
Strafſchaͤtzung erſt die Buße trifft. 


XXVIII. Schlußrede wider Ergokles. 


Einleitung. 


Die Verantwortlichkeit der Beamten nennt Boͤckh“) mit Recht 
ein weſentliches Merkmal der Demokratie. Außer dem ſouverainen 
Volke ſelbſt. und den Richtern waren alle Behoͤrden und alle 
einzelnen Buͤrger „ wenn fie irgend ein mit der Staatsverwaltung 
zuſammenhaͤngendes Geſchaͤft zu verwalten hatten, verpflichtet, 
Rechenſchaft abzulegen. Sie beſtand in einem vollftändigen Bericht 
über bie ganze Amtsverwaltung und, wenn mit dieſer eine Kaſſen⸗ 
führung verbunden war, natuͤrlich in der Vorlegung der Rechnung. 
Den Geſchaͤftsgang dabei haben Meier und Schömann **), foweit 
er ſich ermitteln laͤßt, mit gewohnter Gruͤndlichkeit auseinander⸗ 
geſetzt. Die nachſtehende Rede iſt gegen den Er kles gehalten 
worden, als derſelbe nach dem Feldzuge des J. 489 über fein 
Strategen⸗ „Amt Rechenſchaft ablegte. Während des korinthiſchen 
Krieges (394— 387) naͤmlich erhob ſich das Volk von Rhodos 
gegen die herrſchenden Ariſtokraten, denen die Spartaner eine Flotte 
unter Teleutias zu Hilfe ſendeten. Dadurch wurden dig, Athener 
ebenfalls zu einem Seezuge veranlaßt und ließen im J. 189 eine 
Flotte von 40 Segeln unter Anfuͤhrung des Thraſybulos zur 
Unterſtuͤtzung der Volkspartei auslaufen. Zu den Feldherrn, die 
ihn begleiteten, gehoͤrte auch Ergokles, einer ſeiner Genoſſen waͤhrend 
der Verbannung durch die Dreißig und bei der Wiederherſtellung der 
Demokratie. Thraſybulos wendete ſich erſt gegen den Hellespont, 
brachte den Odryſen⸗ Koͤnig Amodokos und den thrakiſchen Fuͤrſten 
Seuthes zu einem Buͤndniß mit Athen, gewann die Kuͤſtenſtaͤdte 
und vor Allem das wichtige Byzanz, wo er die von den Spartanern 
abgeſchaffte Demokratie wiederherſtellte. Gleich guͤnſtige Erfolge 
errang er auf Lesbos. Alle Staͤdte der Inſel, die außer Mitylene 
auf Seiten der Spartaner waren, noͤthigte er, ſich den Athenern 
zu unterwerfen, bezahlte mit der dort gewonnenen Beute die Truppen 
und eilte dann nach Rhodos. Um die Koſten des Feldzuges aufzu⸗ 
bringen, ſah er ſi " indeß genoͤthigt, mehrere Städte der benachbarten 


) Staatshaush. £ 203. — **) Att. Proz. S. 214 f. 
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Kuͤſte zu brandſchatzen, unter andern auch Aſpendos in Pamphylien. 
Hier wurde er von den Aſpendiern, die, uͤber die Pluͤnderungen 
ſeiner Truppen erbittert, das atheniſche Lager in der Nacht uͤber— 
fielen, in feinem Zelte getoͤdtet“). An allen dieſen Unternehmungen 
hatte Ergokles Theil genommen. Da die Kriege damals größten: 
theils durch Soͤldner gefuͤhrt wurden, ſo waren ſie aͤußerſt koſtſpielig; 
die Bürger mußten außerordentliche Beiträge zahlen und die Feld⸗ 
herrn uͤberdies von verbuͤndeten und feindlichen Staͤdten auf alle 
Weiſe Geld zur Beſtreitung der Kriegskoſten beizutreiben ſuchen. 
Dieſe Gelegenheit mißbrauchten fie febr oft zu den größten Ver— 
untreuungen; ebenſo haͤufig aber benutzten die Sykophanten den 
Argwohn des Volkes gegen ſeine Feldherrn zu verleumderiſchen 
Anklagen wider dieſelben entweder aus Neid, um ausgezeichnete 
Maͤnner zu ſtuͤrzen, oder aus Habſucht, um die Zuruͤcknahme der 
Klage von den Betheiligten durch bedeutende Summen erkaufen 
zu laſſen und dadurch ſich zu bereichern. Faſt alle berühmten Feld: 
herrn der Athener haben deshalb um Leib und Leben vor Gericht 
geſtanden. Bei Ablegung der Rechenſchaft wurde dem Ergokles zur 
Laſt gelegt, auf dieſem Feldzuge die Stadt bevortheilt, die Bundes— 
genoſſen beleidigt und 30 Talente **) durch Unterſchleif erworben 
zu haben. Er wurde für ſchuldig erklaͤrt, zum Tode verurtheilt 
und ſeine Guͤter eingezogen. 

Die Hauptrede des Klaͤgers haben wir nicht mehr, ſondern 
nur dieſe Schlußrede eines ſeiner Beiſtaͤnde. Der Sprecher huͤtet 
ſich natuͤrlich, der glaͤnzenden Ergebniſſe des Feldzuges und der 
großen Vortheile, die Athen dadurch erhalten hatte, auch nur mit 
einem Worte zu gedenken, ſondern hebt nur das hervor, was den 
Unwillen der Richter gegen den Angeſchuldigten aufzuregen ver: 
mochte. In der Einleitung ($ 13) zählt er die Verbrechen 
des Ergokles kurz auf, ohne ſich auf einen Beweis einzulaſſen, 
den der Hauptklaͤger gegeben haben mußte, und ſucht dann durch 
Eroͤrterung folgender Punkte die Verurtheilung des Angekagten 
herbeizufuͤhren. 1) Thraſybulos, den Ergokles durch die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Rathſchlaͤge in ſeinen Vergehungen gegen Euch beſtaͤrkt hat, 
iſt ebenſo ſchuldig, als der Angeklagte und durch ſeinen Tod zum 
Gluͤck fuͤr die Stadt und ihn ſelbſt einer Verurtheilung entzogen 
worden ($ 4—9). 2) Ergokles hat die Redner, Prytanen und 
andere Athener zu beſtechen geſucht; man muß alſo durch ſeine 
Beſtrafung ein Beiſpiel geben, welches andern Uebelthaͤtern die 
Hoffnung raubt, durch gleich ſchlechte Mittel ſich retten zu koͤnnen 
(8 9—12). 3) Wenn er zu feiner Entſchuldigung auf feine Ver: 
dienfte wahrend der Verbannung der Demokraten und bei ihrer 
Ruͤckkehr hinweiſt, ſo muß man bedenken, daß ſeine Verbrechen 


) Vergl. Xenopb. Hell. IV, 7; Diod. hiſt. Bibl. 14, 94. 99. 
**) Gegen 42,000 Rthlr. ) 
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dieſelben laͤngſt aufgewogen haben ($ 12-15). Im Schluſſe 
($ 15, 16, 17) hebt der Klaͤger es beſonders hervor, daß die 
Richter durch Verurtheilung des Ergokles allen Hellenen ihren 
Ernſt in der Beſtrafung der Verbrecher zeigen, ihre Mitbuͤrger 
beſſern und die durch ihn beeintraͤchtigten Bundesgenoſſen zu Dank 
verpflichten wuͤrden. 

Die Zeit des Proceſſes laßt fid) genau beſtimmen. Thraſybulos 
ſtarb 389; gleich nach ſeinem Tode ſendeten die Athener den 
Agyrios an ſeiner Stelle als Oberbefehlshaber der Flotte ab. Da 
ſie nun ſchon, als dieſelbe bei Byzanz lag, den Beſchluß gefaßt 
hatten, daß die Feldherrn zuruͤckkehren und Rechenſchaft legen 
ſollten, ſo wurden Ergokles und die Uebrigen gleich bei der Ankunft 
deſſelben abgerufen und vor Gericht geſtellt. Daraus ergiebt ſich, 
daß die Rede im J. 389 gehalten worden iſt. 


Schlußrede wider Ergokles. 


1 Die Anklagen find fo zahlreich und gewichtig, Ihr Männer 
Athens, daß nach meinem Dafürhalten Ergokles, auch wenn 
er für jede einzelne ſeiner Handlungen vielmal den Tod erlitte, 
nicht nach Gebuͤhr von Eurer Volksgemeine gezuͤchtigt werden 
koͤnnte. Denn es iſt einleuchtend, daß er Staͤdte verrathen, 
Eure taat$ « Gaftfreunde unb Mitbuͤrger beleidigt und von 
dem Eurigen ſeine Armuth in Reichthum verwandelt hat 1). 

2 Und wie ſolltet Ihr auch ihnen?) Verzeihung gewaͤhren, wenn 
Ihr ſeht, daß die Flotte, welche ſie anfuͤhrten, aufgeloͤſt und 
aus einer ſtarken in eine ſchwache ?) umgewandelt ijt, dieſe 
dagegen, die arm und duͤrftig ausſchifften, ſo raſch das groͤßte 

3 Vermoͤgen unter allen Buͤrgern gewonnen haben. Eure Sache 
ift es nun, Maͤnner Athens, bei ſolchen Verhaͤltniſſen zu züͤrnen. 
Denn es waͤre wahrlich unerhoͤrt, wenn Ihr jetzt, wo Ihr ſelbſt 
durch Steuern ſo ſehr bedraͤngt ſeid, denen verzeihen wolltet, 
welche entwenden und ſich beſtechen laſſen, waͤhrend Ihr in 
fruͤherer Zeit, als Euer Familiengut groß und das Staats: 
1) Dieſe Punkte hatte der Hauptkläger auseinandergeſetzt. 

2) Dem Ergokles und ſeinen Mitfeldherrn. 

3) Xenophon ſagt von einem erheblichen Verluſte, den die Flotte auf 
dieſem Zuge erlitten hätte, gar nichts. Diodor (14, 94) erzählt zwar, es 
wären durch einen heftigen Sturm in der Nähe von Lesbos 23 Schiffe zu 
Grunde gegangen. Dies ift aber nach meiner Anſicht eine Uebertreibung. 
Denn wäre wirklich mehr als die Hälfte der ganzen Flotte vernichtet worden, 
fo würde Xenophon unbedingt einen fo beträchtlichen Nachtheil nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen haben, da er weit geringere Verluſte der Athener jedes— 
mal ſogar bis auf die Schiffszahl mittheilt. Daß der Sprecher bei der obigen 
Schilderung der Wahrheit nicht getreu bleibt, ſcheint mir unzweifelhaft. 
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Einkommen bedeutend war, diejenigen mit dem Tode beſtraftet, 
welche nach dem Eurigen trachteten. Ich denke aber, das gebt 4 
Ihr Alle zu: wenn Thraſybulos Euch vorhergeſagt haͤtte, er 
wolle mit den Dreiruderern auslaufen und ſie Euch alt, ſtatt 
neu wiederbringen ^), Ihr ſolltet die Gefahren, feine Freunde 
aber den Nutzen haben, Euch wolle er durch Steuern aͤrmer, 
den Ergokles aber und ſeine andern Schmeichler zu den reichſten 
Buͤrgern machen; dann wuͤrde keiner von Euch ihm den Auf— 
trag gegeben haben, mit der Flotte auszuſchiffen, zumal da 
Ergokles, ſobald Ihr den Beſchluß gefaßt hattet, daß die von 
den Staͤdten erhobenen Gelder verzeichnet werden, er und ſeine 
Mitfeldherrn aber heimkehren ſollten, um Rechenſchaft zu geben, 
aͤußerte, „daß Ihr ſchon wieder verleumderiſche Klagen vor— 
„braͤchtet, und zu den alten Gewohnheiten 5) Luſt hättet,” und 
dem Thraſybulos rieth, Byzanz zu beſetzen, die Flotte zu 
behalten und die Tochter des Seuthes 5) zu freien, „damit 
Du,“ ſprach er, „ihre Raͤnke austilgeſt; denn Du wirſt bewirken, 6 
„daß ſie nicht uͤber ſchlimmen Anſchlaͤgen gegen Dich und 
„Deine Feinde bruͤten, ſondern fuͤr ſich ſelbſt in Furcht ſind.“ 
So hielten ſie ſelbſt dafuͤr, Maͤnner Athens, daß ſie der Stadt 
nicht mehr zugehoͤrten, nachdem ſie ſich vollgefuͤllt und von 
Euerm Gute Gewinn gezogen hatten. Denn gleichzeitig bereichern 7 
ſie ſich und haſſen Euch, und ſchicken ſich an, nicht mehr zu 
gehorchen, ſondern Euch zu gebieten, und weil ſie fuͤr ihren 
Raub fuͤrchten, find fie bereit, Plaͤtze zu beſetzen, Oligarchie 
einzufuͤhren und Alles zu thun, um Euch Tag fuͤr Tag in die 
groͤßten Gefahren zu ſtuͤrzen. Denn ſie meinen, dann wuͤrdet 
Ihr nicht mehr auf ihre Frevel Acht haben, ſondern aus Furcht 


1 


4) Auch hier zeigt ſich eine abſichtliche Gehäſſigkeit ganz deutlich. Daß 
Schiffe nach einer ſo ausgedehnten Expedition nicht in dem Zuſtande zurück— 
kehren konnten, in welchem ſie ausliefen, war ganz natürlich. Doch hebt der 
Sprecher dieſen Punkt hier zu ſeinem Zwecke deshalb hervor, weil der Eigen— 
nutz der Bürger dabei ins Spiel kam. War eine neue Flotten-Ausrüſtun 
nöthig, ſo mußten Viele die koſtſpielige Trierarchie übernehmen. Natürli 
zürnte die Maſſe um ſo leichter, wenn ſie überredet wurde, daß die Feldherrn 
an dem ſchlechten Zuſtande der Flotte Schuld wären. 

5) Dieſe Worte beziehen ſich auf die Zeit vor der Wiederherſtellung der 
Soloniſchen Verfaſſung durch Thraſybulos und ſeine Freunde, auf die letzten 
Jahre des peloponneſiſchen Krieges; damals hatte das ſchamloſe Treiben der 
Sykophanten den höchſten Grad erreicht. 

6) Seuthes II. war ein Fürſt ber Thyner, Melanditen, Tranipſer unb 
anderer Stämme des ſüdlichen Thrakiens. Sein Vater war vertrieben und er 
ſelbſt als Waiſe von dem Medokos oder Amodokos, dem Beherrſcher der Odryſen, 
die den nördlichen Theil dieſes Landes bewohnten, erzogen worden. Als er 
herangewachſen war, ſuchte er ſeine väterlichen Beſitzungen wieder zu gewinnen 
und bediente ſich dazu insbeſondere der Hilfe griechiſcher Söldner. So traten 
auch die ven dem Zuge mit dem jüngern Kyros unter Xenopfon heimkehrenden 
Hellenen auf kurze Zeit in feine Dienſte (Xen. Anab. 7, 2, § 16 f.). Uebrigens 
blieb das Reich des Seuthes in fortwährender Abhängigkeit von den Odryſen. 
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8 für Euch und die Stadt fie ruhig laſſen 7). Thraſybulos hat 
demnach, Ihr Männer von Athen (unnöthig ift es ja, mehr 
von ihm zu ſagen), wohl daran gethan, ſein Leben alſo zu 
enden. Denn leben durfte er nicht, da er auf ſolche Unter— 
nehmungen ausging, aber auch nicht von Euch getoͤdtet werden, 
weil er in dem Rufe ſtand, Euch Gutes erwieſen zu haben; 
ſondern er mußte auf eine ſolche Weiſe von der Stadt ſcheiden ?). 

9 Ich ſehe aber, daß fie?) wegen der neulichen Volksverſamm⸗ 
lung *?) nicht mehr das Geld (donem, ſondern ihr Leben 
erkaufen von den Rednern, von ihren Privat-Feinden und den 
Prytanen 11), und daß ſie viele Athener beſtechen 2). Deshalb 
ziemt es ſich, durch ſeine Zuͤchtigung Euch jetzt zu vertheidigen 
und allen Menſchen darzuthun, daß Ihr durch alle Schaͤtze 
der Welt nicht dahin gebracht werden koͤnnt, Uebelthaͤter 

10 ungeſtraft zu laſſen. Beherziget naͤmlich, Ihr Maͤnner von 
Athen, daß nicht uͤber Ergokles allein entſchieden wird, ſondern 
uͤber die ganze Stadt. Denn jetzt werdet Ihr Euern Beamten 
zeigen, ob ſie untadelig ſein oder, wenn ſie moͤglichſt viel von 
dem Eurigen entwendet haben, ihre Rettung auf eben die Weiſe 

11 bewerkſtelligen ſollen, wie dieſe es jetzt verſuchen. Und doch 
muͤßt Ihr wiſſen, Maͤnner des Gerichts, daß derjenige, welcher 
bei ſo bedraͤngter Lage Eurer Angelegenheiten Staͤdte verraͤth 
oder Geld veruntreuen oder ſich beſtechen laſſen will, auch die 
Mauern und die Flotte den Feinden uͤberliefert und die Volks— 
herrſchaft in eine Oligarchie umwandelt. Daher muͤßt Ihr 
den Vorkehrungen derſelben nicht weichen, ſondern allen Menſchen 
ein Beiſpiel geben und weder Gewinn, noch Erbarmen, noch 

12 irgend etwas Anderes hoͤher ſtellen, als ihre Zuͤchtigung. Ich 
glaube aber, Ihr Männer von Athen, daß Ergokles über 
Halikarnaſſos 13), feiner Oberbefehl und feine Handlungen fid) 


7) M. f. Lyſ. 12. wider Eratoſthenes $ 45. f 

8) ueber Thraſybulos vergl. eof. 12. wider Eratoſth. $ 52, Anm. 34; 
über die Abneigung des Lyſias gegen ihn Lyſ. 16. f. d. Mantith. $ 15, Anm. 16. 

9) Ergokles und die übrigen Feldherrn. 

10) Der Sprecher meint die Volksverſammlung, in welcher der $ 5 
erwähnte Beſchluß gefaßt worden war, daß die Feldherrn zurückkehren und 
Rechenſchaft ablegen ſollten. 

11) Ueber die Prytanen vergl. Lyſ. 6. wid. Andok. § 29, Anm. 29. Aus 
dieſer Stelle und der faſt durchgängig gebrauchten Anrede „Männer von Athen“ 
(die ſonſt gewöhnliche, „Männer des Gerichts,“ kommt nur einmal $ 11 vor) 
ergiebt ſich, daß der Ankläger gegen Ergokles eine Eisangelie bei dem Volke 
angebracht hatte (Schömann de comit. S. 194). 

. 12) eof. 29. gegen Philokrates & 6 erzählt, daß Ergokles 3 Talente für 
die Redner niedergelegt habe, wenn ſie die Klage fallen laſſen wollten. 

13) Halikarnaſſos, an der kariſchen Küſte gelegen, war die anſehnlichſte 
unter den von den Doriern gegründeten Sechsſtädten und — — bald durch 
Handel zu bedeutenden Reichthümern. Die unter perſiſcher Oberhoheit über 
Karien herrſchenden Könige bemächtigten ſich der Stadt, machten ſie zu ihrer 
Reſidenz und verſchönerten ſie durch herrliche Bauwerke. 
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zu vertheidigen nicht verſuchen, aber anfuͤhren wird, daß er aus 
Phyle mit heimgekehrt und ein Volksfreund ſei, der Eure Ge— 
fahren getheilt habe. Ueber ſolche Leute habe ich, Maͤnner 
von Athen, folgende Anſicht: Alle die, welche bei dem Streben 
nach Freiheit und Recht, voll Eifer fuͤr die Aufrechterhaltung 
der Geſetze und voll Haß gegen die Uebertreter derſelben, an 
Euern Gefahren Theil genommen haben, ſind wackere Buͤrger, 
und ich behaupte, daß mit vollem Recht ihre Landesvertreibung 
Beruͤckſichtigung verdient. Diejenigen aber, welche nach ihrer 
Heimkehr unter der Demokratie Eurer Volksgemeine ſchaden 
und ihr Privatvermoͤgen durch das Staatsgut vergroͤßern, ver: 
dienen noch mehr Euern Zorn, als die Dreißig. Denn dieſe 
wurden zu dem Zweck erwaͤhlt, Euch, wo ſie irgend koͤnnten, 
Uebles zuzufuͤgen; jenen aber habt Ihr ſelbſt Euch uͤbergeben, 
auf daß ſie die Stadt groß und frei machen ſollten. Das iſt 
aber keineswegs geſchehen, ſondern, ſo weit es bei ihnen ſteht, 
ſeid Ihr den groͤßten Gefahren Preis gegeben. Daher duͤrftet 
Ihr Euch ſelbſt und Eure Weiber und Kinder mit weit 
groͤßerem Rechte bemitleiden, als ſie, weil Ihr von ſolchen 
Maͤnnern ſchaͤndlich behandelt werdet. Denn ſobald wir die 
Rettung erfaßt zu haben glauben, trifft uns Schlimmeres von 
unſern Feldherrn, als von den Feinden. Und doch wißt Ihr 
Alle, daß bei einem unguͤnſtigen Ausgange r*) Euch feine 
Hoffnung auf Rettung bleibt. Darum muͤßt Ihr Euch ſelber 
anſpornen und die ſchwerſte Buße ihnen auflegen, und den 
uͤbrigen Hellenen zeigen, daß Ihr die Uebelthaͤter zuͤchtigt und 
Eure Feldherrn beſſern werdet. Das iſt es, wozu ich Euch 
auffordere; Ihr dagegen muͤßt wiſſen, daß Ihr Euch wohl 
berathen werdet, wenn Ihr mir folgt; im entgegengeſetzten Falle 
werden auch die uͤbrigen Bürger ſchlechter ſein. Ueberdies 
werden jene, Maͤnner von Athen, falls Ihr ſie freiſprechen 
ſolltet, nicht Euch dafuͤr Dank wiſſen, ſondern den aufgewendeten 
Geldſummen, durch welche ſie losgekommen ſind. Euch bleibt 
dann nur ihr Haß, fuͤr ihre Rettung aber danken ſie dieſen. 
Wenn Ihr ſie nun mit den haͤrteſten Strafen belegt, dann 
werden ſicherlich, Maͤnner Athens, die Halikarnaſſier und alle 
die andern von ihnen Beeintraͤchtigten durch jene zu Grunde 
gerichtet, durch Euch gerettet zu ſein glauben; ſolltet Ihr ſie 
freilaſſen, dann werden fie dafür halten, daß auch Ihr denen 
beiſtimmt, welche ſie verrathen haben. Darum geziemt es ſich, 
dies Alles zu beherzigen und zugleich Euern Freunden zu 
danken, die Frevler aber zu zuͤchtigen. 


14) Des jetzigen Krieges. 
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XXIX. Schlußrede wider Philokrates. 


Einleitung. 


Die nachſtehende Rede iſt wie die fuͤr den Krieger und uͤber 
das Vermoͤgen des Ariſtophanes *) in einer Apographe gehalten. 
Philokrates war ein vertrauter Freund des Ergokles, begleitete ihn 
auf ſeinem mit Thraſybulos unternommenen Seezuge und wurde 
zu ſeinem Schatzmeiſter ernannt. Als Ergokles wegen angeblicher 
Veruntreuung von 30 Talenten zum Tode verurtheilt und fein Ver: 
moͤgen eingezogen worden war, fand ſich dieſe Summe in ſeinem 
Nachlaß nicht vor. Man vermuthete daher, daß Philokrates die— 
ſelbe auf die Seite gebracht haben koͤnne, und ſtellte eine Apographe 
wider ihn an. Es ſind mehrere Philokrates bekannt. Philokrates, 
des Demeas Sohn, eroberte das von den Athenern lange ein— 
geſchloſſene Melos im J. 416. Alle erwachſenen Einwohner maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts ließ er hinrichten, die Weiber und Kinder aber 
als Sklaven verkaufen *). Vielleicht ift es derſelbe, den Ariſto— 
phanes ***) als einen Vogelhaͤndler verſpottet. Auch halte ich ihn 
fuͤr denjenigen, welchen Andokides unter den Prytanen im J. 415 
nennt und zum Zeugniß in Betreff der von Diokleides im Hermo⸗ 
kopiden⸗Proceſſe gemachten Anzeige aufruft f). Ein anderer 
Philokrates, des Ephialtes Sohn, Bruder des Iphikrates, wurde 
in demſelben Proceſſe wegen Verſtuͤmmelung der Hermen von 
Teukros denuncirt und rettete fid) durch die Flucht Tr). Im 
Jahre "490 befehligte er die zehn Schiffe, welche dem Euagoras 
von Kypros zu Hilfe geſendet und von den Spartanern unter 
Teleutias genommen wurden +++), Daß dies der in der vor. 
liegenden Rede Angeklagte ſein mag, iſt moͤglich, denn er kann ja 
bald aus der Gefangenſchaft ausgeloͤſt worden ſein; indeſſen ſcheint 
es mir nicht glaublich, daß ſich ein Mann von ſolchem Anſehen 
zum Privatkaſſirer des Ergokles wuͤrde hergegeben haben. Ganz 
verſchieden von dem Angeklagten iſt der feile Demagog Philokrates, 
der mit Aeſchines zuſammen ſich von dem makedoniſchen Philipp 
erkaufen ließ Pr). Der Kläger führt in dieſer Schlußrede fuͤr 
ſeine Behauptung, daß Philokrates die fraglichen 30 Talente habe, 
folgende Gründe an: Er war der vertrauteſte Freund des Ergokles, 
ift auf dem letzten Zuge fein Schatzmeiſter geweſen ($ 1—5) und 
kann nicht beweiſen, daß Ergokles unſchuldig verurtheilt worden, 


*) Lyſ. 9. und 19. — **) Thuk. 5, 116. — ***y Vögel 14, 1077. 
1) Andok. über bie Myſter. 8 46. — 1) Andok. v. b. Myſter. 8 15. — 
TF Xen. hell. Geſch. 4, S. 24. — HH) Demoſth. v. d. Truggeſandtſch. 405, 11. 
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oder wohin das Geld gekommen fei ($ 5); drei Talente, welche 
Ergokles den Volksrednern fuͤr ſeine Rettung gegeben hatte, ſind 
ihm nach der Verurtheilung wieder zuruͤckgezahlt worden, und doch 
wagt er zu behaupten, ein Feind des Ergokles geweſen zu fein ($ 6 f.). 
Fuͤr die Sicherheit und Wohlfahrt des Staates iſt es nothwendig, 
gegen Uebelthaͤter, wie der Angeklagte, die vollſte Strenge der 
Geſetze in Anwendung zu bringen ($ 7—14). Die Rede iſt bald 
nach der gegen Ergokles, alſo im J. 389 gehalten worden. 


Schlußrede wider Philokrates. 


An dieſem Rechtshandel, Maͤnner des Gerichts, nehmen 1 
Wenigere Theil, als ich erwartete. Denn es waren ihrer 
Viele, die da drohten und erklaͤrten, ſie wuͤrden den Philokrates 
anklagen. Von dieſen erſcheint jetzt keiner; dies duͤnkt mir 
nichtsdeſtoweniger ein Beweis fuͤr die Wahrheit der Anzeige zu 
ſein. Denn wenn er nicht Vieles von dem Vermoͤgen des 
Ergokles haͤtte, ſo wuͤrde er wohl nicht im Stande geweſen 
ſein, die Anklaͤger zu beſeitigen. Ihr Alle wißt, Maͤnner des 2 
Gerichts, wie ich glaube, daß Ihr den Ergokles deshalb zum 
Tode verurtheilt habt, weil er die Angelegenheiten der Stadt 
in eine ſchlimme Lage brachte und dabei ein Vermoͤgen von 
mehr als 30 Talenten ) erworben hatte; von dieſem Gelbe 
zeigt ſich nichts in der Stadt. Wohin muß man ſich nun 
wenden, und wo die Schaͤtze ſuchen? Wenn ſie bei ſeinen 
Verwandten und vertrauteſten Freunden nicht zu Tage kommen, 
bei ſeinen Feinden wird man ſie ſchwerlich finden. Wen ſchaͤtzte 3 
nun aber Ergokles mehr, als den Philokrates, und mit wem 
ging er vertrauter um? Nahm er nicht von Euern Mitbuͤrgern 
gerade ihn mit, machte ihn zu feinem Schatzmeiſter b) und 
zuletzt zum Trierarchen 2)? Das wäre doch aber wunderbar, 4 
wenn vermoͤgende Leute daruͤber jammerten, die Trierarchie 
uͤbernehmen zu muͤſſen, dieſer aber, der fruͤher Nichts beſaß, 
in jener Zeit freiwillig dieſer Leiſtung ſich unterzogen haͤtte. 
Er uͤbertrug ihm daher die Trierarchie nicht, um ihm Schaden 
zuzufuͤgen, ſondern um ihm zu nuͤtzen und ſein eigenes Ver⸗ 
moͤgen zu behuͤten, weil er Niemandem mehr Vertrauen ſchenkte, 
als ihm. Ich glaube, Maͤnner des Gerichts, Philokrates hat 5 
nur zwei Wege, ſich zu vertheidigen; entweder er muß nach⸗ 


12) Gegen 42,000 Rthlr. 


1b) ueber die Privat⸗Schatzmeiſter der Feldherrn f. Böckh Staatshaush. 
der Athener S. 195. 
2) Ueber die Trierarchie vergl. Lyſ. 21. weg. Beſtech. $ 6, Anm. 16 b. 
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weiſen, ein Anderer habe das Geld des Ergokles, oder derſelbe 
habe ungerecht ſein Leben verloren, Euch nichts genommen und 
Euch nicht fuͤr Geld verrathen. Wenn er keins von Beiden 
thut, ſo halte ich dafuͤr, ihn zu verurtheilen und nicht denen 
zu zuͤrnen, die von Fremden Geld empfangen, aber denen zu 
verzeihen, welche das Eurige ſelbſt ſich angeeignet haben. 

6 Welcher Athener weiß nicht, daß vom Ergokles drei Talente?) 

bei Dritten fuͤr die Redner niedergelegt worden ſind, wenn ſie 

ſeine Rettung bewirken und von der Klage abfteben koͤnnten? 

Als dieſe aber ſahen, daß Ihr in Euerm Zorn ihn ſtrafen 

wolltet, hielten ſie fich ruhig und wagten nicht, mit ihrem 

Plane vorzutreten. Als nun anfaͤnglich Philokrates das Geld 

nicht von ihnen wiedererhielt, erklaͤrte er, daß er ſie der Stadt 

anzeigen werde. Nachdem er nun dieſe Summe empfangen 
hat, und obwohl er auch uͤber das ganze Vermoͤgen des 

Ergokles nach Gutduͤnken ſchalten konnte, geht er doch in ſeiner 

Frechheit ſo weit, Zeugen vorzubringen, welche ausſagen ſollen, 

daß er unter allen Menſchen der groͤßte Feind des Ergokles 

geweſen ſei. Haltet Ihr ihn indeſſen, Maͤnner des Gerichts, 
fuͤr ſo wahnſinnig, daß er unter dem Oberbefehl des Thraſy⸗ 
bulos “) und als ein Feind des Ergokles wuͤrde freiwillig die 

Trierarchie uͤbernommen haben? Wie haͤtte er ſchneller ſich zu 

Boe richten, wie mehr Kraͤnkungen erleiden fónnen? 
Hieruͤber iſt genug geſagt. Ich wuͤnſche aber, daß Ihr 

* Euch ſelbſt beiſtehen und weit lieber die Uebelthaͤter ſtrafen, 

als die fuͤr bemitleidenswerth halten moͤget, welche Staats 

gut ſich angeeignet haben. Er wird gar nichts von dem 

Seinigen dazugeben, ſondern nur das Eurige wiedererſtatten 

9 und doch noch weit mehr als dies uͤbrig behalten. Das waͤre 
doch auch hart, Maͤnner des Gerichts, wenn Ihr denen, die 
von dem Ihrigen keine Steuern zahlen koͤnnen, zuͤrntet und 
ihr Vermoͤgen einzoͤget, weil ſie unrecht an Euch handelten; 
und dagegen die Rauber Eures Gemeingutes nicht beſtrafen 
und dadurch nicht blos Euer Geld verlieren, ſondern ihre Feind⸗ 
ſchaft gegen Euch vergroͤßern wolltet. 

10 Denn ſo lange ſie das Bewußtſein haben, Euer Geld zu 
beſitzen, werden ſie unausgeſetzt Eure Feinde ſein, weil ſie 
glauben, nur das Ungluͤck der Stadt koͤnne ſie vor Ungelegen⸗ 

11 heiten ſchüͤtzen. Er muß indeſſen, Maͤnner des Gerichts, nach 
meiner Meinung nicht blos um das Geld rechten, ſondern auch 
Gefahr laufen, ſein Leben zu verlieren. Denn es waͤre hart, 
wenn bei Diebftählen an Privatperſonen die Mitwiſſer ebenſo 
3) Drei Talente betragen 4125 Rthlr. 


4) Ueber Thraſybulos vergl. Lyſ. 12. ggegen Eratoſth. 8 45; 16, für 
Mantith. $ 15; 28. gegen Ergokles $ 4—9. 


e 
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behandelt würden, wie die Diebe 5), und dieſer hier, der doch 
wußte, daß Ergokles das Eure entwendete und ſich beſtechen 
ließ, nicht dieſelbe Strafe, ſondern noch als Lohn ſeiner Schlechtig— 
keit das hinterlaſſene Vermoͤgen deſſelben erhielte. Sie ver- 12 
dienen Euern Zorn, Maͤnner des Gerichts. Denn als Ergokles 
vor Gericht gezogen worden war, gingen ſie im Volke umher 
und ſagten, daß fuͤnf hundert aus dem Peiraͤeus von ihnen 
erkauft waͤren und ſechs hundert aus der Stadt, und bruͤſteten 
ſich damit, daß ſie mehr wegen ihrer Schaͤtze voll Vertrauen, 
als wegen ihrer Vergehungen in Furcht waͤren. Damals aber 13 
zeigtet Ihr ihnen und werdet es, wenn Eure Geſinnung wacker 
iſt, auch jetzt allen Menſchen offenbar machen, daß Euch alle 
Schaͤtze von der Welt nicht von der Beſtrafung derer abhalten 
koͤnnen, die Ihr als Uebelthaͤter ertappt habt; und ſo werdet 
Ihr es ihnen unmoͤglich machen, ohne alle Furcht das Eurige 

zu rauben und zu plünbern. Das iſt es, wozu ich Euch 14 
ermuntere; Ihr Alle wißt ja 6), daß Ergokles weggeſchifft iſt, 
um fid) Geld zu verſchaffen, aber nicht um Ehre bei Euch zu 
erwerben, und daß kein Anderer ſeine Schaͤtze hat, als dieſer 
hier. Wenn Ihr nun klug ſeid, ſo werdet Ihr das Eurige 
Euch wiederverſchaffen. 


XXX. Klage wider Nikomachos, den Schreiber, 
wegen Ablegung der Rechenſchaft. 


Einleitung. 


Die lange Dauer des peloponneſiſchen Krieges hatte außer 
andern Uebeln fuͤr Athen auch Verwirrung und Verfaͤlſchung vieler 
Geſetze zur Folge. Ueberdies waren manche durch die Laͤnge der 
Zeit in ihren Beſtimmungen den damaligen Beduͤrfniſſen nicht mehr 
angemeſſen, oder auch in ihrer Faſſung ſo veraltet, daß ſie eine 
mehrfache Deutung zuließen. Die großen dadurch herbeigefuͤhrten 
Uebelſtaͤnde wurden noch geſteigert, als die demokratiſche Verfaſſung 
durch bie Vierhundert im J. 411 geftürzt ‚wurde, Waͤhrend der 
kurzen Verwaltung derſelben mußte die Verwirrung bei der ploͤtzlichen 
Umwandlung alles Beſtehenden und dem Beſtreben der Oligarchen, 


5) Die öffentliche Klage wegen Diebſtahls konnte nicht nur gegen den 
Dieb, ſondern auch gegen den angebracht werden, der um den Diebſtahl wußte. 
(Meier u. Schöm, d. att. Proz. S. 357. . 

6) Eine ähnliche Wendung hat ber Redner in ber vorhergehenden Rede & 16. 
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moͤglichſt ſchnell die ariſtokratiſche Form in alle Lebensverhaͤltniſſe 
einzufuͤhren, ſich auf eine ſo bedauerliche Weiſe vermehren, daß bei 
der Einſetzung der gemiſchten Verfaſſung, an deren Spitze die 
Fuͤnftauſend ſtanden, eine Geſetz-Reviſion zur unabweislichen Noth— 
wendigkeit wurde. Man waͤhlte daher einige Maͤnner, welche den 
Auftrag erhielten, die Soloniſchen Geſetze in ihrer Reinheit wieder 
herzuſtellen. Darauf bezieht ſich die Angabe des Thukydides: 
„Spaͤter wurden noch viele andere Volksverſammlungen gehalten, 
„in denen man Geſetzgeber waͤhlte und andere Anordnungen in 
„der Staatsverwaltung machte.“ (8, 97.) Einer von dieſen war 
Nikomachos, aus dem Demos Bate “). Er war atheniſcher Bürger, 
aber der Sohn eines Staatsſklaven, und wird deshalb von Lyſias 
einigemal ſelbſt ein Sklave genannt ($ 6 und 27). Früher hatte 
er das wenig angeſehene Amt eines Unterſchreibers verwaltet **), 
Dem in ihn geſetzten Vertrauen entſprach er auf keine Weiſe, denn 
wiewohl zur Vollendung der Umſchreibung der Geſetze eine Friſt 
von vier Monaten geſetzt war, dehnte er dieſelbe auf ſechs Jahre 
aus, ohne Rechenſchaft zu legen. Zwar erkannten ihm die vor⸗ 
geſetzten Behoͤrden deshalb Strafen zu (§ 3); doch wußte er ſich 
denſelben bei dem allgemeinen Ungluͤck, welches die Schlacht bei 
Aegospotamoi uͤber die Stadt brachte, und bei den oligarchiſchen 
Umtrieben, durch welche ſie um dieſe Zeit im Innern in Gaͤhrung 
verſetzt wurde, zu entziehen. Er mißbrauchte ſeine Stellung zur 
Befriedigung des niedrigſten Eigennutzes, indem er nicht nur den 
Gehalt, der ihm ausgeſetzt war, fortwaͤhrend bezog, ſondern auch 
den ſtreitenden Parteien für Geld verfaͤlſchte oder ganz unter⸗ 
geſchobene, oft ſogar einander widerſprechende Geſetze gab. Daher 
greift ihn auch Ariſtophanes mehrmals? hart an***. Den 
ſchlagendſten Beweis ſeines feilen Charakters gab er aber, als die 
verſchwornen Ariſtokraten nach der Schlacht bei Aegospotamoi den 
Kleophon, welcher durch ſeinen Eifer fuͤr die Demokratie ihren 
Plänen am meiſten hinderlich war, aus dem Wege raͤumen wollten. 
Er ließ ſich naͤmlich bewegen, ein Geſetz zu veroͤffentlichen, nach 
welchem es dem damals oligarchiſch geſinnten Rathe geſtattet war, 
an dem Gericht über ihn Theil zu nehmen ($ 9—14) Deſſen 
ungeachtet verlor er die Gunſt der Ariſtokraten durch eine uns 
unbekannte Veranlaſſung ſehr bald, und wurde, als die Dreißig 
zur Herrfchaft gelangt waren, genoͤthigt, die Stadt zu verlaſſen, 
in welche er mit Thraſybulos und den übrigen Demokraten im 
folgenden Jahre zuruͤckkehrte. Bei der durchgreifenden Regeneration 


) Dies wird aus Iſokrates gegen Kallimachos $ 10 wahrſcheinlich, da 
die Beſtechung des dort genannten Diäteten Nikomachos dem Charakter des 
Geſetzreviſors ganz eris We ift. Daher vermuthet Scheibe — die oligarchiſche 
Umwälzung in Athen S. 9, Anm. 18 — mit Recht, daß beide ein und dieſelbe 
Perſon ſein mögen. = ö 
**) Böckh Staatshaush. I, 198. — ) Fröſche V. 1084 und 1506. 
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des ganzen Staates, welche damals ſtattfand, mußte fid) die Auf: 
merkſamkeit der Lenker deſſelben natuͤrlich bald der Geſetzgebung 
zuwenden. Man traf Maßregeln, um einen geſicherten und geordneten 
Zuſtand derſelben herbeizufuͤhren, ohne welchen an eine Stetigkeit 
der innern Eintracht nicht zu denken war. Auf den Antrag des 
Tiſamenos naͤmlich wurde beſchloſſen, die Verfaſſung nach der 
Weiſe der Vaͤter einzurichten, die Soloniſchen und Drakontiſchen 
Geſetze beizubehalten und eine Reviſion und Vervollſtaͤndigung der⸗ 
ſelben zu veranlaffen *). Zu dieſem Zwecke wurden zehn Nomo: 
theten *), aus jedem Stamme einer, durch den Rath gewaͤhlt, 
welche binnen Monatsfriſt die Geſetz-Entwuͤrfe vollenden und zur 
Begutachtung oͤffentlich ausſtellen ſollten. Einer andern durch das 
Volk ernannten Behoͤrde von 500 Mitgliedern wurde die Pruͤfung 
derſelben übertragen und dem Areiopag zur Pflicht gemacht, über 
die Befolgung der ſo entworfenen und angenommenen Geſetze zu 
wachen. Den Nikomachos, der wegen ſeines fruͤheren Amtes und 
der dadurch erlangten Geſetz-Kenntniß beſonders geeignet erſcheinen 
mochte, wählte man zu einem der zehn Nomotheten. Diefe theilten 
wahrſcheinlich ihr Geſchaͤft ſo unter ſich, daß jeder den Entwurf 
einer beſtimmten Klaſſe von Geſetzen bearbeitete. Hierbei ſcheinen 
dem Nikomachos die auf den Cultus bezuͤglichen uͤbergeben worden 
zu fein ($ 17). Indeſſen zeigte er auch jetzt dieſelbe Saumſeligkeit 
und Gewiſſenloſigkeit, wie fruͤher, und beendigte den ihm gegebenen 
Auftrag nicht einmal in vier Jahren, legte auch waͤhrend dieſer 
Zeit keine Rechenſchaft. Da wurde er endlich „wegen nicht gelegter 
Rechenſchaft“ vor Gericht gegogen ***). Die vorliegende Rede wurde 
bei dieſer Gelegenheit von dem Klaͤger gehalten. Da Nikomachos 
bald nach der Wiederherſtellung der Demokratie im J. 403 zum 
Nomotheten ernannt und vier Jahre ſpaͤter angeklagt wurde, ſo 
trifft dieſer Proceß in das J. 399. Die abweichenden Meinungen 
von Franz und Bremi, welche das Jahr 403 oder 402 annehmen, 
beruhen auf falſchen Anſichten über bie Dauer der Amtsführung 
des Nikomachos, welche durch Th. Bergk's gediegene Abhandlung * 
fuͤr alle Zeit beſeitigt ſind. 

In der kurzen Einleitung wird darauf hingewieſen, daß man 
oft Angeklagte ihrer Verdienſte oder ihrer Vorfahren wegen los⸗ 
ſpreche; um ſo mehr muͤſſe man ſie aber verurtheilen, wenn bewieſen 
würde, daß fie ſtets ſchlecht gehandelt hätten ($ 1, 2). Dann 
ſtuͤtzt der Sprecher feine Anklage auf folgende Punkte: 1) Nikomachos 
hat dem Staate ſowohl waͤhrend ſeiner erſten, als waͤhrend ſeiner 
jetzigen Amtsverwaltung geſchadet ($ 2— 7). 2) Anſtatt fid) zu 
rechtfertigen, wird er es vielleicht verſuchen, mich wd 

iu 


*) Xen. hell. Geſch. II, 4. 42; Andok. üb. d. Myſt. § S1 f. Geſetzgeber. 
***) ueber dieſe Klage vergl. man Meier u. Schöm. d. att. Proz. & 193 
und 363, — . Am Schluſſe von Schiller's Andok. S. 141 f. 
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Geſinnungen zu verdaͤchtigen. Dieſe Behauptungen aber ſind 
falſch (§S 7--9). 3) Im Gegentheil hat er ſelbſt bie Oligarchie 
beguͤnſtigt, wie fid) aus feinem Benehmen bei dem Proceß gegen 
Kleophon ergiebt ($ 9— 15); feine Angaben, daß er ein Volks— 
freund ſei, ſind demnach unwahr (§ 16 f.). 4) Er wird mich der 
Gottloſigkeit zeihen, weil ich mit ſeinen Anordnungen in Betreff 
der Opfer nicht zufrieden bin; allein die thoͤrichte Verſchwendung, 
die er bei einigen derſelben zum Geſetz machen will, verdient in 
einer Zeit, wo der Staat in der hoͤchſten Noth iſt, allerdings den 
ſtrengſten Tadel (§ 18—26). 5) Er kann durchaus nichts für 
ſich geltend machen, da er ſich nie Verdienſte erworben hat und 
von Sklaven herſtammt (§ 26 f.). Auffallend iſt es daher, daß 
einem ſolchen Menſcheu ein ſo hoͤchſt wichtiges Amt uͤbertragen 
worden iff ($ 27—31). Der Schluß enthält die Aufforderung, 
daß die Richter die Bitten feiner Freunde um Freiſprechung ebenjo 
wenig beachten moͤgen, als die Klaͤger das Geſuch derſelben erfuͤllt 
hätten, ihre Klage fallen zu laffen ($ 31—35). 


Klage wider Nikomachos, den Schreiber, wegen Ablegung 
der Rechenſchaft. 


1 Schon mehrmals, Maͤnner des Gerichts, wurden Angeklagte 
fuͤr ſchuldig gehalten, empfingen aber Verzeihung von Euch, 
wenn fie die Tugenden ihrer Vorfahren und ihre eigenen Ver⸗ 
dienſte auseinanderſetzten. Wenn Ihr alſo die beifaͤllig hoͤrt, 
welche bei ihrer Vertheidigung nachweiſen, daß ſie dem Staate 
Gutes gethan haben, ſo iſt es auch billig, den Anklaͤgern 
Gehoͤr zu ſchenken, ſobald ſie darthun, daß die Beklagten ſchon 

2 ſeit langer Zeit ſchlecht geweſen ſind. Es waͤre zu weitlaͤufig, 

anzufuͤhren, daß der Vater des Nikomachos ein Staatsſklave 
geweſen iſt, ferner was er ſelbſt in ſeiner Jugend getrieben hat 
und in welchem Alter er in die Phratrieen eingezeichnet worden 
iſt n). Wer ſollte aber nicht wiſſen, wie ſehr er der Stadt 
geſchadet hat, nachdem er Schreiber der Geſetze geworden 
war? Beauftragt, in vier Monaten die Geſetze des Solon 
umzuſchreiben, machte er fid) ſelbſt ſtatt des Solon zum Geſetz⸗ 
geber, dehnte ſein Amt von vier Monaten auf ſechs Jahre aus, 
nahm fuͤr jeden Tag ſeine Beſoldung und ſchrieb nun bald 

3 Geſetze ein, bald ſtrich er welche. Es kam ſo weit, daß wir 


1) Die Phratrieen waren Unterabtheilungen der Stämme; jeder von 
dieſen enthielt deren drei, fo daß es im Ganzen dreißig Phratrieen in Athen 
gab. Wer Bürger war, mußte in eine derſelben aufgenommen und in die 
darüber geführten Liſten eingetragen ſein. „In die Phratrieen eingezeichnet 
werden“ ift alfo eine Umfchreibung für „Bürger werden.“ 
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die Geſetze aus ſeiner Hand zugetheilt erhielten und die ſtreitenden 
Parteien vor Gericht widerſprechende Geſetze vorbrachten, welche 
ſie beide von Nikomachos erhalten zu haben behaupteten. Als 
ihm aber die Archonten Strafen auflegten 2) und die Sache 
vor Gericht brachten, wollte er die Geſetze nicht ausliefern; 
indeſſen brach uͤber die Stadt das große Ungluͤck herein, ehe er 
ſein Amt niedergelegt und uͤber ſeine Handlungen Rechenſchaft 
abgelegt hatte ). Und ba er nun, Männer des Gerichts, für 4 
dieſelben nicht geſtraft worden iſt: wie hat er da erſt ſein jetziges 
Amt verwaltet? Erſtens brauchte er vier Jahre zu der Um⸗ 
ſchreibung, waͤhrend er in dreißig Tagen haͤtte zu Ende kommen 
koͤnnen; dann legte er ſich unbeſchraͤnkte Vollmacht uͤber Alles 
bei, obgleich feſt beſtimmt war, was er ſeiner Umſchreibung zum 
Grunde legen ſollte, und obwohl er ſo Vieles unter den Haͤnden 
hatte, ſo hat doch er allein unter allen Beamten keine Rechen— 
ſchaft abgelegt. Die Uebrigen verantworteten ſich prytanienweiſe 5 
uͤber ihr Amt, Du aber haſt in vier Jahren nicht einmal dazu 
Deinen Namen einſchreiben mögen *), ſondern glaubft unter allen 
Buͤrgern allein die Befugniß zu haben, lange Zeit ein Amt zu 
verwalten, ohne Rechenſchaft zu geben oder den Volksbeſchluͤſſen 
zu gehorchen und Dich um die Geſetze zu kuͤmmern; ſondern 
einige ſchreibſt Du ein, andere ſtreichſt Du und gehſt in Deinem 
Uebermuthe ſo weit, Dich fuͤr den Herrn des Staates zu 
halten, obwohl Du ein Sklave deſſelben biſt. Ihr muͤßt 6 
naͤmlich den Nikomachos beſtrafen, Maͤnner des Gerichts, indem 
Ihr Euch daran erinnert, wer feine Vorfahren waren und wie. 
undankbar er ſich gegen Euch durch ſeine Geſetzesverletzungen 
gezeigt hat, und da Ihr fuͤr jedes Einzelne ihn nicht gezuͤchtigt 
habt, ſo laſſet ihn jetzt fuͤr Alles insgeſammt buͤßen. 

Wenn er nun, Maͤnner des Gerichts, zu ſeiner Vertheidigung 7 
nichts anfübren kann, fo wird er vielleicht verſuchen, mich zu 
verleumden. Nur wuͤnſche ich, daß Ihr ihm uͤber mich dann 


2) Daß den Behörden bie Befugniß zuſtand, in gewiſſen Fällen Gelb- 
ſtrafen zu verhängen und die Sache einem Gerichtshofe zu übergeben, wenn 
der Verurtheilte nicht zahlen wollte, iſt ſchon oben (Lyſ. 6. gegen Andok. § 21, 
Anm. 21; ef. 9. für den Krieger $ 6) erwähnt worden. Dies geſchah, wie 
I re Folgenden ergiebt, hier deshalb, weil Nikomachos feine Rechen⸗ 

aft ablegte. 

J) ueber Ablegung der Rechenſchaft vergl. Lyſ. 28. gegen Ergokles Einl. 
Nicht ganz gewiß iſt es, vor wem dieſelbe gegeben wurde; in Geldſachen war 
es die Ober⸗Rechnungs⸗Behörde der Logiſten, welche auch in allen bei dieſer 
Gelegenheit entſtandenen Proceſſen den Vorſitz führten. Nun deuten aber zwei 
Stellen unſerer Rede, nämlich 8 5: „die Uebrigen verantworten fid) über ihr 
Amt prytanienweiſe,“ und $ 7: „ſollte er aber hier, wie vor dem Rathe, die 
Behauptung wagen“ entſchieden auf eine Theilnahme des Rathes an den 
Prüfungen hin, welche auch Meier u. Schömann annehmen (att. Proz. S. 223). 

) Die Namen derjenigen, welche Rechenſchaft ablegen follten und dazu 
ſich bereit erklärt hatten, wurden in eine beſondere eifte eingetragen. 

* 
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Glauben ſchenken moͤgt, wenn ich bei der mir verſtatteten Ver⸗ 
theidigung ihn nicht der Unwahrheit uͤberfuͤhren koͤnnte. Sollte 
er aber hier, wie vor dem Rathe, die Behauptung wagen, daß 
ich zu den Vierhundert 5) gehört habe, fo überlegt doch, daß 
nach den Reden ſolcher Leute mehr denn Tauſend zu den Vier⸗ 
hundert gehoͤren wuͤrden. Denn die Verleumdungsſuͤchtigen 
werfen das ſogar Leuten vor, die damals noch Knaben waren 

8 oder ſich im Auslande befanden. Weit gefehlt, daß ich zu den 
Vierhundert gehört hätte, nicht einmal unter die Dreitaufend ) 
bin ich aufgenommen worden. Auffallend ſcheint es mir, daß 
er durch dieſes Vertheidigungsmittel nicht loszukommen ſuchte, 
als ich ihn in einem Handel wegen eines Privat-Vertrages 
offenbar des Unrechts uͤberfuͤhrte, und daß er doch jetzt, wo er 
wegen Staats⸗Angelegenheiten vor Gericht ſteht, der Meinung 
ſein ſollte, er muͤſſe durch Anſchuldigungen wider mich Eurer 
Strafe entgehen. 

9 Uuoeberdies kommt es mir wunderbar vor, daß Nikomachos 
verlangt, man ſolle der Fehltritte Anderer gedenken, da ich 
beweiſen werde, daß er ſelbſt ein Feind der freien Verfaſſung iſt. 
Hoͤret mich alſo; denn gerecht iſt es, Maͤnner des Gerichts, 
ſolche Klagen wider Maͤnner anzunehmen, welche die Volks— 
herrſchaft mit geſtuͤrzt haben und jetzt Volksfreunde zu ſein 

10 vorgeben. Als nach dem Verluſt der Flotte ^) die Aenderung 
der Verfaſſung betrieben wurde, ſchmaͤhte Kleophon s) den Rath 
und behauptete, er denke auf Umtriebe und habe bei ſeinen 
Berathungen nicht das gemeine Beſte im Auge. Satyros, der 
Kephiſier ?), damals Mitglied des Rathes, uͤberredete feine 


5) Ueber die Vierhundert vergleiche man pf. 20, für Polyſtr. Einleit. 
Wachsmuth (hellen. Alterthumsk. 1, 2, S. 267) citirt dieſe Stelle, um die 
Unkräftigkeit des Amneſtie⸗Geſetzes zu beweiſen, und ſagt dabei: „ſelbſt gegen 
die Vierhundert traten Ankläger auf.“ Davon iſt mir nicht ein einziges 
Beiſpiel bekannt; in der angezogenen Stelle iſt von einer wirklichen Anklage 
nicht die Rede. Hier, wie anderwärts öfter, wird der Vierhundert nur deshalb 

edacht, wenn denjenigen, die zu ihnen gehört oder doch wenigſtens ſie 
begünſigt hatten, ihre oligarchiſchen Geſinnungen zum Vorwurf gemacht 
werden ſollten. 

6) Taylor ſchlug vor, Fünftauſend, die Zahl derjenigen Bürger, welche 
den Vierhundert zur Seite ſtehen ſollten und nach ihrem Sturze die höchſte 
Gewalt bekamen, ſtatt Dreitauſend zu ſetzen. Indeſſen iſt dieſe Aenderung nicht 
nöthig. Unter den Dreitauſend nämlich verſteht der Sprecher den oligarchiſch 
gefinnten Bürger⸗Ausſchuß, welcher unter Herrſchaft der Dreißig gewählt 
wurde, um die Stelle der Volksverſammlung zu erſetzen. 

7) Bei Aegos⸗Potamoi. 

8) ueber Kleophon vergl. Lyſ. 13. geg. Agor. 8 7, Anm. 3, $ 8, 12. 

9) Satyros war einer der heftigſten Oligarchen. Durch den Einfluß, 
den er im Rathe zu gewinnen gewußt hatte, beförderte er die Pläne ſeiner 
Partei ſchon vor ber Uebergabe der Stadt an bie Lakedämonier nach allen 
Kräften, vorzüglich durch die hier erwähnte Anklage des Kleophon, des 
gefürchtetſten Gegners derſelben. Während der Herrſchaft der Dreißig war er 
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Amtsgenoſſen, ihn zu verhaften und einem Gerichtshofe zu 
uͤbergeben. Da ſie nun ſeinen Untergang wollten und fuͤrchteten, 11 
er moͤchte von dem Gerichtshofe nicht zum Tode verurtheilt 
werden, fo uͤberredeten fie den Nikomachos, ein Geſetz vor: 
zuzeigen, daß der Rath an dem Gericht Theil nehmen muͤſſe. 
Und dieſer Elende trat ſo offenkundig zu ihrer Partei, daß er 
an dem Tage der gerichtlichen Entſcheidung das Geſetz vorlegte. 
Dem Kleophon mag man immerhin, Maͤnner des Gerichts, 12 
manches Andere zur Laſt legen; aber das wird doch von Allen 
zugegeben, daß die Gegner der Volksregierung ihn vor allen 
andern Buͤrgern aus dem Wege zu raͤumen wuͤnſchten und 
daß Satyros und die 19), welche in die Zahl der Dreißig auf— 
genommen wurden, nicht den Kleophon deshalb anklagten, weil 
ſie Euretwegen ihm zuͤrnten, ſondern um durch ſeinen Tod 
Euch Nachtheile zuzufügen. Und der wurde herbeigefuͤhrt durch 
das Geſetz, welches Nikomachos vorlegte. Billigerweiſe werden 13 
nun auch diejenigen von Euch, Maͤnner des Gerichts, welche 
den Kleophon fuͤr einen ſchlechten Buͤrger halten, daran denken, 
daß unter den von den Oligarchen Hingerichteten manche ſchlecht 
waren und Ihr doch auch ihretwegen den Dreißig zuͤrntet, weil 
fie dieſelben nicht ihrer Verbrechen wegen, ſondern aus Partei: 
haß toͤdteten. Sollte er ſich gegen dieſen Punkt vertheidigen, 14 
fo erinnert Euch nur daran, daß er gerade während ber Um⸗ 
geſtaltung der Verfaſſung und zu Gunſten derjenigen, welche 
die Volksregierung geſtuͤrzt haben, das Geſetz vorlegte und dem 
Rathe die Theilnahme an dem Gerichte verſchaffte, in welchem 
Satyros und Chremon **) den meiſten Einfluß hatten und 
durch den Strombichides 2), Kalliades und viele andere 
treffliche Buͤrger umgekommen ſind. 

Ich wuͤrde hieruͤber nicht geſprochen haben, wenn ich nicht 15 
erfahren haͤtte, daß er ſich widerrechtlich durch das Vorgeben, 


Vorſtand der Behörde der Elfmänner, welche ſich durch die Bereitwilligkeit, 
mit welcher ſie die Mordbefehle der Dreißig ausführten, einen ſo allgemeinen 
Haß zuzogen, daß fie von ber Amneſtie ausgeſchloſſen wurden. Xenophon 
nennt ihn „den frechſten und ſchamloſeſten derſelben,“ und die Art und Weiſe, 
wie er den Theramenes von den Stufen des Altars wegriß und zum Tode 
führte, rechtfertigt dieſe Ausdrücke vollkommen (Xen. hell. Geſch. 2, 3, 8 54—56). 
Die Vermuthung, daß er nach der Hinrichtung deſſelben an ſeiner Stelle 
unter die Dreißig aufgenommen worden ſei, beruht anf einer falſchen Lesart 
des $ 12. Die kephiſiſche Gemeinde gehörte zum Stamme Erechtheis. 

10) In den Worten „zei or; Zarvgos xci Klsogv oi rÀv TQudxovTG 
yevöusvor ift mit Bekker und Förtſch KIS zu ftreichen, nicht aber Xo£uw» 
nach Schott's Vorſchlage dafür an die Stelle zu ſetzen. 

11) Chremon wurde ſpäter einer der Dreißig (Xen. hell. Geſch. 2, 3. 92. 

12) Ueber Strombichides vergl. Lyſ. 13. gegen Agoratos, $ 13, Anm. 8. 
Ich theile nicht die Meinung derjenigen, welche dieſen Strombichides für einen 
andern halten, als den dort genannten. (Vergl. Bremi Lys. orat. sel. 
S. 265, Anm. 13.) Von Kalliades iſt mir nichts bekannt. 


“x 
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ein Volksfreund zu ſein, zu retten ſuchen und ſeine Verbannung 
als Beweis fuͤr ſeine guten Geſinnungen gegen das Volk 
anfuͤhren will. Ich koͤnnte aber noch Andere von denen, welche 
die Demokratie hatten ſtuͤrzen helfen, nachweiſen, die 1s) getoͤdtet 
oder verbannt wurden und an der Staatsverwaltung keinen Antheil 
16 erhielten. Daher verdient er deswegen keine Beruͤckſichtigung; 
denn Eure Vertreibung hat er mit veranlaßt, ſeine Ruͤckkehr 
dagegen das Volk bewirkt. Nun waͤre es doch arg, wenn Ihr 
für das, was ihm wider feinen Willen begegnete, ihm Dank 
wiſſen, fur feine freiwilligen Vergehungen aber ihn nicht ſtrafen 
17 wolltet. Er ſagt auch, wie ich vernehme, ich fei der Gottloſig⸗ 
keit ſchuldig, weil ich die Opfer aufhebe. Wenn ich die Geſetze 
wegen der Umſchreibung gegeben haͤtte, ſo koͤnnte er nach meiner 

Meinung das mit Recht von mir behaupten +). Jetzt aber 

fordere ich, daß er den allgemein verbindlichen und beſtehenden 

Geſetzen hieruͤber gehorche. Es ſoll mich wundern, ob er nicht 

daran denken wird, daß er auch die Stadt anklagt, wenn er 

behauptet, ich ſei der Gottloſigkeit ſchuldig, weil ich erklaͤre, die 
auf den Geſetzestafeln und den Saͤulen verzeichneten Opfer 
müßten. (o gefeiert werden, wie es geſchrieben **) ſteht. Denn 
das habt Ihr durch Volksbeſchluͤſſe verordnet. Wenn Du nun 
mein Verfahren fuͤr unerhoͤrt haͤlſt, ſo glaubſt Du auch wohl, 
daß diejenigen ſich vergehen, welche blos die auf den Geſetz⸗ 
18 tafeln verzeichneten Opfer gefeiert haben? Und doch muß man, 

Maͤnner des Gerichts, ſich uͤber die Froͤmmigkeit nicht vom 

Nikomachos belehren laſſen, ſondern das ins Auge faſſen, was 

geſchehen iſt. Unſere Vorfahren haben nur die auf den Geſetz⸗ 

tafeln verzeichneten gefeiert und die Stadt als die groͤßte und 
gluͤcklichſte unter allen helleniſchen Staͤdten uns hinterlaſſen. 

Daher geziemt es uns, dieſelben Opfer zu feiern, wie jene, 

wenn auch aus keinem andern Grunde, als wegen des Gluͤckes, 
19 was jene Opfer gebracht haben. Kann nun wohl Jemand 

froͤmmer ſein, als ich, der ich verlange erſtens, ſo zu opfern, 

13) Von den Dreißigmännern nämlich. 

14) D. 5. Nikomachos war vorzugsweiſe mit der Umfchreibung der auf 
den Gottesdienſt bezüglichen Geſetze beauftragt und erlaubte ſich viele will⸗ 
kürliche Abänderungen dabei. Nach der Meinung des Redners hat derjenige, 
welcher dem Nikomachos dieſen Auftrag gegeben hat, in Wahrheit die väter: 
lichen Opfer umgeſtürzt, weil er mittelbar an den durch den Beklagten herbei⸗ 
geführten Aenderungen Schuld iſt. 

15) „Die alten febr heiligen Opfer heißen väterliche (mare Swcici), 
„und ihnen werden die an den zugeſetzten Feſten (nge rong Lore) entgegen⸗ 
„geſtellt: jene wurden wenigſtens in den ſchlechten ſpätern Seiten kärglicher 
„gefeiert oder ſielen ſogar aus; mit dieſen waren Schmäuſe verbunden, und 
„man ſchlachtete dabei wohl 300 Ochſen auf öffentliche Koſten, während man die 
„väterlichen Opfer aus den Pachtgeldern der heiligen Ländereien beſtritt oder 
„vielmehr durch Unternehmer gegen eine gewiſſe mittelſt jener gedeckte Summe 
„beſtreiten ließ.“ (Böckh Staatshaush. I. S. 226.) 
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wie unſere Vaͤter, dann wie es dem Staate am vortheilhafteften 
iſt, endlich wie es das Volk beſchloſſen hat, und ſo, daß wir 
den Aufwand aus den Einkuͤnften beſtreiten koͤnnen? Du aber, 
Nikomachos, haſt hiervon das Gegentheil gethan. Denn indem 
Du mehr Opfer aufgeſchrieben haft, als angeordnet find, biſt 
Du Schuld daran, daß die Einkuͤnfte fuͤr dieſe verwendet 
werden und zu den vaͤterlichen Opfern fehlen. Erſt im ver- 20 
gangenen Jahre ſind Opfer von den auf den Geſetztafeln ver— 
zeichneten im Geldbetrage von drei Talenten nicht vollzogen 
worden. Unmoͤglich kann man behaupten, daß die Einkuͤnfte 
der Stadt nicht hinreichten; denn wenn er nicht neue Opfer 
im Geldbetrage von mehr als ſechs Talenten aufgefchrieben hätte, 
ſo wuͤrde fuͤr die vaͤterlichen Opfer genug vorhanden geweſen 
ſein und die Stadt drei Talente uͤbrig behalten haben. Fuͤr 
meine Angaben werde ich Euch Zeugen ſtellen. 
Zeugen. 


Ueberlegt nun, Maͤnner des Gerichts, daß alle vaͤterlichen 21 
Opfer werden gefeiert werden, wenn wir danach verfahren, wie 
es geſchrieben ſteht; folgen wir aber dem, was dieſer auf die 
Saͤulen verzeichnet hat, ſo werden viele derſelben aufgehoben. 
Und dabei laͤuft dieſer Tempelraͤuber umher und behauptet, bei 
der Aufſchreibung den Geboten der Froͤmmigkeit, nicht der 
Kargheit gefolgt zu ſein, fordert Euch auf, auszuſtreichen, was 
nicht Euern Beifall hat, und vermeint, Euch dadurch zu uͤber— 
reden, daß er ganz und gar nicht unrecht gethan habe, wiewohl 
er in zwei Jahren zwoͤlf Talente mehr, als noͤthig war, aus⸗ 
gegeben und dadurch der Stadt eine jaͤhrliche Buße von ſechs 
Talenten aufzulegen gewagt hat, und zwar ungeachtet er fiebt, 
daß ſie in Geldverlegenheit iſt, daß die Lakedaͤmonier drohen, 22 
wenn wir ihnen nicht das Geld zuruͤckzahlen, daß die Boͤotier 
Raubzuͤge machen, weil wir die zwei Talente nicht wiedergeben 
koͤnnen 16), daß die Schiffshaͤuſer *7) und die Mauern ein⸗ 
ſtuͤrzen; ungeachtet er weiß, daß der jedesmalige Rath ſo lange 
keine Unbill veruͤbt, als er die noͤthigen Mittel zum Staats⸗ 
haushalt beſitzt, daß er aber dann, wenn er deswegen in 


16) Als die Zehnmänner eingeſetzt waren, ſendeten ſie den Pheidon zu 
den Lakedämoniern und baten um Hilfe. Um Miethstruppen anwerben und 
den Peiräeus belagern zu können, bewilligten ihnen bieje ein Darlehn von 
hundert Talenten (137,500 Rthlr.), welches nach der Wiederherſtellung der 
Demokratie von allen Bürgern gemeinſchaftlich zurückgezahlt wurde. (Lyſ. 12. 
gegen Eratoſth. & 59; Xenoph. hell. Geſch. 2, 4. 28; Iſokr. Areiop. c. 28.) 
Dagegen hatten die Thebaner die Ausgewanderten mit Waffen und Geld 
unterſtützt (Plut. Lyſand. c. 27; Pelop. c. 6). Damals mögen fie ihnen 
auch die Summe vorgeſtreckt haben, von welcher hier die Rede iſt. 

17) Schiffshäuſen find die Gebäude, in welchen die an das Land gezogenen 
Schiffe zur Ueberwinterung oder zur Ausbeſſerung aufbewahrt wurden. Sie 
waren mit dem großen See-Arſenal im Peiräeus zuſammen mit einem Auf⸗ 
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Verlegenheit kommt, fid) genoͤthigt ſieht, Eisangelieen us) angu: 
nehmen, das Vermoͤgen der Buͤrger einzuziehen und unter den 
Rednern denjenigen zu folgen, welche das ſchlechteſte anrathen. 

23 Ihr muͤßt alſo nicht, Maͤnner des Gerichts, dem Rathe jedesmal 
zuͤrnen, ſondern denen, welche die Stadt in ſolche Noth bringen. 
Diejenigen, welche das Gemeinweſen zu beſtehlen im Sinne 
haben, merken jetzt auf, wie Nikomachos feinen Handel beſtehen 
wird. Ihr werdet ſie ganz furchtlos machen, wenn Ihr ihn 
nicht ſtraft; verurtheilt Ihr ihn aber und erkennt Ihr ihm die 
hoͤchſte Buße zu, fo werdet Ihr durch dieſelbe Abſtimmung 

24 jene beſſern und von dieſem Genugthuung haben. Wiſſet, Ihr 

Richter, daß es Andere nicht von Vergehungen wider Euch 

abſchrecken wird, wenn Ihr Leute beſtraft, welche der Rede 

nicht maͤchtig ſind, ſondern wenn Ihr tuͤchtigen Rednern Bußen 
auflegt “). Wer verdient nun in der Stadt mehr eine ſolche 

Zuͤchtigung, als Nikomachos? Wer hat der Stadt weniger 

Gutes oder mehr Unrecht gethan? Er war ja zur Umſchreibung 

der buͤrgerlichen Beſtimmungen und der heiligen Satzungen 

beſtellt und hat an beiden ſo ſehr gefrevelt. Erinnert Euch, 
daß Ihr ſchon viele Buͤrger wegen Entwendung oͤffentlicher 

Gelder mit dem Tode beſtraft habt; und doch fuͤgten dieſe 

Euch nur einen Nachtheil zu, der die Gegenwart traf, jene 

dagegen laſſen ſich bei Umſchreibung der buͤrgerlichen Geſetze 

ebenſo als der auf den Gottesdienſt bezuͤglichen beſtechen und 
bringen dadurch der Stadt fuͤr alle Zeit Schaden. 

26 Aus welchem Grunde ſollte ihn wohl Jemand losſprechen? 
Etwa weil er brav geweſen iſt wider die Feinde und an vielen 
Land⸗ und Seeſchlachten Theil genommen hat? Aber wenn 
Ihr Gefahren entgegenſchifftet, blieb er hier und verſtuͤmmelte 
Solon's Geſetze. Sder weil er Geld [für Euch] aufgewendet 
und viele Vermoͤgensſteuern gezahlt hat? Aber er hat der 
Stadt nicht nur nichts von dem Seinigen gegeben, ſondern 

27 noch Vieles von dem Eurigen genommen. Oder wegen ſeiner 
Vorfahren? Denn manche haben ſchon deshalb von Euch 
Verzeihung erhalten. Allein ihm gebuͤhrt, um ſeiner ſelbſt 
willen getoͤdtet, um ſeiner Vorfahren willen verkauft zu werden. 
Oder weil er ſich dankbar beweiſen wird, wenn Ihr ihn jetzt 
ſchont? Er gedenkt ja aber nicht einmal der Wohlthaten, die 
er fruͤher von Euch empfangen hat. Und doch iſt er aus einem 


e 
C 


wande von mehr als 1000 Talenten (137,500 Rthlr.) vom Staate erbaut 
worden und wurden von den Dreißig um 3 Talente (4195 Rthlr.) zum 
Abbruch verkauft. Daß dieſer während der Oligarchie nicht vollſtändig hatte 
bewirkt werden können oder daß man nicht alle zu den Schiffswerften gehörigen 
Gebäude verkauft hatte, ſehen wir aus dieſer Stelle (Iſokr. Areiop. c. 27). 

18) ueber die Eisangelie vergl. Lyſ. 10. wider Theomn. 1, 8 1, Anm. 1. 
22. wider die Kornhändler Einl. 

19) Vergl. Lyſ. 27. gegen Epikrates $ 5. 
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Sklaven ein Buͤrger, aus einem Bettler ein Reicher, aus einem 
Unterſchreiber 20) ein Geſetzgeber geworden. Das kann man 28 
Euch wohl zum Vorwurf machen, daß Eure Vorfahren zu 
Geſetzgebern waͤhlten den Solon, den Themiſtokles und Perikles 
in der Ueberzeugung, die Geſetze würden alfo fein, wie die — 
Geſetzgeber; Ihr dagegen ben Tiſamenos, Mechanions Sohn 21), 
den Nikomachos und andere Unterſchreiber. Ihr glaubt, daß 
die Staatsaͤmter durch ſolche Menſchen entehrt werden 22), und 
vertraut doch Euch ſelbſt ihnen an. Hoͤchſt ſonderbar aber iſt 29 
es, daß Niemand zweimal bei derſelben Behoͤrde Unterſchreiber 
ſein darf und Ihr doch eben ſolchen Leuten in den wichtigſten 
Dingen lange Zeit unumſchraͤnkte Vollmacht gewaͤhrt, endlich, 
daß Ihr den Nikomachos zur Umſchreibung der vaͤterlichen 
Satzungen gewaͤhlt habt, der ſeinem Vater nach gar nicht zur 
Stadt gehoͤrt; der zum Heil des Volkes haͤtte verurtheilt werden 30 
ſollen und die Herrſchaft des Volkes erwieſener Maßen mit 
geſtuͤrzt hat. Bereuet demnach jetzt, was geſchehen iff, duldet 
es nicht, daß Euch fortwaͤhrend von dieſen Menſchen Boͤſes 
zugefuͤgt wird, ſcheltet nicht im Privatleben auf die Uebelthaͤter 
und ſprecht ſie dann frei, wenn es bei Euch ſteht, ſie zu ſtrafen. 
Ueber dieſe habe ich nun genug geſagt; aber von denen, 31 
welche für fie bitten werden, will ich noch kurz zu Euch ſprechen. 
Einige von feinen Freunden naͤmlich und von den Staats: 
beamten halten ſich bereit, für ihn zu bitten 25). Von dieſen 
geziemt es nach meiner Meinung Einigen weit mehr, ihrer 
eignen Handlungen wegen ſich zu vertheidigen, als Verbrecher 
retten zu wollen. Es iſt doch arg, wie mich duͤnkt, Maͤnner 32 
des Gerichts, daß ſie niemals dieſen einen, der nie von der 
Stadt beleidigt wurde, durch ihre Bitten von ſeinen Ver— 
gehungen wider Euch abzubringen verſucht haben, dagegen Euch, 
die Ihr ſo Viele ſeid und von ihm beleidigt werdet, uͤberreden 


20) Die unterſchreiber waren, wie ſchon ihr Name andeutet, Beamte 
niederen Ranges und wurden den höheren Beamten, beſonders im Finanzweſen, 
beigegeben. Ihre Zahl war beträchtlich. 

21) Tiſamenos, der Sohn des Mechanion, aus dem Demos Päania, war 
früher Schatzmeiſter der Tempelgelder und machte nach der Rückkehr der 
Demokraten den von Andokides (über bie Myſter. § 83) uns aufbewahrten 
Vorſchlag, die alte Soloniſche Verfaſſung wieder herzuſtellen und die Geſetze 
zu revidiren. Er wurde, wie wir aus dieſer Stelle ſehen, ebenſo wie Niko⸗ 
machos, ein Mitglied der zu dieſem Zweck niedergeſetzten Behörde. Wenn er 
hier verächtlich ein Unterfchreiber genannt wird, ſo iſt es eine Freiheit, die ſich 
der Redner erlaubt, um auch ihn in einem ſchlechten Lichte erſcheinen zu laſſen. 
(Vergl. Scheibe die oligarch. Umwälz. S. 150, Anm. 10.) 

22 Auch dieſe Worte beziehen ſich zunächſt nur auf Nikomachos, der als Sohn 
eines öffentlichen Sklaven zu den höheren Staatsämtern nicht gelangen konnte. 

23) Daß nicht blos Angehörige und Freunde, ſondern mitunter auch 
Behörden ſich bei den Richtern bittweiſe für die Angeklagten verwendeten, 
ergiebt fid) auch aus Lyſ. 14. geg. Alkib. 1, $ 21 und geg. Alkib. 2, $ 1 u. f. 
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33 wollen, daß Ihr ihn nicht zur Strafe ziehen muͤßtet 24). Mit 
demſelben Eifer, welchen Ihr dieſe fuͤr die Rettung Ihrer Freunde 
zeigen ſeht, muͤßt Ihr auch Eure Feinde ſtrafen, indem Ihr 
wohl wißt, daß ſie zuerſt Euch fuͤr wackere Maͤnner halten 
werden, wenn Ihr die Uebelthaͤter zuͤchtigt. Bedenket auch 
noch, daß weder Nikomachos, noch irgend einer von denen, die 
fuͤr ihn bitten, der Stadt ſo viel Gutes erwieſen haben, als er 
ihr Schlimmes zugefügt hat. Deswegen ift es weit mehr Eure 

34 Pflicht, ihn zu ſtrafen, als jenen zu Willen zu ſein. Es muß 
ihnen doch auch ſehr wohl bekannt ſein, daß ſie mit allen ihren 
Bitten uns Anklaͤger nicht haben gewinnen koͤnnen; nun ſind 
ſie aber vor Gericht erſchienen, um den Verſuch zu machen, 
Euer Urtheil zu beſtechen, in der Hoffnung, Euch zu taͤuſchen 
und dadurch die Gewaͤhr zu erhalten, daß ſie in Zukunft 

35 ungeſtraft nach Willkuͤr handeln koͤnnen. Wir haben nun ihren 
Aufforderungen nicht Gehoͤr geben wollen und ermuntern Euch 
dazu, nicht blos vor dem Urtheil die Schlechten zu haſſen, 
ſondern bei dem Urtheil die zu zuͤchtigen, welche Eure Geſetze 
vernichten. Dann wird das ganze Gemeinweſen geordnet 
werden, wie es den Geſetzen gemaͤß iſt. 


XXXI. Rede wider Philon bei ſeiner Prüfung. 


Einleitung. 


Ueber die Pruͤfung derjenigen, welche in den Rath aufgenommen 
werden wollten, iſt in der Einleitung zu der 16. Rede, fuͤr den 
Mantitheos, geſprochen worden, auf welche daher verwieſen wird. 
Philon, aus der Gemeinde Acharnaͤ, ein atheniſcher Buͤrger, uͤber 
deſſen Perſoͤnlichkeit uns nur das bekannt if, was in dieſer Rede 
erwaͤhnt wird, hatte ſich bei der Einſetzung der Dreißig zwar aus 
der Stadt entfernt, aber ohne ſich den Demokraten anzuſchließen. 
Er war nach Oropos gegangen und hatte die Verwirrung des 
Buͤrgerkrieges benutzt, um von da aus theils allein, theils in Ver⸗ 
bindung mit mehrern Spießgeſellen Straßenraub in Attika zu treiben “). 
Die Unternehmungen der Ausgewanderten hatte er aber weder 
durch Geld unterſtuͤtzt, noch ſelbſt daran Theil genommen. Deſſen 


24) Eine ähnliche Wendung ſteht Lyſ. 14. geg. Alkib. 1, § 20. 
) Einen andern Namen verdient wenigſtens das von dem Redner 8 18 
geſchilderte Verfahren nicht. 
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ungeachtet wagte er es, nach Athen zuruͤckzukehren und feine Auf- 
nahme in den Rath zu fordern, zu deſſen Mitglied er durch das 
Loos ernannt worden war. Bei ſeiner Pruͤfung trat einer der 
Beiſitzer des Rathes mit nachſtehender Klagerede gegen ihn auf. 
Nach dem Geſetz über die Pruͤfung der Raths⸗-Mitglieder mußte, 
wie ſchon a. a. O. erwaͤhnt worden iſt, außer einigen Nebenpunkten 
beſonders nachgewieſen werden, ob der Bewerber ſeine Pflichten 
gegen den Staat, die Schutzgoͤtter des Landes und ſeine Eltern 
erfüllt habe. Dieſe Beſtimmungen legt der Sprecher bei der 
Anordnung des Stoffes paſſend zum Grunde. In der Einleitung 
($ 1—5) jagt er zuerſt, daß er nicht durch Privatfeindſchaft, ſondern 
nur durch den Eid, den er bei dem Eintritt in den Rath geſchworen 
habe, zu der Anklage des Philon veranlaßt worden ſei, und 
entſchuldigt die Unvollſtaͤndigkeit ſeines Vortrages mit der Un— 
möglichkeit, alle Schlechtigkeiten deſſelben anführen zu koͤnnen. Der 
1. Theil enthaͤlt die Gruͤnde, welche gegen die Aufnahme des 
Beklagten angeführt werden koͤnnen ($ 5—24). Der Sprecher 
geht zuerſt fein ſchaͤndliches Benehmen während des Buͤrgerkrieges 
durch und zeigt, wie unverantwortlich daſſelbe geweſen ſei, da er 
weder durch Mangel an Vermoͤgen, noch durch koͤrperliche Schwaͤche 
verhindert geweſen ſei, ſich einer von beiden Parteien anzuſchließen 
($ 5— 20). Um zu beweiſen, wie wenig er den Obliegenheiten 
gegen ſeine Eltern nachgekommen ſein muͤſſe, fuͤhrt der Sprecher 
an, daß ſeine Mutter ihm nicht einmal die zu ihrem Begraͤbniß 
beſtimmte Summe anvertraut, ſondern dieſelbe einem Fremden 
übergeben habe (§ 20—24), Im 2. Theile werden die Gründe 
zuruͤckgewieſen, welche fuͤr die Annahme des Philon etwa geltend 
gemacht werden koͤnnten ($ 24— 34). 1) Er kann ſich naͤmlich 
nicht darauf berufen, daß es durch kein Geſetz ausdruͤcklich verboten 
ſei, bei innern Zwiſtigkeiten parteilos zu bleiben, da er durch ſein 
Benehmen ebenſowohl ein Verraͤther ſeines Vaterlandes als der 
Schutzgoͤtter deſſelben geweſen iſt ($ 27—32). 2) Diejenigen, 
welche Fuͤrbitten fuͤr ihn einlegen wollen, haͤtten ihn fruͤher durch 
ihre Bitten von feinen Vergehungen abhalten ſollen (§ 32 f.). 
Im Schluſſe ($ 34) wird die Aufforderung wiederholt, den 
Philon zuruͤckzuweiſen. 

Eine Zuſammenſtellung einiger anderen, ziemlich gleichzeitig 
lebenden Athener, Namens Philon, die alle mit dem Angeklagten 
nicht zu verwechſeln ſind, giebt Hoͤlſcher ). Kruͤger ſetzt die Rede 
ungefaͤhr in das Jahr 401, Franz in das Jahr 396. Eine genaue 
Ermittelung der Zeit iff nicht möglich. 


) De vit. et script. Lys. S. 116. 
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Rede wider Philon bei ſeiner Pruͤfung. 


1. Ich habe nicht geglaubt, Beiſitzer des Rathes, daß Philon 
in ſeiner Frechheit ſo weit gehen wuͤrde, zu Euch zu kommen, 
um ſich pruͤfen zu laſſen. Da er aber nicht blos in einem, 

2 ſondern in vielen Punkten große Dreiſtigkeit zeigt, ich aber mit 
dem Eidſchwur in dieſe Verſammlung getreten bin, der Stadt 
das Beſte zu rathen, und da in dieſem Eidſchwur n) die 
Verpflichtung auferlegt wird, es anzuzeigen, wenn man weiß, 
daß ein durch das Loos Erwaͤhlter 2) zum Eintritt in den Rath 
nicht geeignet ſei, ſo will ich wider dieſen Philon hier Klage 
erheben; nicht etwa um mich wegen einer Privatfeindſchaft zu 
rächen, auch nicht aus Stolz auf meine Fertigkeit und Uebung 
im Reden vor Euch, fonbern im Vertrauen auf die Menge 
ſeiner Vergehungen und weil ich die Eide halten will, die ich 

3 geleiſtet habe. Ihr werdet zwar erkennen, daß ich zur Dar⸗ 
legung ſeines Charakters nicht in dem Maße geruͤſtet bin, wie 
er es zu den Schlechtigkeiten war, die er begangen hat. Sollte 
ich indeſſen in meiner Klagerede auch zu wenig leiſten, fo ver- 
dient er nicht, davon Vortheil zu ziehen, ſondern vielmehr 
abgewieſen zu werden, wenn ich nur uͤber irgend etwas Euch 

4 genuͤgend belehrt haben ſollte. Mangelhaft wird allerdings 
mein Vortrag ſein wegen meiner Unbekanntſchaft mit allen 
feinen Handlungen, hinreichend vollſtaͤndig aber wegen feiner 
Schlechtigkeit. Ich fordere diejenigen von Euch, welche tüchtigere 
Redner ſind, zugleich auf, durch ihre Reden die Schwere ſeiner 
Vergehungen mehr hervorzuheben und dem, was ich uͤbergangen 
habe, das, was ſie wiſſen, der Anklage gegen Philon beizufügen. 
Denn nicht nach dem allein, was ich ſage, muͤßt Ihr ſeinen 

5 Charakter beurtheilen. Ich behaupte naͤmlich, daß nur ſolche 
zu unſerem Rathe zu gehören verdienen, die nicht blos Buͤrger 
ſind, ſondern auch dies Verhaͤltniß lieben. Denn bei dieſen 
macht es einen gar großen Unterſchied, ob dieſe Stadt in einer 
guten oder uͤbeln Lage ſich befinde, da ſie es fuͤr ihre Pflicht 
halten, auch die Bedraͤngniſſe derſelben ebenſo mit zu tragen, 

6 wie ſie ihr Gluͤck theilen. Wer aber zwar der Geburt nach 
ein Buͤrger iſt, aber der Meinung lebt, daß jedes Land ſein 


1) Der Eid, den die Mitglieder des Rathes bei dem Antritte ihres Amtes 
zu ſchwören hatten, iſt uns vollſtändig nicht bekannt. Uebrigens hatte jeder 
atheniſche Bürger, der im Beſitz aller ſeiner bürgerlichen Rechte war, die 
E bei ben Prüfungen gegen bie Bewerber aufzutreten. 

„ 2) Der Rath erneuerte ſich jährlich. Die erſte Bedingung ber Wahl⸗ 
fähigkeit war Abſtammung von bürgerlichen Eltern und ein Alter von dreißig 
Jahren. Unter denen, welche dieſe beiden Eigenſchaften hatten, wurde gelooſt 
und dann durch die Prüfung entſchieden, ob ſie auch in den übrigen ſchon mehrfach 
angeführten Punkten den geſetzlichen Vorſchriften Genüge geleiſtet hätten. 
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Vaterland ſei, in welchem er ſeinen Unterhalt findet, der zeigt 
offenbar, daß er den Vortheil des Gemeinweſens vernachlaͤßigt 
und nur ſeinem Privatgewinn nachgeht, weil er nicht den Staat, 
ſondern ſein Vermoͤgen als ſein Vaterland betrachtet. Ich 7 
werde nun nachweiſen, daß Philon hier um ſeine Sicherheit 
ſich mehr kuͤmmert, als um das allgemeine Drangſal der Stadt, 
und es vorzieht, fuͤr ſeine Perſon ungefaͤhrdet zu leben, als mit 
den Übrigen Bürgern das Wagniß zu theilen und die Stadt 
zu retten. Als naͤmlich, Beiſitzer des Rathes, die Stadt von 8 
dem Ungluͤck ) betroffen ward (deſſen ich hier nur ſo viel, 
als noͤthig iſt, Erwaͤhnung thun will), wurde er mit der uͤbrigen 
Maſſe der Buͤrger von den Dreißig aus der Stadt vertrieben 
und lebte eine Zeit lang auf dem Lande. Als aber die von 
Phyle“) nach dem Peiraͤeus gekommen waren und nun nicht 
blos die, welche auf dem Lande, ſondern auch die, welche 
auswärts geweſen waren, fid) theils in die Stadt, theils in 
den Peiraͤeus ſammelten und ein jeglicher nach ſeinen Kraͤften 
dem Vaterlande Beiſtand leiſtete, handelte er auf eine allen 
uͤbrigen Buͤrgern gerade entgegengeſetzte Weiſe. Er nahm 9 
namlich fein hieſiges Vermoͤgen zuſammen, wanderte ins Aus— 
land und wohnte zu Oropos 5) gegen Erlegung eines Schutz— 
geldes unter einem Schutzherrn 5), indem er bei jenen lieber 
Beiſaſſe, als mit uns Buͤrger ſein wollte. Ja er mochte nicht 
einmal, wie manche andere Buͤrger, die ihre Meinung aͤnderten, 
als ſie die Angelegenheiten derer im Peiraͤeus eine guͤnſtige 
Wendung nehmen ſahen, an dieſem Gluͤcke Theil nehmen, 
ſondern zog es vor, erſt nach beendigter Sache wiederzukommen, 
als heimzukehren, nachdem er irgend etwas zum Beſten des 
Gemeinweſens beigetragen habe. Er ging alſo weder in den 
Peiraͤeus, noch ließ er ſich irgendwo von Euch einſtellen. Wer 10 
Euch nun im Stiche ließ, als er Euch im Gluͤcke ſah: wie 
würde der erſt gegen Euch gehandelt haben, wenn es uns nicht 
nach Wunſche gegangen waͤre? Wer durch perſoͤnliche Unfaͤlle 
verhindert wurde, die damaligen Gefahren des Staates zu 
theilen, verdient Verzeihung (denn Niemanden betrifft mit ſeinem 
Willen ein Ungluͤck); wer aber dies abſichtlich that, iſt keiner 11 
Nachſicht werth. Denn er handelte ſo nicht wegen ſeines 
Ungluͤcks, ſondern aus Boͤswilligkeit. Bei allen Menſchen 


J) Sonft verſteht der Redner unter dem Unglück gewöhnlich die Schlacht 
bei Aegospotamoi, hier den Umſturz der Demokratie und die Einſetzung der Dreißig. 
4 T Lyſ. 12, wider Eratoſth. 9 52, Anm. 33, § 535 Lyſ. 3. gegen 
Simon $ 11, Anm. 3 b. 
5) Vergl. 20. für Polyſtrat. 8 6, Anm. 4. 
6) Aus dieſer Stelle ſehen wir, daß die Verhältniſſe der Beiſaſſen in den 
früher der atheniſchen Herrſchaft unterworfenen Städten ebenſo waren, wie in 
Athen ſelbſt (vergl, Lyſ. 5. für Kallias $ 2, Anm. 2). 
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herrſcht die ganz gerechte Sitte, bei gleichen Vergehungen denen 
am meiſten zu zuͤrnen, welche am leichteſten das Unrecht hätten 
vermeiden koͤnnen, den Armen aber oder koͤrperlich Schwachen 
zu verzeihen, weil man glaubt, daß ſie wider ihren Willen 

12 gefehlt haben. Dieſer hier verdient demnach keine Verzeihung, 
denn er war weder koͤrperlich zu ſchwach zur Ertragung von 
Beſchwerden (wie Ihr ja ſelbſt ſehet), noch zu unbemittelt zur 
Uebernahme von Staatsleiſtungen, wie ich nachweiſen werde. 
Wie ſollte nun ein Menſch, deſſen Vermoͤgen, Euch zu nuͤtzen, 
ebenſo groß war, als ſeine Schlechtigkeit, nicht mit Recht von 

13 Euch Allen gehaßt werden? Ihr werdet aber auch mit keinem 
andern Buͤrger Euch verfeinden, wenn Ihr dieſen zuruͤckweiſet; 
denn er hat offenbar nicht eine von beiden Parteien, ſondern 
beide im Stich gelaſſen. Daher haben weder die in der Stadt 
Grund, ihn als ihren Freund zu betrachten (denn er mochte 
nicht zu ihnen kommen, als ſie in Gefahr waren), noch die, 
welche den Peiraͤeus genommen haben, denn er wollte nicht 
mit ihnen heimkehren, und doch iſt er nach ſeiner Behauptung 

14 ein Kind unſerer Stadt. Sollte es nun noch eine Anzahl 
Bürger geben, welche mit ihm in ihrer Handlungsweiſe überein: 
ſtimmen, ſo moͤge er mit denſelben dann, wenn ſie einmal (was 
nie geſchehen moͤge) die Stadt einnaͤhmen, auf den Eintritt in 
den Rath Anſpruch machen. 

Daß er in Oropos gewohnt hat unter einem Schutzherrn, 
hinlaͤngliches Vermoͤgen beſitzt und weder im Peiraͤeus, noch in 
der Stadt die Waffen ergriffen hat, daruͤber hoͤret die Zeugen, 
damit Ihr erfahret, daß ich zunaͤchſt hierin die Wahrheit ſage. 

Zeugen. 


15 Es bleibt ihm nun noch übrig, anzugeben, daß er durch eine 
Kraͤnklichkeit, die ihn befallen habe, verhindert worden ſei, in 
Perſon denen im Peiraͤeus Hilfe zu leiſten, daß er dagegen von 
feinem Vermoͤgen auf eigenes Erbieten Geldbeiträge zum Beſten des 
Volkes gegeben oder einige ſeiner Gemeindegenoſſen ausgeruͤſtet 
habe, wie viele andere Bürger, die außer Stande waren, ihr 

16 Leben ſelbſt fuͤr Euch einzuſetzen. Damit es ihm nun nicht 
etwa gelingt, Euch durch Unwahrheiten zu taͤuſchen, will ich 
Euch auch darüber jetzt ſchon deutlichen Aufſchluß geben, da 
es mir ſpaͤter nicht mehr verſtattet iſt, vorzutreten und ihn zu 
uͤberfuͤhren“). Rufe mir den Diotimos s) von Acharnaͤ ?) unb 


7) Vor Gericht war es beiden Parteien (eet, die in der Hauptrede 
des Gegners angeführten Gründe durch eine kurze Gegenrede zurückzuweiſen. 
Es ergiebt ſich aber aus dieſer Stelle, daß bei Prüfungen der Kläger nur 
einmal auftreten durfte. 

8) Vergl. Lyſ. 19. über das Verm. des Ariſtoph. § 50, Anm. 34 a, 

9) Acharnä war die bedeutendſte aller attiſchen Gemeinden, auf deren 
zahlreiche Bevölkerung die Angabe des Thukydides ſchließen läßt, daß dieſer 
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die, welche mit ihm gewählt waren, ihre Gemeindegenoſſen von 
den eingegangenen Beitraͤgen auszuruͤſten. 
Zeugniſſe des Diotimos und der Uebrigen. 


Dieſer Menſch dachte alſo nie daran, wie er der Stadt in 17 
ſolchen Zeitumſtaͤnden und bei einer ſolchen Lage nuͤtzlich werden 
koͤnne, ſondern ſuchte im Gegentheil von Euerm Mißgeſchick 
Vortheil zu ziehen. Er brach naͤmlich von Oropos auf, theils 18 
allein, theils als Anfuͤhrer Anderer, die Euer Ungluͤck fuͤr ihr 
Gluͤck hielten, zog im Lande umher und wenn er nun recht alte 
Buͤrger traf, welche in ihrer Gemeinde zuruͤckgeblieben waren 
und nur die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe beſaßen, welche 
Freunde des Volkes, aber ihres Alters wegen nicht im Stande 
waren, ihm zu Hilfe zu ziehen: ſo raubte er ihnen, was ſie 
hatten, und wollte lieber ſelbſt einen geringen Gewinn haben, 
als jenen nicht unrecht thun. Von dieſen ſind jetzt nicht Alle 
aus demſelben Grunde im Stande, wider ihn aufzutreten, aus 
welchem ſie damals der Stadt nicht Hilfe leiſten konnten. 
Indeſſen darf er von ihrer Schwaͤche nicht zweimal Vortheil 19 
ziehen, einmal dadurch, daß er ihnen damals das Ihrige raubte, 
und jetzt dadurch, daß er von Euch angenommen wird; ſondern 
wenn nur irgend einer von den Beeintraͤchtigten zugegen iſt, 
ſo legt ein großes Gewicht darauf und haſſet einen Menſchen 
uͤber Alles, der ſich erfrechte, denen, welchen Andere aus Mitleid 
mit ihrer Duͤrftigkeit gern etwas geben, ihre Habe zu rauben. 
Rufe mir die Zeugen vor. 

Zeugen. 

Nun weiß ich ferner nicht, warum Eure Meinung uͤber ihn 20 
anders ſein ſollte, als die ſeiner Angehoͤrigen. Dieſe iſt von 
der Art, daß ſie allein ein hinreichender Grund waͤre, ihn 
abzuweiſen, wenn er ſich auch nichts Anderes haͤtte zu Schulden 
kommen laſſen. Wie ſehr ſeine Mutter ſich bei ihren Lebzeiten 
über ihn beklagte, will ich übergehen. Aber aus ihrem Ver: 
fahren bei ihrem Tode koͤnnt Ihr leicht ſchließen, wie er ſich 
gegen ſie benommen hat. Sie mochte naͤmlich nicht einmal 21 
nach ihrem Tode ſich ihm anvertrauen, ſondern uͤbergab mit 
Uebergehung ihres eigenen Sohnes dem Antiphanes, mit welchem 
fie nicht verwandt war, vertrauensvoll drei Minen 10) Silber 
zu ihrem Begraͤbniß. Iſt es alſo nicht klar, daß ſie wußte, 
er wuͤrde ihr nicht einmal der Blutsverwandtſchaft wegen die 


Ort allein im Anfange des peloponneſiſchen Krieges 3000 Schwerbewaffnete 
ſtellte. Er lag anderthalb Meilen nordwärts von Athen auf der Straße nach 
Theben auf einem Berg⸗Abhange, ſo daß er von Athen aus geſehen werden 
konnte. Einige Ruinen davon ſind noch bei dem Dorfe Kaſcha übrig. (Vergl. 
Thuk. 2, 19. 20; Pauſan. 1, 31. 65 Diod. 14, 32; Pind. Nem. 2, 16; 
Athen. 6, 234 f.) 

10) Gegen 70 Rthlr. 
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22 letzte Ehre erweiſen? Wenn nun eine Mutter, der es ja von 
der Natur eingepflanzt iſt, das Unrecht ihrer Kinder gern zu 
tragen und auch dann, wenn ſie von ihnen keinen Vortheil 
hat, ſich für reich zu halten, weil fie die Handlungen derſelben 
mehr mit Liebe beurtheilt, als ſtrenge prüft, dennoch geglaubt 
hat, daß dieſer Menſch ſelbſt bei ihrem Tode unrechten Gewinn 
von ihr ziehen wuͤrde, was muͤßt Ihr dann von ihm denken? 

23 Denn wer gegen ſeine Angehoͤrigen ſich ſo vergeht, wie wird 
der gegen Andere handeln? Daß aber auch dies wahr iſt, 
hoͤrt von dem ſelbſt, der das Geld empfangen und ſie beſtattet 
hat. Zeuge. 


24 Aus welchem Grunde moͤchtet Ihr ihn nun wohl annehmen? 
Etwa weil er nicht gefehlt hat? Aber er hat dem Vaterlande 
das groͤßte Unrecht angethan. Oder weil er ſich beſſern wird? 
Da moͤge er doch erſt beſſer werden und dann auf den Eintritt 
in den Rath der Stadt Anſpruch machen, wenn er derſelben 
ebenſo augenſcheinlich Gutes, wie damals Boͤſes gethan hat. 
Denn verſtaͤndiger iff es, einem Jeglichen nur für vollbrachte 
Thaten ſich dankbar zu zeigen, und fuͤr ganz unbillig halte ich 
es, ihn fuͤr das Boͤſe, was er ſchon veruͤbt hat, nie zu ſtrafen, 
für das Gute aber, was er erſt thun will, ſchon durch ein 

25 Ehrenamt zu belohnen. Oder iſt er etwa deshalb anzunehmen, 
damit die Buͤrger beſſer werden, wenn ſie ſehen, daß Alle auf 
eine gleiche Weiſe geehrt werden? Da iſt aber doch zu befuͤrchten, 
daß auch die Wackern, wenn ſie die Schlechten gleich geehrt 
ſehen, von ihren wackern Beſtrebungen in der Meinung ablaſſen 
werden, daß wer die Schlechten ehret, der Guten nicht mehr 

26 gedenke. Auch muß man in Erwaͤgung ziehen, daß der 
Verraͤther eines Poſtens, eines Schiffes oder eines Lagers, in 
welchem ſich auch nur eine kleine Zahl von Buͤrgern befindet, 
mit der haͤrteſten Strafe belegt wird 11), während dieſer 
Verraͤther der ganzen Stadt ſich durchaus nicht auf Strafe 
gefaßt macht. Und doch muͤßte gerechter Weiſe ein Menſch, 
der ſo offenbar die Freiheit verrathen hat, wie dieſer, nicht 
daruͤber verhandeln, ob er im Rathe, ſondern in Sklaverei und 
in der verzweifeltſten Lage ſein ſolle. 

27 Wie ich hoͤre, will er anfuͤhren, wenn es Unrecht geweſen 
waͤre, in jener Zeit nicht anweſend zu ſein: ſo haͤtte das, wie 
bei andern Vergehungen, durch ein Geſetz ausdruͤcklich erklaͤrt 
werden muͤſſen 12). Er glaubt naͤmlich, Ihr werdet nicht 


11) ueber bie Beſtrafung des Verrathes vergl. Meier und Schömann 
d. att. Proz. S. 343. 

12) Solon hatte ein Geſetz darüber gegeben. „unter den an Geſetzen 
„Solon's fällt dasjenige als beſonders eigen auf, das den, welcher bei Unruhen 
„zu keiner Partei hält, mit dem Verluſte der bürgerlichen Rechte beftraft. 
„Allein er will, ſcheint es, man ſolle nicht lau und gleichgiltig für das gemeine 
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einſehen, daß wegen der Groͤße des Vergehens nicht erſt ein 
Geſetz daruͤber gegeben iſt. Denn welcher Redner haͤtte je 
gedacht, welcher Geſetzgeber je gefuͤrchtet, daß ein Buͤrger einen 
ſolchen Frevel begehen koͤnnte? Man wuͤrde doch wahrlich 28 
nicht durch ein Geſetz den, welcher feinen Platz im Heere ver- 
laͤßt, wenn nicht die Stadt in Gefahr ſchwebt, ſondern Andere 
in dieſelbe bringt, für einen ſchweren Verbrecher erklären “s) 
und dies bei demjenigen nicht thun, der die Stadt verlaͤßt, 
wenn fie ſelbſt in Gefahr iſt. Hätte man je einen Bürger 
eines ſolchen Verbrechens fuͤr faͤhig gehalten, ſo waͤre dies 
gewiß geſchehen. Wuͤrde Euch nicht jeder mit Recht tadeln, 29 
wenn Ihr die Beiſaſſen, welche der Stadt, ohne Verpflichtungen 
dazu, geholfen haben, auf eine der Stadt wuͤrdige Weiſe 
belohnt hättet “) und nun dieſen hier, der wider feine Ver⸗ 
pflichtungen die Stadt verrathen hat, nicht beſtrafen wolltet, 
und wo nicht haͤrter, doch mindeſtens durch Entziehung der jetzt 
geforderten Ehrenrechte? Bedenket doch, aus welchem Grunde 30 
Ihr uͤberhaupt die ehret, welche ſich um den Staat verdient 
machen, und die zuͤchtiget, welche ihm ſchaden. Dies geſchieht 
ja minder des Vergangenen als des Zukuͤnftigen wegen, damit 
ein Jeglicher nach Kraͤften ſich brav zu zeigen ſtrebe und auf 
keine Art Unrecht zu thun verſuche. Ueberlegt ferner, ob Ihr 31 
wohl glaubt, daß ein Menſch um irgend einen Eid ſich kuͤmmern 
wird, der die vaͤterlichen Goͤtter durch ſeine Handlungen Preis 
gegeben hat; ob der etwas Erſprießliches fuͤr die Verfaſſung 
rathen wird, der nicht einmal fein Vaterland frei machen wollte; 
ob der ſich des Verbotenen enthalten wird, der nicht einmal 
das Gebotene thun mochte? Wie koͤnnte billiger Weiſe dieſer 
Menſch, welcher nicht einmal ganz zuletzt die Gefahren getheilt 
hat, fruͤher ſo hoch geehrt werden, als diejenigen, welche ſie 
durchkaͤmpften? Es waͤre doch ganz arg, wenn er die Buͤrger 
alleſammt fuͤr Nichts geachtet haͤtte und Ihr jetzt ihn, der doch 
nur einer ift, nicht zuruͤckweiſen wolltet. Ich ſehe, daß Einige 32 
ſich anſchicken, ihm beizuſtehen und bei Euch fuͤr ihn zu bitten, 


„Wohl nur ſich und das Seinige ſicher ſtellen und wohl gar eine Ehre darin 
„ſuchen, daß man die Noth und Bedrängniſſe des Vaterlandes nicht theile, 
„ſondern ohne Zögern die beſte und gerechteſte Partei ergreifen, mit wagen 
„und helfen, ſtatt in Ruhe und Sicherheit die Befehle des Siegers zu erwarten.“ 
(Plutarch Solon c. 20; Klaiber's Ueberſ. S. 251.) Daſſelbe mochte aber 
längſt veraltet und daher dem Redner nicht bekannt ſein. Daß er, wie Hölſcher 
glaubt (de vit. et script. Lys. S. 117), es nur deshalb nicht angeführt 
haben ſollte, weil es der Amneſtie wegen auf den Philon nicht hätte angewendet 
werden dürfen, ift ein Irrthum. N 

13) ueber bie Vergehungen gegen die Kriegsgeſetze vergl. Lyſ. 14. gegen 
Alkibiades 1, Einl. 

14) Sie wurden zu Iſotelen (Gleichſteuernden) gemacht; ſie traten dadurch 
in gleiche Steuerverhältniſſe mit den Bürgern und erhielten das Recht des 
Grundbeſitzes in Attika. 

22 


338 XXXI. Wider Philon. 


nachdem ſie mich nicht haben gewinnen koͤnnen. Damals aber, 
als Ihr die groͤßten Gefahren und Kaͤmpfe zu beſtehen hattet 
und Eure Verfaſſung der Siegespreis war, und als es galt, 
nicht blos uͤber den Eintritt in den Rath, ſondern uͤber die 
Freiheit fid) zu berathen, da haben fie ihn nicht gebeten 1s), 
Euch und dem Gemeinweſen Beiſtand zu leiſten und nicht das 
Vaterland und den Rath in der Noth zu verlaſſen, in den er 
jetzt aufgenommen werden will, was ihm nicht gebuͤhrt, da 

33 Andere das Werk vollbracht haben. Er allein alſo, Beiſitzer 
des Rathes, hat kein Recht, zu zuͤrnen, wenn er nicht ſein Ziel 
erreicht. Denn nicht Ihr entehrt ihn jetzt, ſondern er ſelbſt 
beraubte ſich damals dieſer Ehren, weil er nicht mit eben dem 
Eifer, mit welchem er jetzt zur Looſung gekommen iſt, damals 
mit Euch den Kampf beſtehen wollte. 

34 Genug glaube ich geſagt zu haben, wiewohl ich noch Vieles 
uͤbergangen habe. Aber ich baue darauf, daß Ihr auch ohne 
dieſes erkennen werdet, was dem Staate zutraͤglich iſt. Denn 
bei der Pruͤfung, ob Andere des Eintrittes in den Rath wuͤrdig 
ſind, muͤßt Ihr keinen andern Maßſtab als bei Euch ſelbſt 
anlegen und fragen, wie Euer Benehmen gegen die Stadt 
geweſen war, als Ihr in denſelben aufgenommen wurdet. Das 
Verfahren dieſes Menſchen aber giebt ein gemeingefaͤhrliches 
Beiſpiel und iſt aller volksthuͤmlichen Verfaſſung abhold. 


XXXII. Rede wider Diogeiton. 


Einleitung. 


Das Vermoͤgen der Waiſen ſtand unter dem Schutze des 
Archon (Eponymos), der die Verpflichtung hatte, das Verfahren 
der Vormuͤnder zu uͤberwachen, und in den gegen ſie angeſtellten 
Klagen den Vorſitz fuͤhrte. Gewiſſenloſe Vormuͤnder konnten noch 
waͤhrend der Dauer der Vormundſchaft durch eine oͤffentliche Klage 
von jedem Athener oder durch eine Privatklage von ihrem Muͤndel 
nach erlangter Muͤndigkeit verfolgt werden. Beide Rechtsfaͤlle 
waren ſchaͤtzbar. Die gewoͤhnlichſte Art, das Vermögen Minder⸗ 
jaͤhriger zu verwalten, war die Verpachtung deſſelben mit allen 
dazu gehoͤrigen Nutzungen gegen beſtimmte Procente und ein von 
dem Pächter zur Sicherung zu ſtellendes Unterpfand ). Lyſias 


15) Vergl. Lyſ. 14. geg. Alkib. 1, $ 20. Pa 
*) Meier und Schöm. b. att. Proz. S. 293, 442 f. 
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batte mehrere Reden in Vormundſchaftsſachen gehalten, die in den 
Handſchriften eine beſondere Sammlung bildeten. Sie ſind leider 
alle bis auf dieſes Bruchſtuͤck verloren gegangen. Die Erhaltung 
deſſelben verdanken wir der Trefflichkeit der Rede, deren Theil es 
iſt, durch welche Dionyſios von Halikarnaß in ſeiner Kritik des 
Lyſias ſich veranlaßt fand, es als Muſter ſeinem Werke einzu⸗ 
verleiben, um alle Vorzuͤge unſers Redners daran zu zeigen “). Auch 
Photios ruͤhmt die Vorzüge dieſer Rede“). Die Veranlaſſung 
dazu giebt Dionyſios (a. a. O.) kurz folgendermaßen an: „Diodotos, 
„welcher in dem peloponneſiſchen Kriege unter Thraſyllos aus— 
„gehoben war, machte vor ſeiner Einſchiffung nach Aſien waͤhrend 
„des Archontats des Glaukippos ein Teſtament, weil er unmuͤndige 
„Kinder hatte, und beſtellte ſeinen Bruder Diogeiton, welcher der 
„Oheim und muͤtterlicher Seits der Großvater der Kinder war, 
„zu ihrem Vormunde. Er ſelbſt fand im Kampfe bei Epheſos 
„ſeinen Tod. Diogeiton aber verwaltete die geſammte Habe der 
„Waiſen und brachte das bedeutende Vermoͤgen auf Nichts herunter. 
„Deshalb wurde er, da er noch am Leben war, von einem der 
„Juͤnglinge nach erlangter Muͤndigkeit wegen ſchlecht verwalteter 
„Vormundſchaft angeklagt. Der Sprecher in dieſem Rechtshandel 
„iſt der Gatte der Enkeltochter des Diogeiton, einer Schweſter der 
„Juͤnglinge.“ Boͤckh folgert ) aus dem $ 2 vorkommenden Aus: 
druck „da Diogeiton ſich lieber den groͤßten Gefahren ausſetzen 
wollte,“ daß die Rede in einer oͤffentlichen Klage gehalten worden 
ſei. Dagegen wenden Heffter +) und Meier ++) mit Recht ein, 
daß dieſe nur waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit angeſtellt werden 
konnte. Der aͤlteſte von den beiden Juͤnglingen hatte die oben 
erwähnte Privatklage gegen feinen Großvater angeſtellt und feinen. 
Schwager, der als Rechtsvertreter feiner Frau bei dieſem Proceffe 
ebenfalls intereſſirt war, als Beiſtand fuͤr ſich auftreten laſſen. 
Die Rede iſt alfo eine Deuterologie +-F}), welche aber nicht nur 
einige Nebenpunkte der Klage erörtert, was fonft bei den Vorträgen 
der Beiſtaͤnde gewöhnlich der Fall war, ſondern als Hauptrede 
erſcheint, weil der eigentliche Kläger wegen feiner Jugend wahr— 
ſcheinlich nur einige Worte vorausgeſchickt haben mochte. Der 
Sprecher entſchuldigt in der Einleitung ($ 1—4), deren Vorzuͤge 
Dionyſios ausfuͤhrlich nachweiſt (c. 24), fein Auftreten gegen einen 
ſo nahen Verwandten und zeigt, daß Seitens der Klaͤger Alles 
geſchehen fei, um eine guͤtliche Ausgleichung herbeizuführen; dann 
giebt er eine muſterhafte Darſtellung des Sachverhaͤltniſſes 
(8 4—19) und laͤßt die Richtigkeit derſelben durch Zeugen⸗Aus⸗ 
ſagen beſtaͤtigen. Ebenſo ſchlagend wird darauf der Beweis 


*) Vergl. Dionyſ. v. Halik. de Lys. indie. e. XXXVIII. 
**) Bibl. cod. 262, S. 488 f. — ***) Staatshaus haltung 1, S. 380, 
T) Die athen. Gerichtsverf. S. 25. — ) Der att. Proz. S. 293. 
THD Vergl. pf. 5. für Kallias, Ginteit, 

29^ 
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geführt, daß die Kläger in ihrem guten Rechte wären ($ 19 —29). 
Diogeiton geftand nämlich zwar ein, das Geld empfangen zu 
haben, ſuchte aber darzuthun, daß er es bis auf eine unbedeutende 
Summe fuͤr Erziehung und Unterhalt der Kinder verwendet habe. 
Der Sprecher pruͤft daher die von ihm vorgelegte Rechnung und 
weiſt die Schurkereien deſſelben ganz unwiderleglich nad). : 
Aus $ 7, 9, 20 und 21 laßt fid) die Zeit ermitteln, wann 
of Rede gehalten worden if, Der $ 7 erwähnte Zug des Thraſy⸗ 

los trifft unter das Archontat des Glaufippos *), in den Frühling 
des Jahres 409; acht Jahre ſpaͤter, 401, wird der aͤlteſte der 
beiden Juͤnglinge muͤndig ($ 9) und wendet fid) unmittelbar darauf 
an ſeinen Schwager mit der Bitte, ihm beizuſtehen. Wenn nun 
auch waͤhrend der Vergleichs-Verſuche einige Zeit vergangen ſein 
mußte, fo iſt es bod) wahrſcheinlich, daß die Klage noch in dem: 
irae eum oder ſpaͤteſtens in dem naͤchſtfolgenden eingereicht 
worden iſt. 


Rede wider Diogeiton, 


1 Wenn der Gegenſtand unſeres Zwiſtes nicht groß waͤre, 
Maͤnner des Gerichts, ſo wuͤrde ich dieſe nicht haben vor Euch 
treten laſſen, weil ich es fuͤr ſchimpflich halte, mit Verwandten 
uneins zu ſein, und wohl weiß, daß Ihr dabei nicht nur von 
den Beleidigern eine ſchlechte Meinung habt, ſondern auch von 
denen, welche es nicht ertragen koͤnnen, wenn ſie von ihren 
Angehoͤrigen etwas zu wenig erhalten. Da ſie indeſſen, Ihr 
Richter, eines bedeutenden Vermoͤgens beraubt worden ſind und 
viele Unbill von denen erlitten haben, die das am wenigſten 
haͤtten thun ſollen, und da ſie zu mir, ihrem Schwager, ihre 
Zuflucht genommen haben: ſo bin ich genoͤthigt, fuͤr ſie zu 

2 ſprechen. Ihre Schweſter naͤmlich, die Enkeltochter des Diogeiton !), 
iſt meine Gattin. Durch viele Bitten bewog ich nun beide 
Theile zuerſt, die Sache einem Schiedsgericht 2) von Freunden 


*) Dionyſ. v. Halik. de Lys. iudic. c. 21. 

1) In einer Inſchrift bei Böckh (corp. inscr. 1, S. 231) wird ein 
Diogeiton von Acharnä als Schatzmeiſter der heiligen Gelder der Athene und 
der andern Götter im J. 398 genannt; ich glaube nicht, daß er mit dem 
Angeklagten ein und dieſelbe Perſon iſt, weil man einem Manne, der wegen 
betrügeriſcher Vormundſchaft im J. 401 verurtheilt worden war, ſchwerlich 
bald darauf die Tempelgelder würde anvertraut haben. Ein anderer Diogeiton 
von Acharnä wird in der ungefähr um das J. 340 gehaltenen Rede gegen die 
Neära (S. 1360) als Schiedsrichter 8 Es wundert mich, daß Hölſcher 
ihn mit dem Schatzmeiſter des J. 398 für identiſch hält (de vit. et script. 
Lys. 119). Eher kann es fein Enkelſohn geweſen fein, 

2) Man darf hier nicht an die mit öffentlicher Autorität verſehenen 
Schiedsrichter (Diäteten) der einzelnen Stämme denken. 
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zu übergeben, weil mir febr viel daran gelegen war, daß kein 
Fremder ihre Angelegenheiten kennen lerne. Da aber Diogeiton 
ſo frech war, keinem ſeiner Freunde in Beziehung auf dasjenige, 
deſſen Aneignung ihm nachgewieſen wurde, Gehoͤr zu geben, 
ſondern lieber verklagt werden oder ſelbſt klagen und den groͤßten 
Gefahren ſich ausſetzen, als durch ein gerechtes Verfahren alle 
Anſchuldigungen wegen dieſer hier von ſich abwenden wollte: 
ſo bitte ich Euch, wenn ich werde nachgewieſen haben, daß ſie 3 
von ihrem Großvater ſo ſchaͤndlich bevormundet worden ſind, 
wie Niemand in der Stadt je von einem Fremden, ihnen zu 
ihrem Rechte zu verhelfen; wo nicht, dann trauet dieſem ganz 
und haltet uns in Zukunft fuͤr ſchlechtere Leute. Ich werde 
nun verſuchen, Euch von Anfang an uͤber dieſe Verhaͤltniſſe zu 
belehren. 

Diodotos und Diogeiton, Männer des Gerichts, waren 4 
leibliche Brüder und theilten ihr baares Vermögen ? ^), behielten 
aber die liegenden Gruͤnde gemeinſchaftlich. Da Diodotos im 
Großhandel viel verdient hatte, uͤberredete ihn Diogeiton, ſeine 
einzige Tochter zu heirathen. Sie gebar ihm zwei Soͤhne und 5 
eine Tochter. Als ſpaͤter Diodotos unter Thraſyllos s ^), dem 
Befehlshaber der Schwerbewaffneten, ausgehoben wurde, ließ 
er ſeine Gattin, die auch ſeine Nichte war, zu ſich kommen, 
ſowie ihren Vater, der zugleich ſein Schwiegervater und leiblicher 
Bruder, ſeiner Kinder Großvater und Oheim war, weil er 
glaubte, daß es wegen dieſer Verwandtſchaftsbande ihm vor 
allen Andern zuſtehe, ſeine Kinder zu bevormunden. Er uͤbergab 6 
ihm alfo feinen letzten Willen und fünf Talente Silbers“) zur 
Aufbewahrung; dann ſetzte er ihn in Kenntniß, daß er ſieben 
Talente und vierzig Minen 5) auf Seezins 9) geliehen, zwei 
taufend Drachmen?) aber im Cherſonneſos s) außenſtehen habe. 


3 a) Was ſie geerbt hatten. 

3 b) ueber ihn vergl. Lyſ. 21. wegen Beſtechung 8 7, Anm. 17. 

4) 6875 Rthlr. 

3) 10,541 Rthlr. 16 Gr. 

6) Zu überſeeiſchen Handels-Unternehmungen liehen die atheniſchen 
Capitaliſten ſehr häufig Gelder in der Art aus, daß Schiff und Waaren, die 
an einen beſtimmten Ort geſendet wurden, als Hypothek galten. Nach dem 
Verkauf der Waaren mußte Capital und Zinſen zurückgezahlt werden; ging 
das Schiff zu Grunde, ſo war das Capital verloren und der Gläubiger hatte 
an das anderweitige Vermögen ſeines Schuldners keine Anſprüche. Da er 
alſo die Gefahr des unternehmens theilte, ſo waren die See- oder Bodmerei⸗ 
Zinſen ſehr hoch (Böckh Staatshaush. 1, 145). 

7) 458 Rthlr. 8 Gr. 

8) Der thrakiſche Cherſonneſos, die Halbinſel der Dardanellen, erſtreckt 
ſich von der thrakiſchen Küſte aus längs des Hellespont in einer Länge von 
10; Meilen. Sie wurde urſprünglich von dem thrakiſchen Stamme ber 
Dolonker bewohnt. Um ſich gegen ihre nördlichen Nachbarn, die Apfinthier, 
zu ſchützen, riefen dieſe 560 (vergl. Fiſcher, griech. Zeittaf. S. 136) den Athener 
Miltiades, des Kypſelos Sohn, den Oheim des Siegers von Marathon, zu 
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Fuͤr ſeinen Todesfall trug er ihm auf, ein Talent?) und allen 
Hausrath ſeiner Frau, ein Talent aber ſeiner Tochter zu geben. 
Auch ließ er feiner Frau zwanzig Minen '?) und dreißig 
7 Kyzikener Stater 11) zuruͤck. Nach dieſen Anordnungen und 
nachdem er zu Hauſe eine gleichlautende Abſchrift hinterlaſſen 
hatte, zog er mit dem Thraſyllos zu Felde. Als er aber bei 
Epheſos 1?) geblieben war, verheimlichte Diogeiton feiner Tochter 
den Tod ihres Mannes und nahm ſich die Abſchrift, welche 
jener verſiegelt zuruͤckgelaſſen hatte, unter dem Vorgeben, er 
muͤſſe auf Grund dieſes Dokumentes die auf Seezins geliehenen 
8 Gelder beitreiben. Als er ihr mit der Zeit feinen Tod mit: 
theilte und ſie die Leichenfeier vollzogen hatten, wohnten ſie 
das erſte Jahr im Peiraͤeus, wo derſelbe die noͤthigen Lebens: 
beduͤrfniſſe zuruͤckgelaſſen hatte; als dieſe fehlten, ſchickte Dio— 
geiton die Knaben in die Stadt und verheirathete ihre Mutter 


à 


ihrem Beiſtande, welcher mit einer bedeutenden attiſchen Kolonie hinging und 
das Land durch eine von der Stadt Paktye bis Kardia reichende Mauer 
ſchützte. Er erhielt die Oberherrſchaft, welche ſich auf ſeinen Neffen Steſagoras, 
und nach deſſen Tode auf Miltiades d. J. vererbte. Dieſer floh 493 vor den 
Perſern nach Athen (Herod. 6, 33—40). Unter der Botmäßigkeit derſelben 
blieb der Cherſonneſos bis 478, in welchem Jahre Xenophon Seſtos eroberte 
(Diod. 11, 37). Nun behaupteten die Athener die Oberherrſchaft bis 405. 
Die Halbinſel war ihnen nicht nur wegen ihrer Fruchtbarkeit und ihres Reich⸗ 
thums von hoher Wichtigkeit, ſondern vorzüglich auch, weil ſie die Durchfahrt 
durch den Hellespont beherrſchte; daher ſuchten ſich auch die Spartaner nach 
der Niederlage der Athener in Sicilien deſſelben zu wiederholten Malen zu 
bemächtigen, und der Hellespont war von 412—5 oft der Schauplatz der 
heftigſten Kämpfe. Die Bevölkerung der Halbinſel war nach und nach ganz 
helleniſirt worden und dicht gedrängt. Dies ergiebt ſich aus der großen 
Anzahl von Städten auf derſelben; in dieſem kleinen Landſtriche nämlich lagen 
damals Kardia, Paktye, Panormos, Halopekonneſos, Chidria, Eläus, Madytos, 
Koilos, Seſtos, Aegospotamoi, Agora, Kiſſa oder Kreſſa und Kallipolis. 
Viele atheniſche Bürger beſaßen dort Grundeigenthum, dies mochte auch bei 
Diodotos der Fall geweſen fein (f. § 15). 5 
9) 1375 Rthlr. 
10) 458 Rthlr. 8 Gr. 


11) ueber die Kyzikener vergl. Lyſ. 12. geg. Eratoſth. 8 11, Anm. 9. 
30 Kyzikener betragen ungefähr 150 Rthlr. — er - 


12) Epheſos lag in Lydien an der Mündung des Kayſtros in den nad) 
der Stadt benannten epheſiſchen Buſen und war urſprünglich der Hauptort 
des ioniſchen Städtebundes in Klein⸗Aſien (Strabo 14, 633). Die Bewohner, 
durch Handel ſchnell bereichert, lernten bald aſiatiſche Sittenloſigkeit und 
Schwelgerei und waren deshalb übel berüchtigt. Die ſeit der Stiftung der 
Stadt durch den Stobriben Androkles beſtehende Oligarchie der Familie deſſelben, 
die unter dem Namen Baſileis oder Baſiliden die höchſte Gewalt behauptete, 
wurde um das Jahr 600 durch den Tyrannen Pythagoras geſtürzt (Suidas 
u. b. W. Hw9eyópec) Die Stadt kam dann durch Kröfos unter lydiſche 
und ſpäter unter perſiſche Herrſchaft, von welcher ſie durch die Schlacht bei 
Mykale befreit wurde. Seit 476 ſtand ſie unter der Botmäßigkeit der Athener 
und fiel nach dem Unglück auf Sicilien von derſelben ab. Ueber die hier 
erwähnten Gefechte bei Epheſos vergl. Xen. hell. Geſch. 1, 2, $ 1—4. 8 7 


- 
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abermals mit einer Ausſteuer von fünf taufend Drachmen ! ?), 
alſo tauſend weniger, als ihr Mann ihr gegeben hatte. Als 9 
im achten Jahre nachher der aͤlteſte der beiden Juͤnglinge 
muͤndig geworden war, rief ſie Diogeiton zu ſich und ſagte 
ihnen, daß ihr Vater ihnen zwanzig Minen Silbers *) und 
dreißig Staters 15) hinterlaſſen. „Ich habe nun,“ fuhr er 
fort, „Vieles von dem Meinigen für Euern Unterhalt aus: 
„gegeben; ſo lange ich vermoͤgend war, verſchlug mir das nichts. 
„Jetzt bin ich aber ſelbſt arm. Da Du nun volljährig und 
„ein Mann geworden biſt, ſo ſiehe ſelbſt zu, woher Du Deinen 
„Unterhalt bekommſt.“ Als ſie dies vernommen, gingen ſie 10 
erſchrocken und weinend weg zu ihrer Mutter und kamen mit 
derſelben zu mir voll Schmerz uͤber das, was ihnen widerfahren 
war, und in groͤßter Bekuͤmmerniß; ſie forderten mich unter 
lauten Klagen auf, es nicht gleichgiltig anzuſehen, daß ſie ihres 
vaͤterlichen Erbes beraubt, zu Bettlern gemacht und von bem- 
jenigen, der das am wenigſten haͤtte thun ſollen, ſo ſchmaͤhlich 
behandelt wuͤrden, ſondern um ihrer Schweſter und ihrer ſelbſt 
willen ihnen beizuſtehen. Viel waͤre zu ſagen von dem Jammer, 11 
der damals in meinem Hauſe war. Endlich bat mich auch ihre 
Mutter dringend, ihren Vater und die Freunde zuſammen⸗ 
zurufen, indem fie bingufügte: wiewohl fie früher nicht gewohnt 
geweſen ſei, vor Maͤnnern zu reden, ſo zwinge ſie doch die 
Groͤße des Ungluͤcks, ſich uͤber das denſelben zugefuͤgte Unrecht 
gegen uns zu erklaͤren. Voll Unwillen ging ich nun zu dem 12 
Hegemon, dem Gatten der Tochter des Diogeiton, beſprach 
mich auch mit den uͤbrigen Angehoͤrigen und verlangte, daß 
ſich Diogeiton zu einer Unterſuchung dieſer Angelegenheit ſtelle. 
Anfaͤnglich wollte er nicht, wurde aber endlich von den Ver⸗ 
wandten dazu genoͤthigt. Bei der Zuſammenkunft fragte ihn 
nun die Frau: „mit welchem Herzen kannſt Du wohl gegen 
„meine Kinder eine ſolche Gefinnnng zeigen, der Du ihres 
„Vaters Bruder, mein Vater und zugleich ihr Oheim und 
„Großvater biſt? Und wenn Du vor den Menſchen Dich 13 
„nicht ſcheuteſt, mußteſt Du die Gótter fuͤrchten. Du empfingſt, 
„als mein Gatte wegſchiffte, fuͤnf Talente von ihm zur Auf⸗ 
bewahrung. Das will ich bei meinen Kindern hier, fowohl 


13) 1145 Rthlr. 20 Gr. — 6000 Drachmen betragen 1 Talent. 
14) 458 P 8 Gr. * - 

. 15) Stater ift der allgemeine Name für bie in Hellas curfirenden Geld: 
münzen; ihr Werth ift nach den einzelnen Orten, wo fie geprägt wurden, 
verſchieden. Der attiſche Stater wurde auf 20 attiſche Silber-Drachmen, 
4 Kthlr. 14 Gr., angeſchlagen; doch war der Werth des Geldes veränderlich, 
daher kann man einem jeden Stater im Durchſchnitt einen Werth von etwa 
5 Rthlr. geben. Im gewöhnlichen Verkehr waren die Dareiken und Kyzikener 
viel häufiger, als die attiſchen Goldmünzen, die ſeltener geprägt wurden; daß 
auch hier die letzteren gemeint find, ergiebt ſich aus $ 6 und 15. 


344 XXXII. Wider Diogeiton. 


„bei dieſen als bei denen, die ich etwa ſpaͤter noch bekomme, 
„beſchwoͤren, wo Du willſt 16). Ich bin nicht fo verworfen 
„und ſo geldgierig, daß ich mit einem Meineide auf das Haupt 
„meiner Kinder aus dem Leben ſcheiden und ſie ihres vaͤter— 
14 „lichen Vermögens berauben möchte.” Außerdem überführte 
fie ihn, daß er fieben Talente unb vier tauſend Drachmen, bie 
auf Seezins ſtanden, eingezogen habe, und legte die ſchriftlichen 
Beweiſe daruͤber vor. Es hatten naͤmlich bei dem Umzuge 
aus Kolyttos 7) in das Haus des Phaidros die Kinder 
zufaͤllig ein heruntergefallenes Rechnungsbuch gefunden und der 
15 Mutter gebracht. Sie wies ferner nach, daß er hundert 
Minen 18), die auf Zinſen ſicher angelegt waren, an fid) 
genommen habe, ſowie eine andere Summe von zwei tauſend 
Drachmen *) und viele werthvolle Gegenſtaͤnde, endlich auch, 
daß Getreide fuͤr ſie aus dem Cherſonneſos alle Jahre eingefuͤhrt 
worden ſei. „Und Du wagſt es,“ ſprach fie, „waͤhrend Du 
„ſo große Summen haſt, zu behaupten, daß ihr Vater nur 
„zwei tauſend Drachmen und dreißig Stater hinterlaſſen habe, 
„die er mir zuruͤckließ und die ich nach ſeinem Tode Dir zur 
16 „Aufbewahrung übergab? Dieſe Deine Toͤchterſoͤhne willſt 
„Du aus ihrem eignen Hauſe treiben in Bettlermaͤnteln, ohne 
„Schuhe, ohne Diener, ohne die Teppiche, die Kleider, die 
„Geraͤthe, welche ihr Vater ihnen hinterlaſſen, ohne die Summen, 
17 „welche er bei Dir niedergelegt hat. Meine Stiefgeſchwiſter 
„erziehſt Du jetzt in allem Gluͤck des Reichthums und thuſt 
„recht daran; allein meinen Kindern thuſt Du Unrecht, da 
„Du ſie auf entehrende Weiſe aus ihrem Hauſe verſtoͤßt und 
„ſie aus Wohlhabenden zu Bettlern zu machen trachteſt. Und 
„bei einem ſolchen Benehmen fuͤrchteſt Du weder die Goͤtter, 
„noch ſcheuſt Du dich vor mir, Deiner Tochter, die ich doch 
„darum weiß, noch gedenkſt Du Deines Bruders, ſondern 
18 „hſchaͤtzeſt uns Alle weniger, als das Geld.“ Als die Frau 
ſo viele ſchwere Anſchuldigungen wider ihn erhoben hatte, 
wurden wir Anweſenden Alle durch ſeine Handlungsweiſe und 
ihre Worte in eine ſolche Stimmung verſetzt (denn wir ſahen ja, 
was die Knaben erduldet hatten, dachten an den Verſtorbenen 


16) Es war den Frauen in der Regel nicht geſtattet, Zeugniß vor Gericht 

abzulegen; doch konnten ſie in beſonderen Fällen unter Abteiftung außer⸗ 
gewöhnlicher Eidſchwüre giltige Ausſagen machen, wenn der Gegner es zuließ 
(Meier u. Schöm. b. att. Proz. S. 688). 

17) Kolyttos war eine beſondere Gemeinde, die zu dem Stamme Aegeis 
gehörte. Sie lag innerhalb der Ringmauern von Athen und bildete eines der 
Stadtviertel. So find auch Melite, Kolonos, Eupyridä und Marathon 
zugleich Gemeinden und Stadtviertel (Müller „Attika“ in Erſch und Gruber 
Encykl. E Th. 6, ©. 227). 

18) 2291 Rthlr. 16 Gr. 
19) 458 Rthlr. 8 Gr. 


XXXII. Wider Diogeiton. 345 


und welchem Unwuͤrdigen er die Verwaltung feines Vermögens 
uͤbergeben habe, und zogen es uns zu Gemuͤthe, wie ſchwer es 
ſei, Jemanden zu finden, dem man das Seinige anvertrauen 
koͤnne), daß keiner von den Anweſenden, Maͤnner des Gerichts, 
zu ſprechen vermochte, ſondern Alle ebenſo heftig, wie die 
Beeintraͤchtigten, weinten und ſchweigend weggingen. Zuvörderſt 
mögen die Zeugen hierfür vortreten. 
Zeugen. 


Nun wuͤnſche ich, Maͤnner des Gerichts, daß Ihr der 19 
Rechnung Eure Aufmerkſamkeit zuwendet, damit Ihr den 
Juͤnglingen wegen der Groͤße ihres Ungluͤcks Mitleid ſchenkt, 
und die Ueberzeugung gewinnt, der Beklagte verdiene den Zorn 
aller Buͤrger. Denn Diogeiton bringt alle Menſchen zu einem 
ſolchen Argwohn wider einander, daß ſie im Leben und im 
Tode zu ihren naͤchſten Angehoͤrigen nicht groͤßeres Vertrauen 
haben, als zu ihren groͤßten Feinden, da er die Dreiſtigkeit 20 
hatte, Anfangs ganz zu leugnen und, als er endlich den Empfang 
eingeſtanden hatte, Einnahme und Ausgabe fuͤr zwei Knaben 
und ein Maͤdchen in acht Jahren auf ſieben Talente Silber 
und ſieben tauſend Drachmen ?°) zu berechnen. Seine Unver⸗ 
ſchaͤmtheit ging ſo weit, als er nicht wußte, wie er mit dem 
Gelde fid) wenden folle, für die Zukoſt 27) zweier Knaben und 
ihrer Schweſter fünf Obolen täglich anzurechnen. Für Schuh: 
werk, Walken der Kleider und das Abſchneiden der Haare hatte 
er einzeln monatlich oder jaͤhrlich nichts aufgeſchrieben, zuſammen 
aber fuͤr die ganze Zeit mehr als ein Talent Silber. Fuͤr das 21 
Grabmal ihres Vaters hat er nicht fünf und zwanzig Minen 22) 
ausgegeben, giebt aber dafuͤr fuͤnf tauſend Drachmen 23) an 
und daß er nur die Haͤlfte ihnen angerechnet habe. Fuͤr die 
Dionyſien 25), Männer des Gerichts (auch das zu erwähnen 
ſcheint mir nicht unzweckmaͤßig), behauptet er, ein Laͤmmchen 
für ſechszehn Drachmen 25) gekauft zu haben, und davon 
rechnete er acht Drachmen den Kindern an. Darüber geriethen 
wir in den heftigſten Unwillen; ſo ſchmerzt zuweilen, Ihr Maͤnner, 
bei großen Verluſten den Beeintraͤchtigten das Unbedeutende nicht 
minder; denn es zeigt die Schlechtigkeit derer, die uns zu nahe 
treten, gar zu augenſcheinlich. Fuͤr die uͤbrigen Feſte und Opfer 22 


20) 11,2229 Rthlr. 4 Gr. 

21) Das Hauptnahrungsmittel bildete auch bei den Athenern das Brot 
und Alles, was von Getreide bereitet wird. Dies wird daher vorzugsweiſe 
„Speiſe — o?ros^ genannt; Alles, was ſonſt noch gegeſſen wurde, heißt 
„Zukoſt, Owor." — 5 Obolen betragen 4 Gr. 7 Pf. 

22) 572 Rthlr. 22 Gr. 

23) 1145 Rthlr. 20 Gr. 

24) Vergl. Lyſ. 4. über Verwundung in bösw. Abſicht $ 3, Anm. 2. 

25) 3 Kthlr. 16 Gr. 
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berechnete er ihnen mehr als fuͤnf tauſend Drachmen, ſowie 
auch noch vieles Andere, was er ihnen in einer Hauptſumme 
anſetzte, als waͤre er deshalb zum Vormunde der Kinder beſtellt 
worden, um ihnen Rechnungen ſtatt Geld zu zeigen und zu 
beweiſen, daß ſie aus Wohlhabenden ganz Arme geworden 
waͤren, und damit ſie Feindſchaften, welche ſie etwa von ihrem 
Vater her haͤtten, vergeſſen und, ihres Erbes beraubt, nur mit 
23 ihm hadern moͤchten. Wenn er nun haͤtte gerecht gegen die 
Kinder handeln wollen, ſo ſtand es ihm frei, nach den ſowohl 
für vermoͤgende als unvermoͤgende Vormuͤnder gegebenen Bor: 
mundſchafts⸗Geſetzen, ohne viele Mühe die ganze Verlaſſenſchaft 
zu verpachten oder Laͤndereien zu kaufen und von den Einkuͤnften 
die Kinder zu ernaͤhren; und was von Beidem er auch thun 
mochte, ſo waren ſie eben ſo gut reich, wie irgend ein Athener. 
Jetzt ſcheint er mir aber niemals die Abſicht gehabt zu haben, ihr 
Vermoͤgen offenkundig in Grundſtuͤcken anzulegen 26), ſondern es 
ſelbſt zu behalten, in der Meinung, daß ſeine Schurkerei die Erb⸗ 
24 ſchaft des Verſtorbenen davon tragen muͤſſe. Das Aergſte von 
Allem aber iſt Folgendes, ihr Richter: Er behauptet, als er mit 
dem Alexis, dem Sohne des Ariſtodikos, die Trierarchie leiſtete, 
ihm acht und vierzig Minen 27) dazu gegeben zu haben, und hat 
die Haͤlfte davon dieſen angerechnet, obwohl es Waiſen ſind, 
welche die Stadt nicht nur waͤhrend ihrer Minderjaͤhrigkeit von 
allen Abgaben befreit, ſondern denen ſie auch nach Erlangung 
der Volljaͤhrigkeit ein Jahr hindurch alle oͤffentlichen Leiſtungen 
erlaͤßt. Dieſer Menſch aber, ihr Großvater, treibt von ſeinen 
Enkelkindern wider das Geſetz die Haͤlfte der Koſten fuͤr ſeine 
25 eigene Trierarchie ein! Als er einſt ein Handelsſchiff mit einem 
Werth von zwei Talenten 28) in das adriatiſche Meer abſendete, 
ſagte er ihrer Mutter, daß das Geſchaͤft auf Gefahr der Kinder 
gehe 2°); als aber das Schiff gluͤcklich und nach Verdoppelung 
der angelegten Summe heimkehrte, erklaͤrte er die Handels: 
Unternehmung fuͤr die ſeinige. Freilich wenn er den Verluſt 
immer dieſen anſetzt, den Gewinn aber ſich ſelbſt behaͤlt, kann 
er ohne Muͤhe berechnen, wie er ihr Vermoͤgen verwendet habe, 
26 und mit Leichtigkeit ſich an fremdem Gute bereichern. Im 
Einzelnen Euch Alles vorzuzaͤhlen, Ihr Richter, wuͤrde ſehr 
umſtaͤndlich ſein. Nachdem ich nun mit vieler Muͤhe den 


26) Der Text enthält hier einen Doppelſinn, den die Ueberſetzung nicht 
wiedergeben kann; Ws q«vsodv zuraoınowv Tv o/oícv heißt nämlich 
ſowohl „ihr Vermögen in Grundſtücken anzulegen,“ als „ihr Vermögen bekannt 
werden zu laſſen.“ Ich habe durch das eingeſchobene „offenkundig“ den 
Doppelſinn einigermaßen wiederzugeben verſucht. 

27) 1100 Rthlr. 

28) 2750 Rthlr. 

29) Es war in ben Vormundſchafts-Geſetzen ausdrücklich unterſagt, 
Mündelgelder auf Seezins auszuleihen (Suidas u. d. W. £yyewov). 
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ſchriftlichen Nachweis von ihm erhalten hatte, fragte ich vor 
Zeugen den Ariſtodikos, den Bruder des Alexis (denn er ſelbſt 
war geſtorben), ob er eine Berechnung uͤber die Trierarchie 
habe. Er bejahte es, und als wir zu ihm nach Hauſe kamen, 
fanden wir, daß Diogeiton demſelben vier und zwanzig Minen“) 


zu der Trierarchie beigeſteuert habe, und doch erklaͤrte er, acht 27 


und vierzig Minen aufgewendet zu haben und hat alſo den 
ganzen Betrag ſeiner Koſten dieſen in Rechnung geſtellt. Wie 
glaubt Ihr wohl, wird er nun erſt da, wo er keinen Mitwiſſer 
hatte, ſondern Alles allein betrieb, gehandelt haben, wenn er 
ſchon bei Sachen, die durch Andere ins Werk geſetzt wurden 
und uͤber die man ſich ohne Muͤhe erkundigen konnte, die 
Kinder ſeiner Tochter um vier und zwanzig Minen zu betruͤgen 
wagte? Die Zeugen moͤgen vortreten. 
Zeugen. 


Die Zeugen habt Ihr gehoͤrt, Maͤnner des Gerichts. Ich 
will nun mit der Summe, die er erhalten zu haben zuletzt 
eingeftanden habt, mit fieben Talenten und vierzig Minen ) 
die Berechnung anftellen und keine Einfünfte annehmen, fonbern 
die Ausgaben von dem Kapital ſelbſt abziehen; ich will auch, 
was kein Menſch in der Stadt thut, fuͤr zwei Knaben und 
ein Maͤdchen, fuͤr ihren Aufſeher und eine Dienerin jaͤhrlich 
tauſend Drachmen 32) anſetzen, alſo faſt drei Drachmen fuͤr 


jeden Tag. Das beträgt in acht Jahren acht tauſend Drachmen * 5); 2 


alfo bleiben ſechs Talente und zwanzig Minen ?*) von den 
ſieben Talenten [unb vierzig Minen] übrig. Er wird wohl nun 
nicht nachweiſen koͤnnen, daß er es durch Raͤuber verloren 
oder Handelsverluſte erlitten oder es Glaͤubigern zuruͤckgezahlt 
habe 
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Einleitung. 


28 


Den nachſtehenden Anfang der olympiſchen Rede hat Dionyſios 
von Halikarnaß in ſeiner Beurtheilung des Lyſias als Beiſpiel der 
epideiktiſchen Beredtſamkeit deſſelben aufgenommen. Die Veranlaſſung 


30) 550 Rthlr. 

31) 10,541 Rthlr. 16 Gr. 
32) 999 Rthlr. 4 Gr. 
33) 1833 Rthlr. 8 Gr. 
34) 8708 Rthlr. 8 Gr. 
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dazu erzählt er c. 29 folgendermaßen: „Es giebt auch eine 
„panegyriſche Rede von ihm, in welcher er bei der Feier des Feſtes 
„zu Olympia die Hellenen überredet, die Herrſchaft des Tyrannen 
„Dionyſios zu ſtuͤrzen und Sicilien zu befreien und die Feind- 
„ſeligkeit ſofort mit der Zerſtoͤrung ſeines Zeltes zu beginnen, das 
„mit Gold, Purpur und vielen anderen Koſtbarkeiten geſchmuͤckt 
„war. Es hatte naͤmlich Dionyſios Feſtgeſandte zu der Feier 
„geſchickt, um dem Gotte Opfer darzubringen. Der Aufzug der 
„Feſtgeſandten auf dem heiligen Platze war praͤchtig und reich, 
„weil der Tyrann von den Hellenen deshalb mehr bewundert 
„werden wollte.“ Damit ſtimmt Diodor “) überein und fügt noch 
hinzu, nachdem er ebenfalls angefuͤhrt hat, daß die Zelte gepluͤndert 
worden waͤren, Lyſias habe durch Vorleſung dieſer Rede das Volk 
aufgereizt, den Tyrannen zu den Spielen gar nicht zuzulaſſen. 
Der Redner hatte, ſo viel wir aus dem kleinen, uns uͤbrig gebliebenen 
Bruchſtuͤck ſchließen koͤnnen, bie Abſicht, die Hellenen zur Beendigung 
des korinthiſchen Krieges, der ſchon acht Jahre lang dauerte, zu 
bewegen und ihrer Kampfluſt eine andere, wuͤrdigere Richtung, 
naͤmlich gegen Tyrannen und Barbaren, zu geben. Paſſend gedenkt 
er daher gleich Anfangs des Zweckes, den die Stifter der olympiſchen 
Spiele vor Augen gehabt haͤtten, naͤmlich Eintracht und wechſel— 
ſeitige Zuneigung unter den Hellenen herbeizufuͤhren ($ 1 f.); dann 
ſchildert er kurz die bedraͤngte Lage des Vaterlandes und macht 
auf die Gefahr aufmerkſam, welche durch eine Verbindung des 
Perſerkoͤnigs und der ſiciliſchen Tyrannen fuͤr daſſelbe herbeigefuͤhrt 
werden koͤnnte ($ 3—6). Daher fordert er feine Landsleute auf, 
den innern Krieg beizulegen und ſich ſofort gegen dieſe Feinde zu 
wenden ($ 6—9). Die Rede ift im Jahre 388 gehalten *). 


Olympiſche Rede. 


1 Vieler anderen herrlichen Thaten wegen verdient Herakles 
im Gedaͤchtniß zu leben, Ihr Maͤnner, und auch weil er zuerſt 
dieſes Kampfſpiel einrichteten) aus Wohlwollen gegen Hellas. 

2 Denn vorher waren die Staaten feindſelig gegen einander 
geſinnt; nachdem er aber die Tyrannen geſtuͤrzt und die Gewalt— 


*) Hiſt. Bibl. XIV, 109. — ) Vergl. Diodor a. a. O. und Clinton 
fast. Hellen. ed. Krüger S. 109. 

1) Der Mythos, daß Herakles Stifter der olympiſchen Spiele, dieſes 
größten Nationalfeſtes der Hellenen, geweſen ſei, war unter den verſchiedenen 
Sagen über ihre Gründung am allgemeinſten verbreitet. Er ſoll ſie nach der 
Beſiegung des Augeas aus der Beute zum Andenken an ſeinen Großvater 
Pelops eingeſetzt haben. (Vergl. Meier „olymp. Spiele“ in Erſch. u. Gruber 
Encyklop. III, Th. 3, S. 295.) 
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thaͤtigen gehemmt hatte, richtete er einen Wettkampf der Leiber 
ein, fuͤr den Reichthum eine Gelegenheit zu ſtolzer Entfaltung 
und eine Schauſtellung der Geiſteskraft an dem ſchoͤnſten Orte 
von Hellas, damit wir aller dieſer Veranlaſſungen wegen an 
einem Platze zuſammenkommen moͤchten, um zu ſehen und zu 
hoͤren. Er glaubte naͤmlich, die hieſige Verſammlung werde 
fuͤr die Hellenen der Anfang wechſelſeitiger Freundſchaft ſein. 
Das war ſeine Abſicht. Ich bin aber nicht gekommen, um 
kleinliche Dinge zu beſprechen oder uͤber Worte zu ſtreiten, denn 
das halte ich für ein Geſchaͤft unnuͤtzer und Noth leidender 
Sophiſten, fuͤr die Sache eines tuͤchtigen Mannes, eines ehren⸗ 
werthen Buͤrgers aber, uͤber hochwichtige Angelegenheiten Rath zu 
ertheilen, da ich ſehe, daß Hellas in einer hoͤchſt ſchmachvollen Lage 
ſich befindet, daß ein großer Theil davon unter den Barbaren ſteht 
und viele Staͤdte von Tyrannen verwuͤſtet ſind 2). Waͤre dies 4 
eine Folge unſerer Schwaͤche, ſo muͤßten wir mit unſerem 
Geſchick uns zufrieden geben; da aber innere Zwietracht und 
wechſelſeitige Streitſucht die Urſachen davon ſind: wie ſollte es 
da nicht unſere Pflicht ſein, jener ein Ende zu machen und 
dieſe zu baͤndigen, zumal wir wiſſen, daß Luſt zum Streit den 
Gluͤcklichen einwohnt, verſtaͤndige Erwaͤgung des Zutraͤglichſten 
aber eine Pflicht der Ungluͤcklichen iff). Wir ſehen ja, daß 5 
große Gefahren von allen Seiten uns umringen; Ihr wißt 
ferner, daß diejenigen im Beſitz der Herrſchaft ſind, welche das 
Uebergewicht zur See haben, daß der Koͤnig uͤber viele Schaͤtze 
gebietet, die Leiber der Hellenen aber denen gehoͤren, die zahlen 
koͤnnen ^), endlich, daß er ſelbſt viele Schiffe beſitzt und viele 
auch der Tyrannen von Sicilien. Daher geziemt es Euch, 6 
den Krieg wider einander beizulegen, einmuͤthig nach Rettung 
zu trachten, des Vergangenen Euch zu ſchaͤmen, für das Kuͤnftige 
aͤngſtlich beſorgt zu fein und Eure Vorfahren nachzuahmen, 
welche die Barbaren ihres eignen Landes beraubten, als ſie 
nach einem fremden ſtrebten, und welche nach Vertreibung der 
Tyrannen Allen eine gemeinſame Freiheit gewaͤhrten. Ueber 7 
die Lakedaͤmonier wundere ich mich bei weitem am meiſten, aus 
welcher Abſicht ſie es wohl gleichgiltig anſehen moͤgen, daß 


E 


2) Im Laufe des korinthiſchen Krieges waren faſt alle griechiſchen Städte 
in Klein⸗Aſien unter die Botmäßigkeit der Perſer gekommen. 

Nach der von Bekker beibehaltenen Lesart der Handſchriften 105, 
‚avrov ift der Sinn: „daß Luft zum Streit zwar den Glücklichen innewohnt, 
„verſtändige Erwägung des Zuträglichſten aber ebenfalls eine Pflicht der⸗ 
„selben iſt.“ Ich babe ber Markland'ſchen Conjectur rv drvyoívrov ben 
Vorzug gegeben. , 

4) Es ift bekannt, daß nach bem peloponneſiſchen Kriege das Söldnerweſen 
unter den Hellenen die allgemeinſte Verbreitung gewann. Es gab faſt keinen 
Barbarenfürſten, der nicht griechiſche Miethstruppen in feinen Dienſten hatte, 
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Hellas in Flammen ſtehe, da ſie doch die Fuͤhrer der Hellenen 
ſind, und zwar nicht mit Unrecht, wegen ihrer angeborenen 
Tapferkeit, wegen ihrer Kriegskunde und weil ſie allein in einem 
nie verwuͤſteten Lande wohnen, ohne Befeſtigungen, ohne Buͤrger⸗ 
zwiſte, unbeſiegt und ſtets unter derſelben Verfaſſung; deswegen 
muß man auch erwarten, daß ſie eine unvergaͤngliche Freiheit 
beſitzen und daß ſie, die Retter von Hellas in den fruͤheren 

8 Gefahren, auch den kuͤnftigen vorbeugen werden. Indeſſen iſt 
die kommende Zeit nicht vortheilhafter, als der gegenwaͤrtige 
Augenblick. Denn nicht wie etwas Fremdes muͤſſen wir das 
Mißgeſchick derer betrachten, die zu Grunde gerichtet ſind, ſondern 
als etwas Eigenes, und nicht warten, bis gegen uns die Macht 
Beider andringt, ſondern ſo lange es noch moͤglich iſt, ihren 

9 Uebermuth zuruͤckzutreiben. Denn wer ſollte nicht einſehen, daß 
ſie durch unſeren inneren Krieg groß geworden ſind. Und 
obwohl es ſchimpflich und unerhoͤrt iſt, haben doch jene volle 
Freiheit gehabt, ſich ſchwer an uns zu vergehen, die Hellenen 
aber keine Rache dafuͤr genommen 


XXXIV. Rede gegen die beabſichtigte Auflöſung 
der väterlichen Verfaſſung in Athen. 


Einleitung. 


Dionyſios von Halikarnaß, der auch dieſes Fragment, wie die 
beiden vorhergehenden in ſeiner ſchon angefuͤhrten Schrift uns 
erhalten hat, ſpricht ſich über die Veranlaſſung zu dieſer Rede ſo 
vollſtaͤndig aus, daß uns nichts hinzuzuſetzen übrig bleibt. Er 
ſagt naͤmlich (a. a. O. c. 32): „Als das Volk aus dem Peiraͤeus 
„zuruͤckgekehrt war und den Beſchluß gefaßt hatte, fid) mit denen 
„in der Stadt zu verſoͤhnen und deſſen, was geſchehen war, nicht 
„im Boͤſen zu gedenken, entſtand die Befuͤrchtung, das Volk wuͤrde 
„wiederum an den Wohlhabenden ſeinen Uebermuth zeigen, wenn 
„es die alte Macht erhalten haͤtte. Es wurde viel daruͤber geſprochen 
„und Phormiſios, einer von denen, welche mit dem Volke zurüd- 
„gekommen waren, machte den Antrag, die Verbannten ſollten zwar 
„heimkehren, die Regierung aber nicht Allen, ſondern nur den Land⸗ 
„beſitzern übergeben werden, was auch bie Lakedaͤmonier wuͤnſchten. 
„Durch Annahme dieſes Vorſchlages wuͤrden ungefaͤhr fuͤnf tauſend 
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„Athener von der Verwaltung des Gemeinweſens ausgeſchloſſen 
„worden ſein. Um dies zu verhindern, ſchrieb Lyſias dieſe Rede 
,für einen der Ausgezeichneten unter den damaligen Staatsmaͤnnern. 
„Ob ſie gehalten worden iſt, bleibt ungewiß.“ — Der Redner 
ermuntert ſeine Landsleute, der Demokratie treu zu bleiben und 
das Vaterland nicht bei der traurigen Lage, in welcher es ſich 
befinde, durch Ausſchließung einer ſo großen Anzahl von Buͤrgern 
der kraͤftigſten Stuͤtze zu berauben ($ 1—5). Er macht darauf 
aufmerkſam, daß bei den fruͤheren Oligarchieen die Machthaber 
ihrer Verſprechungen ungeachtet niemals die Einrichtung einer auf 
Grundbeſitz geſtuͤtzten Ariſtokratie im Ernſte betrieben, ſondern immer 
nur danach getrachtet haͤtten, ſich durch Vermoͤgens-Confiscationen 
zu bereichern. Auf den Wunſch der Lakedaͤmonier muͤſſe man in 
dieſer Beziehung ebenſo wenig achten, als die Tegeaten und 
Mantineer, ſondern im Nothfall fuͤr das Vaterland den Tod nicht 
ſcheuen (§ 5—11). 


Rede gegen die beabſichtigte Aufloͤſung der vaͤterlichen 
Verfaſſung in Athen. 


Waͤhrend wir glaubten, Männer Athens, es werde das 1 
Mißgeſchick, welches uns betroffen hat, der Stadt fo im Ge- 
daͤchtniß bleiben, daß nicht einmal unſere Nachkommen eine 
andere Verfaſſung begehren koͤnnten, ſuchen doch dieſe Menſchen 
die Beeintraͤchtigten, welche beide Verfaſſungen erprobt haben, 
durch dieſelben Geſetzvorſchlaͤge zu taͤuſchen, wie fruͤher. Dabei 2 
wundere ich mich nicht uͤber ſie, ſondern uͤber Euch, die Ihr 
das anhoͤrt, weil Ihr unter allen Menſchen am vergeßlichſten 
oder am bereitwilligſten ſeid? von den Maͤnnern Boͤſes zu 
leiden, welche zwar ihr Geſchick mit denen im Peiraͤeus, ihre 
Anſichten aber mit denen in der Stadt getheilt haben. Wozu 
waͤre es denn noͤthig geweſen, aus der Verbannung heimzukehren, 
wenn Ihr durch Eure Beſchluͤſſe Euch ſelbſt in Knechtſchaft 
bringen wollt? Ich fuͤr meinen Theil, Maͤnner Athens, obwohl 3 
ich weder durch Vermoͤgens-Verhaͤltniſſe n), noch durch Abkunft 
ausgeſchloſſen werde, ſondern in Beidem meine Gegner über: 
treffe, halte dafuͤr, die einzige Rettung der Stadt beſtehe darin, 


1) Mit Markland leſe ich hier für oöre Jueig — „nicht durch Alter,“ — 
was Stephanus zuerſt vorſchlug, oöre mAovro oder ovre ogg. Denn nicht 
das Alter ſollte nach dem Vorſchlage des Phormiſios über das Recht, an der 
Regierung Theil zu nehmen, entſcheiden, ſondern der Beſitz; auch erſcheinen 
die folgenden Worte „ſondern in Beidem meine Gegner übertreffe“ unpaſſend, 
wenn von Alter und Abkunft die Rede iſt. 
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daß alle Athener an der Staatsverwaltung Theil nehmen, da 
wir ja zu der Zeit, als wir Mauern, Schiffe, Schaͤtze und 
Bundesgenoſſen beſaßen, nicht daran dachten, irgend einen 
Athener ſeines Buͤrgerthums zu berauben, ſondern ſogar den 
Euboͤern das Heirathsrecht gewaͤhrten 2). Und jetzt ſollten wir 
4 ſogar die vorhandenen Buͤrger ausſchließen? Nie werden wir, 
wenn mein Rath befolgt wird, nach dem Verluſte der Mauern 
uns auch ſelbſt fo vieler Schwerbewaffneten, Reiter unb $8ogen- 
ſchuͤten berauben, durch deren Beibehalten Ihr die Volks— 
herrſchaft feft begründen, über Eure Feinde leichter die Ober: 
hand gewinnen und Euern Bundesgenoſſen nuͤtzlicher ſein werdet. 
Ihr wißt ja, daß unter den fruͤheren Oligarchieen bei Euch 
auch nicht die Landbeſitzer die Staatsverwaltung geleitet haben, 
ſondern daß Viele davon getoͤdtet oder aus der Stadt verjagt 
5 worden ſind. Dieſe hat das Volk zuruͤckgefuͤhrt, Euch das 
Eure wiedergegeben und nicht gewagt, den Mitbeſitz deſſelben 
ſich anzueignen. Daher werdet Ihr, wofern Ihr mir folgt, 
Eure Wohlthaͤter nicht, ſo weit dies in Eurer Macht ſteht, 
ihres Vaterlandes berauben und Worten nicht mehr als Werken, 
der Zukunft nicht mehr als der Vergangenheit trauen, zumal 
wenn Ihr die Vorkaͤmpfer der Oligarchie beachtet, welche zwar 
den Worten nach wider die freie Volksregierung ſtreiten, in der 
That aber nach Euerm Vermoͤgen trachten; das werden ſie 
auch bekommen, ſobald ſie Eurer Beiſtaͤnde Euch beraubt finden. 
6 Und wenn nun die, welche das Eure begehren, fragen ): „welche 
„Rettung wird die Stadt finden, wenn wir nicht thun, was 
„die Lakedaͤmonier befehlen?“ Dann verlange ich, daß ſie 
ſagen, was dem Volke uͤbrig bleiben wird, wenn wir das thun, 
was dieſe gebieten? Geſchieht aber das nicht, dann iſt es bei 
weitem ſchoͤner, kaͤmpfend zu ſterben, als offenbar uns ſelbſt 
7 zum Tode zu verurtheilen. Wenn ich Euch naͤmlich uͤberzeuge, 


2) Die Hellenen ſonderten ſich ſo ſtreng von einander, daß Vermählungen 
zwiſchen Angehörigen zweier verſchiedenen Staaten nur dann rechtliche Giltig⸗ 
keit hatten, wenn durch beſondere Verträge das Heirathsrecht feſtgeſtellt war. 
Wann dies zwiſchen Athen und Euböa geſchah, iſt nicht bekannt. Feſten Fuß 
faßten die Athener auf der Inſel ſchon im J. 506 nach der Beſiegung ber 
chalkidiſchen Hippoboten, deren Ländereien an attiſche Kleruchen vertheilt 
wurden (vergl. Lyſ. über Unterft, eines Unvermög. § 25, Anm. 8). Seit 476 
gehorchte die ganze Inſel den Athenern, welche ſie mit Recht ſowohl ihrer 
Lage als des Reichthums ihrer Produkte wegen als ihre nt g 
betrachteten. Daher unterdrückte Perikles den Aufſtand derſelben im J. 446 
mit der größten Anſtrengung, vertrieb die Bewohner von Hiſtiäa (Oreos) ganz 
und ſendete 2000 atheniſche Bürger dahin, um nicht nur die Einfahrt in den 
Euripus bewachen zu können, ſondern auch auf der Inſel ſelbſt einen Platz zu 
haben, auf deſſen Einwohner Athen jeder Zeit rechnen konnte. Im J. 411 
M anu Herrſchaft ber Vierhundert bemächtigten (id) bie Peloponneſier 
der Inſel. 

3) Ich folge hier der Markland'ſchen Conjectur Zmmsvuovow, orc. 
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dann halte ich bie Gefahr für beide Theile für gleich groß *). 
Ich ſehe ja auch, daß bie Argeier 5) und Mantineer 5) eben 
dieſe Anſicht haben und ihre Staatseinrichtungen ſelbſt treffen, 
obwohl jene an den Grenzen der Lakedaͤmonier, dieſe in ihrer 
Naͤhe wohnen und jene nicht zahlreicher ſind, als wir, dieſe 
aber nicht einmal drei tauſend betragen. Sie wiſſen naͤmlich, 8 
daß ſie bei allen Einfaͤllen der Lakedaͤmonier in ihr Land mit 
den Waffen in der Hand ſich ihnen entgegenſtellen; daher 
halten ſie einen Kampf nicht fuͤr ſchoͤn, bei welchem ſie im 
Falle eines Sieges Knechte ſein, im Falle einer Niederlage aber 
fid) ſelbſt der Güter, bie fie beſitzen, berayben würden, ſondern 
ſind um ſo mehr bereit, die Gefahr zu beſtehen, je gluͤcklicher 
ihre Lage iſt. Auch wir, Ihr Maͤnner, hatten dieſelbe Anſicht, 9 
als wir uͤber die Hellenen herrſchten; und wir glaubten, uns 
trefflich zu berathen, wenn wir die Verwuͤſtung unſeres Landes 
gleichgiltig mit anſahen 7) und nicht der Meinung waren, daß 
wir fuͤr daſſelbe kaͤmpfen muͤßten; es war damals ganz recht, 
ſich um wenige Guͤter nicht zu bekuͤmmern und dadurch viele 
zu erhalten. Jetzt aber, da wir dieſe insgeſammt im Kampfe 
verloren haben und nur das Vaterland uns uͤbrig geblieben 
iſt, wiſſen wir, daß in dem Kampfe fuͤr daſſelbe unſere einzige 
Hoffnung auf Rettung beruht. Daher muͤſſen wir uns daran 10 
erinnern, daß wir bei der Unterftügung Anderer, welche Unrecht 
litten, in fremden Landen ſchon viele Siegeszeichen uͤber unſere 
Feinde errichtet haben, und uns nun auch als wackere Maͤnner 
im Kampfe fuͤr unſer Vaterland und uns ſelbſt zeigen, voll 


4) Für die Lakedämonier, wenn ſie uns mit Waffengewalt eine Ariſtokratie 
aufdrängen ſollten, und für uns, wenn wir für die Freiheit kämpfen. 

5) Die Argeier waren von Alters her den Spartanern feindlich geſinnt 
und beſtanden immer erneute Kämpfe mit denſelben. Nach den Perſerkriegen 
ſuchten fie ihre febr geſchwächte Stadt dadurch zu ſtärken, daß fie die kleineren 
Ortſchaften in der umgegend angriffen und die Einwohner nöthigten, nach 
Argos überzuſiedeln. Durch dieſe Einbürgerung und durch den Gegenſatz 
gegen Sparta wurde eine Hinneigung zur Demokratie herbeigeführt. Lange 
Zeit war bie Verfaſſung ein Gemiſch von Volksherrſchaft und doriſch⸗ariſto— 
kratiſchen Einrichtungen. Indeſſen traten die letztern immer mehr in den 
Hintergrund, und waren bei dem Beginn des peloponneſiſchen Krieges ganz 
verſchwunden. Auf kurze Zeit (8 Monate lang) gelang es nach der Schlacht 
bei Mantinea (418) den Oligarchen, die höchſte Gewalt zu erringen; dann 
wurde die Demokratie wieder hergeſtellt. 

6) Mantinea, mit Tegea die wichtigſte Stadt Arkadiens, wurde erſt 
bedeutend, als zwiſchen dem perſiſchen und peloponneſiſchen Kriege vier Land⸗ 
gemeinden auf den Rath und unter Mitwirkung der Argeier ſich mit der 
Stadtgemeinde vereinigten. Seit dieſer Zeit waren die Mantineer faſt ohne 
unterbrechung mit Argos verbündet und ſtanden den Spartanern meiſt feindlich 
gegenüber. Ihre Verfaſſung war eine Demokratie, die vor vielen andern ihrer 
trefflichen Einrichtung wegen berühmt war. 

7) Perikles hatte ſeinen Landsleuten den verſtändigen Rath ertheilt, bei 
den Einfällen der Peloponneſier einen Kampf mit denſelben zu vermeiden. 
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354 XXXIV. ueber die Auflöſ. der väterl. Verf. 


Vertrauen auf die Goͤtter und voll Hoffnung, daß ſie fuͤr das 


11 Recht mit den Beeintraͤchtigten ſein werden. Denn es waͤre 
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doch unerhoͤrt, Männer Athens, wenn wir als Landesflüchtige 
mit den Lakedaͤmoniern gekaͤmpft haͤtten, um zuruͤckzukehren, 
und nach unſerer Ruͤckkehr uns des Vaterlandes berauben 
wollten, um nicht zu kaͤmpfen. Waͤre es nicht ſchmachvoll, 
wenn unſere Feigheit ſo weit ginge, daß Ihr, waͤhrend Eure 
Vorfahren für die Freiheit der übrigen Hellenen die Gefahr 
beſtanden haben, nicht einmal fuͤr Eure eigene zu kaͤmpfen 
wagtet . 


Verbeſſerungen. 


10 3.22 v. u. l. Rathes ber. S. 170 Z. 15 v. u. l. Kaler 

15 3. 9 v. u. l. nachſtehende. DS. 174 3.15 ft. weg⸗ l. weg 

16. 3. 10 ft. $ 12 l. $ 1. 2. S. 175 3. 8 v. u. jt. eine l. feine. 

22 Z. 16 v. u. l. Oikles. S. 185 Z. 11 v. u. ſt. That nicht l. That. 

37 Z. 10 v. u. l. Dionyſos. DS. 188 3. 6 v. u. l. unverdachtig. 

38 Z. 15 v. u. l. Ageſilaos. S. 189 Z. 22 v. u. f. Parnes. 

47 Z. 15 v. u. ſt. Letztere l. Laſter. S. 195 Z. 16 l. Archeſtratides. 

48 Z. 6 v. u. ſt. Empfindungen l. Er⸗ S. 195 Z. 23 l. iſt zu. 

findungen. S. 221 u. 234 l. Ischomachos. 

50 3. 13 v. u. ft. einzugehen l. auszugehen. S. 222 3. 11 ft. glauben l. fagen. 

52 Z. 24 l. Taxiarchos. S. 227 Z. 15 v. u. l. Kerkyra. 

56 3.22 l. Dionyſos. , S. 230 3.23 l. Rhamnus. 

61 Z. 19 ſt. Poliuchos l. Poliarchos. S. 240 Z. 19 v. u. l. Eetioneia. 

61 3.22 l. Diogeiton. S. 253 3. 5 v. u. ft. Aſtiochos l. Strom⸗ 
62 Z. 10 v. u. l. Iſotelen. bichides. 

64 Z. 18 v. u. l. Kittion. S. 261 Z. 3 v. u. l. Phaleros. 

68 Z. 19 v. u. l. behandelten. S. 265 u. 266 1. Eisangelie. [ 

70 3. 3 l. Andokides. S. 303 Z. 8 v. u. ft. Ariſtophanes l. Ariſtophon. 
73 3. 7 l. Pelasger. S. 307 3.2 v. u. I. „oresdos für Antrag. 
75 Z. 22 v. u. l. Jakchos. S. 308 Z. 10 v. u. l. Euern nie Hand. 

77 Z. 19 v. u. l. Akaſtos. ; €. 310 Z. 16 u. 21 v. u. ft. 459 l. 389. 

90 ijt die Anmerkung **) zu ſtreichen. S. 319 3.13 l. Schätze der. 

95 Z. 12 v. u. ſt. nie l. ein. S. 328 3.4 v. u.: das Citat „Iſokr. Areiop. 
101 3. 8 v. u. ift „ſelbſt“ zu ſtreichen. c. 27“ ijt 3. 6 v. u. hinter „verkauft“ 
101 3. 7 v. u. ft. Sprengel l. Spengel. zu ſetzen. 

101 Anmerk. *) füge man hinzu: S. 125. | S. 340 3. 8. ft. Thraſybulos l. Thraſyllos. 
113 Z. 8 l. Recht zu verlieren. S. 342 Z. 21 v. u. l. Elsus. 

138, 146 u. 239 l. Kalläschros S. 353 3. 6 l. Die Lakedamonier wiſſen. 
142 Z. 25 v. u. l. benutzte. S. 353 Z. 7 ſtreiche man: die Lakedamonier. 
144 3.22 l. Mothone. S. 353 Z. 10 ſt. Knechte ſein l. dieſe knechten. 
146 3.16 l. Lyſiſtrate. D. 353 Z. 11 ft. ſondern find (. doch find fie. 

149 3. 6 v. u. ft. nie l. nicht 
152 Z. 25 l. entronnen ſeid. Einigemal ift in Namen ft. à geſetzt worden ai, 
160 Z. 19 ſt. von l. vor. ſowie os ſt. us. 


—— — 


Erſte Beilage. 


Die Reden des Lyſias nach der Zeitfolge geordnet. 


Jahr v. Chr. 
1) XX. Für Polyſtratos ah . 
2 XXXIV. Gegen bie beabfichtigte Auflöfung der ee 
Verfaſſung in Athen e 
3) XII. Wider Eratoſthenes, einen der Bretti eee cb de Pl 
4) XXI. Wegen Beitehung ......... 402 
5) XXV. Wegen Auflöſung ber Volksregierung . wahrſcheinlich 402 
0) XXXII. Wider Diogeito n 401 oder 400 
7) XIII. Wider Agora tos wahrſcheinlich 401 
8) XXXI. Wider Philo n N 
9) XXX. Wider 3tifomadjos . utei ne ER RE: 
10) XVII. Ueber eingezogenes Vermögen rar ndi t ere. BL am 308 oder 397 
11) XVIII. ueber das Vermögen eines Bruders des Niklas 
in pünhess aa d CARO DU EROS) 
12) XIV. Wider Alkibiades, I eee e Pur ee ee e 
13) XV. Wider Alkibiades, II. 395 
14) XXII. Wider die Kornhändler . , wahrſcheinlich zwiſchen 305 und 387 
15) VII. Wegen eines Oelbaummnmn 394 oder 393 
16) III. Gegen Simon eee ene 
17) XVI. Für Mantith eos . zwiſchen 394 und 389 
18) XXVIII. Wider Graotles . + 2 389 
19) XXIX. Wider Philokrates . ee e 
20) XIX. ueber das Vermögen des Ariſtophanes. a 
9D SII SOIPHIOUOIPE SUPR ctu. ura ardkcu cst irs tet D 
22) XXVII. Wider W e ee 
r y sme SURE petitus 384 
24) XXVI. Wider Euandros nach 387, wahrſcheinlich erſt 382 


Nicht beſtimmen laͤßt ſich die Zeit bei: 


25) 5 Ueber die Tödtung des Eratoſthenes. 

26) V. Für Kallias. 

27) VIII. Gegen die Genoſſen. 

28) IX. Für den Krieger. 

20) XXIII. Wider Pankleon. ' 
30) XXIV. ueber bie Unterſtützung eines Unvermögenden. 


Unberuͤckſichtigt bleiben als unechte Reden ſpaͤtern Urſprungs: 


31) II. Grabrede. Sie bezieht ſich auf die xU WIE des Jahres 394. 

32) IV. Wegen Verwundung in böswilliger Abſicht. 

33) VI. Wider Andokides. Sie bezieht ſich auf die im Jahre 400 wider 
Andokides erhobene Anklage. 

34) XI. Wider Theomneſtos, II. 


Die unechte zwanzigſte für Polyſtratos und die zweifelhafte fünfzehnte 
ſind in das obige Verzeichniß aufgenommen, weil ſie, wenn auch 
nicht dem Lyſias, doch ſeiner Zeit angehören. i 
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Zweite Beilage, 


Verzeichniß der verloren gegangenen Reden des Lyſias. 


1. Wider Aeſchines über Einziehung des Vermögens des Ariſtophanes. 
2. Gegen Aeſchines wegen zugefügten Schadens. 3. Gegen Aeſchines, den 
Sokratiker, a) wegen einer Schuld, b) wegen verleumderiſcher Anklagen. 4. Gegen 
Alexidemos (zweifelhaft). 5. Gegen Alkibiades (zweifelhaft). 6. Gegen Alkibios. 
7. Ueber Brautgeſchenke (zweifelhaft). 8. Gegen Andokides wegen Verletzung 
der Pflichten eines Freigelaſſenen (zweifelhaft). 9. Wider Androtion. 10. Wider 
Antigenes wegen Abtreibung der Leibesfrucht (zweifelhaft). 11. Ueber Ver⸗ 
mögenstauſch. 12. Für die Tochter des Antiphon. 13. Wider Apollodoros. 
14. Gegen Areſandros. 15. Endeixis wider Ariſtagoras (zweifelh.). 16. Dia⸗ 
martyrie gegen die öffentliche Klage des Ariſtodemos (zweifelhaft). 17. Gegen 
Ariſtokrates über Bürgſchaft eines Eranos (zweifelhaft). 18. Wider Ariſton. 
19, Gegen Harmodios wegen der (dem Iphikrates zu ſetzenden) Bildfäule 
(unecht nach Dionyſ. v. Halik, Lyſ. 12). 20, Gegen Archebiades. 21. Gegen 
Aſion wegen eines Bücher-Diebſtahls. 22. Für einen Schildverfertiger. 
23. Gegen Aſopodoros wegen eines Hauſes. 24. Wider Autandros. 25. Wider 
Autokles (zweifelhaft). 26. Wider Autokrates wegen Ehebruch. 27. Für den 
Achilleides wegen Mord. 28. Für Bakchios und Pythagoras (zweifelhaft). 
29. Ueber Batrachos wegen Mord. (Das Citat des Harpokration, der dieſe 
Rede anführt, iff ungenau. Wahrſcheinlich muß es heißen: Wider Batrachos.) 
30. Gegen Boiotos (zweifelhaft). 31. Gegen Glaukon über das Erbgut des 
Dikäogenes. 32. Für Dexias wegen Verletzung der Pflichten eines Frei⸗ 
gelaſſenen. 33. Wider Demoſthenes wegen Verwaltung einer Vormundſchaft 
(zweifelhaft). 34. Wider Diogenes. 35. Ueber das Erbgut des Diogenes. 
36. Gegen Diogenes über ein Grundſtück (zweifelhaft; nach Harpokration iſt 
der Titel: Gegen Diogenes wegen Verpachtung von Waiſen-Vermögen) *]. 
37. Wider Diodotos. 38. Gegen Diokles für das Geſetz wider die Redner. 
39. Wider Diokles wegen Schändung (ſie wird dem Iſäos von Einigen bei⸗ 
gelegt). 40. Für Diophantos wegen eines Grundſtückes. 41. Gegen Diochares 
(zweifelhaft). 42. Gegen Dion. 43. Ueber einen Schrank. 44. Ueber Ver⸗ 
mögensſteuer. 45. Ueber den letzten Willen des Epigenes. 46. Gegen die 
Vormünder der Kinder des Boon. 47, Für ben Eratoſthenes. 48. Gegen 
Eteokles wegen einer Geldſumme (zweifelhaft). 49. Ueber empfangene Wohl⸗ 
thaten. 50) Wegen eingezogenen Hausrathes gegen Euthias. 51. Wider 
Euthydikos. 52. Für Euthynos. 33. Wider Euthykles wegen widerrechtlicher 
Beſitzergreifung eines Grundſtückes. 54. Diamartyrie für Eukritos (zweifelh.). 
55. Gegen Eupeithes. 56. Wider Euphemos. 57. ueber das Erbgut des 
Hegeſandros. 58. Gegenrede gegen Theopeithes wegen Verwaltung einer 
Vormundſchaft. 59. Wider Theopompos wegen thätlicher Ehrenkränkung. 
60, Ueber das Erbgut des Theopompos. 61. Wider Theosdotides. 62. Wider 
Thraſybulos (zweifelhaft). 63. Gegen Hippotherſes. 64. Gegen die Söhne 
des Hippokrates. 65. Gegen Iſodemos. 66. Gegen Iſokrates wegen thätlicher 
Ehrenkränkung. 67. Ueber den Verrath des Iphikrates. 68. Für Kalläschros. 
69. Gegen Kallikles. 70. Endeixis wider Kallias. 71. Wider Kallias wegen 
Gewaltthätigkeit (vielleicht mit der vorhergehenden einerlei). 72. Für Kallias. 
73. Gegen Kallippides. 74. Gegen Kalliphanes wegen Anmaßung des Bürger⸗ 


*] Vergl. über dieſelbe Meier und Schöm. b. att. Proz. S. 294. 
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rechtes. 75. Wider Kalliphon. 76. Gegen Kineſias für Phanias wegen eines 
geſetzwidrigen Antrages. 77. Diamartyrie gegen Kleinias. 78. Gegen Kleo⸗ 
ratos. 79. Gegen Kleon wegen eines goldenen Dreifußes (zweifelhaft). 
80. Gegen Kritodemos. 81. Für Kteſiarchos. 82. Wider Kteſiphon. 83. Ver⸗ 
theidigungsrede wegen eines Hundes (zweifelhaft). 84. Wider Lais (zweifelh.). 
85. Gegen Lakrates. 86. Gegen Leptines. 87. Wider Lyſitheos (zweifelhaft). 
SS) Ueber das Erbgut des Makartatos. 89. Wider Mantias. 90. Gegen 
Medon wegen falſchen Zeugniſſes. 91. Gegen Meneſtratos (zweifelhaft). 
92. Gegen Mikines wegen Mord. 93. Vertheidigungsrede gegen die Anklage 
des Mixidemos. 94. Gegen Mneſimachos. 95. Wider Mneſiptolemos. 96. Wider 
Moschos. 97. Gegen Nauſias wegen eines Modells. 98. Für Neſokles. 
99. Gegen Nikarchos den Flötenſpieler (zweifelhaft). 100. Wider Nikidias 
(oder Nikides oder Nikias) wegen Müßiggang. 101. Wider Nikias wegen 
Verrath. 102. Wider Nikias wegen Mord (zweifelhaft). 103. Gegen Nikias 
wegen eines Unterpfandes. 104. Für Nikias. 105. Gegen Nikodemos und 
Kritobulos. 106. Für Nikomachos gegen Ekphantides und Diophanes. - 
107. Gegen Xenopbon. 108, Ueber des Onomakles Tochter. 109. Gegen bie 
— d eines Waiſen⸗Vermögens angebrachte Phaſis. 110. Wider Pantaleon. 
111, Gegen Polemon. 112. ueber das Erbgut des Polyänos. 113. Wider 
Poſeidippos. 114. Wider Pythodemos wegen Verletzung der Pflichten eines 
1 (zweifelhaft). 115 Für das Erbgut des Pyrandros (zweifelhaft). 
16. Für Satyros wegen Verwaltung einer Vormundſchaft gegen Charidemos. 
117. Gegen Sophokles. 118. Gegen Stratokles wegen widerrechtlicher Beſitz— 
ergreifung. 119. Vertheidigung des Sokrates. 120. Für Sokrates gegen 
olykrates. 121. Gegen Soſtratos wegen Gewaltthätigkeit (zweifelhaft). 
22. Wider Telamon (zweifelhaft). 123. Wider Timotheos wegen Verrath 
(zweifelhaft). 124. Gegen Timon. 125. Gegen Timonides. 126. Wider 
Tiſis. 127. Für Pherenikos über das Erbgut des Androkleides. 128. Wider 
Philippos wegen Verwaltung einer Vormundſchaft (zweifelhaft). 129. Gegen 
Philokrates, Vertheidigungsrede wegen eines Vertrages. 130. Gegen Philon 
über die Ermordung des Theokleides. 131. Wider Philonides wegen Gewalt⸗ 
that (zweifelhaft), 132, Ueber die Tochter des Phrynichos (zweifelhaft). 
33. Gegen Chäreſtratos. 134. Gegen Chytrinos. 135. Ueber den (zu Gunſten 
des Lyſias beantragten) Volksbeſchluß. 


Regiſter. 


Abdemoen . 


Abrio⸗Caſtro. 3:094. 21 
Abydos e 10:97 «UL ee 260 
Achäer * * * * * * * 97 
JXdjàmdes ou ud. 301. 330. 334 
Adeimantos . . . . . 136, 192 
Adraſtos 10. 21. 22 
Aegeis „ 69. 167. 168. 344 
Aegina. " 20, 33, 34. 949 
Aegineten 16. 27. 30. 33. 34. 213 


— 17. 34. 36. 78. 87. 126 
128, 138, 144. 153, 192, 201 


225. 241. 256. 262, 320. 342 298, 325. 337, 

Aegypten , SarBdau 34r insbes Hos 0 
Aeanntier su . 1 se niei ms 22. 946 
Xejdine8 » 4... 2 316 Ampyipolis. 145. 214 
Aeschylides 140 Ampbitrope $7. coo odo 107 
Asfimob; 11 a5 eH uos. 1744 2Gnptatiotén «5031008023 009 123 
Aen gag 232 MIDRDDCOR S.L 1691: 933^ azutu d 125 
oo ose deis aiia 192 | Undotidee. . +» . . 63-89, 214 
Ageſandridas. ds x a ee ruo pud 
Agefilaos . , 36. 38, 51. 204. 205 Andromachos 289 
A ., 200, 283.| XnbroS/- «uoa b dux? 
Aglauros .. e e EN | AMEOIPIDU Qu EE EE 227. 304 
Flu p S OT 140. 145 | Antalkidiſcher Frieden 5, 36. 179 
Agora in Athen. 273 297, 303. 309 
Agora, Stadt ad bem Sherfonnefos 341 | Anthemion . Ser 
Agoranomen . 269 Antheſterien .. 3 36 
Agoratos . 153169. 172. 177 Antikles 93. 169 
ET i Xntileon . . . inte 5A 
Agyrmos . Antiochs 1, 28 
Agyrrhioe, Ankläger des undokides 65, 68 Antiochos d. G W. 28 
Agyrios, Feldherr der Athener. 312 Antiochos, ein Athener . . 191 
. 193 | Antiphanes "IW 
Akademie . . M. 216, 258 | Antiphon . . 146. 171. 239 
Akad emos. . . +. 916 Antifthenes "we 95 

J evrriunue f. Gegenſchätzung. 
e B donc c Lu 2 Anytos 173. 174. 268 

erta "URS 322 Apagoge f $a télac e. 

Alete! Se 289 Anhibna Bas " s », 4b SA. M 
Alexis 5 4 34 MM. „ +. 2 v « 219 
Alkiass 95 Aphrodite. UT PNE \ 
Alkibiades, Vater des bekannten A. 192 "eben I 
ffrdens 27. 40, 


Seit 
Alkibiades, der bekannte Feldherr 64 
69. 03. 125. 141. 157. 159. 170 
186. 189— 103. 200. 213. 221 
236. 239. 240. 259. 260. 289 
Alkibiades d. j.. 8 204 
Alope kee Oan Sis $ 226 
Amathuſter a ons 
Xmagoneion . . HOA: 
Amazonen 9 
Amazonen⸗ Gräber 
Amneſtie 64. 67. 85. 86. 126. 155 
212. 286. 287. 293. 294. 296 


Regiſter. 


107. 109 113. 220 
Apographe à 109. 113. 220. 
Pager 235. 255. 316 
Apollodoros. . + 92. 93. 169. 172 
Apollon 119. 233. 256 
Apſinthier RE erde 
Archebiades + EN CU is 


Archedemos der Triefäugige 


187. 188. 261 
Archedemos aus Pelekas . 188. 303 
Archelgeg i 0. 82 
Arche neuss 191 
Archeptolemos .. 147 
Archeſtratides + 170. 181. 182. 

193. 195. 196 


Archeſtratos r 158 
Archeſtratos der Phrearrier 200. 261 
Archinos XIII. 19, 95. 126. 205. 294 
Achipengos gl „ 238 
Archippos e m = re ene 
Archonten 9. 71. 72, 97. 280.296. 
305. 323 
Archon * 2. 60. 65. 66. 72. 
. 996. 298. 299, 300 
Archon en 72. 298. 338 
Archon Polemarchos 72. 197. 271. 
272. 273. 275 

Atheniſche Archonten in unter: 

worfenen Städten. 
Areiopagos 9. 41. 60. 78. 90. 97. 108. 
122. 147. 163. 236. 273. 300. 321 
Ares „„ D. 
Areshügel t. Areiopages. 

Arete 


CC 
Argeier 15. 16. 22. 27. 33. 36. 38. 
51. 204. 305. 353 

Argia . 22 
Arginufen 125. 135. 140. 157. 187. 
192, 260, 261 

Xrgonautengug |. 201 
Argos 2. 132. 213. 237. 353 
Wrllteibes LEE 1197 22181 
Triſtißppos He 
Ariſtodikos 275. 345. 347 


Ariſtokrates 44. 136. 146. 192. 239. 
240. 272 

Ariſtophanes, S. d. 8 
220—238 

Ariſtophanes von . 


33. 155. 
Ariſtophon 


Ariſtos dr rn int ides en 
Arkadien E 
Mrfa dier . e 
Arrhephoren . 258 


Arſenal im Peiräeunss 


Artaphernes os oe 
Artaxerres . . . 939. 228. 305 


„%% r.. 


359 


Artemis 28. 


Seit 
72. 161. 216. 226. 238 
Artemiſion . 27 


Aſien 25. 30. 35. 36. 38, 51. 204. 
230. 233. 239 

Aspendos 200. 311 
171 


een 
X 


fot 

Athen XI. XII. 2, 6. 14. 27. 30. ea 

41. 61. 64. 67. 72. 79. 81. 
117. 126. 136. 144. 157. 161. 
189, 200. 213. 225. 231. 240. 
244. 260. 276. 283. 289. 319. 
342. 345. 351. 352 
Athener XII. 16. 24. 34. 38. 51. 76 
84. 116. 133. 135. 148. 167. 
170. 175. 180. 183. 204. 228. 
237. 242. 249. 257. 272. 282, 
303. 305. 310. 314 
Athene 89. 174. 233; A. Alea 216 
palleniſche Athene 23; A. Polias 257 
A. Skiras 261; X. pes = 


DG Pallas. „A 
+ * * 16. 27 
64. 76. 81. 85. m. 115. 
199 


Ia 9D. 31.050.723, p 126, 
141. 157. 183. 216. 246. 249, 
247. 265. 337 

Augegs LAC OR . 
ile ol 8016 
So En ndi 
Axicchos mit 


Bakchos Eleuthereus . . . + 
Baſileis in Epheſos .. 
Baſileus ſ. Archonten. 
Baſiliden « 
Bate acne 


Xtimie . 


Attika 


* * * * * 


en 4E VU 


Bat 
Beifaffen XII. 62. 87. 129. 132. 
267. 333. 
Beiſitzer der Archonten . 
Beiſtände vor erit 61. 210, 
Bellerophon + ein 
Beſtechung, Klage wegen 255. 
tBlalatusmo r 
Biſante 8 188. 191 
Blutgerichtsbarkeit des Areiopagos 10 
Böotien 21. 31. 51, 180, 205, 246, 


282. 303 

Bote 21 27. 31. 51. 141. 143. 
203. 204. 247. 282. 327 

B di in W "up 7 
Boreas ge — 8 Ti 
Bosporaniſches Reich. — 0 
Bosporos, kimmeriſcher m 20 


560 


$Sottidet . . 
Brachyllos + 
Braſidas 
Buleuterion . 


* 45 « 


* 


+ 


+ 


Regiſter. 


'913, a 


Bundesgenoſſen der Athener 16. 35 
Bürgerrecht, Eindrängung in das 6 
168 


atheniſche . 


Bürgerverzeichniß, athenifches . 291 
Byzanz 32. 35. 260. 310. 312. 313 


Chabrias s. 95. 301 
Chalkeden 200. 260 
Chalkideus . A + +. 159 
Chalkidiee U. 212275225 
Gbditibile ,.. 51, UEL, DIL, 42797 
Chalkis „ 132, 246, 249, 250. 282 
Sharikles . „ 47 395. DHL 143 
Sion „Ei , „ 3 
Gbaronba8 . . . . . rauf 
GEO 1, . 21 
Cherſonneſos .. 341. 342, 344 
Setm dd 81 
Gbid eig iSo MIS 
Chier „150 1901191 
Chione Wi dE £D DEN 
5927 eee RE BE 
Sued. QUAE AD RL 89 
a 


rag ou usu s e 28b 
Chöre 99, 132, 231, 237, 256, 279, 309 


Chorodidaskalos . 
Gbremon . ^ . 


Dädalos 
Daduch 
Damnippos 
Dareios 
Datis 


* 


* 


Sr» w 4 


* 
* 
* * 
* 
* 


Dekaduchen b Behnmännen, 


8 4:808. 


Deuterologie . . 
Diadikaſie 


* 


* 


* 


* 


* 


* 


* 


r 


* 956 
« . 9325 


y DU 
75. 189 
130, 131 
* * 16 
* * 249 


89, 215. 240. 


258; 200. 271. 273. 289 
petacilde: Krieg 190 
Delionnn . 1389. 247 
Delos * * * * * * * * 6 
Pu * * * * * * * * 253 
Delphinſen 1478 
Dmarchen ART 
Demeas " 316 
Demeter 6. 70. 71. 13-75, 261 
BDeinetrios 4 Mi Sn 919241295 
Demophanes 2285. 294 
Demophantos . . . 984 
Demophon 20 
Demoß hon 373 
Demos 29. 20 


Diagoras 


* 


Seite. 
Diamartyrie . 271. 275 
Diäteten 105. 114. 116. 273, 291, 302 
Diebftahl, Klage deshalb .. 319 
Sütomnade LI 2 . 9193 
Diodoros . . 104, 105. 106. 200 
Diodotos 339. 341 
Diogeitoen . 338-348 
Diogeiton von Acharng . . 340 
Diognetos . 210, 211. 215, 218 
Diokleides .. 64. 214. 289. 316 
Diokles 57. 68. 258 
Diokles, ein Gleufiniet . . . 74 
Diokles, des Zakoros Sohn poyngss 
Diomedon 135. 136. 259 
Diomneſtos . 211. 218 
Sionpfien. . 53. 56, 72. 257. 345 
Dionyſios, ein C^ vy 

114, 120, 121, 122 

Dionyſios, Bruder des Dionyſod. 
154. 165. 175. 176 
Dionyſios von Syrakus 70. 76. 221. 


227. 348 
Dionyſodoros 153. 154. 156. 159. 
MÀ 165 
Dionyſios-Theater + 7. 163 


Diotimos. . . 291. 222, — 334/ 
Dolonker , 
ODER enen 
SOUND V UU DT, 

Dorifcher veis yox tg), 
Doris N. 


+ + 


Pe a d 
" 

* 2 
m 
— 
— 


Sten 42534 
Drakontides A 
owe ar x^ in Athen XI. XIII. 45. 
116. 123. . 
131. 135 143. 148. 150. 154. 
159. 165. 167. 172. 179. 192. 
200. 214. 219. 241. 282. 290. 
295. 300. 310. 320. 325. 333 
Dreitauſend, die, ein Bürgerausf ne 
in Athen 132 209 
e T un 


Gettotéld „Uli: 120 
Sefer [1 
Egribos 
Ederer Geſetze über Beitrafung 
deſſelben . 1.8 11. 13. 170 
Eid des Klägers 43. Kr Zeugen 57 
Einrede vor Gericht . 271. 294 
Eisangelie 115. 140, 168. 203. 265. 
276. 284, 314. 328 
Elaphoſtiktgs 160 
Elöus + * * * * * * . * 349 
Eleuſinien 70. 71. 73. 74. 75. 88 
uſtier 449, 
Eleuſinion 42. 73. 75 


Regiſter. 361 


Seite. Seite. 
Eleuſinio s Eumares. 
Eleuſis 6. 22. 70. 71. 73. 75. S6. | Eumolpiden 
103. 126. 142. 165, 216, 289, 290 | Eumolpos ' 
r 60, S5. 107. 117. 119. 123. Eunomos . . 226. 229 
126. 175. 186. 197. 265. 266. 325 | Gupatriben nam 
Ee PIC ea voter n Vii Sprecher der erſten 
Elis 64. 76. 132 ER d nin T8 
Endeixis 65. 79. 82. 117. 154. 168 Gupbiletoé von Erdeia . . 5 
Erbsen eo o ofc A Euphiletos, Vorſt. einer Hetärie 5. -_ 
Ephegefis . cob m ne aaa aa a 
Epheſos 144, 191, 240. 200. 339, 312 Euripides : 225 
Epheten 78 Euripos . 249. 282. 283 


2 
"e 


—ͤ—ũ4ͥ — 


. „ 7 


Se ° 


M je 
MC 
- 


Ephialtes. 0. 228 Europa * 25. 31. 35. 36 
Ephoren in Athen 4 138. 139. 149 Eurymedon x DUE. i75. 4355 
Gpboren in Sparta . . 126. 144 Euryptolemos 4 AH s 181106 
Epibole ...... + „380 Eurhſakes d.i 303 
. Gpidare&. x + + + 65. 68. 142 | Euryſtheus 16. 20, 23, 24 
Epidaurier «o. 97, 3 Ente . 9 
Epidauros 33. 213 | Gutbpbemo8 . . 
Epidauros Limera 213 | Euthykritos . 

. 285. 294 | Euthynen 


BEAT 4 A" V. t 
+ 


Ene $.5 


Epigenes 248 


Epikleren f. Erbtöchter. 


Epikrates der Bartträger 304. 310 Folterung der athen. iere 49. 989- n. 7 
Epikrates der Reiche 305 | der Sklaven 49. 58. 59. 90 /,. 


Epikrates, Verwandter des Aeſchines 305 Freilaſſung der Gabe 96. 99 
Spimeletaꝓ ee zURSET Fünftauſend, bie, ein Bürgerausſchuß 
F000 aou ow eq UND in Athen 240, 242, 248, 259, 320 
Grandi i 00000. 102 Fürbitten vor Gericht. 185. 329 
Eraſinides .. 136. 187. 261 


Eraſiphon . 206. 208 Gargettos ens 
Eraſiſtratos . 206. 207. 208. 209 Gegenſchätzung — erte 8 
Eraton . + 206—209 Gelon von Syrakus. 27 
Eratoſthenes, einer der rg; XIII. Genoſſenſchaften der ausarchiger 
124—153, 907, 243 Athener 25. 289 
Eratoſthenes von Die. „ .„ 1-14 Geranei an as 33. 34 
Erbtöchter 65. 196. 226. 280. 301 , Gerichts⸗Vorſtände . . 196 
ea me 5 | Geronten . 216 
Erechtheis —" 17. 325 Geſetze, Bezeichnung derfelben . 7710 
Erechtheus . 73. 77 ungeſchriebene der Eumolpiden 66 
Eret ria 6. 246, 940. 250 Geſetz⸗Reviſion in Athen: . . 320 
Eretrierer 27. 299 | Gewaltthätigkeit, m ZA 274 
.Gtaofleo -. «2071 198, 310—319 Glaufippo$ . . . 339. 340 
Erichthonios. .. 424257 Gottloſigkeit, EM. i 
Erſephoren En, e US 63. 90. 99. 263 
Grptbráer . * * * — po 190 Grabrede * * * * * * * 14—41 
Eteokles c ru 1492 GStaphe U TE 
Euagoras 64. 67. 76. 82. 220 sk Gymnaſiarch 83. 238 
222, 225. 227. 228. 229, 230, 316 | Gymnafiardie . . . . . . 96 
@uallides. 4. o. cocos. 27949 
Euandros + 296—304 | Haftklage (Apagoge) 117. pn 170.274 
Euböa 26. 28. 35. 240. 246. 247. | Dagnoboro$ . . . . . 167 
249, 9 Haliä . : 193. 213 
Euböer . 51. 188. 190. 282. 352 Haliartos 15. 180, 185. 200. 203, 
Eukleides 57. 65. 94. 95. 168. 183. 4. 205 


242. 256. 258, 277. 297. 304 | Halikarnaſſienr 315 
Eukrates, Bruder des Nikias 210—215 | Halikarnaſſos 314 
Eukrates von Melite . 214 Halirrhotioos .. 9 


362 Regiſter. 
Seite. Seite. 
Halopekonneſos. . + 342 Hochverrath, Beſtrafung deſſelben 
Harmod iss „1272 223. 283. 284 
Harmoſten . . SR eren L. e 986 
Hegemonie der Athener 5515799 Holo SITE EN. 23 
Hegemonie in den Gerichten f. Ge: 
Fra Vorſtände. P 73. 
Segemon, ein Athener. . 343 | Safon . . IP 201 
demos 216 Jatrokles 1 137 
. ua: n de - Iktinos „ GM 881679 
Heliäa Ikarien . . 167 
Heliaſtiſche Richter 05. 107, 113, 118 Iliſſos . „IR 25 
Helios 73 Imbros , SE e 
Hellas 16. 25. 34. 66. 76, 137, plv D RENE 
305. 343. 348. 349. 350 Inaros EE 33 
Hellenen 16. 27. 32. 79. 117. 141, | Snjucien f. Berbal juten. 
151. 183. 218. 230. 295. Jobates + Ne 
312. 348. 350. 352. 354 Jolaos Din Nes ze e 
Hellespontos 27. 35. 51. 64. 76. 87. Jonien „ „ ORTE 
156, 200. 226. 235. 245. 259, | Jonier 32. 237 
304, 310, 342 | Spbitrates 15. 95. 227. 229. 235. 316 
Hephaäſten 2 Sschomachos ra 
Hephäſtos . 83. 258 Iſotelen NI 62 132% — 
Heraklea + ende s +42, 2 Iſotimides . 
Heraklea Pontik Iſthmos 31. 33. 83. 204. 2¹³. E 


201 
Herakles 16, 20, 22. 33, 24, 75. 237, 348 
JernBibenr eoi natanm eto drea: 
Herkomoſion + 21 
Hermen, bie, ein Theil des Matte 
in Alben 273 
Hermen⸗Säulen 64. 69. 71. 77. 78. 
193. 239. 289 
Hermen⸗ Straße . 273 
Hermes ps ved 451) 73.7 
Hermioneer . 27 
Hermokopiden⸗ Proceß 5. 63. 70, 78. 
80. 135. 139. 143. 214. 215. 
243. 289. 316 
Sermokrates 200 
Derma een 44d l 
Heſtiaſis „ e ne EEE 
— B. 5 m ^ NI 
etärie enoſſenſchaft. 
Hierophant 70. 75. > 
Hierophantis 
Hipparchen in Athen 42. 197. 195. 30 
Hipparmodoros . 
opel e^. s. 


SORORIS ET IRL ONE "158, 167. 160 
Hippabo ten 82. 352 
Hippodamos RT 
Hippokles „ l " 
Hippolyte. 20 


Hippomedon , 
Hipponikos . 
Hipponoos + 
Hippothoontis . 
Hiſtig⸗ TUE 


iie joy - TE 


* * 22 
189, 234 
89 7222 
5. 189. 273 


E n E. 
ACCES „ 


Italien dr 3542 6364. 
or a P LL c SDMB 32 


C 
M 
Kalläschros . . 138. 
Kalligdes on DNS: 133325 
Kallias, ein Beiſaſſe . 60. 61. 62 
Kallias, des n Sohn 65. 85. 


21 
2 y 
146, 239 


9, 914. 221, 234 
Kallibios n 2 152 
Kallidromioss e „28 
Kallikles . M 2 229 
Kallikrates 34110 
Kallikratidas + 135. 261 
Kallipolis mx xs. — € 342 
Kalliftratos . . , «7.4. 04,901 
Kalliſtratos, ber Leontier see 
Kalliſtratos aus Aphidna . 95 
Kalliſtratos aus Pann « neue p 05 
Kallixenos - 136, 188 
Ann nz 
Kanephorenn ur in I are 257 
Kapanens cd ART TEEN acc coo 99 
BArdiG: OD $2 are -ddndg 
Opteron 200. 314 
Karthager (3.0, 12) . 225292 
Katalogeus . . . 240. 241 
Katalogs uS 
Katana da MI te 3 202 
Kapſtros 20. . 34 
Kr ME nt EI . 27, 190 
Nerobpfs 9. 7 180. 2 


Regi 

Seite. 

Kekryphaleia. . , 8 
Keleos, 8 E 74. 77 


Kephalos, Vater des ifs XI. 129 
Kephalos . 2 9 


Kephalos, ein Athener 3 
Kephiſios . . 65. 67, 68, 85. 88 
Kephiſiſche Gemeinde. 324 
Kephiſodoros 258 
Kephifodotos . 3 „ „4288 
Kephiſſos . 31 
Kerameikos 14. 19. 37. 713i 216, 

257, 258 
Kerkyra 227 
Kerkyräer. + . 63. 69 
Keryr, Keryken . 63. 64. 65. 77. 83 
Kerr 2 
Kilhnna o. 208, 209 
Kilikien web 227 
RT A MEUS 35. st; 158 
Sunefíde ov „„an Sig 129042263 
Kiſſa SORT eee A 
Mcharon -E (522104 S, n) E 
tie 56814228 
Kittion „ 648 
Klagen, öffentliche und Privat⸗ 46. 

203. 309 
Klazomenier . 159. 190 
Klein⸗Aſien 236. 76. 227. 342 


= 


Kleinias . ET 22 2219 
Kleiſthenes 109. 133. 199 
Kleiſthenes, Kläger! in 1 der 25. Rede 
285. 294 
Kleitodikos . TO „7105 
Kleokrito .. + . „une 
Kleomenes . 282 
Kleon QUI, 147. 173. 2¹². 214 
Kleon n 297 
Kleonymos . TED 
Kleophon 157. 158. 159. 164. 221. 
235, 320. 322. 324. 325 
Kleopompos . „ ee 
Klepſidra f. Waſſeruhr. 
Kleruchen .. 282. 352 
Knidos . 15. 35. 36. 31. 222, 230 
Kodros en nun 
Roos . 1 342 
Kolänos E ow we qd 22 
Kolonos. „ 290510921943 
Roiyttos s „4843 
Konon 35. 36. 37. 135. 192. 220. 
221. 224. 226. 228. 232. 233. 
234. 261. 262 
Korinth 15. 36, 43. 51. 170. 200, 
204. 237 
Korinthier 15. 16. 27. 33. 34. 36. 
, 51. 144. 180. 204. 213. 
A 8 : 231. 282. = L 


«y,7 


ft e t. 565 
Seite. 
Korinthiſcher Krieg 15. 51. 121. 179. 


203. 212. 225. 229. 283. 286. 
309. 310. 348 


Kornhändler . . 265. 266. 267 
Sion „ 88 
Koroneia . „ 135. 51, 200 
Sbty ra er ER 
ER in „ 92397 
Kin 
Kreſſa ! 0g 342 
Kretenſer " 21 


Kriegsdienfte, Dauer beretben in 


Athen und Spa + 7 
Kriegsgeſetze in deen 109. 178. p 


Kriſſäiſcher Meerbuſen 


* * 


Kritias 125. 126. 127. 138. 141. 
142. 143. 146. 167. 239 
Kritobulos . 70 
Kritodemos 21226 
Kriton e 
0 
e r 
Kteſikles, Strateeg „110 
Kleſikles, Archon 110 
Kynoſarges e 4 E 226 
Kynoskephala + 2 
Kynofiema . . 253. 260 
Kynuriſches Gebiet ie. 092 
Kypros 33. 64. 76. 220, 232. er 
Wees 311341 
Kyros d. i * * * 919 
Kythera ' 913, 295, 55 
Kytherier + 
Kyzikos . 157. 253. 200 
echhes KE Eg ID uel neee 
Lakedämon . 927. 58. 159. 171. 213 


Lakedämonier 32, 37. 85. 93. 137. 143. 


147. 156, 159. 171. 180, 192. 205, 
212. 225. 240. 269. 297. 302. 327. 
349, 350, 352, 353, 354 
Lakrates ee hs 37 
Lamachos .. 5 m . 170 
Lampadephorie . 5 258 
fampon . . 46 
Lampſakos 76. 159. 253. 260 
Sag oras . ai ni ale e 
Lech dont „UL LOL 2I. 235 
Leibethrios. . wox. 1 
Leichenfeier für die im Kriege Ge⸗ 


bliebenen . 

Leiſtungen 46. 52. 62. 99. 132. 215. 
222. 231. 245. 252. 256, 280. 
262. 263. 286. 290. 296. 298. 

1 . 334 

Leiturgien f. Leiſtungen. 


Mauern, 143.15 in Athen 36. 37. 137. 
57. 163. 192. 201. 215 

in Scit) 15; in Megara 33. 34 
Phaleriſche Mauern 261 


+ 


564 Regiſter. 
Seite. Seite. 
Lemnos rer 277. 179 Melanditen $ A^ Ou RE LAUR 313 
gendenic, 1^. 56, 72, 132 Meletos 65. 68. 70. 263 
Leodamas . 297, 301. 303 | Melier , „„ „% „ 
Shoes ˙ ln Welikertes 7 
Leonidass 27. 28. 31 Me lite 33344 
Leontidas 27 Melobios . . XIII. 130. 132 
Leontin i Br Neos ue o 796919916 
SE nid. uu + 5. 04, 261 | Memphis 24833 
Lesbos 135. 2605 261. 310 ende 2 
Sae... re eure Meneftratos 153, 154. 155. 167, 168 
Leute Akte 189 | Menophilos . . EEE OUS 
Leukolophos 192 | Meflenier. x + +. s — 32 
Liber 1 LOL e ee eee eines . 2 
Logiſten 248. 323 | Methymna 135, 261 
Lokrer. 27. 31. 51 | Metöken f. Bean. 
Lokr is. 213 | Metroon . » -— 1 
gobiem. 1.6. le ox 9148 Mileſier . 159. 190, 249. 289 
Lykabettos 163 Milet 6. 171 
% A IM OT) Miltiades/ des Kypſelos Sohn 341 
gpfiéfoó . . . . . . 180 Miltiades, Sieger bei Marathon 342 
ll POPE CO s Miltiades, ein Spartaner 148 
Lykurg RT eee o 299,400 
Lyſandros 37. 125. 126. 136. 144. Minoan 213 
148. m 163, 180, 191. 192, | Mißhandlung ber Eltern, Klage 
205, 216 deshalb: + + 175 
Lyſanias XI. Mitgift bei ben dienen "294, 226 
Lyſiades 95 Mitylene 260. 261 
Lyſias, Geſandter bei Dionyſios 2 Mnefitheides. + . 130 
bonn 2 RITTER a Tr ei 
Lyſikrates * * * * * * * * 214 Moloſſis * * * * * * 63. 16 
Lyſimachos 45. 261 | Molpis kx rd . 142 
Lyſitheo ss 4 115. 121 Mord, Klage deshalb „ 1.00 

Mothon e Br 
mann En re 342 Munychia 37. 141. 142. 161. 162, 
Magnet 27. 31 166. 167. 290. 
Mabebonien 63. 76. 82, 148. 214. 992 | Muſdos ... 77 
Maliſcher Meerbuſen 27 My kale 342 
Mantiner 2351. 353 Myken ana j 23 
Mantitheos . + 199—206 | Mykender. . + + + + 27 
Marathon . 16. 25. 96, 230. 231, Myronides ETT 34 
272. 341 | Myrrhinuns x 120752028 
Marathon, ein Stadttheil von Myſtagoge e eee 
Athen 344 | Men 75 
Marathon ler 5 Myſterien 63. 64. 65. 68. 70. 71. 73. 
Mardonios 2. 189 79. 84. 88. 189. 193. 239. 289 
Mareia + . 33 

Mauern des Peiräeus . . 147 
SWedanion. , ur. 329 
ider er BEE 33 
9ibof08- ,.U 57 02 fog 213 
Megakles 192 
Megara XIII. 6. 2]. 35. 131. 172. 213 


Nauſimachos . 256. 261. 262 
Nautodiken 168. 209, 210 
SROPCOCOT. Le] TE BEE, 
Naos : :. Je? 5. 202 
Wiege 8 
Nemeſis 230. 231 


Stiferato8 + 


211. 212, 215. 216. 234 


cei Feldherr der Athener 145. 


53. 161. 170. 
213. 214. 215. 221. 


210, 211. 


234. 239 


Regiſter. 365 
Seite. Seite. 
Nikias, ein Rhetor . — XM. m... — des Pleiftoanar 37. 
Nikokles . „ eines 116. 126. 141. 144. 
Nikomachos der Giaaté eite: 205, 211, 216, 217, 219 
chos, 

90. 319-330 Peiräeus 38. 45. 85. 94, 126. 139. 
6 m P 10 — 252 901. 200. 299. 394. 302. 
Nikomedes. . . 272. 274. 975 | 305. 319. 333. 342, 350. 351 
Nikomenes . 153, 161 | Peiſandros 82. 92, 93. 94. 143. 146. 
Nikophemos . 220, 222—225. 228. 171. 239. 288. 289 

2207 232, 233 Peiſiſtratos 232357. 276 
SE RI. ᷣ̈ . . rata i 129, = 
NRifia re 33 Pelias 
Peloponnes 23, 27. 99, 31. 33. 64. 
b 310 76. 204. 224. 225. 
DNeryſfn eer ag Peloponneſier 31. 34. 37. 38. 73. 
Dedip us 21 135. 217 
Oelbaum, Rede darüber. — 89—101 pelopennef ſcher Krieg 17. 63. 93. 
Deneis E N OH BC S 55 212. 241. 247. 259, 282, 
o ee: 28 288. 313. 319. 349. 353 
Bi x 1 ; ; 8 * $ * t 1 5 Pelops * * * * * * * * 348 
„ 2 Peltaſten . . 228. 229. 233 
7 „t an tnr 5 5 K. mi No ne 
EX UU ses es un Pentakoſiomedimno . +» + . 184 
Olympia 83. 348 Pentelikoͤn 26 
Onion schoss „„ „ mer Peplos 2 0 4 04 eo wo 
Dnoſand ros oit Perdikkas 145. 214 
Ophalte s 7 Perikles XI. 10. 06. 72, 73. 76. 129, 
EM Be «ur WE SIR LE 145. 168. 183. 212. 214. 239. 
er e 2 240. 957. 282. 320. 332. 333 
Oreſtes USE 2 Perikles, Feldherr in ber arginuf, 
Oropos 213. 230. 246. 247. 249. Perthaber Dd SEE 
Eas 989. 30 339. 934. = Perſephone e ye 71. 73. 73 
Wheuns $ 29. 3 
Orthobulos . 208. 204 iE - 29. 31, 36. 93 er. 


5 Scherbengericht. 
Ovyov 
$pdania + 2 223. 329 


Nee 0942 
Pallantiden 209 
Pallas ſ. Athene. 

Pamphy lien 311 
Pamphi los 197 
Man . r 8 
Panathenäen 72. 257. 258 
Syanbionia-' ^. «1-127 28 
Pankleon + + + 271—275 
Panormos 342 
Pantaleon 1 16 
Paragraphgh e 209. 271 
Paraliſches Schiff + + + + 202 
Parali . . á ITS STEG 
Paredroi f. Beiſitzer. 

rnes d „ EIER 
Parthenopäos 22 
Patrokleides 78. 85 


Pauſanias, Sohn des Kleombrotos 32 Wiel, Archon „ 


„ Perſer⸗ ee 2532. 282 
Perſient ? II e. 28 
Phäax + + + + + + + + 239 
Padres 226. 344 
Phayllos . + ker co APORTE 
Phaleros, Hafen von Athen 258. 261 

Phaleros, Heros . . 201 
Sobantopibes 1n 257420] 005, 8910 ta EB 
Mantias . y wuqe DUE 
Pharakidass 227 
Pharnabazos 35. 225 
Pharos „„ FH Fig 33 
P afis . * * * * * * * * 168 
P eidias * * * * * 231 
Pheidon 126. 127. 128. 142. 143. 

207. v 
Spberá $99 "^ ra Vp e r e 
ia ss oie 
Philinos 57 
P von Makedonien 28. 36. 316 


Philoch ares 189 


566 


Seite. 
Philokles, Feldherr. 192 
Philokrates, Sohn des Gobiattes 5 


Philokrates, Sohn des Demeas 316 
Philokrates, ber Demagog . 6 
Philokrates, Schatzmeiſter des 
Ergokles . . 316. 317. 318 
Mhilomelos g. il! r en 5 
Philon * * * * * * 330—338 
WISE 0... ee 
Phlius . ee TT, us 
Phokeer . „ N. 98, M 
Phokis 6. 28. 191. E 
Phönikier re 
Phormion . 
Phormiſios .. 330 281 
Phratrie . 
Spbrearroi . * 


Phrynichos 


* 
* 
* 
* 
* 


92. 155, 171. 172. 239. 
240. 244. 248. 288 
Phylarch . . 56. 178. 197. 202 
byte, Fegg in Attika 37. 94. 
126. 141. 142. 155. 173. 174. 
190. 201. 302. 303. 315. 333 
WN eine Reiter-Abtheilung in 
Athen 97. 204 
Phylen, die 10 i in Attika / f. Stämme, 
Plata 6. 32. 4. 72, 282 
Sptatder U. 26. 27. 31. 49. 1 — 


Dt ei, 
+ + * . 936 
rd; f. Archonten. 
Polemarchos, Bruder des Lyſias XI. 
XII. XIII. 125. 126. 127. 131. 
132. 133. 134 
Poliarchos .. 210. 211. 212, 217 
Poliuchos ſ. Poliarchos. 


Polirenos. + Br 
Polyänos .. 7. 107. 110. 111. 112 
Polykles . . 104. 105. 106 
Polyneikes . 2228.16.21 22 
Polyſtratos, Anführer atheniſcher 
Söldner 243 
Polyſtratos, in den Hermokopiden⸗ 
Proceß verwickelt 


Polyſtratos, einer der Wien 


255 
Pontos 20. 201. 269 
Poſeiden 9. 77. 237 
Poriſten 306 
Potid daa 35. 145. 225 
Visi «9:249 
Probulen 138. 145. 140 
Prodikos 140 
N K 9 


Promethen 72. 258 


$t eg i fte t. 


Prometheus . . . . . 139, 958 


|, 
Propontis  . 189 
Proftates f. Vorſtand u. Schutzherr. 
Protarcho s 45 
Proteas . + u u 
rt in Athen 184. 185. 187. 
6. 199. 203. 285. 290. 296 
297. 299. 300. 302. 331. 338 
Prytanen 82. 164. 265. 266. 311. 
314. 316 
Prytaneion . P 78. 82 
Prytanie ^ . 276 
Spjammetid) . . + — 833 
Phlo s (4 08724 
irre: 0. 5 t, TEN 
I:Drrhuhbro8 "Y v DU ec 
Poyrrhichiſten 27. 258 
Pythagoras. . + 342 
Pythodoro s 94 
Rath in Athen 82. 115. 149. 160. 
175. 199. 265. 276. 320. 324. 
327. 331. 336. 338 
unter den Dreißig. 164. 172 
unter den Zehn 291 


Rechenſchaft der athen. Beamten 111. 

119, 121, 126, 248. 283. 290. 

306. 310. 3: 

Reiterei ber Athener . 
Rhamnuns 
Rhariſches Feld.. 


Naa "I 
SH eAION t. / WIE 
Rhe Du ee 
Rhinenn qu DD 
Rhodos . 147, 228, 310 


—.— „ 
Rop 
Rückkehr der Demokraten nach Athen 94 


Salamis, Inſel 16. 9S, 29, 30, 31. 
32. 142. 165. 285 

Salamis auf Kypros 64. 81. 227 
Samier 282 
Samos 35. 64. 82. 137. 141. 145. 148, 
171. 191, 239, 240. 259, 260, 289 
Sanidien "A Su 
Saroniſcher Meerbufen 4 
Sardes 9 
Satyros, König im Pontos 
Satyros, Tyrann von Heraklea 
Satyros, ein Athener. 324. 325 
Schändung, Beſtrafung derſelben 11 
Schatz, heiliger 89 
Schagmeiſter 89. 107. 110, 11, 262, 
316, 317, 329 


E 
. — 


Negifter 567 
Seite. "T Seite, 
Schätzung der Strafe, ziunue 8. 80. | Strafſchätzung f, Schä 
Aus gl. 309 | Straleg 36. 72. 107. 112138. 152 109 
Scherbengericht + + 192, 193 157, 160, 163, 178, 184, 194. 


Schiedsrichter ſ. Diäteten. 
Schiffs⸗ ue RIDE ſ. Trierarchie. 


Schutzgeld Be 2 
Schusgenofen f. Beifapen. 

Schutzherr . 333. 334 
Seezins . YN 342, 344, 346 
Selinuntie 5 2170 


Serip hier M 
Seſto s 
Seuthes 


Sibyrtios. 3 'y 
Sicilien XII. 63. 76. 146. 159. 170, 
213. 221. 226. 233. 239. 242. 
245. 253. 282. 302 
Sikyon 15. 204. 205. 283 
Sikyonier ; 27 
GHI V ox 2 115. 54.55 


Siphnier . . . USD aT 
Gitalttà. uon om 1 FEN 145 
Sitophylaken . . 207. 269 
Stamandrio . . 49. 289 
Skellias 1 uim u nd ee 
Skione ^ XB da 214 
Fey Felſen /. 3. 95 
Stu. er 21 
GproB- EO „ee VIV 179 
Skythen 0 20. 197 
Sokrates. . XI. 65. 130 173. 226 
Sold in Athen 183. 307 
Solier . A e 228 


Solon 1. 29, 46. Ar. 71. 114. 138. 
25 ,. 276. 322, 329. 366 

Sophi los 146 
Sophiſten „ 173 
Soſtratos. . 7. 12, 108. 111, 112 
Sparta 6. 32, 126. 144, 189. 216, 
217. 227. 305 

Spartakos . RN! 
Spartaner 15, 27. 35. 51. 87. 135. 
152. 204. 213. 227. 249. 253. 


289. 303. 310, 316. 342 
Spartiaten 144 
Spartolos + 3 — 


Sphettos, ein Trözenier AR cn 
Sphettos, Ortſchaft 207. 208, 200 
Staatsleiſtungen f. Leiſtungen. 

Staatsſchuldner in e 112. 263 


Stadion Z5 48 
Stauro⸗Caſtro * 1 21 
Stämme in tton . 52. 56. 109 
Steiria . 8 5 141. 226 
Stephanos 221. 234 
Steſagoras . 

208 


Stillſtand der Gerichte Ad 


[Memo e Re 


197. 214, 302. 310 
Strategeion . . 109 


Strombichides „153. 159. 253. 325 
Strh mon OUS 5 
Styreer . „ e e. Wie 
Sunfa des 8 
ien 1 
Suſa » m I 
Sykophantie : x 

Syngrapheis . 240 
Syndiko . + 202, 210, 219, 231 
EL oren f. Beiſtände. 

Syrakus XI. 6. 170, 214, 226. 227 
eri! . nuu a4 nene 
Shrochodie e Jon 0$ 5 X — 98 
Salden LZ a ups enen 

13o 
Tamias f. Schatzmeiſter. > 
nagen e IRR (DOT qut 225 


Taormina 252 
Taxiarch 43. 52. 56. 153. 160. 167. 
174. 197. 205 
Sé ib die DEE DOS. 6. 959 
Tegeaten . 3 31. 32. 351 
Tempelraulb 958460101. 
among QUA +. 227 
Bdleutine .. 4l... 298, 310, 316 
Teukros, Gründer von Salamis 225 
Teukros, ein Athener 64. 167. 215. 289 
Thallos * * * * * * * * 
Un e WERTET A 
Thaſos 35. 167 
Thebaner 16. 27. 38. 51, 179. 180. 
213. 227. 301. 303. 305. 327 
Theben 6. 21. 31. 51. 132. 237. 275 
Themiſtokles 30. 45, 143. 157. 329 


ognides 
Dlieog nis +. 129. 131 
besseres a OA 
Theodoſius . i238 
Theodotos Al. 43. 45. 49. 55 
Theokritos . jo. 101 167 
Theomneſtos. zb 113124 
r 
Theophilos 1€ UNE IN), eee 
Theopompos. . . 956 
Theotimos . . 188 
Theramenes _. 125—198. 135—139. 


140, 141, 145—149. 158. 171. 
187. 215. 239, 240, 325 


Thermodon 3 ,. 
= 16, 27, 28, 31 
161 


Thermopyla 
Theſeion > 
Theſeus: 9, 20, 31. 22, 23. 189. 257 


. 305 
100, 171 oon, 


; 568 


— T 
S beleiefelb cud. 3.052225 
Sbejeuétempel, «. + . . . « 2 
Thesmophorien LI E 6 
— is 110, 113, 114, 
. 196, 265. 296 

ale EUR eee 
Thesprotien , "nU USC 
Theſſalien 21. 28. 51. 63. 76. 204 
"opp EC M r + Doe] 
n 
. 0 
Thraker 5 197 
Thrakien 20. 21. 51. 77. 145. 191. 
214. 269. 282. 304. 313 

Thraſon . : 30 
Thraſybulos, ber Kalydonier 92. 171 
Thraſybulos, der Bue 172. 290. 
297, + 302, 303. 304 
Thraſybulos von keine XIII. 38. 64, 
85. 93 116, 126 188 

137. 141, 144. 172, 174. 179. 
191. 200. 201. 204. 253. 259. 

260. n 311, 313, 318. 320 
Thraſydäos " 2 in 
Thraſyllos 136. 137. 141. 959, 250. 
260, 339, 340. 341. 342 
Thraſymachos + . 105. 106 


Whulhdides „8 
Thurio .. .. XI. XII. 2. 243 
es e 813 
en en not ri, 0:5: 
Timokrates . 188. 305 
ela 204 
&imotjeog . + 95. 224. 232 
Dibaz es 128 
Winther „ 3U 3 NT 
Tiſamenoes 3241. 329 
aste Lu I 
Tiſſaphernes . 171. 200. 289 
rr COL err 
ROUEN uses ces AD 
a) x V cra cra penu e TR 9 
Trachis * * * * * * + * 22 
Zranipfen + ib. 821090218 
Trauerzeit in Athen u Sparta 5 
Trierarch 135. 137. 161. 258. 261. 

290. 31 
Trierarchie 99. 109. 211. 218. 231. 


233. 237. 313. 317. 318. c = 


Trikorythos 
Triptolemos + 
Trözen «A Ty 


Regiſter. 


Trözenier 

Tydeus, Sohn des Oeneus R 
deus in Katana mines dis 
Tydeus, Feldherr bei Aegospotamoi 192 
Tyndar ideen 9 


Untel⸗Itallien 282 

Unterſchreibe . 2320, 329 

Unvermögende, unterſtützung der⸗ 
ſelben in Athen 276 


Verbal⸗Injurien. 108. 110. 113 
— Klage AR Umflurg: 


derſelben , 
. 96. "155. E 


Verjährung 
Vermögensſteuer 62. 87. 109. 215. 
231. 237. 258. 290. 308. 328 
der Beiſaſſen 132. 133. 268. 272 
Vermögenstauſch 46. 53, 55. 56. 
. 279 
Verpfündung „ MEME 
Verrat * $^ * 8 336 


Berwundung in böswilliger folgt 
41 


Vierhundert, die in Athen 64. 67. 76 
81. 2. 125. 135. 137%. 
145. 171. 173. 214. 240. 241. 
244. 245. 247. 250. 260. 283. 
289. 291. 293. 319. 324. 352 

Vormundſchaft, Klagen in Betreff 

derſelben * c4 

Vorſtand ber Beiſaſſen EINE 


Waſſeruhr 273. 274. 
207. 


+ 3: 


62 
275 


208 
170 - 
225 
168 
342 
6. 27 


näne tos 
Xenophanes . 

Xenophon, Sohn des Euripides 
Kenophon, der Ikarier 153. 167. 
Xenophon, Feldherr ber Athener 
PPC 


Zakoros . 88 
Zehnmänner, die, in Athen 126. . 
142. 216. 291. 327 
im Peiräeuns 85. 126 
Bebo 1.7 Case eus 
Zeteten = a 
Zeughaus im Peirdeus zu 


Zeugiten . = . : 
Zeugniſſe Abfaſſung derfel en t 
Zeus. . . 73. 75. 237. 290 


* * 


l 
: | 
ROTANOX 
oczyszczanie 
X 2008 


adi Dj 


po pan — 


KD.2665 


nr inw. 3795 


- 4! l 
I 
d | 
N 1 
i 


— 
— 


